Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


6000366628 


/^ 


DIE  GRÜNDÜNG 


DEK 


M     _.    M 


UNIVERSITÄT    GOTTINGEN. 


ENTWÜRFE,    BERICHTE   UND  BRIEFE  DER   ZEITGENOSSEN. 


HBBADSGEGBBBlf     UND   MIT    BINEB    GBSCBICHTLICHEN    BINLBITUlfG     VBBSBHBN 


TOM 


DR.   EMIL  F.   RÖSSLER. 


GÖTTINGEN, 

VERLAG   VON  VANDENHOECK  &  RUPRECHT. 

18  5  5. 


J2^^.  ^.  » 


^  .^  .t^»^^ 


V  0  r  w  0  r  t 


Der  zaßillige  Fund  eines  reichhaltigen  und  völlig  unbe- 
achteten Vorralh»  von  Briefen  und  Acteosttickep  zur  Geacbichte 
der  Universität  Gottingen  gewährte  einen  so  willkommenen 
und  belehrenden  Aufschluss  über  die  innern  Zustände;  die 
darin  enthaltenen  Aufzeichnungen  der  Zeilgenossen  mit  den 
mannigfaltigsten  bisher  unbekannten  Angaben  verbreiteten  über 
sie  so  viel  Licht»  dass  die  bisher  zugänglichen  Quellen  da- 
gegen  völlig  unzulänglich  qrscbienen.  Die  Bücher»  welche 
man  gewöhnlich  über  die  Geschichte  Göttingens  zu  Ratbe 
zieht,  sind  selbst  in  einer  Zeit  geschrieben,  wo  noch  der 
geschichtliche  Ueberblick  über  die  besprochenen  Ereignisse 
fehlte ,  und  erscheinen  überhaupt  bei  der  Dürftigkeil  des 
darin  gebotenen  Materials  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe. 
Daher  entstand  während  der  Durchsicht  und  Prüfung  jener 
Schriftstücke  der  Plan ,  die  wichtigsten  ungedruckten  Quellen 
über  die  Entstehung  und  Entwicklung  unserer  Universität  zu 
sammeln.  Die  sorgfältige  in  dieser  Absicht  begonnene  Durch- 
Forschung  einzelner  Archive  und  Privatsammlungen  ergab  dann 
bald  eine  so  unerwartet  grosse  Ausbeute »  dass  der  Gedanke, 
diese  Quellen  für  eine  erschöpfende ,  nach  den  Mustern  älterer 
ond  neuerer  Meister  ausgeführte  Geschichte  zu  verarbeiten, 
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als  zu  weil  aussehend  aufgegeben  werden  musste.  Für  eine 
solche  Geschichtschreibung  ist  ein  allseitiges  Erfassen  und  eine 
vollständige  Vertrautheit  mit  allen  oft  tief  verborgenen  Beziehun- 
gen des  geistigen  Lebens  und  des  Bildungsganges  der  einzel- 
nen Fachwissenschaften  uncrlässlichc  Voraussetzung.  Ausführ- 
bar aber  und  nicht  weniger  verdienstlich  erschien  eine  Samm- 
lung und  Veröffentlichung  sorgfältig  ausgewählter  Quellen  zur 
Gestaltung  eines  unmittelbar  anschaulichen  Lebensbildes  aus 
den  Mittheilungen  und  Urtheilen  der  betheiligten  einflussreich- 
sten Persönlichkeiten. 

Der  Zeitratim  ,  auf  welchen  ich  mich  bei  dieser  Arbeit 
beschränken  zu  müssen  glaubte,  weil  mir  dafür  die  bei  wei- 
tem reichsten  und  gehaltvollsten  Quellen  zu  Gebote  standen, 
umfasst  die  Gründung  und  die  weiteren  Anfänge  der  Universität. 
Ein  vollständiger  Einblick  in  die  verschiedenartigen  Bewegun- 
gen und  Anstrengungen  bei  der  ersten  Anlage  hat  aber  in 
der  Gegenwart  für  die  Anstalt  selbst  nicht  allein  den  hohen 
Werth  einer  geschichtlichen  Erinnerung,  sondern  er  erschliesst 
uns  auch  den  traditionellen  Geist ,  der  sich  vom  Beginn  an 
wirksam  zeigte.  Nachrichten  aus  dieser  Periode  des  deut- 
schen Geisteslebens  haben  aber  noch  einen  allgemeineren 
Werth.  So  nahe  sie  auch  der  Gegenwart  liegt,  doch  sind 
wir  mit  ihr  weniger  vertraut,  weil  die  ihr  folgende  glänzende 
Epoche  der  vaterländischen  Literärgeschichte  sie  völlig  ver- 
dunkelt hat.  Diese  Quellensammlung  dürfte  daher  dazu  bei- 
tragen, eine  nicht  unerhebliche  Lücke  in  der  Geschichte 
deutscher  Cultur  auszufüllen. 

Die  Geschichte  Göttingens  zeigt  einen  wesentlich  andern 

* 

Charakter  als  die  der  altern  deutschen  Lniversitätcn.   Während 
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die  letztem  in  ihrer  ODrporativen  Seflbslflndigkeil  und  Aalono- 
mie  an  den  grossen  politischen  und  religi(toen  Kämpfen  Theil 
nahmen,  und  in  ihrer  eigentfatimltcben  Stellung  zu  Kirche  und 
Staat  mit  in  den  Vorde^und  der  allgemeinen  Geschichte  traten« 
haben  Göttingen  und  nach  ihr  die  neuern  Universitäten  einen 
andern  Ausgangspunkt  und  ein  anderes  Ziel;  ihr  Leben  ent- 
asieht  sich  der  geräuschvollen  Aussemveit ; .  ihr  Wirken  richtet 
sich  aof  stille  Pflege  und  Fortbildung  der  Wissenschaften  durch 
Unterricht  und  Forschung*  Weder  eine  bestimmte  wissen- 
schaftliche oder  kirchliche  Bewegung ,  noch  das  Auftreten 
einer  bedeutenden  Persönlichkeit  als  Mittelpunkt  einer  grossen 
Sehttlerzahl  war  —  wie  nicht  selten  bei  altern  hoben  Schulen  — 
der  äussere  Anlass  ihrer  Stiftung ;  ihre  Entstehung  ist  ein  plan- 
massiges  Gründen  einer  Slaatsanstalt  ,von  neuer  Wurzel^  zur 
Pflege  der  Wissenschaft ,  zum  Glänze  und  Segen  des  Landes  ; 
viele  ältere  Formen,  welche  sich  als  unzulänglich  erwiesen, 
wurden  ausgeschieden  »  neue  reicheren  Anforderungen  ent- 
sprechende Einrichtungen  dem  Zwecke  gemäss  aufgenommen. 
Eine  ganz  besondere  Beachtung  verdient  aber  hierbei  der  Cha- 
rakter und  die  Tendenz  jener  Staatsmänner ,  deren  Aufgabe 
es  war,  den  einmal  gefassten  Plan  zu  verwirklichen.  Der 
Gehalt  und  die  geschichtliche  Bedeutung  dieses  im  weiteren 
Sinne  des  Worts  vorwiegend  literarischen  Lebens  kann  nur  er- 
messen und  beurtheilt  werden  nach  dem  Umfange  seiner  Ein- 
wirkung auf  die  allgemeine  geistige  Ciiltur. 

Ueber  diese  Hauptgesichtspunkte  der  Geschichte  der  neuen 
Universität  gewähren  die  bisherigen  Werke  einen  dürftigen 
AuÜBchluss.  Sie  verbreiten  weder  über  die  Wechselwirkung 
zwischen  den  allgemeinen  Einflüssen  und  den  besondem  An- 
regungen,  noch  über  die  Rückwirkung  der  neuen  Schöpfuns; 


—    n    — 


auf  das  wissenscbaAliche  Leben  genttgendes  Liebt.  Mehr  oder 
minder  sibd  es  nur  trockne  Aufzftblungen  der  ftussem  Thatsa- 
eben  nnd  der  Lebensscbicksale  der  Gelehrten,  w^icbe  das  Ver- 
ständniss  ihrer  Wirksamkeit  wenig  fördern;  Daher  schien  es 
mir  nothwendig,  bei  der  Sammlung  meiner  Qoeilen  auch  at» 
les  zu  berticksicbtigen  nnd  aufzunehmen,  was  zur  Kunde  der 
allgemeinen  geistigen  Entwicklung  der  Zeit  dienen  kann ,  und^ 
da  mich  nur  ein  gescbicbtiicher  Zweck  leitete ,  das  auszuschei- 
den ,  was  allenfalls  für  praktische  Geschäftszwecke  erwünscht 
sein  konnte,   aber  in  andern  Werken  zu  finden  ist. 

Die  geschichtliche  Einleitung  soll  weder  als  eine  ausftihr- 
liehe  erschöpfende  Schilderung  aller  Ereignisse,  noch  als  eine 
volle  Ausbeute  des  in  den  Quellen  zu  Tage  geförderten  Stoffes 
gelten.  In  derselben  sollen  nur  in  kurzen  Zogen'  eben  jene 
Hauptgesichtspunkte  für  die  Benutzung  der  Schriftstücke  selbst 
dem  Leser  vorgeführt  werden ;  etwas  ausführlicher  ist  sie  nur 
da,  wo  bisherigen  Annahmen  entg^engetreten  oder  auf  einen 
bestimmten  Hergang  ein  besonderer  Nachdruck  gelegt  werden 
musste. 

Wir  haben  hier  eine  kurze  Rechenschaft  abzulegen  über 
die  von  uns  benutzten  Quellen  nnd  hoffen  durch  diese  kurze 
Beurtheilung  und  Nachweisnng  des  geschichtlichen  Materials 
auch  künftige  Forscher  auf  manchen  neuen  Weg  aufmerksam 
machen  zu  können. 

Schon  der  Umfang  und  die  Zahl  der  gedruckten  geschicht- 
lichen Hülfsmiltel  über  die  Zustände  Göttingens  ist  sehr  an- 
sehnlich; keine  der  ältesten  Universitäten  besitzt  eine  so  lange 
Reihe  von  Büchern  über  die  allgemeinen  Einrichtungen  oder 
über  einzelne  Lebensscbicksale  der  Anstalt ,  wie  sie  ftber 
Göttingen    mit   grosser  Vollständigkeit    in    Prauns    Bibliothek 
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und  Pütter's  Geidirtengescbichte  und  deren  Fortoetzimgen 
verzeichnet  sind ;  diese  Zahl  iOsst  sich  noch  vermehren 
durch  die  akademischen  Programme  und  Memorien »  welche 
minder  vollständig  in  jenen  bibliographischen  Nachweisungen 
aufgefbbrt  sind. 

Als  Fundgrube  zahlloser  kleiner  Notizen  und  mannigfaltiger 
Angaben  kennen  für  die  einzelnen  Zeiträume  die  Göttiager  ge- 
lehrten Anzeigen,  gewissermaassen  das  vollständige  Tagebuch 
dieser  literarischen  Werkstätte ,  gelten«  '  Diese  mehr  als  300 
Bände  stallte  Zeitsohrift ,  das  älteste  noch  bestehende  kritische 
Blatt  in  Deutschland »  bietet  eine  sichere  chronologische  lieber- 
sieht  ttber  die  einzelnen  akademischen  Ereignisse  und  ist  un- 
entbehriich  für  das  äussere  Zurechtfinden  in  den  gelehrten 
Bestrebungen ,  so  wie  Überhaupt  bei  den  einzelnen  Leistungen 
und  Personen.  Für  die  kurze  Periode  vor  dem  ersten  Br- 
scheinen  der  GötL  gel.  Anzeigen  als  »gelehrte  Zeitung"  (1739) 
gewähren  die  »Hambui^r  Berichte  von  gelehrten  Sachen'  eine 
eben  so  vollständige  Uebersicht  der  ersten  Schicksale  Göttin- 
geos  aus  Mittheilungen  der  Professoren. 

Neben  diesen  Berichten  der  Mitglieder  der  Universität 
finden  wir  fisist  auf  allen  Lebensstufen  derselben  auch  in 
auswärtigen  Beurtheilungen  Aufschlüsse  über  den  Geist  und 
die  Richtung  der  Gesammtheit  und  ihrer  Theile.  Solcher 
Schilderungen,  theils  in  selbständigen  Flugschriften»  theils 
in  fremden  Zeitungen  zerstreut»  ist  eine  grosse  Zahl  vorhan- 
den. Nur  wenige  derselben  erheben  sich  über  die  Ober- 
flächlichkeit rasch  entstandener  Zeitungsartikel ,  und  die  ge- 
schichtlichen Angaben  können  fast  immer  richtiger  und  genauer 
aus  ursprünglichen  Quellen  gewonnen  werden.  Immerhin 
aber  geben  sie  uns  zuweilen  eine  beachlenswerthe  Einsicht  in 
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die  Z^tfitimmungen  und  die  öffentliche  Meinung ,  und  gewäh- 
ren dadurch  eine  Anschauung  des  Herganges  der  Dinge,  wie 
sie  kaum  auf  anderem  Wege  zu  erlangen  ist  Diese  UrtheUe 
und  Enthüllungen ,  sehr  häufig  nur  leichtfertige  Anekdoten» 
welche  durch  Wahres  und  Unwahres  bei  ihrem  Erscheinen 
oft  die  grösste  Erbitterung  hervorriefen  und  mit  Empfindlich- 
keit aufgenommen  wurden ,  können  wir  jetzt  mit  unbefange-; 
nem  Blicke  aus  einem  ruhigem  Standpunkte  ansehen. 

Schon  im  Jahre  1784  unternahm  auf  Heyne's  Anregung 
Ho|imann »  der  älteste  damals  lebende  Professor ,  im  Hinblick 
auf  das  nahe  bevorstehende  fünfzigjährige  Jubiläum  eine 
^gentliche  Geschichlserzählung  der  Schicksale  und  inneren 
Zustände  der  Universität  v  ,Die  Georg  *  Augustns  -  Universität 
zu  Göttingen  in  der  Wiege  und  in  ihrer  blühenden  lugend 
und  reiferem  Alter  ,  mit  unpartheüscher  Feder  entworfen 
von  einem  ihrer  ersteren  nun  allein  noch  übrigen  Lehrer'. 
Nur  sieben  Bogen  sind  unter  diesem  Titel  und  als  Fragment 
einer  Geschichte  der  Georg-August-Universität  nach  dem  Tode 
des  Verfassers  von  Becmann  herausgegeben  worden.  Dieses 
kleine  Bruchstück  der  ersten  Geschichte»  noch  mehr  aber  der 
noch  ungedruckle  in  einer  Abschrift  des  Bibliothekars  Reuss 
erhaltene  Theil  entspricht  in  Art  der  Auffassung  und  Darstel- 
lung den  Anforderungen  einer  Geschichte  nur  in  ungenügender 
Weise.  Es  ist  nicht  etwa  eine  schlichte  vollständige  Erzählung 
der  Begebenheiten,  sondern  eine  Sammlung  kleiner  Anekdo- 
ten und  Gcschichtchcn  ohne  inncrn  Zusammenhang  und  höhere 
Gesichtspunkte:  für  die  ersten  Zeiten  nicht  ohne  alles  Inicresse; 
für  die  spätem  Jahrzehnte  fehlt  aber  jeder  Zusammenhang, 
und  höchstens  sind  noch  einige  Nachrichten,  Angaben  und 
Actenstückc  aus  dem  siebenjährigen  Kriege  brauchbar. 
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Eben  80  wenig  kömen  die  titdfoo  Ideioeo  Sdiriften  Job. 
Matth.  Gesner's  als  eigentliche  Gescbichtswerke  gelten  ,  sie 
»od  nach  Inhalt  und  Form  akademisehe  Gel^fenbeitsschriften 
über  die  ersten  Anfänge  der  ünlversitöt ,  und  nur  seine  Inq«* 
garationsscbrift  hat  durch  ihre  Beilagen  und  Actenstdcke  einen 
besondem  Werth. 

Am  bekanntesten  und  viel  benatzt  ist  dagegen  das  Werk 
von  ].  S.  Pntter,  die  »akademische  Getehrtengescbichte'  I.  IL 
I76S.  1788 ,  mit  den  Fortsetzungen  von  Saalfeid  1880  und 
Oesteriey  1838«  Auf  die  Entstehung  udd  den  ersten  Plan  die» 
ser  Arbeit  hatte  das  Verlangen  des  Gnrators  einen  bestimmenden 
Einfluss  gehabt.  Es  sollte  nach  dessen  Absieht  nicht .  eine 
zusammenhängende  historische  Erläuterung ,  sondern  eine  Be- 
schreibung des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Universität,  ein 
Bild  ihrer  Einrichtungen,  Lehrer  und  Anstalten  sein,  und  die 
Fortschritte  bezeichnen ,  welche  dieselbe  seit  ihrer  Gründung 
gemacht  hatte.  Diesen  Anforderungen  entspricht  das  Pdtter* 
sehe  Buch  in  Form  und  hohalt  vollkommen,  die  literarischen 
und  bibliographischen  Nachweisungen  sind  vortrefflich  und 
machten  dassettie  zum  Vorbilde  für  ähnliche  Arbeiten ,  so 
dass  es  immer  noch  die  Hauptquelle  über  die  schriftstelleri- 
sche Thäügkeit  der  Professoren  in  den  behandelten  Perioden 
bleibt. 

In  einem  eigenthümlichen  Verhältnisse  als  GesChiohtsqueHe 
für  die  Entwickelung  Göitingens  steht  das  nach  seinem  Ent^ 
würfe  viel  allgemeinere  geistreiche  Werk  eines  ihrer  berühm- 
testen Lehrer,  Job.  Dav.  Michaelis  über  das  deutsche  Univer- 
sitätswesen. Dessen  anCBnglicb  anonym  erschienenes  Rai- 
sonnement  über  die  protestantischen  Universitäten  (IV  Bde. 
1768  — 1776) ,    cioc  noch  für  unsere  Tage  lehrreiche  Beur- 
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tbeikiBg  des  innereo  Verbssaiigslebens  der  deutscheo  Hoch- 
sdialen  »  reich  an  eingeheoden  Urtheilen »  praklischea  Vor* 
ichlägea  zur  VerbesBerung  und  Hebung  der  älteren  Anstalten, 
bringt  einen  grossen  Vorrath  geschichtlicher  Machweisungen 
über  die  Entstehung  und  die  ersten  Zustände  GMtingens.  Der 
Ausgangspunkt  seiner  Vorschläge  ist  diese  Universität  {nebst 
Halle) ,  und  die  Würdigung  einzelner  Einrichtungen  hat  ein  um 
so  grösseres  Interesse »  da  er  mit  der  Geschichte  derselben 
genau  vertraut  war ;  nicht  ohne  Grund  konnte  man  daher  sein 
Werk  »einen  Commentar  der  Universität  Göttingen'  nennen. 

Durch  mehrere  Schriften  hat  auch  Ch.  Meiners  einzelne 
Itieile  der  Geschichte  Göttingens  bereichert.  Diese  Arbeiten 
zeichnen  sich  vor  vielen  andern  seiner  Leistungen  durch  Sorg- 
falt und  Umsicht  in  der  Benutzung  der  Quellen  aus.  Zu  dem 
Besseren,  welches  wir  über  die  Universitätsgeschichte  besitzen, 
müssen  insbesondere  seine  Abhandlungen  über  die  einzelnen 
Institute  und  Anstalten  gerechnet  werden;  nur  der  kleinere 
Theil  —  die  Handschrift  wird  auf  der  Bibliothek  bewahrt  — 
ist  abgedruckt  (Göttingische  Annalen  1804).  Auch  ein  allge* 
meineres  Werk  über  das  deutsche  Universitätswesen  :  ,Über 
Verfassung  und  Verwaltung  deutscher  Universitäten'  (II  Bde. 
1801)  erklärt  er  selbst  für  eine  richtige  Beschreibung  und, 
wo  es  die  Quellen  erlaubten ,  eine  kurze  Geschichte  der  Ver« 
fassung  und  Verwaltung  unserer  Georgia  Augusts.  Er  be- 
stimmte dieses  Werk  zunächst  für  Männer,  welche  den  Auf- 
trag hätten ,  die  Errichtung  oder  Einrichtung  ganz  neuer  Uni- 
versitäten zu  besorgen;  diese  sollten  in  dem  Buche  eine  treue 
Darstellung  der  Organisation  und  Verwaltung  Göttingens  fin- 
den ,  welches  sich  damals  vor  allen  Universitäten  einer  glanz- 
vollen Blüthe  erfreute  und  als  ein  Vorbild  für  andere  Anstal- 


ten  betrachtet  wurde.  So  ist  auch  dieses  Werk  aus  ttbtiKcfaeiD 
Bedürfoisse,  wie  dreissig  Jahre  frtiber  die^  oben  genannte  Schrift 
von  Michaeits ,  erschienen :  denn  zu  Anftmg  dieses  Jahriiun«* 
derfs  waren  die  Zustände  der  deutschen  Universitäten  wieder 
ein  allgemeiner  Gegenstand  der  lebhaftesten  Aufmerfcsamkeil 
geworden  und  man  dachte  abermals  an  ihre  Reform.  Wenn 
gleich  jene  ältere  Arbeit  von  Michaelis  viel  origineller  und 
reicher  an  selbstständigen  Gedanken  ist ,  so  kann  doch  aucA 
dem  Buche  von  Meiners  das  Lob  einer  fleissigen  wohlgemein* 
ten  Arbeit  nicht  versagt  werden,  und  wag  die  Mitthetlui^en 
aus  der  Geschichte  der  Geoi^a  Augusta  anlangt,  so  entiialten 
sie  viel  Neues  und  Brauchbares  aus  dem  Universitätsarebive. 
Auch  seine  Geschichte  der  Entstehung  und  Entwicklung  der 
hohen  Schulen  {4  Bde.  180d— 1808)  enthält  gute  gesehichdii« 
che  Nachweisungen  aber  Göttingen ,  doch  sind  es  im  Wes^i 
nur  kürzere  Wiederholungen  des  in  dem  ftttheren  Buche  schon 
umständlicher  behandelten  Materials. 

Fast  gleichzeitig  mit  jenem  erschien  eine  Schrift  des  duh 
roaligen  Commerzienrathes  Ernst  Brandes :  ;Ueber  den  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Universität  Göttingen'  (1802).  Der  Ver- 
fesser,  der  schon  IS  Jahre  imCuratorium  dieselbe  einflussrdche 
Stellung  einnahm,  die  sein . geist^  und  kenntnissreicher  Vater 
Georg  zu  Mtinchhausen's  Lebzeiten  bekleidet  hatte,  nahm  in 
jener  Schrift  über  die  Untversitätsangelegenheiten  selbst  das 
Wort  und  legte  in  einer  gelungenen  Darstellung  mit  Wahr» 
heitsKebe  und  Einsicht  seine  Beobachtungen  und  Auffasungen 
nieder ;  dadurch  wrd  sie ,  indem  sie  sich  auf  die  Acten  und 
amtlichen  Berichte  sinizt,  selbst  zu  einem  historischen  Denk- 
mal ihrer  Zeit. 

Während  wir  durch  diese  Schriften  nur  vor^^iegend  mit 
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ausaeren  Formen  und  Sinriohtungeo  vertraut  werden  p  können 
wir  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  geistigen  Anregungen  und 
Begebenheiten  in  inneren  Kreisen  der  Genossenschaft,  mit 
einem  Worte  ein  treues  ansobauiiches  Lebensbild  der  vielfech 
ineinandeiigreifenden  Zustflfnde  der  Universitttt  in  den  verschie- 
denett Perioden  ohne  geiäiu&re  Kenntniss  der  Lebensscbick- 
sale  der  einzelnen  Gelehrten  kaum  erlangen.  Je  tiefer  und 
weiter  wir  das  Leben  der  einzelnen  betheiiigten  Gelehrten» 
ihren  Bildungsgang  und  ihre  wissenschaftliehen  Beziehungen 
zu  erftifliien* vermögen»  desto  bestimmter  und  richtige  wird 
anch  eine  Auffassung  dei"  Erscheinungen  und  Leistungen  des 
GesatemtlebeBs  möglich  sein  »  desto  klarer  werden  wir  die 
allgemeine  Richtung  der  Universität  und  ihren  Zusammenhang 
mit  dem  Entwicklungsgange  der  Wissenschaft  bestimmen  kön- 
nen. Dafür  bleiben  umständlichere  Biographien  eine  fast  un- 
entbehrliche Vorarbeit»  und  Briefi»ammluiigen  der  Zeitgenossen 
die  Hauptquelle.  Sehr  richtig  hat  schon  Georg  Brandes  -  in 
einem  noch  ungedruckten  Briefe  an  Heyne  1787  bemerkt: 
»man  könne  eine  Geschichte  Göttingeus  nur  aus  den  Briefen 
an  und  von  Monchhausen  schreibenS  Von  diesen  wichtigen 
Quellen  ist  Vieles  unrettbar  verloren  und  zerstört»  von  dem 
Erhaltenen  aber  der  kleinste  Theil  bisher  gedruckt.  Einen 
Vorrath  von  biographischen  Nachrichten  enthalten  schon  aus 
der  ersten  Zeil ;  Götte's  jetztlebendes  Europa»  IL  A.  1735; 
Gesner  Biographia  acad.  Gott.  1768»  Ptttter's  Gelehrtenge- 
schichte  und  dessen  Literatur  des  Staatsrechtes.  Allein 
diese  genauen,  aber  doch  nur  ganz  äusserlichen  Nachwei- 
sungen sind  für  jene  bezeichneten  Zwecke  eben  so  wenig 
ausreichend,  als  die  akademischen  Lob-  und  Gedächtnissre- 
den,  weidie  von  Gesner»   Michaelis  und  Heyne  ihren  Celle- 
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geD  HDd  Freunden  m  Ehren  giriialCen  wurden.  Iniialtsroi- 
eher  and  umBtändlieher  sind  die  Biographien  Cb.  A.  Heomann's 
von  Cassins  (1768)  i  Albreohis  von  Haller  von  Zimmernann 
(1756),  Ch.  L.  Scheidt's  von  Bttsching  (dessen  Beiträge  VIL) 
u.  s.  w.  nnd  die  Selbstbiographien  J.  D.  MichaeKs*  hecaos* 
gegeben  von  Hassencamp  (1799),  J.  S.  Ptitter's  (179&),  J.  H. 
G.  Feder's,  herausgegeben  v.  C.  A.  L.  Feder  (18S5)  n.  a.  m. 
Den  reicbalUgslen  Anfschluss  über  das  wisaensdiaftliohe  Leben 
seit  1765  giebi  die'  Biographie  Heyne's  von  Heeren  (1818) , 
wie  überhanpl  für  die  neuere  Periode  der  Geschichte  einige 
widitige  Briefsammlungen  und  eingehende  Lebensbeschreibun- 
gen diese  Lücke  zu  füHen  beginnen.  Dieser  bisher  vwöffeni» 
lichte  Vorrath  geschichtlichen  Materials  für  die  Gelehriei^* 
schichte  Göttingens  lisst  sich  aber  durch*  die  handschriftlicben 
Quellen ,  welche  noch  in  Archiven  und  Bibliotheken  «nbenotat 
liegen,  beträchtiieh  vermehren. 

Ein  reichhaltiger  Schatz  von  Originalbriefen  und  voll#tin« 
digen  Correspondenzen  für  diesen  bestimmten  Zweck  Hess 
sich  schon  auf  der  Göttinger  Bibliothek  auffinden.  Den  Vo^> 
rang  vor  vielen  verdient  eine  Sammlung  von  Briefen  und 
Actenstücken ,  die  einen  grossen  Folioband  füllt  ond  wekhe 
ich  bald  als  die  Handacte  des  Curators  aus  der  ersten  Zeit 
der  Universität  erkennen  musste;  sie  enthält  viele  hunderte 
von  Briefen  an  ihn,  einzelne  Vorschlüge,  Goncepte  und  ahn«« 
liehe  mit  der  Universität  in  Verbindung  stehende  Actenstücke. 
Dieser  Sammlung  ist  auch  ein  grosser  Theil  der  hier  mitgetheil- 
ten  Briefe  entnommen.  Leider  hat  sich  aber  keiner  der  nach* 
folgenden  Bände  —  -  der  erste  reicht  bis  1736  —  allen  Nach- 
forschungen zum  Trotz  auffinden  lassen.  Eine  überraschende 
Ergänzung  dazu  f^ewährt  aber  der  gleichfells  unter  den  Hand* 
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Schriften  der  Bit>liolhek  aufgefimdene  Nachlas«  L  D.  Grub^r'^, 
die  ^leicbzeitigeo  Briefe ,  die  Vprlagen »  welche  er  den  Mini- 
stem machte  r  seine  eignen  Goncepte  und  andere  derartige 
Aufzeichnungen.  Dazu  kam  in  neuerer  Zeit  noch  durch  ein 
Geschenk  des  Hm;  Ass.  Dr.  Tittmann  die  vollständige  Corre* 
spondenz  MOnchhansen's  mit  Gebaner,  so  wie  eine  neuerlich 
erworbene  umfl^ogreiche  Sammlung  von  Akten  Ober  den  Uni«- 
versitätaban  und  andere  Angelegenheiten  aus  der  Zeit  der 
ersten  Einriebtung. 

Doch  auch  für  die  spätere  Periode  der  Universität,  vor 
allMQ  aus  der  eigentlichen  Blüthezeit »  fand  ich  ähnliche 
BrieCsammlungen  vor ;  die  Briefe  Mttnchhausen's  und  G. 
Brandes'  an  Heyne,  der  fast  vollständige  literarische  Nachlaas 
und  Briefwechsel  von  J.  D.  Michaelis ,  von  Pütter ,  von  Acben* 
widl  u.  a.  m.  sind  nicht  allein  Beiträge  für  die  Lebensschick- 
sale  der  Männer  und  der  Universität ,  sondern  auch  bedeu- 
tende Httifsmittel  für  die  gesammte  Entwicklungsgeschichte 
der  Wissenschaft.  Welche  glückliche  Ergänzung  hätte  dazu 
noch  die  so  inhaltsreiche  Correspondenz  J.  G.  Eichhorn's,  wel- 
che* erst  vor  kurzem  völlig  vernichtet  wurde »  durch  Verwah- 
rung auf  der  Bibliothek  bilden  können  !  Auch  ausserhalb 
Göttingens  zeigte  sich  eine  Nachforschung  nach  ähnlichen  Ma- 
terialien  für  die  erste  Entwicklungszeit  nicht  erfolglos.  Die 
königliche  Bit^liothek  zu  Hannover  verwahrt  den  Brieftiach- 
lass  des  Literarhistorikers  Heumann ;  unter  den  nahe  an  6000 
Briefen  entdeckte  ich  viele  hundert  Briefe  Münchhausen's  und 
anderer  bedeutenden  Männer  über  die  Göttiagischen  Angele- 
genheiten; auch  unter  dem  dort  befindlichen  Nachlasse  des 
königl.  Leibarztes  Zimmermann  zeigten  sich  mir  neben  andern 
wichtigen  Actenstücken  und  Briefen  dessen  Sammlungen  über 
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die  Wirkfiamkeit  HaUer's  in  Göttingen ,   ursprünglich  ftir  eine 

» 

Biographie  desselben  bestimmt,  als  stofflieb  bedeutend.  Mttnob- 
hausen's  Briefe  an  Haller  tbeilte  mir  mein  Freund  D.  Eckardt 
aus  der  fiemer  Bibliothek ,  welche  die  Hallersqhe^  Correspon- 
denz  ,  an  1^203  Briefe  von  1209  Correspondenten ,  wohl- 
geordnet verwahrt,  mit.  Sdion  diese  Uebersicht  zeigt,  in 
welchem  Umfange  noch  die  Quellen  vorliegen  ^  diese  Samm- 
lungen enthalten  fast  von  allen  bedeutendem  Persönlichkeiten 
Briefe ,  welche  an  Inhalt  und  Zahl  die  .  bisher  zerstreut  ge^ 
druckten  von  Gesner,  Mosheim,  Haller,  Kästner  überragen. 

Obgleich  diese  Fülle  von  Correspondenzen  über  die  Uni- 
versitätsangelegenheiten  mir  schon  ein  reiches  lebendiges  Bild 
der  persönlichen  Ansichten  und  wissenschaftlichen  Bestrebun- 
gen darbot ,  verdanke  ich  doch  der  Benutaung  des  kön.  Lan^ 
des^Archivs  und  der  Registratur  des  Ministeriums  des  Coltas, 
welche  mir  in  liberalster  Weise  von  dem  hohen  Ministerium 
gewährt  und  von  den  Hm.  Archivsvorstinden  erieichtert  wurde, 
eine  sicherere  und  vollere  Einsicht  in  das  allmälige  Werden 
der  Einrichtungen  und  eine  wichtige  Vervollständigmig  der 
aus  andern  Quellen  gesammelten  Nachrichten.  Diß  genaueste 
Kunde  gewährt  der  Schriftenwechsel  zwischen  dem  Geheimen- 
RathscoUegium  und  dem  K<kiige,  die  sogenannte  Londoner 
Correspondenz ,  vyelche  die  Berichte  enthält,  die  in  unonler- 
brochener  Folge  jede  einzelne  Begebenheit  von  einiger  Erheb- 
lichkeit darstellen ,  und  jede  Einrichtung  vom  ersten  Beginne 
in  ihrer  allmähligen  Gestaltung  verfolgen  lassen.  Neben  diesen 
amtlichen  Actensttkdcen  geben  die  Briefe  des  Curators  an  den 
geheimen  Secretair  v.  Hattorf  in  London  noch  einen  Einblick 
in  einzelne  Fragen ,  welche  für  den  ersteren  von  besonderer 
Bedeutung  waren« 
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Die  Registratur  des  Ministeriums  des  Cuitus  enthält  un- 
ter den  ttitem  Acten  des  Curatoriums  auch  Protokolle  der  ge- 
heimen Rathsstube  über  Universitfltsangelegenheilen  aus  der 
ersten  Zeit ;  leider  sind  sie  nach  ihrer  Uebersiedlung .  nach 
(Hassel  in  der  westphilischen  Zeit  von  dort  nicht  mehr  in  der 
früheren  Vollstand^keit  zurückgelangt.  Die  Personalacten  der 
ersten  Professoren  enthalten  auch  viele  Privatschreiben  der- 
selben an  den  Curator,  und  dessen  Concepte,  so  wie  sich 
auch  die  Entwürfe  und  Pläne ,  welche  sich  schon  in  der 
Münchhausenschen  Handacte  der  Bibliothek  vorfinden,  dar- 
aus vervollständigen  liessen. 

Das  Archiv  und  die  Registratur  der  Universität  sind  be« 
reits  von  Pütter  und  Meiners  so  sorgfRltig  benutzt ,  dass  ich 
nach  den  mir  in  Hannover  zugänglichen  Quellen  keine  neue 
Ergtazungen  aufzufinden  vermochte ;  die  alteren  Rescripte  und 
Kundebücher  bleiben  mir  aber  ein  wichtiger  Leitfaden  für  den 
äussern  Gang  der  Begeb^iheiten.  Unerwartet  fand  ich  dage- 
gen bei  der  Benutzung  des  'Städtischen  Archivs  nebst  andern 
erwünschten  Notizen  auch  die  vollständige  Reihe  der  land- 
schafUichen  Verhandlungen  über  die  Gründung  der  Universität. 
Die  Wolfenbüttelsche  Bibliothek  enthielt  für  meine  Zwecke 
gar  nichts  ;  in  dem  herzoglichen  Landesarchive  war  mir 
eine  Durchsiebt  der  Helmstädter  Acten  von  grossem'  Interesse 
und  der  Nachweisung  des  Hrn.  Archivraths  Schmid  verdanke 
ich  auch  die  Kunde  von  einzelnen  dort  verwahrten  Tagebü- 
chern aus  der  ersten  Periode  der  Universität  Göttingen ,  so 
wie  einer  Reihe  von  Berichten  des  Wolfenbüttclschen  Resi- 
denten Dietrich  Langschmid  in  Hannover  über  das  erste  Vor- 
liaben.der  Gründung  einer  Landesuniversität  in  Churhannover; 
so  wichlig   mir  einzelne   Bemerkungen   darin   waren,   schien 
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mir  deren  Abdruck  neben  andern  reichhaltigeren  Nachrichten 
iberflüssig. 

Obgleich  ich  es  als  die  Fracht  meiner  Nachforschungen 
beaeicbnen  kann ,  vielen  neuen  Quellen  auf  die  Spur  gekom- 
men zu  sein  und  das  historische  Material  vermehrt  zu  haben» 
beklage  ich  nur  Eines »  und  sei  es  mir  gestattet ,  diess  hier 
auszusprechen ,  dass  es  nicht  gelingen  wollte  y  ausser  dem  all- 
bekannten noch  neue  bedeutendere  Quellen  über  die  Lebens- 
geschichte des  ersten  bochsinnigen  Gurators  selbst  aufzufindm* 
Da  ich  mich  so  lange  mit  der  einen  Seite  seiner  Thfitigkeit 
beschäftigt,  hatte  mich  nichts  so  sehr  erfreut  als  die  persona 
liehen  Denkwürdigkeiten -dieses  durch  Geist  und  Herz  ausge« 
zeichneten  Staatsmannes  unserer  Zeit  in  einem  vollständigeren 
Bilde  vorzulegen.  Ich  habe  darnach  ohne  Erfolg  an  allen  Or- 
ten, wo  sich  eine  Hoffnung  zeigte,  geforscht;  auch  die  Durch- 
sicht der  Mttnchhamsen'schen  Familienpapiere,  welche  auf  den 
ehemaligen  Stammsitzen  des  Premierministers  und  seioes  Vaters 
in  Strausfurt  und  Steinbuiig  in  Thüringen  bewahrt  werden ,  ist 
mir  von  den  gegenwärtigen  Herrn  Besitzern ,  den  Giossenkeht 
des  Bruders  Gerlach  Adolfs,  im  vorigen  Sommer  auf  die  zuvor- 
kommendste und  freundlichste  Weise  gestattet  worden»  Allein 
die  wenigen  Spuren  und  Beste  von  Papieren  über  seine  Sehick-- 
sale,  welche  sich  dort  auffinden  Hessen,  machen  wahrschein- 
lich, dass  die  wichtigsten  Quellen  schon  vor  längerer  Zeit 
spurlos  zerstreut  sind.  Ich  würde  mich  glücklich  schätzen, 
wenn  mir  hierfür  andere  Mittel  und  Wege  nachgewiesen  wer- 
den könnten. 

Nachdem  die  Haaptgesichtspunkte  meiner  Sammlung 
oben  umständficher  entwickelt  worden,  habe  ich  nur  noch 
einige  Bemerkungen  über  Form    und    faihalt  der  SanunluBg 
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zum  Schlüsse  anzugeben.  —  Die  kurze  Zeit  der  ersten  Le- 
bensjahre der  Universität  bildet  die  äussere  Gränze  meiner 
Mittheilungen ,  die  Inauguration  1737  deren  Abschlüss.  Diese 
Linie  zu  tiberschreiten  nöthigten  an  einigen  Orten  der  Inhalt 
der  Actenstücke  und  der  Quellen ,  welche  ohne  Schädigung 
bruchstückweise  nicht  gegeben  werden  konnten.  So  über- 
schreiten der  Briefwechsel  von  Gebauer ,  welcher  nicht  einmal 
vollständig  aufgenommen  ist ,  und  die  Mittheilungen  über  Haller 
diesen  Zeitraum.  Ausser  einigen  ganz  kleinen ,  zum  Theil 
auf  Flugblättern,  in  nur  wenig  zugänglichen  Zeitschriften  ge- 
druckten Stücken ,  deren  Aufnahme  zur  Ergänzung  des  Bildes 
unerlässlich  war,  sind  die  Schriftstücke  hier  sämmtiich  zum 
ersten  Male  abgedruckt. 

Nur  das  letzte  grössere  Stück  bedarf  noch  einer  Erklä- 
rung. Es  ist  die  Betrachtung  eines  Staatsministers  über  die 
Leitung  der  Universitätsangelegenheiten ,  veranlasst  durch  eine 
Rede  J.  J.  Moser's  bei  dessen  Uebernahme  des  Directoriums 
der  Universität  Frankfurt  an  der  Oder  1736  (Opusc.  acade- 
mica  1744.432).  Alle  äussern  und  innern  Anhaltspunkte  zur 
Bestimmung  des  Ortes  der  Entstehung  und  der  Person  des 
Verfassers  führen  unwidersprechlich  auf  einen  Curator  der 
Göttinger  Universität.  Man  hat  immer  ziemlich  allgemein 
dieses  Glaubensbekenntniss  unserem  G.  A.  v.  Münchhausen 
zugeschrieben ,  und  dieses  würde  darnach  in  die  letzten 
Lebensjahre  des  erfahrenen  Lenkers  der  Universitätsangele- 
genheitcn  fallen. 

Obwohl  es  bekanntlich  seine  Weise  war ,  allgemeine 
Bemerkungen  über  Universitäten  in  kurzen  Sätzen  zu  Papier 
zu  bringen  und  Freunden  mitzutheilen ,  so  kann  ich  mich 
dennoch  nicht  mit  Bestimmtheit  für  diese  Annahme  erklären. 
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Diese  Schrift  (abgedruckt  in  Posselts  wissenscbaftl.  Ma- 
gazin für  Aufklärung ,  II ,  226)  aus  dem  Beginne  der  eigent- 
lichen Blüthezeit  der  Universität,  überraschte  bei  ihrem  Er- 
scheinen Heyne  so  sehr,  dass  er  bei  dem  langjährigen  Freunde 
Mftnchhausen's  Georg  Brandes  um  dessen  Meinung  nachfragte, 
und  dieser  selbst  musste  gestehen ,  dass  sich  die  Hauptzüge 
des  Verwaltungssystems  Münchhausen's  darin  \viederfönden. 
Sie  schien  mir  —  mag  auch  eine  fremde  Hand  manches  hinzu- 
geihan  haben  —  immerhin  wichtig  genug,  um  als  ein  Ge- 
sammturtheil über  die  Göttingischen  Universilälsangelegenhei- 
ten  den  Schluss  meiner  Miltheilungen  zu  bilden. 

So  möge  denn  diese  Auslese  von  Quellen  ihrem  ange- 
deuteten Zweck  entsprechen.  Sie  möge  ein  lebensvolles  Bild 
von  dem  Werden  einer  für  die  deutsche  Wissenschaft  so  frucht- 
baren  Schöpfung  und  von  dem  Zusammenhange  derselben  mit 
dem  übrigen  geistigen  deutschen  Leben  jener  Zeit  gewähren. 
Die  weitere  Ausmalung  dieses  Bildes  überlasse  ich  einem 
späteren  Geschichtsforscher  und  bescheide  mich,  demselben 
neues  und  brauchbares  Material  in  erwünschter  Fülle  zuge- 
führt zu  haben.  Es  war  lediglich  das  Bestreben ,  die  Quellen 
selbst  reden  zu  lassen  und  durch  sie  eine  um  so  frischere 
und  treuere  Anschauung  bei  dem  Leser  hervorzurufen ,  was 
mich  bei  der  Auswahl  und  Anordnung  leitete.  Aus  dieser 
Rücksicht  allein  habe  ich  an  einigen  Stellen  Bekanntes  auf- 
genommen und  an  andern  Stellen  neues  Material,  das  kein 
besonderes  Interesse  darbot,  ausgeschieden,  weshalb  es  we- 
der für.  Kundige  noch  für  Unkundige  einer  besonderen  Recht- 
fertigung bedürfen  wird. 

Ich   habe  mich  der  Geschichte  unserer  Hochschule  mit 
Liebe  zugewendet ;  während  einer  längeren  Beschäftigung  mit 
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ihren  QoeUen  und  der  DurcUttfarung  dieser  Arbeit  befestigte 
sieh  eine  immer  tiefere  Verehrung  und  Hochachtui^  vor  dem 
Geiste  mnd  der  Bedeutung  jener  PersöulichiceUeii ,  welche 
diese  grossartige  Schöpfung  ins  Leben  riefen  und  ihrem 
fiedeSien  Kraft  und  Mühe  weihten.  Ich  halte  den  Eindruck, 
welchen  ich  emf^ng ,  für  eanen  wahren  :  wenn  auch  der 
unbefangene  Leser  aus  meinem  Buche  gleiches  Urtheil  gewin- 
nen soHto  f  dann  wtkrde  mir  dieser  Erfolg  nicht  allein  als  eine 
Recbifertigung  meines  Unternehmens ,  sondern  zugleich  als  der 
s(^(taiste  Lohn  meiner  Arbeit  gdlen. 

Gottingen  am  5.  Juni  1855. 
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A. 


GESCHICHTLICHE   EINLEITUNG. 


Zu  Ende  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  eröffneten  sich  dem 
weifischen  Hause  in  den  Ansprüchen  auf  die  englische  Krone  und 
der  Uebertragung  der  ChurwUrde  Aussichten  auf  einen  neuen  Aur- 
schwung seiner  Macht  und  Grösse^  welche  im  Beginne  des  vori- 
gen Jahrhunderts,  als  Georg  Ludwig  in  den  Churfürstenrath  einge- 
führt (1706)  und  nach  dem  Tode  der  Königin  Anna  zum  König  von 
Grossbritannien  und  Ireland  ausgerufen  war  (1714),  zur  vollendeten 
Thatsache  wurden. 

Diese  beiden  grossen  politischen  Ereignisse  waren  nicht  allein 
fUr  das  fürstliche  Ansehen  der  jüngeren  Linie  des  Hauses  Braun- 
schweig -  Lüneburg  und  deren  Einfluss  auf  die  Angelegenheiten 
Deutschlands  und  Europa's  entscheidend,  sie  mussten  auch  für  die 
Stamndande  von  gewichtigen  Polgen  begleitet  sein;  sie  bildeten  in 
der  That  einen  Wendepunkt  in  deren  innerer  Entwicklung.  Wie 
die  Uebertragung  der  Churwürde  ihnen  eine  neue  staatsrechtliche 
Stellung,  ein  höheres  Ansehen  in  der- Reihe  der  deutschen  Staaten 
gab,  so  eröffneten  sich  nach  der  Vereinigung  mit  England  neue 
Quellen  des  Wohlstandes;  auf  der  Grundlage  einer  erhöhten  Macht- 
stellung des  Fürstenhauses  entfalteten  sich  rasch  alle  materiellen 
und  geistigen  Kräfte  des  Landes,  das  sich  nun  zu  einer  BlUthe 
erhob,   wie  nie  zuvor. 

Selten  gereicht  es  einem  Staate  zum  Heil ,  wenn  sein  Oberhaupt 
eine  auswärtige  Krone  erwirbt,  noch  seltener,  'wenn  diese,  wie 
die  englische,  den  Glanz  der  altererbten  weit  überstrahlet  und 
andere  Gesichtspunkte  des  Wirkens  eröffnet,  wodurch  bei  der  ge- 
meinschaftlichen Regierung  die  Interessen  des  Stammlandes  leicht  in 
den  Hintergrund  treten  können.    Ueberraschend  ist  es  daher,   dass 
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sich  das  Verhältniss  der  neuen  englischen  Dynastie  zu  ihrem  Erblande 
ganz  anders  geslallete  und  die  Befürchtungen  nicht  eintraten,  welche 
auch  hier  ausgesprochen  wurden.  Die  Liebe  und  Fürsorge  für  die 
deutschen  Lande  schien  sich  zu  verdoppeln,  seitdem  das  Haus  sei- 
nen Wohnsitz  dauernd  in  England  hatte,  König  Georg  II.  bewährte 
wie  sein  Vater  eine  entschiedene  Neigung  für  Hannover.  Beide 
Regenten  wahrten  die  Rechte  ihrer  Stammlande  in  dem  Verhältnisse 
zu  England ,  und  liessen  nicht  zu ,  dass  das  Churfürstenthum  als  eine 
Provinz  Englands  angesehen  wurde.  Kein  Engländer  erlangte  im 
Lande  einen  EinOuss,  noch  wurde  er  als  Beamter  in  irgend  einem 
Geschäftskreise  zugelassen.  Die  Verfassung  und  die  Freiheiten  der 
Landschaften  blieben  in  Wesen  und  Kraft;  durch  eine  neu^  Organi- 
sation der  höchsten  Landesbehörden  wurde  ihr  Bestand  noch  mehr 

gesichert. 

Für  die  Entwickelung  der  Macht  des  Churstaates,  fast  gleich- 
zeitig mit  der  Erhebung  auf  den  englischen  Thron ,  war  die  beträcht- 
liche Gebietsvergrösserung  durch  die  Vereinigung  der  Braunschweig- 
Cellischen  Erbschaft  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Georg  Wilhelm 
(t  1705)  von  grossem  Einflüsse ;  zu  gleicher  Zeit  kamen  das  Herzog- 
thum  Lauenburg  nebst  dem  Lande  Hadoln  (1705) ;  zehn  Jahre  dar- 
auf (1715)  die  Herzoglhüroer  Bremen  und  Verden  an  das  Churhaus. 
Eben  so  wichtig  wie  dieser  das  Gebiet  abrundende  Ländererwerb 
war  das  energische  Streben  der  Könige ,  jeden  Anlass  zur  Vermeh- 
rung und  Entwickelung  ihrer  Erblande  mit  v^iser  Politik  und  Staats- 
wirthschafllicher  Einsicht  zu  benutzen.  Noch  imm^r  hatten  die  Lan- 
de an  den  Nachwehen  der  Stürme  des  XVII.  Jahrhunderts  zu  lei- 
den; der  Wohlstand  war  tief  darnieder  gesunken;  die  Friedenszeit 
unter  Georg  1.  und  Georg  II.  gestattete  erst  erfolgreiche  BemUhuDgen 
fUr  eine  dauernde  Hebung  zunächst  der  materiellen  Kräfte  des  neuen 
Churstaates. 

Georg  August  folgte  ( 1 727)  als  König  Georg  U.  in  der  Regierung 
der  grossbritannischen  Reiche  und  der  Churbraunschweigischen  Lan- 
de; schon  bei  der  Thronbesteigung  seines  Vaters  König  Georg  I. 
(1714)  hatte  er  mit  seiner  Gemahn,  Wilhelmine  Caroline  von  Anspach, 
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seine  Heimaib  verlassen  und  als  Prinz  von  Wales  in  England  seinen 
Aufenthalt  genommen. 

Aebnlich  jenem  Georg  I.  in  treuer  Sorgfalt  und  Theilnahme 
für  seine  Stammlande  theiUe  er  Über  die  Bedeutung  und  den  Werth 
der  Erhebung  seines  Hauses  auf  den  englischen  Thron  mehr  die 
Ansichten  seiner  Grossmutter,  der  grossen  ChurfUrstin,  als  die  sei^ 
nes  Vaters.  Wie  schon  damals  diese  Hoffhungen  fUr  ihn  einen  gro- 
ssen Reiz  ausgeübt,  so  erfüllte  ihn  der  Antritt  der  Regierung  mit 
dem  vollen  Bewusstsein  von  der  Macht  und  dem  Einfluss,  welche 
in  dem  Besitze  dieser  Krone  lag.  Nun  wollte  er  aber  auch  seinen 
deutschen  Landen  eine  höhere  Stellung  sichern,  und  aus  diesem 
Gesichtspunkt  wurden  fortan  die  hannoverschen  Angelegenheiten  un- 
ter ihm  gehandhabt. 

Die  deutschen  Lande  sah  der  König  nach  einer  ISjShrigen 
Abwesenheit  im  Jahr  1729  zum  erstenmal  wieder,  und  an  diesen 
seinen  mehrwöchentlichen  Aufenthalt  knüpfte  sich  eine  Reihe  folgen- 
reicher Verfügungen  zu  Gunsten  des  Churstaates.  Nach  aussen 
wurden  besonders  gegen  die  anwachsende  Macht  Preussens  Anstal- 
ten getroCTen ;  ebenso  fanden  die  Innern  Zustände  die  eingehendste 
Würdigung.  Als  der  König  seine  Erblande  bereiste,  waren  schon 
die  glücklichen  Polgen  verschiedener  Verbesserungen  der  Landescul- 
tur  unverkennbar ,  schon  manches ,  was  zur  Wohlfahrt  des  Landes 
geschaffen  war,  zeigte  sich  in  gedeihlicher  Wirksamkeit  Diese  guten 
Erfolge  reglen  zu  neuen  Vorschlugen  und  Bemühungen  an.  PreiKch 
forderte  bei  der  Sonderung  des  Landes  in  viele  kleine  PürstenthU- 
mer;  deren  jedes  seine  eigene  Verfassung,  seine  eignen  Stände  be- 
wahrte, jede  neue  Einrichtung  mehr  Kräfte  und  Zeitaufwand  ,*  viie 
dies  in  einem  Lande  mit  mehr  einheitlicher  Verfassung  der  Fall 
war:  doch  schreckte  dies  den  bewussten  Ehrgeiz  und  das  pflicht- 
gemässe  Streben  nicht  ab  ,  mit  den  mächtigen  Nachbarstaaten  in 
allem  Guten  und  Grossen  zu  wetteifern  und  das  eigne  Land  minde- 
stens auf  gleiche  Stufe  zu  beben.  PUr  kostspieligere  Anlagen  hat- 
ten sich  übrigens  die  finanziellen  Mittel  günstiger  gestellt;  ein  viel 
grosserer  Theil   der    Einkünfte    konnte    jetzt  ,     da   die   Lasten    der 
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UoiliaUung  so  bedeutend  vermindert  waren  ,  unmittelbar  fUr  die 
Nothdurft  des  Landes  verwandt  werden.  So  wurden  fUr  besseren 
Anbau  des  Landes,  Beförderung  der  Manufacturen ,  Wiederbelebung 
des  Handels  neue  Einrichtungen  energisch  ins  Leben  gerufen. 

Am  fühlbarsten  zeigte  sich  aber  ein  Mangel  an  grösseren  An- 
stallen zur  Hebung  der  geistigen  Cultur.  Und  hier  knUpfte  sich  an 
ein  empfundenes  BedUrfniss  ein  Werk,  welches  sowohl  durch  die 
Grossartigkeit  des  Unternehmens,  als  durch  die  weit  über  die  Gren- 
zen des  Landes  hinausreichenden  Wirkungen  den  Namen  Georg  U. 
verherrlicht  und  sein  Andenken  der  deutschen  Wissenschaft  theuer 
und  werth  gemacht  hat  —  die  Stiftung  der  Universität  Göt- 
tingen. 

Unverkennbar  hatten  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesens 
die  meisten  deutschen  Reichslande  vieles  vor  Ghur  -  Braunschweig 
voraus ;  selbst  Braunschweig- WolfenbUltel ,  das  kleinere  Fürsteüthum 
der  andern  Linie  des  Hauses,  war  reicher  an  Schulanstalten  und 
gewährte  besonders  unter  den  letzten  gelehrten  und  strebsamen  Her- 
zogen das  Bild  einer  regeren  geistigen  Cultur.  Vor  Allen  aber  leuch- 
teten damals  zwei  reichsständische  Häuser  in  dieser  Hii|sicht  vor- 
an: Sachsen  galt  mit  vollem  Recht  als  am  weitesten  vorangeschrit^ 
ten  in  der  Entwickelung  allgemeiner  Bildung.  Leipzig,  Jena  und 
Wittenberg  bewahrten  ihr  altes  Ansehen ;  und  der  ersteren  Universität 
bleibt  insbesondere  der  Ruhm  eines  bedeutsamen  Antheils  an  dem 
Erwachen  unsrer  Literatur  gesichert.  Churbrandenburg  femer  hatte 
neuerdings  in  Bestrebungen  fUr  die  Belebung  der  geistigen  Anlagen 
des  Volkes  die  andern  Staaten  überholt  und  grosse  Anstalten  für  Wis- 
senschaft und  Kunst  hervorgerufen.  Das  rasche  Aufblühen  der  Uni- 
versität Halle,  die  Stiftung  der  königlichen  Academie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  gaben  der  neuen  preussischen  Königskrone  in  den 
Augen  aller  Zeitgenossen  einen  gesteigerten  Werth. 

Diese  Thatsachen  leiteten  die  Blicke  König  Georg  des  Zweiten 
auf  eine  Vergleichung  des  Zustandes  seiner  deutschen  Lande.  Die 
Betrachtung  ,  dass  Churhannover  durch  jenen  Länderzuwachs  das 
bedeutendste   und  nun  auch  das  blühendste  Land  in  Niedersacbsen 
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geworden  war,  rief  daher  unwillkürlich  den  Gedanken  der  Stiftung 
einer  LandesuniversiUft  hervor.  Entsprechend  einerseits  dem  Be- 
dUrfniss  des  Landes,  andrerseits  den  Anschauungen  von  den  Pflich- 
ten seiner  Weltstellung  sah  Georg  I[.  es  bald  als  eine  Ehrensache 
an,  gleich  andern  deutschen  Fürsten  eine  eigne  Landesuni versität  zu 
besitzen.  Das  VorbUd  des  von  den  Landeskindem  am  häufigsten 
besuchten  Halle  konnte  bei  der  bekannten  Eifersucht  des  Königs 
gegen  Friedrich  Wilhelm  auch  noch  in  anderer  Hinsicht  einwirken. 
Noch  wussten  alle  Zeitgenossen ,  wie  rasch  sich  diese  Universität 
aus  kleinen  Anfängen  zu  ansehnlicher  Grösse  gehoben.  Auch  die 
Wahrnehmung,  dass  das  nachbarliche,  an  Gebiet  viel  kleinere  Für- 
stenhaus Hessen  sogar  drei  Landesuniversitäten  (Marburg,  Giessen 
und  Rinteln)  unterhielt ,  mochte  zum  Sponi  dienen.  Nicht  zu  über- 
sehen ist  endlich ,  wie  die  Rücksicht  auf  den  staatswirthschaftlichen 
Nutzen  nach  der  Richtung  jener  Zeit  erheblich  bestimmend  für  den 
König  werden  mochte.  Gewiss  wurde  veranschlagt,  welche  grosse 
Geldsummen  man  dem  Lande  durch  Gründung  einer  Universität  si- 
chern könnte  ,  und  welch  grossen  Vortheil  dieselbe  durch  Frequenz 
der  Inländer ,  welche  sonst  ausser  Landes  studirten ,  und  dqrch  Her- 
beiziehung von  Ausländem  abzuwerfen  verheisse. 

Zwar  galt  noch  immer  die  von  Herzog  Julius  (1576)  in  den 
Braunschweigischen  Landen  gestiftete  Universität  llelmstädt  auch  für 
Churhannover  als  Landesuniversität.  Jedoch  bei  dem  zwischen  den 
beiden  Linien  des  Hauses  wechselnden  Directorium  und  der  getheii- 
ten  Verwaltung,  die  nur  noch  verwickelter  wurde  bei  einer  kaum 
verhehlten  Eifersucht  der  älteren  Linie  auf  das  erhöhte  Ansehen  der 
Jüngern,  konnte  die  im  XVIL  Jahrhundert  so  berühmte  Universität 
nicht  recht  zur  Blüthe  gedeihen,  sie  war  von  der  ursprünglichen 
Bedeutung  längst  herabgekommen,  ihr  Glanz  durch  Wittenberg  und 
Leipzig  verdunkelt ,  durch  Halle  aber  völlig  überflügelt  worden. 
Auch  in  Hannover  beklagte  man  den  immer  fühlbareren  Verfall ; 
mehrere  Anordnungen  und  Vorschläge  stellen  heraus ,  \%ie  ernstlich 
man  eine  Zeitlang  die  Bitten  des  Senats  und  einzelner  hervorragen- 
der Männer  berücksichtigte  und  mit  dem  Gedanken  umging ,    durch 
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neuerliche  Visilatiouen  und  'tiefer  eingehende  Reformen  vielen  be- 
klagenswertben  Uebelständen  abzuhelfen  und  zum  Ruhme  des 
Hauses  und  Nutzen  des  Landes  die  Anstalt  in  besseren  Stand  zu 
setzen  (1724).  Allein  allen  eingreifenderen  Vorschlagen  stellten 
sich  nicht  allein  oft  die  älteren  starren  Formen  der  ursprünglichen 
Verfassung  entgegen,  an  welchen  eine  Parthei  mit  aller  Zähigkeit 
hielt ,  sondern  man  traf  von  Seiten  des  WolfenbUttelsohen  Hauses  in 
allen  Stücken  den  hartnäckigsten  Widerstand,  sobald  man  nur  eine 
Ueberschreitung  des  einzuräumenden  Emflusses  darin  zu  erkennen 
glaubte.  Diese  Erfolglosigkeit  einzelner  Bestrebungen  Uess  den  an- 
fänglichen Eifer  erkalten  und  erzeugt^  unverkennbar  eine  fast  ge- 
reizte Stimmung  gegen  Helmstädt  Obgleich  man  an  die  älteren 
Verpflichtungen  gemeinschaftlicher  Unterhaltung  gebunden  blieb,  so 
war  doch  das  Bestehen  dieser  Universität  kein  Hindemiss  ,  viel- 
leicht lag  sogar  in  jenen  Uebelständen  selbst  eine  Förderung  des 
Planes,  in  dem  mächtigeren  Churstaate  eine  von  fremdem  Einflüsse 
freie  Landesuniversität  zu  gründen. 

Die  frühesten  bestimmten  Anzeigen  des  Auftauchens  dieses  Ge- 
dankens reichen  nicht  höher  hinauf,  als  in  die  ersten  Regierungs- 
jahrc  König  Georg  II.  Ein  erster  Vorschlag  ist,  wie  Münchhausen 
mittheilt ,  an  dem  Widerspruche  des  damaligen  Staatsministers  Hein- 
rich Albrecht  von  dem  Bussche  (f  1731)  gescheitert,  der  an  der 
Maxime  festhielt,  ,mdn  müsse  sich  hüten  etwas  Neues  anzufangen', 
und  sich  wenig  geneigt  zeigte ,  die  mühevolle  Ausführung  zu  über- 
nehmen. Doch  damit  war  die  Idee,  welche  schon  tiefer  wurzelte, 
nicht  aufgegeben:  ihre  Verwirklichung  aber  steht  mit  dem  zweiten 
Besuche  des  Königs  in  Hannover  (1732  Juni  —  August)  in  einem  deut- 
lich erkennbaren  Zusammenhange.  In  diese  Zeit  fallen  die  neuen 
Vorschläge,  der  Plan  tritt  mit  aller  Bestimmtheit  in  den  Vordergrund 
und  wird  nun  weiter  ohne  Unterbrechung  seiner  Vollendung  zuge- 
führt. Aus  dem  Monate  August  zeigt  uns  der  vorliegende,  wohl 
auf  Anordnung  des  Königs  entworfene  Plan  Gruber's  den  ersten 
Schritt    zur  Ausführung.      Verfolgen   wir   von   da    ab   die  weiteren 

• 

Aclenslücke  ,    so    zeigt    sich    daraus    deuUich  ,    wie   die  Gründung 
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der  Universität  ein  LiebUngsgedanke  des  Königs  geworden  war, 
wie  dessen  rasche  Verwirklicbung  von  ihm  mit  allein  £ifer  betrie- 
beo  und  jeder  weitere  Fortschritt  der  Entwicklung,  mit  Freude 
betrachtet  wurde.  Die  umfangreichen  Gutachten  und  Berichte  der 
geheimen  Bathssiube  fanden  insgesammt  ohne  Zögerung  die  könig«- 
liehe  Billigung ;  von  London  aus  wurden,  allgemeinere  Ermdchtiguu- 
gen  ertheilt,  um  die  Geschäftsführung  zu  vereinfachen,  sohin  konn- 
ten die  Schritte  zur  rascheren  Förderung  des  Werkes  in  Hannover 
ohne  weitere  Anfrage  eingeleitet  werden.  Schon  die  erste  Auf- 
fassung und  Ansicht  des  Königs  von  dem  Umfange  des  Werkes  war 
reicher  und  glänzender  als  die  seiner  Rathgeber;  er  erhöhte  selbst 
den  ursprünglich  nur  auf  das  nothwendigste  berechneten  Ueberschlag 
von  9000  Thalern  jährlicher  Verwendung  auf  16600  Thaler,  und 
ordnete  an ,  dass  alles  in  grösserem  Maassstabe  angelegt  werden 
solle,  damit  es  seines  königlichen  Namens  und  seiner  fürstlichen 
Stellung  in  Deutschland  wUrdig  und  entsprechend  erscheine.  So 
gesellte  sich  den  Plänen,  eine  Landesanstait  zu  gründen,  gleich  im 
Beginn  ein  allgemein  deutsches  Interesse  hinzu,  welches  ihnen  um^ 
Cassendere  Gesichtspunkte  verlieh. 

Das  königliche  Bescript  (1733  Jan.  26.  Febr.  6.)  Iheilt  das  völlig 
gereifte  Vorhaben,  zur  Wohlfobrt  und  Aufnahme  seiner  deutschen 
Lande  eine  eigene  Universität  zu  gründen,  den  Landschaften,  vor 
allen  der  Calenbergiscben  mit ,  von  welcher ,  da  man  die  Stadt 
GöUingen  zum  Sitz  der  Univei^sttät  gewählt  hatte ,  im  Grunde  die 
kräftigste  Unterstützung  zu  erwarten  war. 

Wir  verweisen  auf  die  Einzelnheiten  dieses  ActenstUcks  selbst, 
welches  in  einem  würdevollen  Tone  darstellt,  aus  welchen  Gründen 
eine  wohlgeordnete  evangelische  Universität  ,ein  hochschätzbares 
Kleinod  eines  evangeliaehen  Etats^  sei ,  und  welche  Vortheile .  eine  sol- 
che Anstalt,  ,welche  nicht  anders  als  ein  fruchtbarer  Pflanzgarten  für 
fähige  und  andere  Genie's  anzusehen  sei*,  dem  Lande  und  gemeinen 
Wesen  bringe ,  und  wie  der  Aufwand ,  den  ein  solches  gemeinnützi- 
ges Werk  erfordere ,  auf  reichen  Wucher  gelegt  sei.  Auf  die  rasche 
Erklärung  und  BewiUigung  der  vorgeschriebenen  BeMrtfge  acs  den 
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Milleln  der  Stände  wurde  besonderer  Nachdruck  gelegt,  damit,  um 
das  Werk  in  Gang  zu  bringen,  keine  Zeit  verloren  gebe.  Eben  so 
rasch  als  willföhrig,  „damit  ohne  Zeitverlust  zum  Werke  geschritieD 
werden  könne'S  haben  die  Calenbergischen  Stände  (zunächst  deren 
Ausschuss)  die  geforderten  Beiträge  bewilligt,  denen  auch  die  Übri- 
gen Landschaften  mit  geringeren  Beiträgen  nachfolgten. 

Nunmehr  konnte  das  Project  auch  in  weiteren  Kreisen  kein  Ge- 
heimniss  mehr  bleiben.     Gerüchte  aller  Art  tauchten  darüber  ayf, 
die  Zeitblätler  jener  Tage  sind   erfüllt  von   einzelnen  wahren ,   oft 
übertriebenen  Mittheilungen  über  den  Umfang  und  die  Richtung  der 
neuen  Universität    Der  Anklang ,  den  diese  Nachricht  in  allen  gebil- 
deten Kreisen  Deutschland^  fand,  war  ein  allgemeiner  und  freudiger; 
man  betrachtete   es  wie  ein  wichtiges  Ereigniss   für  die   deutsche 
Wissenschaft     Nebenher  ward  auch  mit  dem  ganzen  Reichthum  be- 
redter Schmeichelei  der  König  von  England  darum  gepriesen:    ,Die- 
sem  grossmächügen  Gebieter  mächtiger  Reiche^    ,dem   Helden  und 
Sieger  in  Schlachten',    ,der  nun  in  seinen  deutschen  Landen  einen 
neuen  Helikon  gründen   wilP,   wurden  Huldigungen  und  LobsprUche 
nach  Sitte  der  Zeit   mit  der  ganzen  Fülle  bilderreicher  Vorgleiche 
dargebracht     Die  Neuheil  dieses  Verhältnisses,    dass  der  englische 
König  ,    wie .  man    es   betrachtete ,    in  Deutschland  eine  Universität 
gründen  wollte,  liess  selbst  die  Gemässigtem  eine  neue,  von  klein- 
lichen   Uofrücksichten  unabhängige ,    in  grösserem  Style   angelegte 
Anstalt  erwarten  ;  sanguinische  Gemüther  versprachen  sich  aber  noch 
grössere  Folgen  von  dem  Bunde,  den  da  die  deutsche  Wissenschaft 
mit  der  englischen  Cultur,  welche  sich  eben  zu  grossen  glänzenden 
Werken  erhob,   eingehen  wei*de.    Neben  diesen,  wie  es  sich  später 
zeigte,   viel  zu  weit  gehenden  Erwartungen  treffen  wir  auch,,  wie 
erklärlich,   einzelne  Stimmen  der  Missgunst  und  Eifersucht,  die  aus 
den  Sitzen  älterer  Anstalten  kamen ;  da  sie  mit  Grund  besorgen  konn- 
ten, durch  eine  neue  glänzende  nach  englischem  Vorbilde  überreich 
dotirte  Anstalt    in   den  Hintergrund    gedrängt  zu   werden.      Selbst 
diese  Huldigungen  mochten  dem  Könige,  der,  nicht  ohne  Grundlage 
gelehrter  Bildung,    sich  mit  der  Leetüre  geschichtlicher  und  Staats- 
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rechtlicher  Schriften  beschäftigte  und  täglich  mit  grossem  Eifer  den 
Stand  der  deutschen  Dinge  aus  den  Zeitungen  verfolgte,  nicht  unbe- 
kannt geblieben  sein ;  er  besass  Einsicht  genug ,  um  diese  LobsprU- 
ohe  auf  das  richtige  Maass  zurückzuführen,  aber  auch  Ehrgeiz  und 
Theilnahme  für  eine  so  allgemeine  hohe  Anerkennung  und  Bewun- 
derung seines  Beginnens. 

Bei  'seiner  Gemahlin ,  der  Königin  Caroline ,  musste  der  innere 
Gehalt  dieses  Planes  eine  noch  tiefere  Würdigung  finden.  Diese 
Fürstin  war  von   dem   allgemeinen  Geiste  der  europäischen  Bildung 

« 

genährt  und  nahm  an  der  Literatur  und  Wissenschaft  regen  und 
unmittelbaren  Antheil.  *  In  früher  Jugend  schon  kam  sie  in  Beriin 
mit  Leibniz  in  Berührung  und  machte  auf  ihn  durch  ihren  tief  ein- 
dringenden Geist  und  ihre  umfassenden  Kenntnisse  einen  nachhalti- 
gen Eindruck.  Als  innigste  und  treueste  Freundin  der  ihr  geistes- 
verwandten grossen  Ghurfürstin  Sophie  wurde  sie  auch  Freundin 
und  Vertraute  des  damals  leider  verkannten  grossen  Mannes.  Sie 
würdigte  seine  rastlosen  Bemühungen ,  dem  Weifenhause  die  Bahn 
zum  englischen  Königsthrone  zu  ebnen;  sie  bewahrte  für  ihn,  des- 
sen Schülerin  sie  sich  zu  nennen  liebte,  bis  zu  ihrem  Tode  (f  1737) 
die  tiefste  Verehrung.  £s  war  nicht  in  ihrer  Macht,  obgleich  ihr 
Liebhngsgedanke ,  dem  grossen  Manne,  nachdem  sie  Hannover  ver- 
lassen hatte,  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  freudiger  zu  gestalten. 
Auch  in  England  galt  sie  als  eifrige  Beschützerin  der  Kunst  und 
Wissenschaft ;  der  Verkehr  mit  geistvollen  Männern  und  Fachgelehr- 
ten war  ihr  BedUrfniss  und  Erholung ,  selbst  einzelne  gelehrte  Be- 
strebungen und  Streitigkeiten  verfolgte  sie  mit  reger  Theilnahme. 
Wie  keine  bedeutende  literarische  Bewegung  der  Zeit  ihr  entgan- 
gen ist,  so  konnte  ihr  auch  die  erste  auftauchende  Idee  des  Königs, 
in  den  deutschen  Landen  eine  neue  Statte  der  Wissenschaft  zu  grün- 
den ,  nicht  fremd  geblieben  sein.  Noch  während  ihres  Lebens  haben 
die  Zeitgenossen  ihr  einen  unmittelbaren  Einfluss  auf  diese  Angele- 
genheit beigemessen,  man  wusste  wohl,  welchen  sUHen  wirksamen 
Antheil  sie  an  den  Handlungen  ihres  königlichen  Gemahls  nahm, 
der  ihren  Geist  und  Charakter  bewundernd  verehrte. 
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Alle  diese  inneren  und  äusseren  Verhältnisse  (Orderten  ein  Werk, 
um  dessen  schwierige  Durchführung  sich  aber  ein  hochbegabter 
Staatsmann  das  unvergänglichste  Verdienst  erwarb.  Wenn  Gerlach 
Adolf  von  MUnchhausen ,  der  als  wirklicher  geheimer  Bath  die  SteUe 
eines  Ministers  in  dem  Churstaate  bekleidete ,  auch  vielleicht  nicht 
zuerst  das  Augenmerk  auf  diesen  Gegenstand  königlicher  Fürsorge 


Ifüochhausen  stammt  aus  einer  alteo  niedereticbsischen  Familie.  Die 
Heimath  des  Geschlechtes  ^  welches  sich  schon  frühzeitig  in  zwei  Linien  theilt, 
in  die  weisse  und  schwarze,  war  die  Gegend  beim  Kloster  Loccum ;  mit  diesem 
Stifte  bringt  eine  Sage  die  Entstehung  des  Namens  in  Verbindung.  Zur  schwar- 
zen Linie ,  in  Thüringen  begütert ,  gehtfrte  Gerlach  Heino ,  Churfürstlich  Bran* 
denburgiscber  Oberstallroeister  (+  1710).  Voo  dessen  Stfbnen  haben  zwei»  Ger- 
lacb  Adolf  und  Phil.  Adolf,  in  Churbannover.  Staatsdienste,  Ifinisterstellen  ein- 
genommen. Der  altere,  Gerlacb  Adolf,  ist  zu  Berlin  am  14.  October  1688  ge- 
boren. Ueber  den  früheren  Theil  seines  Lebens  ist  bisher  noch  wenig  be- 
kannt. Er  bezog  die  Universität  Jena  (1707),  um  die  Rechte  zu  studiren. 
Während  eines  dreijöhrigen  Aufenthalls  verband  er  mit  staatsrechtlichen  auch 
geschichUiche  Studien  und  war  zu  Struve  und  Wildvogel  in  näheres  Ver- 
böUniss  getreten.  Um  Thomasius,  Gundling  u.  Ludwig  zu  hflren,  ging  er  nach 
Halle,  vollendete  nach  Sitte  der  Zeit  seine  academiscbe  Bildung  durch  einen 
eii\jiihrigen  Besuch  der  hoUttndischen  Universität  Utrecht ,  dann  brachte  er  ei- 
nige Jahre  auf  Reisen  zu.  In  einem  Alter  von  27  Jahren  begann  er  seine  prak- 
tische Laufbahn  als  AppellaUonsrath  in  Dresden.  Nach  einem  Jahre  finden  wir 
ihn  aber  schon  in  der  Eigenschaft  eines  Oberappellationsrathes  in  Churbraun- 
schwejgischen  Diensten.  Die  Müsse ,  welche  ihm  neben  seinem  Amte  blieb, 
wendete  er  treulich  auf  das  Quellenstudium  der  Geschichte  und  des  deutschen 
Staatsrechts  an.  Er  sammelte  eine  gute  Bibliothek  und  einen  reichen  Vorrath 
von  Collectaneen  ,  welche  sich  auch  erhalten  haben  und  deren  Durchsicht 
allenthalben  einen  verständigen  Sinn  für  das  WichUge  und  Bedeutende  seftgt; 
auch  seine  Universitätsschriften  (zwei  derselben,  welche  unter  seinem  Namen 
erschienen,  sind  von  ihm  auch  verfasst)  erheben  sich  über  die  Inbaltlosigkeit 
und  Gewöhnlichkeit  ähnlicher  Schriften;  besonders  wird  mit  Recht  an  der 
Disputatio  de  vicariatu  italico  (1712)  eine  verdienstvolle  Gelehrsamkeit  und 
selbsstflndige  Forschung  gerühmt.  Diese  Richtung  für  staatsrechtliche  Untersu- 
chungen und  seine  Geschäftstreue  leitete  die  .Aufmerksamkeit  des  Königs  Ge- 
org IL  auf  ihn ;  »cbon  von  Celle  aus  wurde  ihm  die  Besorgung  einiger  wichtlgea 
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gelenkt  haben  sollte,  so  gebührt  ihm  jedenfalls  der  Ruhm,  vom 
ersten  Beginn  an  bis  zum  Ende  seines  Lebens  demselben  die  eifrigste 
Unterstützung  und  aufopferndste  Thtftigkeit  zugewandt  zu  haben ,  da 
der  weitere  Ausbau  fast  allein  in  seiner  kräftigen  Hand  lag.  I)er 
Ueberblick  seines  Lebens  gewährt  uns  das  Bild  eines  langen  erfolg- 
reichen Wirkens  in  den  wichtigsten  Kreisen  des  Staatsdienstes, 


publicistischen  AagelegeoheileD  übertragen.  Er  leitete  (1722)  die  Ausführung 
einer  Commission  in  Sachen  des  Fürsten  von  Ostfriesland  wider  den  Herzog 
von  Sachsen  -  Barby  und  erhielt  nach  deren  glücklicher  Erledigung  eine 
wichtige  Mission  (1723)  zur  Schlichtung  der  Differenzen  mit  dem  Hildesheimi- 
sehen  Domkapitel.  Diese  Angelegenheit  brachte  ihn  in  Berührung  mit  dem 
vortrefflichen  Landsyndikus  G.  Dav.  Stnibe.  Sie  waren  beide  Mfinner  von 
offenem  hochherzigem  und  thpilnehmendem  Wesen ;  ihr  Verkehr  war  Jahre 
lang  liebevoll  und  herzlich.  —  Noch  auf  seinem  Todbette  vertraule 
llUnchbausen  dem  Freunde  als  Nachlas«  seine  Schriften  und  Actenstttcke  an.  — 
Die  praktische  richterliche  Wirksamkeit  in  Gelle  hat  ihn  nie  recht  befriedigen 
können ,  und  als  ihm  Hoffnun^jen  gemacht  wurden ,  die  eigentliche  staatsmiinni- 
sehe  Laufbahn  als  Comitialgesandter  in  Regensburg  an  Rud.  Johann  v.  Wris- 
berg's  Stelle  zu  erlangen,  bringt  er  vor  (1724),  ,dass  er  jedesmal  auf  das  Jus 
publicum  und  damit  zusammenhängende  historisch  -  politische  Wissenschaften 
sich  gelegt  und  vielmehr  applizirt  als  die  praktische  Rechtsgelahrthelt  getrieben 
habe'.  Zwei  Jahre  darauf  erhielt  er  wirklich  diesen  Posten  (1726) ;  doch  gleich 
nach  der  Thronbesteigung  Georg  II.  berief  ihn  dieser  in  das  Geheimeraths- 
collegium  und  nur  kurze  Zeit  hatte  er  die  Würde  eines  wirklichen  Geheimera- 
thes  bekleidet ,  als  er  auch  (1732)  zum  Grossvogt  in  Celle  ernannt  wurde. 
Obschon  die  damalige  Scheidung  des  Geschäftskreises  in  einzelne  Departements 
%*on  der  sp&tern  verschieden  war,  finden  wir  doch  aus  den  Acten  MUnchhausen's 
ihn  im  königl.  Geheimere thscoltegium  ganz  vorwiegend  mit  den  geistlichen  und 
Scbulangelegenheiten  beschäfligt ,  was  ihm  auch  andere  zum  Theil  wissenschafl- 
licfae  Beschliftigungen  zuführte.  Die  Angelegenheit  der  Historie  domus  wurde 
1729  von  ihm  nach  langem  Stillstand  wieder  aufgenommen;  auch  die  weitem 
Arbeiten  von  Gruber  und  Scheidt  standen  unter  seinem  Einflüsse  ;  eben  so 
geht  aus  den -Acten  (1728^1729)  hervor,  dass  er  an  der  Verwaltung  Helm* 
btadt's  ein  besonderes  Interesse  nahm  und  bei  Berufungen  selbst  mit  wirksam 
war.  —  Hierauf  beschränken  sich  die  allerdings  dürftigen  Angaben  über  die 
Lebensschicksalo  und  die  äussere  Wirksamkeit  MUnchhausen's  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte der  Leitung  dar  neuen  Universität. 
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Unter  drei  Königen  bekleidete  er  die  einflussr^chsten  Aemter. 
Schon  unter  Georg  1.  hatte  er  eine  öffentKche  staatsmännische  Stel- 
lung als  Comitialgesandter  erlangt,  unter  König  Georg  11.  wurde  er 
als  Kammerprfisident  das  einflussreichste  Mitglied  des  Ministeriums, 
führte  als  leitender  Minister  der  Krone  den  auszeichnenden  Titel 
yPremierminister',  noch  unter  König  Georg  III.  genoss  er  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  das  volle  Vertrauen  und  die  hohe  Achtung  seines 
Fürsten. 

Noch  schuldet  ihm  die  Geschichte  Hannovers  eine  Darstellung 
deiner  Bemühungen  und  Erfolge  in  den  verwickeltsten  Tagen  der 
äusseren  Politik  und  in  der  wichtigsten  Periode  der  inneren  Landes- 
verwaltung ;  einstimmig  vereinigt  sich  aber  die  Ansicht  der  verschie- 
denartigsten Beurtheiler  in  einer  ehrenvollen  Anerkennung  seiner 
hohen  staatsmännischen  Begabung,  seines  fleckenlosen  Privat-  und 
öffentlichen  Charakters. 

Am  bekanntesten  ist  diejenige  Seite  seiner  reichen  Wirksamkeit, 
die  hier  eingehend  betrachtet  werden  soll.  Sein  Antheil  an  der  Uni- 
versitätsangelegenheit gab  seinem  Namen  einen  volksthümlichen  Klang, 
so  dass  man  gewöhnt  ist,  in  ihm  das  Bild  der  Vorsorge  für  deut- 
sche Wissenschaft  zu  betrachten.  Eben  so  bekannt  ist  es,  dass  er 
selbst  in  seinem  höchsten  Alter  mit  besonderer  Vorliebe  auf  seine 
Wirksamkeit  für  Göttingen  zurückblickte;  noch  mit  81  Jahren  als 
Premierminister,  da  er  verschiedene  Geschäftszweige  seinem  CoIIe- 
gen  im  Amte  übertrug ,  behielt  er  sich  unter  dem  Beistande  des 
nachmaligen  Curators  Gh.  Burch.  von  Behr  die  unmittelbare  Leitung 
der  Universität  vor,  und  von  seinem  Todbette  noch  gingen  wichtige 
Anordnungen  für  Göttingen  aus.  Es  liegt  die  Aufforderung  nahe, 
bei  dem  Charakter  dieses  Mannes,  der  auf  die  eigenthümliche  Ent- 
wicklung Göttingens  den  grössten  Einfluss  geübt,  ja  der  ganzen 
Anstalt  sein  Gepräge  verliehen  hat ,  auf  jene  Eigenschaften  einzuge- 
hen, welche  ihm  für  diese  Thäligkeit  eine  so  hohe  Befähigung  ver- 
liehen.  Es  reicht  hier  nicht  hin ,  wie  es  die  Zeitgenossen  bei  Lo- 
beserhebung ihres  ,unvergleichlichen  unsterblichen  Mäcens^  thaten, 
seine  wache  auch   auf  das  kleinste  eingehende  S^orgfalt,    seine  un- 
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verdrossene  GeschöftslhäUgkeil ,  seine  Ausdauer  in  der  Durchfüh- 
rung des  richtig  Erkanntexx  allein  zu  beachten ;  grösseren  Nachdruck 
müssen  mr  auf  einige  £igens.chaften  seines  Geistes  legen ,  welche 
jener  Sorgfalt  erst  die  rechte  Weihe  und  innere  Bedeutung  verliehen 
haben. 

Zur  Wissenschaft  selbst  nahm  er  durch  die  Tiefe  und  Vielsei- 
tigkeit seines  Wissens  eine  hervorragende  Stellung  unter  seinen  Col- 
legen  im  Amte  ein ,  ihm  blieben  auch  in  dem  GeheimerathscoUegium 
die  wichtigsten  öffentlichen  Geschäfte ,  wo  es  vor  allem  auf  genaue 
Kenntniss  des  verwickelten  deutschen  Reichsstaatsrechts  ankam,  zu- 
gewiesen. Sein  Bildungsgang  stellte  ihn  im  Fache  des  Staatsrechts 
und  der  Geschichte  den  Gelehrten  seiner  Zeit  gleich,  und  er  blieb 
auch  in  dein  praktischen  Berufe  mit  Vorliebe  bemüht,  durch  Ar- 
beiten und  Forschungen  mit  dem  Fortschreiten  der  Wissenschaft 
gleichen  Sland  zu  halten.  Wir  können  nach  der  Durchsicht  seines 
handschriftlichen  Nachlasses  behaupten ,  dass  die  Veröffentlichung  sei- 
ner literarischen  Werke  eine  Bereicherung  unserer  Literatur  mit  be- 
deutenden Schriften  in  der  Richtung  seines  Geistesverwandten  G.  D«  ' 
Strube  gewesen  wäre.  Sein  scharfer  Geist  und  der  durch  grössere 
Anschauungen  des  praktischen  Staatsverhältnisses  geübte  Blick  führte 
ihn  zu  andern  Ansichten  über  Bedürfnisse  und  Aufgaben  der  Staats- 
wissenschaft überhaupt  und  der  damit  nahe  verknüpften  Disciplinen, 
als  sie  damals  in  den  Schulen  gelehrt  wurden.  Mit  andern  Gebieten 
der  Wissenschaft  brachte  ihn  erst  sein  Amt  als  Gurator  in  ein  nä- 
heres Verhältniss  ;  es  unterstützte  ihn  hier  sein  angeborenes  Ta- 
lent, die  äusserste  Schnelligkeit  des  Begreifens  und  eine  hohe  Gabe, 
sich  fremde  Belehrung  anzueignen,  so  dass  ihm  auch  da  eine  um- 
fassende Uebersicht  der  Bedürfnisse  der  Wissenschaft  nicht  fehlte 
und  sein  unmittelbar  einleuchtendes  und  treffendes  Urtheil  oft  über- 
raschen musste.  Man  kann  wohl  sagen,  dass  sein  freier  arbeitsa- 
mer Geist  sich  ein  Verständniss  und  eine  Gesammtanschauung  von 
dem  Stande  und  den  Bedürfnissen  der  Wissenschaft  gebildet  hatte, 
wie  es  nur  wenigen  seiner  Zeitgenossen  gelungen  war.  Wie  ragen 
in   unsem  Actenstücken    seine    treffenden  Beurtheilungen    einzelner 


-   u  - 

Hauptfragen  über  die  einseitigen  schwerfiiUigon  Gutachten  der  Pech- 
gelehrten  hervor,  und  wie  weis  er  dennoch  selbst  wieder  diesen 
die  beste  Seite  abzugewinnen. 

Eine  noch  weit  bedeutendere  und  in  jener  Zeit  noch  sehr  unge- 
wöhnliche Eigenschaft  seines  Geistes  war  der  alle  seine  Schritte  be- 
stimmende feste  Glaobe  an  eine  Epoche  des  Portschrittes  und  der 
Entfaltung  der  deutschen  Geistesbildung ,  das  klare  Bewusstsein ,  dass 
eine  Reform  der  deutschen  Wissenschaft  durch  eine  Neugestaltung  des 
höheren  Unterrichts  vollbracht  werden  könne ,  die  scharfe  Erkenntniss 
der  eine  freiere  Entwicklung  der  Forschung  und  der  Lehre  hemmen- 
den Gewalten.  Ihm  bleibt  der  Ruhm  unbestritten ,  dass  er  hierin  wie 
in  Vielem  der  Zeit  vorangeschritten  war.  Daher  stiess  er  nicht  selten 
bei  Durchfuhrung  einzelner  Einrichtungen  in  diesem  Geiste  auf  Wider- 
streben seiner  Preunde  ;  Bedenken ,  selbst  Hissstimmungen  des  Hofes 
traten  ihm,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  entgegen ;  und  sein  Wir- 
ken im  Geiste  jener  Ideen  war  bald  ein  offener  Kampf ,  bald  ein  un- 
ablässiges Vermitteln  und  Vorbereiten ;  jene  Ansichten  gaben  ihm  in- 
dessen eine  Ueberlegenheit  bei  allen  äussern  Hemmnissen ,  eine  Un- 
verdrossenheit  und  Entschiedenheit  in  der  Durchfuhrung  auf  dem 
richtig  erkannten  Wege.  Noch  am  Abende  seines  Lebens  erfreute 
ihn  die  neue  Epoche  der  geistigen  Bildung  als  eine  Besttttigung  sei- 
ner Ansichten. 

Was  sein  Verhältniss  zu  den  Trägem  der  deutchen  Wissenschaft 
anlangt,  so  darf  hier  nicht  übersehen  werden,  wie  noch  damals 
alle  höheren  Kreise  von  der  französischen  Bildung  beherrscht,  dem 
Umgange. mit  deutschen  Gelehrten  fast  völlig  entfremdet  waren,  wie 
in  den  höchsten  Schichten  der  Beamtenwelt,  ungleich  den  Zustän- 
den in  Prankreich  und  England,  eine  geringschätzige  Ansicht  über 
das  deutsche  Gelehrtenwesen  gäng  und  gäbe  war.  Am  frühesten 
wurde  es  in  Freussen  anders,  als  schon  unter  König  Friedrich  L 
eine  Reihe  tüchtiger  Männer  einen  würdigem  Wirkungskreis  erlang- 
ten und  den  Boden  für  bessere  Saat  vorbereiteten;  da  waren  es 
aber  doch  zunächst  nicht  die  deutschen,  sondern  die  aus  Frank- 
reich  nach  Berlin  eingewanderten  Gelehrten.     Schon  dadurch  zeich- 
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oefte  sich  MUnchhausen  aus,  dass  er  sich  von  jenem  mächtigen  Ein- 
flüsse fremder  Bildung  und- jener  Geringschätzung  einheimischer  Gul- 
tur  vdUig  frei  erhielt    Für  deutsche  Gelehrte  bewahrte  er ,  wie  we- 
nige seiner   Standesgenossen ,   eine  tiefe  Achtung ,  welche  sich  in 
wahrhaft  freuodschafllichen  Beziehungen  mit  einzelnen  deutlich  aus- 
spricht.    Seioen  brieflichen  Verkehr  mit  Gelehrten  noch  vor  Grün- 
dung der  Universität  zeichnet  ein  richtiges  Verständniss  und  ein  Ein- 
gehen auf  ihre  Bichtungen  und  Bedürfnisse  aus.      Er  beurtheilt  die 
Fehler    und    Schwächen    der    deutschen  Gelehrten  ,    von   welchen 
selbst  edlere  Naturen  nicht  frei  waren,    mit  humanem  Sinn;    schon 
damals  wurde  er  als  Gönner  der  Gelehrten  geachtet  und    geliebt, 
bevor  er  durch  sein  Verhältniss.  zu  Göttingen  den  Namen  des  gros- 
sen Beschützers  des  deutschen  Gelehrtenstandes  erwarb.     Diese  ei- 
genthUffiliche  Seite  seines  Wesens  brachte  ihn  schon  bei  den  ersten 
AnfängenGöttingens  in  eine  andere  Stellung ,  als  nach  älterem  Brauch 
irgend    ein   Curator  zu   einer   Universität    einnahm.      Das    Verhält- 
niss zu  den  Professoren  war  durch  sein  liberales  Entgegenkommen 
ein   persönliches  und  die  wohlwollende  AutPassung  der  Eigenheiten 
der  Gelehrten  für  diese  selbst  ermunternd  und  belebend,  und  dadurch 
eriüelt  die  Leitung  aller  innern  Angelegenheiten  eine  ganz  besondere 
Gestalt,  welche  bei  den  schwierigen  Verhältnissen,  unter  denen  sich 
Göttiogen  entwickelte,  die  allein  erspriessliche  war.    Noch  in  sei- 
nem hohen  Alter  als  erster  Minister  des  Staates  hat  er  von  jenem 
Verfahren  nicht  abgelassen.     Mit  gleicher  Ausdauer  und  Selbstver- 
leugnung stand  er  in  einem  ununterbrochenen  Verkehr   mit    allen 
bedeutenderen  Männern,   so  date  er  immer  selbst  den  eigentlichen 
Mittelpunkt'  des   academischen  Lebens  bildete  und   alle  Fäden  der 
Leitung  in  seiner  Hand  sammelte.     Jeder  einzelnen  Bitte  und  jeder 
Anfrage  zugänglich,    war  er  auch  bereit,    im  Grossen  und  Kleinen 
zu  rathen,    zu  helfen.     Er  forderte  selbst  Belehrung  und  Bath  von 
Einzelnen   und  wies  ihnen   zu   ihrer  Ermunterung   einen  ehrenden 
Antheit  an  den  Fortschritten  der  Universität  zu.     So  wusste  er  im 
Stillen  den  Gemeinsinn  anzuregen,    Streitigkeiten  zu  beseitigen.  Ge- 
fahren abzuwenden. 
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Per  persöolicbe  Verkehr  trug  auf  diese  Weise  die  reichsten  Früchte, 
sicherte  ihm  die  tiefste  Yerebrong  und  Anhänglichkeit,  und  wirkte 
auf  Alle  erhebend.  Für  Manche  sind  MUnchhausen's  einsichtsvolle 
gründliche  Rathschläge  in  ihrer  ganzen  wissenschaftlichen  Richtung 
entscheidend  geworden.  Um  nur  eines  Beispieles  hier  zu  gedenken, 
zeigt  die  Selbstbiographie  Pütter's  deutKch  genug,  welchen  Antheil 
der  väterlich  rathende  Mäcen  an  dessen  geistiger  Entwicklung  hatte. 

Man  hat  oft  dieses  Verfahren  tadeln  wollen  und  wer  mag  verken- 
nen, dass  dasselbe  ohne  jene  höhere  und  grossartige  Ansicht ,  wel- 
che Münchhausen  immer  damit  verband,  gefahrvoll  und  verderblich 
wirken  konnte  ;  fast  allgemein  hat  man  aber  zugegeben ,  dass  der 
Grundton  seiner  Leitung  der  Universitätsangelegenheiten  selbst  in 
weiteren  Kreisen  von  einer  allgemeineren  nachhaltigen  Bedeutung 
wurde  und  auf  eine  achtungsvollere  Stellung  des  deutschen  Gelehr- 
tenstandes wesentlich  mitwirkte. 

Für  die  Würdigung  der  Wirksamkeit  Münchhausen's  bei  der  er- 
sten Einrichtung  und  Gestaltung  der  neuen  Hochschule  gewährt  ein 
Blick  auf  die  äussere  Form  der  Geschäftsbehapdlung  und  auf  die 
Persönlichkeiten ,  welche  durch  ihren  Rath  die  Entwickelung  beför* 
derten,  vielfachen  Aufschluss.  Die  Ausführung  des  Universitätsplans 
gehörte  zu  dem  Geschäftskreise  der  obersten  Verwaltungsbehörde  der 
deutschen  Lande  des  Königs;  die  Oberaufsicht,  das  eigentliche  Re- 
giment und  die  Verwaltung  blieb  auch  ferner  in  der  Hand  ,der  zur 
Churbraunschweig- Lüneburgischen  Regierung  verordneten  Geheimen 
Räthe^  Nicht  allein  deshalb,  weil  der  König  als  Rector  an  die  Spitze 
der  Universität  trat,  sondern  auch  aus  andern  später  noch  zu  be- 
rührenden Anlässen  blieb  die  Theilnahme  der  Regierung  in  aUen 
TheUen  der  Verwaltung  viel  grösser  als  bei  irgend  einer  andern  Uni- 
versität Durch  das  königliche  Privilegium  (1736)  wurden  zwar  aus 
der  Mitte  des  Geheimerathcollegiums  zwei  Staatsminister  als  Obercu- 
ratoren  bestellt,  welchen  die  Oberaufsicht  und  die  Oberdirection  über 
die  Universität  specialiter  anvertrauet  blieb ;  so  lange  jedoeh  Münch- 
hausen lebte .  blieb  er  der  Urheber  aller  Maassregeln.  Als  Mitglied 
der  Geheimerathsstube  galt  er  nun  als   der  Staatsminister,   welcher 
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von  Anfang  durch  das  Vertrauen  des  Kdnigs,  Wie  Veit  von  Secken- 
doif  in  Halle ,  als  der  eigentliche  ,Organisateur'  der  neu  angeordneten 
Academie  angesehen  werden  konnte.  Die  ersten  umfassenden  Grund» 
Züge  und  leitenden  Gedanken,  wie  auch  ihre  Ausführung,  sind,  ob- 
gleich jede  seiner  Anordnungen  sich  an  die  strengen  Formen  des 
Geschäftsganges  bindet ,  immer  afs  sein  Werk  zu  betrachten  und 
tragen  das  Gepräge  seines  Geistes.  Seine  Anträge  wurden  in  dem 
Geheimen  Ratbscollegium  berathen  und  beschlossen,  mit  den  ,Mini- 
sterialberichten'  von  dem  Staatsminister  in  London  dem  Könige  vor- 
gelegt und  als  kOniglicbe  Resolutionen  ad  mandatum  regis  von  dem 
Ratbscollegium  erlassen.  Wir  mussten  hier  dieser  Dinge  gedenken, 
um  das  Verständnis^  vieler  einzelnen  Angaben  in  den  mitgetheilten 
Briefen  ubd  Actenstücken  zu  erleichtern,  und  darauf  aufmerksam  zu 
machen ,  dass  auch  in  diesen  Kreisen  bei  Vorschlägen  von  umfas* 
sender  Bedeutung  sich  ein  Widerstand  ergeben  konnte,  wo  dann 
Mttnchhausen  die  volle  Thatkraft  entwickeln  musste ,  um  die  Durch- 
führung neuer  Einrichtungen  zu  erreichen. 

Bei  den  ersten  mühevollen  Anlagen  des  Werkes  unterstützte  ihn 
eine  Gommission  in  Hannover ,  welche ,  aus  einzelnen  sachkundigen 
Männern  gebildet ,  unter  seiner  Aufsicht  die  ersten  nöthigen  In- 
Btnictionen,  umfangreichere  Vorlagen  und  grössere  Entwürfe  vor- 
bereitete. Nur  vorübergehend  hatten  die  beiden  Consistorialräthe 
Tappe  und  Böhmer  Antheil,  wichtiger  war  die  Mitwirkung  des  Hof- 
raths  J.  D.  Gruber  und  des  Secretairs  J.  E.  Meier.  Um  die  Durch- 
fUfaning  der  ersten  Grundideen,  um  die  Ausführung  der  immer  mehr 
sich  erweiternden  Einrichtungen  hatte  Gruber  sehr  anzuerkennende 
Verdienste.  Er  nahm  als  Bibliothekar  und  Historiograph  des  Hauses 
jene  Stelle  ein  ,  in  welcher  einst  der  grosse  Leibniz  durch  die  er- 
folgreichste Thätigkeit  in  den  grossen  Fragen  des  innern  und  äus- 
sern Staatsrechts  im  Interesse  des  Landes  wirksam  gewesen  war. 
Auch  die  neue  Organisation  der  Universität  erschien  in  London  als 
eine  Angelegenheit ,  in  welcher  sein  Beirath  für  den  Curator  er- 
spriesslich  werden  konnte.  An  Gruber  fand  Münohhausen  den  thä- 
tigsten  Beistand  :    mit  vollem  Eifer  legte  derselbe  die  Hand  an  ein 
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Werk  7  welches  er  völlig  zu  würdigen  verstand  und  bei  dem  Um- 
fange seiner  Kenntnisse  durch  Erfahrungen,  die  er  als  akademi^her 
Lehrer  gesammelt  hatte ,  so  wie  durch  seine  Verbindungen  mit  den 
hallischen  Gelehrten  auf  alle  Weise  zu  fbrdem  vermochte.  Hit  re- 
gem Diensteifer  unterzog  er  sich  der  Ausarbeitung  der  ersten  Pläne ; 
von  ihm  sind  die  dem  Könige  vorgelegten  Universitätspriväegien 
entworfen ;  ihm  wurde  auch  die  Ehre  zu  Theil ,  die  Eröffiiung  der 
Universität  der  gelehrten  Welt  anzukündigen. 

Zur  weitern  Vervollständigung  der  Kenntniss  aller  Einflüsse^ 
welche"  auf  die  geistige  Richtung  der  neuen  Anstalt  einwirkten,  muss 
nun  auch  noch  auf  Münchhausen's  Privatverkehr  hmgewiesen  wer- 
den. Es  können  hier  wohl  einzelne  Anfragen  bei  Sachkundigen, 
Gutachten  über  vorliegende  Anstände  von  dem  wirksamen  Austausch 
von  Meinungen  geschieden  werden,  welcher  sich  aus  einem  langan- 
dauernden,  vertrauensvollen  Verkehr  mit  einzelnen  hervorragenden 
Persönlichkeiten  ergab.  Auch  in  ersterer  Hinsicht  zeigte  sich  die 
hohe  Gabe  des  Curators ,  die  einsichtvolisten  Männer  herauszufinden. 
So  stand  ihm  bei  Anlage  der  medicinischen  Anstalten  der  berühmte 
Leibarzt  P.  v.  Werlhof  zur  Seite ;  so  legte  er  in  staatsrechtlichen 
Angelegenheiten  auf  J.  J.  Moser's  Urtheil  den  grössten  Werth.  Eine 
andere  Bedeutung  muss  aber  dem  Einflüsse  beigemessen  werd^ 
der  aus  einem  persönlichen  Verhältnisse  zu  dem  damaligen  Landsyn- 
dikus der  Hildesheimischen  Stände,  Dav.  G.  Strube,  einer  der 
geachtetsten  Persönlichkeiten  jener  Tage ,  hervorging.  In  ihm  be- 
sas6  Münchhausen  einen  bewährten  Freund  ,  dessen  freier  Geist, 
dessen  ungewöhnlich  vielseitige  Bildung  und  Weltkenntniss ,  dessen 
tiefe  Einsicht  in  jene  Fächer,  welche  auch  seine  Lieblingsstudien 
waren  ,  ihn  frühzeitig  angezogen  hatten  und  mit  dem  er  bis  zu 
seinem  Tode  in  naher  Beziehung  stand.  Der  Verkehr  mit  Strube 
belebte  MUnchhausen's  freiere  Ansicht  von  der  Stellung  der  Wissen- 
schaft, ermunterte  ihn  zur  Unverdrossenheit  und  Ausdauer,  wenn 
ihn  die  Missverständnisse  seiner  Zeitgenossen  oft  verstimmten.  Fast 
alle  grossen  Entwürfe  versah  Strube  mit  seinen  Bemerkungen,   wel- 
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che  MUnchhnusen  als  Bencbtigungen  gelten  Hess.  In  anderer  Weise 
fruchtbar  wurde  für  die  Ausbildung  der  ersten  Pläne  der  Rath  und 
Beistand  des  berühmten  Moshe  im,  auf  dessen  eihsichtsvoUes  ru- 
higes Urtheil  MUnchhausen  besonders  in  theologischen  Dingen  ein 
grosses  Gewicht  legte  und  dessen  reger  langjähriger  Antbeil  an 
allen  Hauptfragen  der  neuen  Universität  aus  dem  so  reicbhaltigen 
Briefwechsel  deutlich  hervorgeht.  Nachdem  die  lersten  Aussichten 
gescheitert  waren,  diesen  Gelehrten  auch  für  die  Leitung  der  aka- 
demischen Angelegenheiten  zu  verwenden ,  —  wie  er  denn  ur- 
sprünglich zum  Kanzler  Göttingens  bestimmt  war  — 7  blieb  derselbe 
dennoch  thätig  für  ihre  Entwicklung,  wirksam  für  alle  grossen  or- 
ganischen Einrichtungen ,  entscheidend  für  die  Gestaltung  der  theo- 
logischen Facultät.  Femer  unterhielt  MUnchhausen  eine  lange  Reihe 
von  Jahnen  hindurch  mit  dem  erfahrnen  und  gelehrten  Director  der 
hallischen  Universität  Just  Henning  Böhmer  einen  umfangreichen 
Briefwechsel ;  Böhmer  war  sein  Rathgeber  in  allen  praktischen  Fragen 
der  Unirersitätsverfassung ,  vor  allen  in  Disciplinarangelegenheiten; 
ihm  dankt  er  die  genaueste  Kenntniss  aller  Eigenheiten  jener  Anstalt, 
welche  damals  den  Ruhm  der  best  organisirten  Universität  hatte. 

Die  Ergebnisse  dieser  Verhandlungen  und  Berathungen  Münch- 
bausen's  und  seiner  Freunde  lassen  uns  nun  auch  einen  tiefen  Blick 
in  die  ursprünglichen  Absichten  und  die  Mittel  zur  Erreichung  der 
nächsten  Ziele  tbun.  Den  Hauptinhalt  bilden  die  sorgfältigsten  Er- 
örterungen von  Einzelnheiten  y  welche  wohl  heut  zu  Tage  Wenigen 
bedeutend  erscheinen  mögen,  aber  damals  als  wichtige  Bedingungen 
des  Gelingens  betrachtet  wurden.  In  diesem  Streben  Münchhausen's 
nach  der  klarsten  Erkenntniss  aller  Bedingungen  des  Gedeihens  der 
Anstalt ,  wie  in  der  unermUdeten  Sorgfalt  und  Ausdauer  liegt  ja  ein 
Thetl  seines  Ruhms  und  sein  Verdienst,  und  es  ist  durch  seine  eh- 
renvolle dreissigjährige  Wirksamkeit  gelungen,  Göttingen  aus  gerin- 
gen Anfängen  in  rascher  Entfaltung  zu  einer  der  bedeutendsten  pro- 
testantischen Universitäten  zu  erheben. 

Diese  weise  Benutzung  aller  Hülfsmittel  traf  glücklich  mit  vielen 
für  die  Blttthe  und  Entwicklung  der  Universität  folgenreichen  Zufällen 
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zusammen  und  erwarb  der  neuen  Schöpfung  den  unbestrittenen  Vor- 
zug vor  allen  andern  Schwesteranstalten;  man  gab  ihr  den  stolzen 
Beinamen  ,der  Königin  unter  den  deutschen.  Universitilten^  Schon 
damals  nahm  sie  wie  jede  organische  Gestaltung  einen  bestimmten 
Charakter  an.  Sie  galt  vorwiegend  als  die  Hoheschuie  des  Staats- 
rechts und  der  Geschichte,  und  eben  so  war  auch  ihre  Stellung  zu 
den  Richtungen  der  Philosophie  und  Theologie  entschieden  ;  ihr  ho- 
her Antheil  an  der  Wiedererweckung  des  klassischen  Studiums ,  ihr 
Einfluss  auf  die  Naturwissenschaften  tragen  ebenfalls  ein  eigen thUm- 
liebes  Gepräge. 

Diese  Richtungen  stehen  aber  zu  den  ersten  Anfängen  und  An- 
lagen in  einem  wesentlich  andern  Verhältnisse,  als  man  bisher  an- 
zunehmen gewohnt  ist.  Dass  es  gleich  anfäbglich  die  Absicht  war, 
,eine  tapfere  JuristenfacuUät'  zur  Hauptsache  zu  erheben,  ist  eben 
so  irrthümlich  als  viele  andere  Vorstellungen  von  anlänglichen  Ten- 
denzen, welche,  obgleich  noch  immer  gäng  und  gäbe,  jedes  ge- 
schichtlichen Nachweises  entbehren.  Wohl  fehlte  es  in  Hannover 
nicht  an  Männern,  welche  eben  so  bestimmt  als  einseitig  ähnliche 
Ansichten  vertraten.  Wäre  man  dem  Rathe  des  so  geachteten  und 
berühmten  Hofratbes  und  Archivars  Job.  Gottf.  von  Meiern  gefolgt^ 
um  mit  ihm  den  ganzen  Flor  und  Splendor  der  Universitäten  in  der 
Juristenfacultät  zu  suchen ,  so  würde  die  grosse  Soi^falt ,  wel- 
che Mttnchhausen  der  theologischen  Facultät  zugewendet  hat,  als 
völlig  überflüssig  erschienen  sein.  ,Die  Theologen,  meint  jener, 
welche  gewöhnlich  den  grössten  Numerum  auf  Universitäten  ausma- 
chen ,  seien  weniger  zu  beachten ;  es  trägt  ein  einziger  Graf  und 
Baron  bei  den  Juristen  mehr  Geld  in  das  Land,  als  hundert  Theo- 
logen; man  müsse  daher  vor  allen  nach  tüchtigen  Professoren  in 
jure  pubhco  trachten ,  welche  neben  judicio  und  sdentiis  auch  artig 
und  politique  Grafen  und  Barone  an  sich  lockenS  —  Eben  so 
wenig  kann  eine  bestimmte  starre  theologische  Richtung  gleich  an- 
fänglich beabsichtigt  worden  sein.  ,Die  Zeit  war  vorbei,  bemerkt 
schon  Michaelis,  wo  man  zur  Erhaltung  und  Ausbreitung  der  pro- 
testantischen Religion  eine  neue  Universität  zu  stiften  nöthig  finden 
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konnte'.  Einen  entschiedenen  lyiiderstand  erfahren  dessbalb  die  An- 
träge des  einflussreicben  Consistorialrathes  und  Creneralsuperinten- 
denten  in  Gelle,  Ph.  Lud.  Böhmer,  welcher,  überhaupt  dem  neuen 
Unterbehmen  wenig  geneigt,  der  theologischen  Facultät  nach  Sitte 
alter  Universitäten  das  strengste  Aufsichtsrecht  über  die  andern  Pa- 
cultäten  angewiesen  sehen  wollte. 

In  den  ursprunglichen  Plänen  der  Universität  ^chon  die  Keime 
jener  vorwiegend  ,reali8ti8chen  philologisch- historischen  Richtung'  im 
Gegensatze  zum  Studium  der  Philosophie  zu  finden ,  wird  kaum 
gelingen ;  im  Sinne  MUnchhausen's  lag  dieselbe  noch  weniger ,  der, 
obgleich  der  verpönten,*  von  den  Theologen  verketzerten  Wolfischen 
Philosophie  nicht  selbst  zugethan ,  dennoch  entschieden  damit  um- 
ging, den  aus  Halle  vertriebenen  Philosophen  nach  Göttingen  zu  be- 
rufen, und  es  stets  dem  Geiste  der  Freiheit  der  Forschung  zuwider 
fand,   Schritte  gegen  seine  Lehre  an  der  Universität  zu  thun. 

Eben  so  wenig  lassen  sich,  besondere  Zwecke  und  Ziele  bei  der 
Einrichtung  und  Gestaltung  der  Universität  nachweisen ,  welche, 
wie  das  bei  den  altern  protestantischen  Universitäten  der  Fall  war, 
einen  Gegensatz  zu  andern  Universitäten  oder  deren  Richtungen 
bilden  sollten. 

Aus  allen  einzelnen  Anordnungen  geht  nur  immer  das  hervor, 
dass  man  gleich  durch  das  reiche  kaiserliche  Privilegium  und  durch 
die  königliche  Gnade  die  erste  Erscheinung  der  Landesuniversität 
mit  aUem  ,äu8sem  Lustre'  versehen  wollte ,  um  si^  allen  altem  flori- 
santen  und  frequenten  Universitäten  gleichzustellen ;  ihr  sollte  auch 
neben  dem  Ruhm  an  Tüchtigkeit  der  neu  zu  berufenden  Lehrer 
niohts  abgehen,  was  Besucher  aus  hohem  Ständen  —  man  dachte 
wohl  auch  an' 'die  englische  Gentry  —  heranziehen  konnte.  Dess- 
balb wurde  selbst  eine  grössere  Bedeutung  auf  die  ritterlichen  Exer- 
eilien  gelegt  und  dies  noch  ganz  besonders  vom  Könige  hervorgeho- 
ben ,  und  die  ersten  Anstalten  dafür  galten  fttr  grossartiger ,  als 
die  an  bgend  einem  andern  Orte  bestehenden.  —  So  konnte  ohne 
Zwang  dieser  neue  Mittelpunkt  geistiger  Bildung  dem  Churstaaie 
eine  Unabhängigkeit  von  fremden  Anstalten  gewähren  und  eine  aus* 
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reichende  Bildungsanslalt  für  Staat  und  Schule  werden;  die  fa- 
xende äussere  Erscheinung  und  die  Aussicht  auf  höhere  Besoldun- 
gen' und  Einkommen  konnte  die  tüchtigsten  Lehrer  heranziehen  und 
ihren  Besitz  sichern. 

Die  Verschiedenheiten  und  Eigenthümlichkeiten  in  der  Yerfais- 
sung  Göttingens  sind  daher  auf  keine  andere  besondere  Tendenzen 
zurückzuführen  ;  sie  lassen  sich  immer  aus  der  einen  wirksamen 
Absicht :  durch  die  sorgfältige  Benutzung  aller  Mittel  und  Wege  die 
Universität  zu  einer  angesehenen  und  blühenden  zu  machen,  genü- 
gend erklären. 

Als  das  eigentliche  Vorbild  für  die  Gestaltung  und  den  Ausbau 
konnte  nach  der  Richtung  und  Auffassung  der  Zeit  nur  Halle  gelten ; 
schon  auf  die  erste  Idee  der  Gründung  war  das  Gedeihen  dieser 
Anstalt,  wie  früher  erwähnt,  von  bestimmendem  Einflüsse.  Den 
grossen  Aufschwung  derselben  schrieb  man  den  Verbesserungen 
der  innem  Verfassung ,  der  neuen  Methode  und  Form  des  akademi* 
sehen  Unterrichts  und  den  Grundsätzen  der  Verwaltung  zu.  Da- 
mals war  noch  kaum  ein  Mannesalter  seit  ihrer  Gründung  verflossen 
und  sie  hatte  unbestritten  das  Ansehen  der  berühmtesten  und  wirk- 
samsten deutschen  Universität  erlangt.  Neben  der  Achtung  ihrer 
Vorzüge  war  in  lebendiger  Erinnerung,  wie  sie,  in  der  Absicht  ge- 
gründet ,  die  Candidaten  der  6000  brandenburgiscben  Pfarreien  nicht 
mehr  einem  feindseligen  und  geistig  beschränkenden  Einflüsse  ande- 
rer Universitäten  zu  überlassen ,  bald  durch  ein  Zusammentreffen 
glücklicher  Umstände  eine  Bedeutung  weit  über  die  ersten  beschei- 
denen Anfänge  erlangt  hatte  Die  in  der  deutschen  Wissenschaft  und 
Literatur  epochemachende  Thätigkeit  des  Christian  Thomasius  war  es 
ganz  vorzüglich ,  duroh  weiche  das  Aufblühen  von  Halle  gefördert 
wurde.  Die  Bemühungen  des  menschenfreundlichen  Franke  und  seiner 
theologischen  Gollegen ,  der  Erfolg  des  berühmten  Philosophen  Christ 
Wolf,  das  Ansehen  der  Juristen  Stryck,  Ludewig,  Gundling,  Just 
Henning  Böhmer,  Heineccius,  des  Philologen  Cellarius,  der  Mediciner 
Stahl  und  Hoffmann  sicherten  dieser  Universität  vor  allen  anderen 
den  Vorrang.     Fast  an  jeden  dieser  Namen  knüpft  sich  ein  erfolgret- 
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eher  ForlschriU  oder  eiae  Umgestaltung  der  eii^zelnea  gebiete  ihrer 
Wiasenscbaft ;  bedeutungsvoller  war  aber,  dass  der  gesamrote  höhere 
wissenschaftliche  Unterricht  eine  neue  freiere  Richtung  erlangte,  mit 
dem  Leben  in  eipe  innigere  Verbindung  trat,  d.as  herrschende  Schul- 
system brach  und  dass  die  Verbesserungen  von  der  jüngsten  neu 
gestifteten  hoben  Schule  aus  auf  allen  andern  protestantischen  Uni- 
versitäten tiefe  Wurzel  schlugen  und  zur  Nacheiferung  anspornten. 

Um  sieh  völlig  den  trostlosen  VerfßU  und  den  Stillstand  der 
deutschen  Universitäten  vor  diesem  Wendepunkte  zu  vergegenwärti- 
gen, mag  man  nur  beachten,  dass  der  hervorragendste  Denker  je- 
ner Tage,  Leibniz,  bei  seiner  grossen  Theilnahme  an  allen  Anstal- 
ten filr  Beförderung  des  geistigen  Lebens ,  doch  ohne  Ahnung  eider 
möglichen  Reform,  sie  kaum  mehr  als  Schulen  der  Wissenschaft  be- 
trachtete. Seine  Vorschläge  zur  Hebung  des  wissenschaftlichen  Sin- 
nes und  der  Freiheit  der  Forschung  liegen  ausserhalb  der  Universi- 
tälseinrichtungen.  Wie  er  die  Stiftung  freier  Gesellschaften  als  neuer 
Pflanzstätten  erfolgreicherer  gelehrter  Wirksamkeit  vorschlug  ,  so 
empfahl  er  die  Gründung  von  Schulen  ähnlich  den  englischen  Col- 
leges, welche  als  höhere  Bildungsanstaiten  ohne  akademische  Frei- 
heit die  Aufgaben  der  Universitäten  viel  besser  lösen  könnten. 

Durch  den  Aufschwung  Halle's  wurde  erst  wieder  ein  neuer 
vielversprechender  Gesichtspunkt  akademisch- wissenschaftlicher  Wirk- 
samkeit hergestellt,  und  ein  neuer  Bildungstrieb  und  frisches  Wer» 
trauen  kehrten  mit  diesen  geistigen  Fortschritten  wjeder  in  alle  Kreise 
der  Forschung  und  des  Unterrichts  ein. 

Unter  dem  Einflüsse  solcher  Ansichten  stehen  nun  die  ersten 
Grundlagen  der  Verfassung ,  welche  fUr  Göttingen  entworfen  wurden. 
Es  ist  natürlich,  dass  man  viel  weniger  auf  die  Einrichtungen  der 
altern  Anstalten  —  Leipzig,  Jena  und  Wittenberg  wäre  dann  zunächst 
in  Betracht  gekommen  —  Werlh  legte ;  allein  auch  diese  waren  eben 
bemüht ,  eine  Regeneration  ihrer  älteren  Verfassung  nach  dem  Huster 
von  Halle  vorzubereiten.  Sollte  überhaupt  ein  gedeihliches  Leben 
in  GöUingen  entstehen  und  in  Aufnahme  kommen,  so  musste  es  zu- 
nächst mit  Halle  den  Wettstreit  aufnehmen ,  und  in  allen  Einrichtungen 
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sich  diesem  gleichzustellen,  es  wo  möglich  zu  übertreffen  streben. 
So  ist  Göttingen  völlig  das  Kind  jenes  Geistes  der  Neuerung ;  wel- 
cher von  Halle  über  Deutschland  ausging.  Das  Gute  sollte  man  hier 
wieder  treffen,   die  Mängel  aber  wollte  man  vermeiden. 

Dieses  Streben,  allgemein  gefühlte  Mängel  und  Gebrechen  äl- 
terer Universitäten  gleich  bei  der  ersten  Anlage  zu  beseitigen,  trat 
bei  allen  einzelnen  Einrichtungen  des  neuen  Aufbaues  in  den  Vor- 
dergrund und  rechtfertigte  die  Hoffnungen,  welche  man  schon  bei 
dem  ersten  Auftauchen  des  Planes  hegte. 

Unter  jenen  Vorzügen ,  welche  damals  allgemeinen  Anklang  fan- 
den ,  wurde  von  den  Zeitgenossen  hervorgehoben ,  wie  sich  die  neue 
Universität  durch  eine  ganz  veränderte  äussere  Stellung  der  akade- 
mischen Lehrer  auszeichne.  Erklärlich  ist  es,  dass,  da  man  den 
Plan  hatte,  gleich  zum  Beginn  die  bedeutendsten  und  tüchtigsten 
Gelehrten  selbst  aus  günstigen  Verhältnissen  herbeizuziehen,  auch 
dafür  bedeutendere  Fonds  angewiesen,  die  RangsteUung  und  die 
festen  Besoldungen  viel  höher  gesetzt  wurden  als  anderwärts.  Wohl- 
thätig  wirkte  dies  auf  die  Thätigkeit  der  academischen  Lehrer,  indem 
dieselben-  sicher  nicht  wie  an  andern  Orten  durch  fremdartige  Ar- 
beiten ihren  Lebensunterhalt  gewinnen  oder  durch  ein  tU>ermässiges 
Vervielfältigen  der  Vorlesungen  die  Honorareinnahme  als  eine  Bedin- 
gung ihrer  Existenz  vergrössem  mussten. 

Ebenso  wurde  gerühmt,  dass  man  in  Göttingeu  mit  entschiede- 
nem Ernste  eine  Lehrfreiheit  wolle,  welche  auch  durch  andere  feste 
Bürgschaften  gesichert  sei.  Dem  akademischen  Lehrer  stand  es  frei, 
in  dem  von  ihm  gewählten- Fache  die  Materien  selbst  zu  bestimmen, 
welche  er  lehren  wollte ;  er  genoss  daher  insbesondere  eine  Freiheit 
von  dem  Zwange,  in  bestimmten  Stunden,  welche  ihm  in  Halle  die 
Facultät  anwies,  die  Heuptdisciplinen  publice  lesen  zu  müssen.  Es 
haben  sich  aus  der  Nachwirkung  dieser  Lehrfreiheit  die  PrivatcoUe- 
gien  eine  ganz  andere  Stellung  gewonnen. 

Die  Libertas  sentiendi  und  pronunciandi  su6hle  man  nach  den 
Ansichten  jener  Zeit  vor  allem  darin ,  dass  neben  den  einzelnen  Disci- 
plinen  ohne  Beschränkung  durch  die  Theologie  oder  die  herrschende 
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Dogmatik  eine  freie  academische  Wirksamkeit  der  übrigen  Lehrer 
gedeihlich  bestehen  könne,  dass  Über  die  Ansichten  der  Philosophie 
und  Staatswissenscbaft  kein  bestimmtes  wissenschaftliches  System 
vorgeschrieben  sei.  Uebereinstimmend  fanden  die  Zeitgenossen  in 
den  Knrichtungen  Göttingens  viel  grössere  Bürgschaften  der  Lehr- 
freiheit als  anderwärts ;  rasch  verbreitete  sich  der  Ruf,  man  könne 
dort  in  seinem  Fache  lehren  was  man  wolle ,  der  Gelehrte  habe  nur 
mit  seinem  Gewissen  abzumachen  wie  er  lehren  wolle ,  den  Wissen- 
schaften lasse  man  da  völlig  freien  Lauf.  Es  lag  in  diesem  Urtheile 
eine  zutreffende  Anerkennung  des  offen  ausgesprochenen  Grundsatzes 
der  Freiheit  der  wissenschaftlichen  Forschung  /  und  der  Einfluss, 
welchen  der  Curator  auf  den  Inhalt  und  die  Form  des  academischen 
Unterrichts  übte,  hatte  niemals  den  Charakter  des  Gebotes  oder 
Verbotes.  Ebenso  war  den  akademischen  öffentlichen  Lehrern  das 
Recht  der  Censurfreiheit  in  einer  Weise  gewährt,  wie  damals  auf 
keiner  andern  Universität 

In  allen  diesen  Einrichtungen  war  in  Halle  eben  zu  jener  Zeit 

-ein  mächtiger  Rückschritt  zu  bemerken.    Nur  in  drei  Facultäten  war 

formell  die  Gensurfreiheit  anerkannt,  der  theologischen  FacuUät  war 

das  Recht  vorbehalten ,  die  Orthodoxie  ihrer  Mitglieder  zu  beaufsich- 

I 

tigen.  Das  Vertrauen  auf  eine  Freiheit  der  Wissenschaften  schwand 
durch  die  ununterbrochenen  Einflüsse  der  Theologen,  und  durch  die 
Vertreibung  des  Christ.  Wolf  (1721)  hatten  diese  der  Universität  und 
ihrer  Sache  selbst  den  grössten  Schaden  gebracht.  Das  Bfisstrauen 
gegen  Halle  wurde  aber  durch  die  neuerliche  Verbannung  des  theo- 
logischen Adjuncten  A.  G.  Spangenberg  (1733) ,  nachmals  Rischofs  der 
Rrüdergemeinde,  nur  vermehrt,  und  einzelne  Maassregeln  der  Re- 
gierung übten  selbst  einen  drückenden  EinOuss  auf  die  Freiheit  der 
Lehrer  bei  äusserer  Einrichtung  ihrer  Vorlesungen  ,  während  die 
herrschenden  Ansichten  des  Hofes  auf  die  staatsrechtlichen  Ansichten 
der  Lehrer  zurückwirken  mussten.  Nicht  viel  besser  stand  es  um 
ähnliche  Dinge  auf  andern  Universitäten. 

Es  war  auch  hier  nicht  allein  der  Gegensatz  zu  diesen  Vorgän- 
gen ,  welche  Müncbhausen  bestimmten ,    die  Grundsätze  uugeschmä- 
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lerter  Lehrfreibeit  ^luszusprecben  und  diese  mit  allem  Nachdruck  zu 
schützen,  sondern  er  erkannte  sie  als  die  Bedingung  eines  dauern* 
den  Gedeihens  einer  ,neu  angebenden'  UniversitSt  und  einer  folgen- 
reichen Wirksamkeit  der  Lehrer  in  den  wissenschaftlichen  Gebieten. 
Als  man  in  Preussen  aus  Neid  gegen  Göttingen  verschiedene  Gerüchte 
über  die  Lehrfreibeit  ausgestreut  hatte,  erklärte  er:  die  Ubertas 
sentiendi  sei  einem  jeden  frei  gelassen  ,  und  per  statuta  weiter 
nicht  eingeschränkt ,  als  dass  nichts  Ungöttlicbes  und  Unchristliches 
vorgebracht  werden  solle  ;  auf  den  Vorwurf  einer  Unfreiheit  der 
Professoren  in  staatsrecbtli9ben  Fragen  konnte  er  mit  Naöbdruck 
erwiedem:  dass  den  Prpfessoren  der  Juristenfacultät  insbesondere 
gleich  beim  Anfange  bekannt  gemacht  worden ,  wie  sie  sich  durch 
Vertheidigung  outrirter  regalistischer  Sätze '  ebensowenig  dem  Kö- 
nige als  dem  Hihisterio  recommandiren  würden ,  weil  der  König  sich 
selbst  mit  seinen  Angelegenheiten  wie  ein  Privater  unter  das  Gesetz 
stelle  und  dem  Rechte  unveränderten  Lauf  lasse.  In  diesen  Prägen 
hatten  der  Rath  una  die  Beistimmung  Hosheim's ,  so  wie  die  Klagen 
Böhmer's  aus  Halle  Einfluss ,  durch  welche  H.  die  Polgen  solcher  Be- 
schränkungen kennen  lernte.  ,Alle  Inquisitiones ,  schreibt  der  erste 
an  ihn,  sie  mögen  eingerichtet  werden  wie  sie  wollen,  ersticken  die 
Kräfte  ingeniorum  und  verderben  die  Aufnahme  gelehrter  Gesellschaf- 
ten', deshalb  müsse  auch  nach  seiner  Meinung  ,die  Freiheit  zu  denken 
und  zu  schreiben  unter  billigen  christlichen  Bedingungen  im  Schwange 
bleiben'.  Ebenso  hat  auch  S trübe  immer  darauf  gedrungen,  dass 
die  Libertas  sentiendi  et  pronuociandi  den  Juristen  gewahrt  bleiben 
müsse;  es  könne,  rietb  er,  ein  Gutachten,  wodurch  sie  voraus- 
sichtlich ratione  principiorum  in  Zweifd  kommen,  lieber  abgelehnt, 
als  gegen  ihre  Ueberzeugung  irgend  etwas  selbst  zu  Gunsten  gethan 
werden.  Nicht  unerwähnt  kann  hier  bleiben ,  wie  freilich  die  Lehrer 
selbst  in  einer  übergrossen  Aengstlichkeit  oft  weiter  gingen,  als  der 
Gurator  erwartete,  und  wiederholt  anfragten,  ob  sie  diess  oder  jenes 
Gutachten  abgeben  könnten  ;  doch  die  Anfragen  und  Rathschlägc 
wurden  immer  als  eine  Privatangelegenheit  aufgenommen  und  trugen 
einen  andern  Charakter  y    als  die  Vorlegung  von  Schriften,    welche 
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die  Hechte  des  königlichen  Hauses  betrafen,  an  das  geheime  Raths- 
collegium. 

Den  Gefahren  und  Hissbräuchen ,  welche  von  Einzelnen  als  Fol- 
gen  einer  für  jene  Zeit  sehr  ausgedehnten  Lehrfreiheit  vorausgesehen 
wurden,  suchte  man  durch  die  umsichtigste  Wahl  jener  Männer  zu 
begegnen,  welchen  dieses  Vertrauen  gewährt  wurde;  sehr  richtig 
erkannte  Münchhausen ,  dass  nichts  so  sehr  die  Lehrfreiheit  unter- 
graben könne ,  als  Missgunst  und  leidenschaftliche  Streitigkeiten  unter 
den  Lehrern  selbst ,  und  es  ist  für  die  Anschauung  jener  Zeit  sehr 
bezeichnend,  dass  er  sich  die  Lehrfreiheit  immer  mit  der  Duldung 
fremder  Ansichten  verbunden  denkt 

Der  Hinblick  auf  Halle  und  Wittenberg ,  Helmstädt  und  Leipzig 
lehrte ,  wie  nöthig  aber  auch  zur  Wahrung  eines  freien  wissensch^t- 
lichen  Strebens  vor  allem  die  grösste  Vorsicht .  in  der  Berufung  der 
iheoiogischen  Professoren  sei;  erklärlich  ist  es,,  dass  nicht  allein 
ihre  Unduldsamkeit  gegen  ihre  Faohgenossen ,  sondern  auch  die  Ver- 
dächtigung und  Beschränkung  anderer  DiscipKnen  hier  nicht  allein 
den  Universitäten,  sondern  auch  der  Forschung  den  grössten  Scha- 
den brachte.  Völlig  beistimmend  erklärt  Mosh^im  an  Münchhausea: 
,Er  habe  vollkommen  Recht,  dass  bei  Besetzung  der  theologischen 
Facuität  die  grösste  Vorsicht  zu  gebrauchen  sei ;  sind  die  Theologen 
Zänker  und  Ketzermacfaer ,  so  sind  die  übrigen  Professoren  übel 
daran,  und  es  wird  der  Grund  zu  einer  immerwährenden  Unruhe 
gelegte  In  diesem  Sinne  mUssen  auch  jene  Vorschläge  aufgenommen 
werden,  welche  Münchhausen  dem  Könige  vorlegte  und  die  von 
diesem  völlig  gebilligt  wurden,  wie  denn  dieser  auch  in  seinem 
Resccipte  mit  Nachdruck  und  mit  Hinweisung  auf  Helmstädt  anord- 
nete, dass  man  durch  die  richtige  Wahl  der  theologischen  Professo- 
ren den  Unfrieden  zu  beseitigen  und  die  Eintracht  zu  erhalten  suchen 
mUsse.  Auf  diese  Richtung  der  königlichen  Ansichten  konnte  die 
Anschauung  der  damaligen  Zustände  Englands  nicht  ohne  Einfluss 
geblieben  sein.  Die  dortigen  protestantischen  Religionsparteien, 
so  verschieden  ihre  Entstehung  und  ihr  Wesen  war,  standen  in 
jener  Zeit  des  höchsten  Glanzes  der- Macht  und  der  grössten  BlUthe 
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des  Staates  in  äusserer  Eintracbi.  Getragen  von  der  Bewunderung 
des  neuen  Aufschwungs  der  englischen  Staatsverwaltung  und  Philo- 
sophie brachen  sich  die  englischen  Ansichten  der  Duldung  und  Ach- 
tung persönlicher  Ueberzeugüng  in  religiösen  und  wissenschaftlichen 
Fragen  immer  mehr  Bahn,  zunächst  in  Frankreich,  dessen  Schrift* 
steller  aber  den  neuen  Geist  freierer  Richtung  immer  weiter  aus- 
breiteten. 

Die  in  Göttingen  gewährte  Lehr-  und  Censurfreiheit  erscheint 
im  Vergleich  mit  den  altem  Schwesteranstalten  als  ein  entschiedener 
Fortschritt;  unter  dem  ersten  Gurator  (und  von  dieser  Zeit  sprechen 
wir  nur)  ist  kein  Fall  aufzuweisen,  der  als  eine  Verbannung  oder 
Verfolgung  eines  academisoben  Lehrers  betrachtet  werden  kann. 
Im  Gegentheil  gereicht  der  unmittelbare  Verkehr,  den  MUnchhausen 
mit  den  Lehrern  unterhielt,  und  das  Vertrauen,  mit  welchem  man 
die  Rathschläge  des  Gurators  in  gefahrdrohenden  Verwickelungen 
aufnahm,  nicht  selten  zum  Glücke  der  Anstalt 

Die  Freiheit  der  Frofessoroi ,  auch  neben  ihren  Hauptdisciplinen 
andere  Fächer  zu  lehren,  in  welcher  freilich  Göttingen  nicht  völlig 
isolirt  dasteht,  hat  eine  Reihe  neuer  Universitäts  -  Lehrvorträge  ge- 
schaffen und  durch  LehrbUpber*  oder  Compendien  verbreitet,  wel- 
che sich  auch  an  andern  Orten  als  regelmässige  Universitätsstudien 
einbürgerten.  Am  meisten  wurden  die  mit  dem  Rechte  und  der 
Geschichte  in  Verbindung  stehenden  Wissenschaften ,  so  z.  B.  Statistik, 
praktisches  Völkerrecht,  Politik,  Staatengesohichte ,  Geographie,  Ge- 
schichte der  schönen  Künste  u.  s.  w.  gefördert 

Noch  zeichneten  sich  die  Göttinger  Universitätslehrer  vor  vielen 
durch  den  Fleiss,  den  sie  auf  die  Vorlesungen  wandten,  und  durch 
schriftstellerische  Fruchtbarkeit  aus.  Während  an  älteren  Hochschu- 
len die  einzelnen  Fächer  in  einem,  wohl  gar  in  mehreren  Jahren 
durch  einen  zusammenhängenden  Vortrag  beendet  wurden ,  legte 
MUnchhausen  sehr  hohen  Werth  auf  den  anscheinend  unbedeutenden 
Umstand ,  dass  alle  Hauptdisciplinen  ohne  Unterbrechung  in  grösserer 
Stundenzahl ,  mit  Beseitigung  oder  Beschränkung  der  zam  Theil  noch 
aus  dem  Mittelalter  hergebrachten  sog.  kleinen  Ferien ,  in  einem  hal- 
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ben  Jahre  vdilig  zu  Ende  gebracht  werden  sollten,  und  der  Erfolg 
bestätigte  seine  Ansicht  Der  Unterricht  gewann  an  Zusammenhang 
und  Lebendigkeit ,  und  ausserdem  war  noch  ein  besonderer  Wett- 
eifer dadurch  angeregt ,  dass  alle  Hauptfächer  von  zwei  oder  auch 
mehreren  Lehrern  zugleich  vorgetragen  wurden.  —  Mit  dem  schon 
damals  fast  sprichwörtlichen  Fleisse  der  Lehrer  wuchs  der  Eifer  der 
Zuhörer;  die  Hörsaale  füllten  sich;  der  ersten  studentischen  Bevöl- 
kerung,  einer  kleinen,  aus  verschiedenartigen  wenig  günstigen  Ele- 
menten gestalteten,  zum  Theil  durch  die  seltsamen  GerUchte  reicher 
englischer  Verpflegung  angelockten  zuchtlosen  Schaar ,  folgte  ein  bes- 
serer Nachwuchs,  welcher  im  Vergleich  mit  den  Zuständen  anderer 
Hochschulen  den  Ruf  besonderer  Arbeitsamkeit  und  Ordnung  in 
Wahrheit  verdiente. 

Kaum  kann  sich  eine  andere  deutsche  Universität  mit  der  Frucht- 
barkeit der  schriftstellerischen  Leistungen  Göttingens  messen.  Ueber- 
raschend  ist  die  Zahl  der  Lehrbücher  von  freilich  ungleichem  Werthe, 
welche  von  hier  aus  fast  in  allen  Gebieten  der  Wissenschaften  eine 
grosse  Beihe  von  Jahren  hindurch  die  Herrschaft  auf  den  Universi* 
täten  erlangten.  Die  Einwirkung  Münchhausen's  auf  diese  schriftstel- 
lerische Wirksamkeit  ist  kaum  zu  verkennen ;  es  war  sein  LiebUngs- 
gedanke,  auf  diese  Weise  den  Namen  seiner  Universität  und  ihrer 
Lehrer  in  ferne  Kreise  zu  verbreiten. 

Neben  dieser  mit  einer  Hauptaufgabe  der  Universitäten ,  mit  dem 
Unterrichte  der  Jugend  zunächst  in  Beziehung  stehenden  schriftslel- 
lerischen  Wirksamkeit  nimmt  jedoch  auch  eine  zweite  erfolgrdche 
Uterarische  Fruchtbarkeit  eine  eben  so  achtbare  Stellung  ein.  Wir 
meinen  hier  die  Werke  der  gelehrten  selbstständigen  Forschung, 
die  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Untersuchungen;  nicht  allein  die 
persönlichen  Ermunterungen  ,  die  unmittelbarste  Theilnahme  des 
Curators  gereichten  zur  Förderung  derselben ,  sondern  auch  die 
Ausstattung  mit  gelehrten  Hulfsmitteln  und  Anstalten  übertraf  schon 
damals  die  aUer  übrigen  Universitäten.  Schon  die  Zeitgenossen  fan- 
den die  öffentliche  Bibliothek ,  den  botanischen  Garten  ,  das  anato* 
mische  Theater ,  die  Sternwarte  in  der  ersten  Anlage  weniger  durch 
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die  äussere  Pracht  als  durch  zweckmttssige  innere  Einrichtung  über- 

* 

raschend. 

Der  Gedanke  aber,  mit  und  aus  der  Universität  zugleich  eine 
Gesellschaft  wissenschaftlicher  Forscher  zu  bilden,  imd  auch  durch 
eine- Süssere  Organisation  einen  Bfittelpunkt  der  Anregung  und  För- 
derung in  gemeinsamen  Bestrebungen  zu  gewinnen ,  ist  älter  als  man 
gewöhnlich  annimmt;  wir  finden  lange  vor  dem  Jahre  1750,  gleich 
bei  der  Gründung  der- Universität,  schon  die  bestimmten  Pläne  der 
Stiftung  einer  Akademie  der  Wissenschaften,  welche  wohl  zu  unter* 
scheiden  ist  von  einer  Vereinigung  der  Professoren  zur  Herausgabe 
gelehrter  Journale.  So  machte  Mosheim  im  Jahr  1735  den  Vorschlag, 
eine  Societät  der  Wissenschaften  nebeii  einer  Sprachgesellschafl  zu 
stiften.  Was  nach  dem  Plane  des  grossen  Leibniz  vor  35  Jahren  in 
Berlin  vollbracht  war,  sollte,  in  Göttingen  unter  dem  Schutze  des 
Königs  geschehen  ;  Mosheim  empfiehlt,  dass  die  Societät,  von  den 
Professoren  gebildet,  unter  einem  Präsidenten  sich  wöchentlich  ver- 
sammle, auswärtige  mtglieder  aufnehme,  Fragen  zur  Auflösung,  wie 
in  Paris  und  Leipzig  geschehe,  den  Gelehrten  vorlege,  und  Mathe» 
sin,  Chemie,  Physik  und  Historie  zu  bessern  und  zu  erläutern  vor/- 
nehme. 

Eben  so  bedeutungsvoll  sind  seine  Ideen  Über  die  Anlage  ei- 
ner deutschen  Sprachgesellschafl.  ,Man  muss  eine  gevnsse  gelehrte 
Gesellschaft  unter  ihrer  kön.  Majestät  Schutz  daselbst  aufrichten,  in 
welche  auch  Fremde  können  aufgenommen  werden ,  die  zu  gewissen 
Zeiten  ihre  Zusammenkünfte  hält  und  Proben  ihres  Fleisses  in  un- 
verrückter Ordnung  ablegt.  Man  muss  darauf  denken,  wie  die  Pro- 
fessores  nicht  blos  lesen,  sondern  auch  durch  Schriften  die  Wissen- 
schaften mehr  und  mehr  erläutern.  —  Wir  Deutsche  fallen  jetzt  auf 
die  Ausübung  unserer  Sprache  und  meines  Erachtens  ist  kein  besse- 
res Mittel,  die  Ingenia  der  jungen  Leute  zu  schärfen  und  sie  zu 
höheren  Wissenschaften  vorzubereiten,  als  wenn  man  sie  in  ihrer 
Muttersprache,  die  ihnen  leichter  zu  erlernen  fällt  als  eine  fremde, 
den  Kopf  üben  lässt  —  es  müsse  daher  eine  ähnliche  Gesellschaft 
wie  die  Leipzig  ereingerichtet  werden'  (Febr.  7.).    »Die  deutsche  Ge- 


~    81    - 

Seilschaft  in  Leipzig  ist  eine  PrivateinrichtuAg ,  die  nicht  besteben 
kann,  weil  es  ihr  am  Grunde. fehlt.  In  Göttingen  wird  man  es  an* 
d^rs  machen  müssen,  wo  das  Werk  bleiben  soll.  Jedoch  können 
des  Herrn  v.  Leibniz  Vorschlfige  und  die  Gesetze  der  Leipziger  ge- 
nUtzet  werden^  (Febr.  13.). 

Diese  Vorschläge  fanden  in  der  Umgebung  Mttnchhausen's  vielen 
Widerspruch;  er  selbst  billigte  sie  und  machte  die  Einwendung,  dass 
die  Universität  noch  nicht  so  blühend  sei,  um  solche  Anstalten  ins 
Leben  zu  rufeta.  *  Wie  aber  kein  treffender  Gedanke  bei  ihm  verlo- 
ren ging,  so  sehen  wir  unter  Gesner's  Vorsitze  (1739)  eine  k^nigl. 
deutsche  Gesellschafl  entstehen,  welche  freilich  unter  den  glücklich- 
st^i  Bedingungen  gegründet,  die  grössten  Erfolge  hätte  haben  können, 
wenn  sie  nicht  besonders  durch  Rudolf  Wedekind  dem  starren  Gott- 
schedianismus  verfallen  wäre  und  in  Folge  davon  sich  dem  beleben- 
den  Einflüsse  Haller's  entzogen  hätte. 

In  dieser  Weise  glauben  vnr  im  Kurzen  auf  die  bezeichnendsten 
Eigenthttmlichkeiten  und  Hauptrichtungen  aufmerksam  gemacht  zu 
haben,  welche  in  ihren  Anlagen  und  in  ihrer  Durchführung  immer 
als  charakteristische  Seiten  Göttingens  gegolten  haben.  Unwillkühr- 
lieh  wird  man  wieder  an  das  gemahnt,  was  schoü  früher  ausge- 
sprochen wurde,  wie  das  unermüdete  Aufmerken,  das  sorgfältige 
Würdigen  ood  Prüfen  fremder  Ansichten  und  Zustände  und  das  ent- 
schlossene Beharren  auf  der  betretenen  Bahn  Mttnchhausen  auf  die 
richtigen  Grundlagen  leitete ,  auf  welchen  sich  ein  Gebäude  des 
Portschrittes  folgerecht  ausführen  liess.  Die  Erfolge  und  Anfänge 
des  Universitätslebens  der  ersten  Jahre  waren  ungünstig  und  blieben 
anseheinend  hinter  den  grossen  Erwartungen  und  der  ganzen  gross- 
artigen Anlage,  welche  sie  nicht  ausfüllten,  zurück.  Das  Zusam- 
mentreffen äusserer  Hemmnisse  und  Missgeschicke  aller  Art  entmu- 
thigte  selbst  Freunde  des  neuen  Werkes,  nur  Münchhausen  blieb 
unbeirrt  und  hoffnungsvoll  und  seine  Voraussicht  hat  sich  als  richtig 
bewährt.  Als  ein  volleres  und  reicheres  Leben  und  Streben  aufging, 
neue  Bedürfnisse  der  Wissenschaften  fühlbar  wurden,  haben  sich  die 
ersten  Einrichtungen  und  Anlagen  in  ihrer  Wirkungskraft  und  An- 
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wendbarkeit  bewährt,  neue  Hulfsmiitel  und  Kräfte  konnten  aufge- 
nemmen  werden ,  ohne  dass  man  an  den  schon  besiehenden  rüttelte; 
es  schien ,  als  ob  die  neuen  Erfolge  aus  den  altem  Einrichtungen 
hervorwttchsen.  Nach  vielen  Jahren  6rst  traten'  dennoch  die  Pläne 
und  Vorschläge  ins  Leben,  auf  welche  schon  bei  der  ersten  Ein- 
richtung Bedacht  genommen  war. 

Wie  MUnchhausen  gleichmässig  der  kleinsten  Einzelheit  und  dem 
grossen  Ganzen  seiner  Schöpfung  eine  warme  Theilnahme  zuwandte, 
um  sie  lebendig,  blühend  und  wirksam  zu  machen  und  zu  erhalten, 
so  erkennt  man  iminer  aus  dem  Einzelnen  und  Besonderen  den  tie- 
feren Gesichtspunkt  einer  Förderung  allgemeiner  Interessen  der  Wis- 
senschaft. E3  wird  freilich  vom  Standpunkte  unserer  Tage  nicht 
alles  billigenswerth  erscheinen ,  man  wird  die  eine  oder  andere 
Einrichtung,  diese  oder  jene  Maassregel  tadeln  wollen;  allein  wich- 
tiger ist  es,  die  Urtheile  und  Ansichten  jener  Zeit  zu  beachten.  Die 
Einrichtungen  Göttingens  wurden  als  epochemachend  fUr  alle  neuern 
Organisationen  des  deutschen  Universitätswesens  angesehen.  Sie 
waren  die  Wahrzeichen  eines  Wendepunktes  in  der  Anschauungsweise 
des  academischen  Lebens;  sie  wirkten  mit  der  ganzen  Kraft  eines 
neuen  Geistes  *und  ihre  Folgerichtigkeit  liess  auch  auf  ältere  Anstalt 
ten  eine  Anwendung  za 

Nachdem  wir  so  den  Grundcharakter  und  die  Hauptrichtungen 
der  neuen  Anstalt  beleuchtet  haben,  werfen  wir  einen  Blick  auf  die 
allgemeinen  Verfassungsgesetze  der  Universität ;  freilich  treten  diese 
in  Vergleich  mit  den  einzelnen  leitenden  und  wirksamen  Grundsätsen 
der  Verwaltung ,  welche  zuweilen  nicht  einmal  in  Gesetzen  ihren 
Ausdruck  bekamen ,   an  Bedeutung  zurUck. 

Das  kaiserliche  Privilegium  hat  ihr  beim  Anfange  einen  reichen 
Umfang  von  Vorrechten  übertragen,  welche  aber,  ähnlich  jenen  der 
andern  älteren  Universitäten,  nur  wenig  Eigenthümliches  haben,  selbst 
schon  damals  für  wenig  mehr  als  eine  Form  gehalten  wurden.  Das 
königliche  Privilegium  (1736  Dec.  7.)  wurde  nebst  den  Statuten  der 
einzelnen  Facultäten  erst  bei  der  Inauguration  der  Universität  über- 
geben und  bildete  den  Abschluss  der  Verfassung. 


hl  den  drei  Jahren  (1734  Oct.  —  1737  Sept)  von  Eröffnung  der 
Voriesongen  bis  zur  feierliohen  Einweihung  der  Georgia  Augusta 
hatte  sich  schon  manches  den  Umständen^  gemäss  gestaltet.  Einem 
königlichen  Gommissarius ,  zuerst  dem  Hofrath  Gebauer,  waren  die 
Geaehfifle  des  Prorectors  übertragen  ;  diese  Würde  wechselte  halb- 
jährlich, wie  später  die  des  Letzteren,  und  die  Interims  -  Verfas- 
sung und  Verwaltung  gewährte  im  Aeussern  bereits  das  Bild  der 
spätem  Einrichtung.  Die  Hauptgrundsätze  der  allgemeinen  Ver- 
fassung, der  Privilegien  und  Statuten  kamen  mit  denen  der  andern 
Universitäten,  vor  allen  mit  denen  von  Halle  —  die  Privilegien 
sind  oft  wörtlich  nachgebildet  —  überein ;  von  den  Abweichungen 
sind  jedoch  ausser  eioigen  schon  früher  angedeuteten  Verschieden- 
heften  hier  nur  zwei  von  grösserer  Erheblichkeit  zu  erwähnen. 
An  vielen  älteren.  Universitäten  bestand  neben  der  Würde  des  Pro- 
rectors noch  ein  besonderes  bleibendes  Ami  eines  Directors  oder 
Ganzlers,  oder,  wie  in  Halle,  eines  Directors  und  eines  Ganzlers  aus 
dem  Krdse  der  Professoren.  Diese  hatten  die  unmittelbare  Aufsicht 
und  Leitung  der  Universität  neben  oder  (d>er  dem  Prorector.  In 
Göttingen  hat  es  nicht  gelingen  wollen,  dieses  Amt  einzubürgern, 
obgleich  sowohl  J.  H.  Böhmer,  als  Gruber  es  dringend  empfahlen. 
Anftnglioh  scheiterte  es  an  der  Wahl  einer  geeigneten  Persönlichkeit. 
Man  hatte  auf  Pfaff|  Ludolf,  dann  Rambach  Bedacht  genommen; 
spMer  wurde  Mosheim  ( 1747 )  als  Gander  berufen ,  doch  war  er 
mehr  dem  Namen  als  der  Sache  nach  im  Besitze  dieser  einfluss- 
reichen  Stelle,  welchevnoch  einmal  Haller  angetragen,  aber  nicht 
mehr  besetzt  wurde.  So  blieb  der  Gurator  auch  fernerhin  in  einem 
unmittelbaren  Verhältnisse  zur  Universität:  wie  vom  Beginn,  besorgte 
er  auch  fortan  die  Leitung  der  Angelegenheiten  allein ,  wenn  nicht 
besonders  wichtige  Vorschläge  der  Berathung  des  Geheimenrathscol- 
I^Huns  und  der  Entscheidung  des  Königs  bedurften. 

Die  zweite  Eigenthümlichkeit  unterschied  Göttingen  eben  so 
wesentlich  von  vielen  altern  hohen  Schulen.  Der  Universität  war 
gleich  den  andern  eine  Reihe  von  Vorrechten  gewährt :  Das  Gor- 
pus  academicum  stand  zum  Beispiel  immediaie  unter  dem  Könige; 
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die  theologifiohe  Pncultät  wurde  ausdrücklich  als  nicht  den  Coiteislo- 
ricn  untergeordnet  erktSirt,  die  Universitil  erhieit  das  ftecht  der  eig* 
nen  Gerichtsbarkeit ,  so  wie  einige  Vergünstigungen  rüdcsiohllich  ge* 
wisser  SteuerverhHltnisse  und  Gewerbegereditigkeiten ,  stttdüsoher 
Bürgerrechte  u.  s.  w. ;  allein  die  zwei  wichtigsten  corporativvn  Rechte 
älterer  Universitäten  :  das  Recht  der  Vocationen  bei  Beseteungen 
und  das  Verwaltungsrecht  des  Universitfitsvennögens  blieben  der 
Regierung  völlig  vorbehalten.  Diese  beiden  Umstände  machten  die 
Universität  nach  dem  Begriffe  der  damaligen  Zeit  zu  einer  ,Staatsan<* 
statt'.  Die  einsichtsvollsten  Gelehrten  erkannten  darm  nur  einen  Pori^ 
schritt.  Die  eigene  Verwaltung  des  Vermögens  hatte  sich  wenig 
bewährt ,  und  20g .  wie  man  hervoriiob ,  von  dem  eigentfieben  Her- 
rufe ab.  Da  der  Anstalt  keine  liegenden  Gründe  zugewiesen  vrareo^ 
so  folgte  schon  aus  der  Natur  der  zugewiesenen  Mittel,  dass  die 
Verwaltung  nur  Regierungssache  bleiben  konnte.  Auch  ttber  den 
andern  Punkt  vernehmen  wir  nur  günstige  Urtheile  der  Zevtgeaos«- 
sen.  Jenem  älteren  ViTahlrechte  schrieb  man,  vielleicfat  niolil  v5l«- 
lig  mit  Grund,  den  Verfall  vieler  Universitäten  zu.  Man  wollte  in 
diesem  ehrwürdigen  Reste  mittelalterlichen  Lebens  den  Hauptscba'- 
den  erkennen ,  welcher  sich  darchgreifenden  Verbesserungen  entge*^ 
genstelle.  Man  wies  auf  den  Nepotismus  der  älteren  Universitäteii 
bin,  wie  man  bei  Berufongen  ohne  Gemeinsinn  immer  nur  per- 
sönliche Zwecke  verfolgt  und  fremden  und  neuen  Elementen  den 
Zutritt  abgeschnitten  habe.  Diese  Bigenthümlichkeiten  des  älteren 
corporativen  Lebens,  in  denen  der  Keim  von  Ifissgunst  und  Span* 
mmgen  zu  liegen  schien,  wurden  von  Münchhausen  beseitigt,  und 
damit  entlastete  er  die  Universität  von  Arbeiten,  welehe  von  dem 
Hauptziei  ablenkten  ;  in  desto  volierer  Kraft  komite  sie  als  ein 
wissenschaftlich  selbslständrger  Organisaius  dastehen.  Doch  Hess 
sich  Münchhausen  die  Vortheile  nicht  entgehen,  aus  Gutachten  und 
Mittheilungen  der  Facultäten  Belehrung  über  die  Bedürfnisse  und 
Wünsche  derselben  zu  schöpfen. 

Wie  deutlich  sicii  Münchhausen  bewusst  war.  welchen  Standpunkt 
die  neue  Uni\'ersität  in  der  Wissenschaft  vertreten  sollte,   sieht  man 
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schon  aus  den  ersten  Vorschlägen ,  welche  er,  dem  Könige  zur  Be- 
setzung der  einzelnen  Stellen  machte.  Sein  Augenmerk  ging  fortwäh* 
rend  dahin,  öine  Reihe  tüchtiger  strebsamer  Kräfte  zu  gewinnen,  welche 
durch  ihr  Ansehen  in  der  literarischen  Welt  der  neuen  Akademie 
Gtanz  und  Ruhm  nach  aussen  gewähren  sollten.  Nicht  die  grosse 
Zahl,  sondern  die  Bedeutung  der  Namen  und  die  Fähigkeit,  auf 
die  neuen  Grundideen  einzugehen ,  schien  hier  das  Wichtigsie ,  da 
Ades  darauf  ankam ,  mit  einer  fertigen  Gestaltung  in  den  Kreis 
der  Schwesteranstalten  zu  treten.  Dadurch  war  indessen  nicht 
ausgeschlossen ,  dass  die  Universität  auch  zugleich  eine  Pflanzschule 
jüngerer  Kräfte^  wie  Mosheim  vornehmlich  wollte,  werden  könne. 
Neben  wissenschafUieher  und  persönlicher  Tüchtigkeit  legte  Münch- 
baosen  femer  einen  besondem  Werth  auf  den  friedliebenden  und 
ruhigen  Charakter  der  Lehrer ;  er  forderte  Bürgschaften ,  dass  sie 
einer  wannen  Hingabe  für  die  allgemeinen  Interessen  der  Anstalt 
fUiig,  entfernt  von  Zanksucht  und  LeidenschafUichkeit ,  nicht  die 
von  ihm  so  klar  erfasaten  Ziele  des  akademischen  Unterrichts  und 
des  wissenschaftlichen  Zusammenwirkens  stören  würden  ,  so  dass 
auch  nach  aussen  hin  die  Anstalt  als  ein  wahrhaft  einträchtiges  Ge* 
meiawesen  erseheinen  könne.  Lebendig  war  noch  in  Erinnerung, 
wie  wechselseitiges  Misstrauen  und  Hader  'an  den  meisten  Universi- 
titen  den  Verfall  im  Innern  und  den  Verlust  des  Ansehens  nach 
aussen  herbeigeführt  hatten. 

Von  einem  uns  fast  befremdenden  Maasse  von  Aengstlichkeit  und 
Sorgfalt  sehen  wir  seine  Schritte  bei  der  Berufung  der  Theologen 
geteitet  Es  lag  die  Besorgniss  nahe  -*  und  hierin  theüten  die 
Pb^eonde  und  Rathgeber  seine  Ansichten,  wie  das  oben  tingefUhrte 
Urtheil  von  Mosheim  zeigt  —  dass  bei  der  Streitlust  der  theologi* 
sehen  Parteien,  welche  noch  an  verschiedenen  Anstalten  rüstige 
Kümpfer  hatten,  leicht  von  dieser  Seite  her  der  Geist  der  Uneinig- 
keit eindringen  und  den  Charakter  Göttingens  gefährden  könnte. 

Göttingen  war,  wie  wir  schon  oben  angedeutet  haben  ,  die 
erste  Universität,  wo  das,  was  schon  in  Halle  zum  Theil  begon- 
nen, in  strenger  und  consequenter  Weise  ausgeführt  werden  sollte: 

c* 
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die  Befreiung  von  dem  beengenden  Uebergewiehte  und  unmittelba- 
ren Einflüsse  der  theologischen  FacultMt;  es  mussten  daher  Männer 
gefunden  werden,  welche  auf  diese  neue  Richtung  eingingen  und 
nicht  durch  Verfolgung  eines  dogmatischen  Rigorismus  und  Ortho- 
doxismus die  wissenschofUichc  Forschung  der  andern  Faoukäten  zu 
stören  drohten  ,  vielmehr  auch  innerhalb  der  Kreise  ihrer  eigenen 
Wirksamkeil  mit  Duldung  verfuhren  und  unnöthigen  Streit  und  in- 
nere Unruhe  vermieden  ,  um  ,die  erschrecklichen  Trennungen  der 
evangelischen  Kirche^  nicht  in  den  Schooss  ihrer  Pacultttt  mit  zu 
übertragen. 

Diese  Gesichtspunkte  leiteten  die  Blicke  HUnchhausen's  auf  drei 
der  bedeutendsten  Lehrer  jener  Zeit,  vor  allen  auf  den  tubingensehen 
Canzler  PfafT,  ,dessen  Gelehrsamkeit  nicht  nur  in  Deutschland ,  son* 
dern  auch  apud  exteros  bekannt  war ;  dessen  Schriften  aber  zeigten, 
wie  er  die  Theologie  mit  einer  \'emUnftigen  Philosophie  verbinde, 
auch  grosse  Wissenschaft  in  antiquitatibus  und  bistoria  ecclesiastica 
besitze\  Von  mehreren  Seiten  wird  noch  hervorgehoben,  ,wie  seine 
(]onsilia  irenica  tiel  dazu  beigetragen  haben ,  dass  Lutheraner  und 
Reformirte  sich  genauer  mit  einander  vereinigt,  und  dadurch  die 
Wohlfahrt  der  ganzen  evangelischen  Kirche  sehr  befördert  worden^ 
Rambach  aus  Giessen  empfahl  sich  als  ^vortrefflicher  Moralist,  wel- 
cher, wie  Strube  erwähnt,  ,obwohl  er  Anfangs  zu  Halle  geatan* 
dcn^  doch  der  mystischen  Theologie  nicht  so  ergeben,  wie  man 
es  allda  zu  sein  pfleget,  desgleichen  niit  einer  vortreffliohen  Gabe 
zu  lehren  versehen  und  sich  überaus  gut  im  Deutschen  exprimire^ 
Die  dritte  Persönlichkeit ,  welche  Münchhausen  vorschlug ,  war 
Mosheim,  der  damals  in  der  vollen  Blüthe  seines  Ansehens  stand. 
Sein  Ruhm  war  so  bedeutend,  dass,  wie  ein  Zeitgenosse  sagt,  der 
Besitz  von  Mosheim  jeder  Universität  wahrM  Glanz  verleihe ;  in 
ihm  sei  eine  Vereinigung  so  vieler  Eigenschaften  ,  dass  er  aUeia 
eine  Akademie  bilden  könne. 

Die  Hoffnung  ,  diese  drei  Männer  gleich  Anfangs  zu  erlangen, 
scheiterte  bald  an  äusseren  Zufflllen.  und  auch  noch  spätere  Be- 
mühungen   um  Rauibach   und  Mosheim .    so  wie   um   andere  Kräfte. 
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dorcb  die  man  Pfaff  zu  ersetzen  gedachte ,  blieben  vergeblicli.  Die^e 
Gelehrten  vereinigten  mit  einem  tiefen  theologischen  Wissen  auch 
die  maassbaltende,  billige  und  friedliebende  Richtung,  welche  nach 
der  ausdrückliohen  Anordnung  des  Königs  (1734  Jan.  22.  u.  Febr.  2.) 
mit  HiDweiaung  auf  das  traditionelle  Verhalten  des  Hauses  Hannover 
gegen  die  Streitigkeiten  mit  Hehastädt,  zu  Göttingen  vertreten  wer- 
den sollte.  Deshalb  ßel  auf  sie  die  Wahl  eines  Gurators,  der  die 
tbeologische  Pacultii  ,mit  solchen  Männern  besetzen  wollte,  deren 
Lehre  weder  zum  Atheismo  noch  Naturalismo  leiten,  welche  weder 
die  Artioulos  fundamentales  religionis  evangelicae  anfechten  noch  den 
Entbusiasmum  einführen',  und  der  es  vermied ,  ,solche  Theologi  zu 
berufen,  welche  ein  evangelisches  Pabstthum  behaupten  und  andere 
verketzernd 

• 

Eben  so  deutlich  Ifisst  sich  der  Standpunkt  angeben,  welchen 
IHinchhausen  durch  die  juristische  Facuität  eingehalten  haben  wollte. 
Hier  knUpft  sich  abermals  der  Bildungsgang  Göltingens  unmittelbar 
an  Halle  an.  Nicht  allein  Methode  und  Inhalt  des  Rechtsunterrichts 
waren .  dort  durch  die  Rechtslehrer  völlig  verändert ,  sondern  das 
Streben  der  Juristen,  —  unbestritten  der  berühmtesten  unter  den 
hallischen  Lehrern  — -,  nach  Befreiung  der  Jurisprudenz  von  dem 
mittelalterlichen  scholastischen  Geiste  Übte  auch  auf  die  sämmtlichen 
sonstigen  Discipllnen  grossen  Einfluss. 

Der  völhge  Umsturz  der  bisherigen  Anschauungen  von  den  Quel- 
len und  dem  Wesen  der  Jurisprudenz  wurde  hier  durch  Einen  Mann, 
durch  Gh.  Thomasius  vollbracht;  sein  muthvoUer  Kampf  war  nicht 
allein  an  sich  ein  grossartiger  erschütternder  Schritt,  das  Ueberwin- 
den  langverjMhrter  Irrthümer  löste  nicht  allein  Staats-  und  Kirchen- 
recht  von  den  lähmenden  Fesseln,  sondern  regte  auch  in  allen  Ge- 
bieten des  Hechts  eine  theoretisch  und  praktisch  mächtig  durchgrei- 
fende Reform  an.  Von  grosser  Wichtigkeit  war  es,  dass  in  Halle,  als 
die  Grundfesten  des  alten  morschen  Systems  in  Schutt  lagen,  Schü- 
ler jenes  Mannes  und  geistig  angeregte  Gelehrte  von  tüchtiger  Be- 
gabung unmittelbar  Hand  anlegten,  um  durch  erfolgreiche  schöpfe- 
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rische  Thätigkeit  einen  neuen  Aufbau  des  Rechts  allseitig  zu  ver« 
suchen.  Gundling,  der  LieblingsscfaUler  des  Thomasius,  in  dessen 
Fusstapfen  er  getreten  ,  und  Ludewig ,  ohglelch  noch  näher  dem 
alten  kenptnissreiofaen  Samuel  Stryck  befreundet,  heben  beide,  wenn 
auch  äusserUch  verschieden  und  einander  in  manchen  Interessen  so* 
gar  feindlich,  wenigstens  in  einem  Punkte  sich  völlig  geeinigt  su 
gleichgrossem  Verdienste :  dass  sie  auf  eine  bis  dahin  unbekannte 
wirksame  Weise  ^Historie  und  fiechtsgelahrlbeit  verknüpften'  und  dem 
deutschen  praktischen  Staatsrechte-  eine  vMlig  neue  Grundlage  vor* 
bereiteten,  während  die  Wirksamkeit  des  Christ  Wolf  und  seiner 
Schuler  mit  der  durch  Thomasius  begonnenen  philosophischen  Be* 
handlung  des  Rechtes  eine  neue  Epoche  dieser  Wissenschaft  ein* 
leitete. 

Neben  jenen  genannten  nehmen  zwei  andere  eine  mindestens 
eben  so  bedeutende  Stellung  als  Lehrer  und  Schriftsteller  ein :  Just 
Henning  Böhmer  und  Joh.  G.  Heineccius,  die  Zierden  HaUe's  «od 
die  ersten  Juristen  ihres  Zeitalters.  Ersterer,  als  Ganonist  Vorzugs* 
weise  bekannt ,  besass  eine  eben  so  tiefe  Kenntniss  des  rOmisohen 
Rechts  und  verband  mit  gründlichstem  geschichtlichem  Wissen  eine 
tiefe  Einsicht  in  die  praktischen  Fragen  des  Tages.  Die  Sdiriften 
des  letztern  begründeten  aber  durch  Form  und  Inhalt  eine  neue 
Epoche  der  römischen  und  deutschen  Rechtswissenschaft» 

Sie  beide  fUr  Göttingen  zu  gewinnen,  war  ein  Lieblingsgedanke 
Münchhausen's ,  der  ohnedies  Böhmer's  Schüler  und  Freund  war. 
Dieser  letztere  ,  im  Lande  geboren,  hatte  hoflhungsvoU  mit  Uebe 
und  Tbeilnahme  jeden  Schritt  beachtet,  welcher  für  die  neue  Uni* 
versitäl  seines  Vaterlandes  unternommen  wurde ,  und  priess  jeden 
glücklich ,  dem  es  möglich  würde ,  von  Halle  loszukommen.  Wäre 
es  noch  gelungen ,  wie  M.  beabsichtigte  ,  einen  jungem  Professor, 
Joh.  Wilhelm  Hoffmann ,  damals  Professor  zu  Frankfurt  an  der  Oder, 
für  das  publicistische  Gebiet  der  Geschichte  und  des  Staatsrechts  zu 
erlangen ,  so  wäre  die  juristische  Facultät  durch  diese  Besetzung 
der  drei  ersten  Steilen  zum  Vereinigungspunkte  fUr  die  tüchtigsten 
Vertreter   der  damaligen  Wissenschaft   nach   ihren  Haiq>irichtimgen 
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gOjwordeQy  und  das  Aniehen  j^ner  Namen  vürdß  eiaa  Beihe  streb^ 
saner  jUagerer  KrSfte  hdrangezog^n  hsben. 

Den  Boffnungen  auf  diese  berühmten  preiissiscben  Juristen  trat 
abor  das  strenge  Verbot  des  KdiHgs  Friedrich  WUhelm  entgegen ,  dasa 
iigeod  ein  Professor  seines  Staates  eine  Yooation  nach  G<^ttingen 
annehmen  dürfe,  und  so  musste  der  Plan  aufgegeben  werden.  Auch 
das  weitere  Verlangen  MUnchhausen's  nach  den  ausgezeichnetan  Leip- 
siger  Professores  juris  Gebauer  und  J.  J.  Uascov  für  das  Fach  des 
deutscäen  Staatsrechts,  welche  beide,  wie  er  bemerkt,  Historie  und 
Philosophie  mit  der  Rechtsgelahrtbeit  veirknüpfen,  so  wie  nach  dem 
praktischen  Juristen  Michael  Heinrich  Griebner,  wurde  nur  in  Be- 
treff Gebauer's  erfUUt.  Wir  können  über  die  Absichten  des  Cura- 
tors,  in  Bexiig  auf  Färbung  der  juristischen  Schule  kaum  in  Zweifel 
sein ;  in  seinem  denkwürdigen  Votum  über  die  Anlage  der  IJniver- 
aitHt  sind  seine  Bemerkungen  über  den  damaligen  Stand  der  Rechts- 
gelahrtheit  und  über  die  Bedürfnisse  einer  juristischen  Schule  eben 
so  klar  wie  bezeichnend,  und  können  als  das  Treffendste  gelten ,  was 
über  die  Aufgabe  der  deutschen  Jurisprudenz  jener  Tage  ausgespro* 
eben  ist.  W^flhrend  er  die  praktische  Jurisprudenz  durch  einen  Juristen 
vertreten  wissen  wollte,  der  mit  der  genauen  Kenntniss  des  Rechts 
auch  praktische  Erfahrung  verbünde,  wie  der  berühmte  Reichskam- 
mei^ericbts  -  Assessor  von  Ludolf  oder  Aug.  Leyser  zu  Wittenberg, 
so  sollte  nun  fUr  die  elegante  Jurisprudenz  ,  welche  Ueinei^pius 
in  Halle  vertrat,  ein  Jurist  aus  der  holländischen  Schule  gerufen 
werden:  denn  noch  immer  galten  die  holländischen  Juristen,  ,dia 
JCti  Batavi ,  welche  sich  vornehmlich  auf  die  critiquo  und  römische 
Antiquitäten  verlegen^  als  Meister,  und  zogen  viele  Deutsche  nach 
Utrecht ,  Leyden  ,  Franecker.  Daher  soUte  Professor  Eberh.  Otto 
aus  Utrecht  eine  Stelle  in  Göttingen  erhalten. 

Im  Staatsrechte  kam  es  nach  Münchhausen's  Ansicht  darauf 
an,  dass  die  Lehrer  sich  durch  genaue  historische  Kenntniss  der 
deutschen  Staats  -  und  Rechtsverhältnisse  auszeichnen ,  aus  wel- 
chen allein  ein  nutzbares  Wissen  herzuleiten  sei,  und  die  Kepnt^ 
niss  der  praktischen  Bedürfnisse   am  Reichsconvente    und   Reichs- 
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kammergenchte  sollte  den  Maassstab  des  Docirens  bilden.  Diese 
vorwiegend  praktische  Richtung ,  die  an  den  übrigen  UniversitHten 
völlig  übersehen,  selbst  in  Halle  nicht  hinreichend  gewürdigt  war, 
welche  er  selbst  aber  am  lebendigsten  durch  Rath  und  Mittheilufi- 
gen  unterstützen  konnte  ,  sollte  den  Unterricht  in  Göttingen  a|ua- 
zeichnen. 

Unter  dem  natürlichen  Einfluss  der  politischen  Verhältnisse  des 
Churstaates  und  des  königlichen  Hauses  zu  Kaiser  und  Reich,  sowie 
der  ganzen  Art  der  staatsrechtlichen  Bildung  und  Ansicht  Münch- 
hausen's  bekam  die  publicistische  Schule  Göttingens  auch  in  einer 
andern  Beziehung  bald  einen  bestimmten  Charakter. 

Von  den  beiden  Richtungen  der  Hallischen  Juristen  vertrat,  aas- 
gerüstet mit  seltener  Gelehrsamkeit  und  umfassenden  Kenntnissen, 
mit  fast  genialer  Gewandtheit,  Ludewig  die  Interessen  des  neuen 
preussischen  Königshauses  in  einer  Weise ,  dass  J.  J.  Moser  ihm  offen 
den  Vorwurf  einer  prudentia  juris  public!  machte ,  welche  auf  ver- 
derbliche Weise  den  nexum  imperatoris  et  statuum  solvire.  Ludewig 
war  Fürstenerianer  im  strengen  Sinne,  während  Gundling  mit  Prei- 
muth ,  Wahrheitsliebe  und  eben  so.  grossem  Scharfsinn  sein  offner  Geg- 
ner, einen  unabhängigen  Standpunkt,  des  deutschen  Reicbsstaatsrechts 
vertrat  Fast  alle  Göttingischen  Publicisten  wurden  nun ,  wie  MUndi- 
hausen  selbst,  Gundlingianer,  und  so  hat  diese  Richtung  der  Hallt«- 
sehen  Schule  in  Göttingen  eine  neue  Heimath  und  eine  grosse  Zukunft 
erlangt.  Die  freiere  von  territorialen  Ipteressen  unabhängige  Haltung 
der  Publicisten,  und  der  Umstand,  dass  man  sie  nicht  als  Werk- 
zeuge zur  Vertheldigung  willküriicher  fürstlicher  Ansprüche  ansah, 
zog  allmälig  alle  jene  höheren  Standespersonen ,  besonders  die 
Söhne  katholischer  Reichsstände  an,  denen  die  Ludewig'sche  ten- 
denziöse Behandlung  des  Staatsrechts  nicht  zusagte  und  welche  dess- 
halb  bis  dahin  holländische  Universitäten  besucht  hatten. 

In  der  philosophischen  Facultät  ging  die  esste  Hauptsorge  auf 
die  Besetzung  der  historischen  Fächer  und  deren  llülfsdiscipünen. 
Wir  sehen  MUnchhausen  emsig  bemüht,  einen  berühmten  Historiker 
für  Göttingen   zu  erlangen.      Es   kitnn  nicht  befremden  ,  dass  vrir 
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hier  zuerst  wieder  zwei  auch  als  Rechtslehrer  bekannten  MSnaem 
begegnen  ,  welche  mit  ihrer  Jurisprudenz  tUohtige  Geschichtskennir 
nisse  verbinden ,  Ester  aus  Giessen  und  Treuer  aus  Helmslfidt.  Er- 
sierer,  vornehmlich  durch  sein  Werk  über  die  Ministerialen  bekannt, 
hatte  gute  Kenntnisse  der  mittelalterlichen ,  dieser  in  der  neueren 
Geschichte.  Wegen  ihres  ungemein  reichhaltigen  Wissens  mtttelal- 
teriicher  Verhältnisse  wurden  ferner  die  beiden  Altdorfer  Professoren 
Gh.  6.  Schwarz  und  J.  D.  Koelcr  ,  dann  auch  Gh.  G.  Buder  aus 
Jena  in  Vorschlag  gebracht 

FOr  Philosophie  und  Mathematik  war  gleich  anfänglich  Christ. 
Wolf  oder  dessen  Schüler  Bttifinger  vorgeschlagen  ;  für  Berufung 
Gottsched's  als  Professor  der  deutschen  Sprache  und  Beredsamkeit 
sprach  Mosheim  mit  lebendigem  Eifer,  indem  er  diese  als  eine  notb* 
wendige  zeitgemässe  Ergänzung  einer  neuen  Univenrität  betrachtete. 
PUr  dassische  Philologie  wurde  am  frühesten  Keyssler  aus  Hannover 
genannt ,  bekannter  durch  seine  Reisebeschreibungeu ,  als  durch 
Gelehrsamkeit ;  auf  Gesner  soll  Heumann  zuerst  auftnerksam  ge- 
macht haben. 

In  der  Medicin  waren  Werlhoff's  Rathschläge  die  entscheidende^; 
UberHeiaiery  Hamberger,  Teichmeier,  Wedel,  Behrens  u.s.w.  findet 
sich,  wie  über  die  ganze  Stellung  der  neuen  medieinischen  Facullät, 
ein  umständliches  Gutachten  unter  den  Quellen.  — 

Das  Streben  des  Curators  ging  also  deutlich  dahin,  eine  mög* 
Kchst  vollständige  Besetzung  der  Universität  in  allen  PacuUäten  mit 
tUehtigen  und  bedeutenden  Lehrkräften  durchzuführen;  allein  dem 
pianmässigen  Vorhaben  stellte  sich  ehe  Reihe  von  Hindernissen  ent- 
gegen. Die  Aussicht,  von  den  blühendsten  preussischen  Universitä- 
len  eine  Reihe  von  Männern  nach  Gottingen  zu  verpflanzen,  welche 
sehen  durch  den  Klang  ihrer  Namen  fordernd  einwirken  konnten, 
wurde  durch  das  oben  erwähnte  königlich  preussische  Mandat  (1733 
Apr.  22.)  völlig  abgeschnitten :  ,kein  Professor  darf  demnach  fremde 
Vocationes  bei  schworer  Ahndung  annehmen,  die  ganze  Universität 
wird  dalUr  als  haftend  erklärt,  dem  Etatsminister  Cocceji  und  dem 
Vioepräsident  Reichenbach  wird  durch  eine  königliche  Ordre  aufge- 
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trageo ,  auf  das  Wegneben  eiD  waobaamea  Auge  au  hab^a ,  sie 
sind  dafür  v&Uig  responsable^  Ueber  den  Ernst  dieser  Maassregel 
konnte  kein  Zweifel  sein.  Man  wuss^e  noob,  ink  weleber  Strengte 
gegen  die  Berufung  Halle'scher  Lebrer  auf  boUttndiaobe  Universitä- 
ten eingeschritten  war.  Den  üniveraitttten  Leipzig  und  Wittenbcyi^ 
wurde  von  dem  sächsischen  Hofe  Aebnliohes  intimirt :  ^es  diUrfe 
kein  dasiger  Professor  fremde  Vocataones  annehmen  oder  ausser 
Landes  ziehend  Noch  strenger  verfuhren  die  fürstlichen  Connutritores 
in  Jena  :  die  beiden  nach  Göttingen  berufenen  Professoren  Hamber- 
ger  und  Wed^l ,  welche  schon  zum  Abzüge  bereit  waren ,  worden 
mit  Gewalt  zurückgehalten.  In  Folge  dessen  knüpfte  man  mit  dem 
fürstlichen  Hofe  auf  diplomatischem  Wege  von  London  aus  Unterhand* 
lungen  an ;  nach  Meiningen  wurde  geschrieben  (1734  Dec.  17.  28.) : 
,Es  ginge  doch  nicht  mit  Beifall  Rechtens  an,  dass  man  die  Leute 
wider  ihren  Willen  in  Jena  behalten  könne  y  da  dooh  regulariter 
jeder  Mann,  insonderheit  aber  diejenigen  ziehen  könnten ,  welche 
Gelehrsamkeit  profitiren'.  So  war  durch  Verbote  der  Zuzug  von 
den  damals  geachtetsten  Universitäten  abgeschnitten ,  während  an* 
derwärts  die  Professoren ,  wie  Pfaff ,  Bülfinger ,  Rambacb  ,  auch 
Mosbeim  durch  neue  Aus;EeichDungen  und  Hoffnung  auf  ansebnliohe 
Stellen  gehalten  wurden. 

Eben  so  geschäftig  waren  vielleicht  nicht  völlig  unbegründete 
Gerüchte ,  um  in  der  Feme  die  äusseren  Verhältnisse  der  Stadt  Göt- 
tingen in  das  schlimmste  Licht  zu  stellen«  Die  elende  Bauart  der 
Hänser,  die  Rohheit  der  Bewohner,  die  schlechte  Beschaffenheit  von 
Luft  und  Wasser  wurden  immer  von  Neuem  in  übertriebener  Weise 
als  Drangsale  der  neuhinziehenden  Lehrer  bezeichnet ,  so  dass  man 
sich  veranlasst  fand  y  durch  eine  eigne  Scbrift  die  Berühmtheit  und 
das  Ansehen  der  Stadt  und  alle  Vorzüge  ihrer  Beschaffienheit  und 
Lage  hervorzuheben.  In  drei  Quartbänden  verbreitete  sich  die  ^eit- 
und  Geschichtsbeschreibung  der  Stadt  Göttingen'  (1734  —  1738)  über 
diese  Dinge,  ein  gelehrtes,  noch  immer  für  gelehrte  Zwecke  brauch* 
bares,  aber  schwerfälliges  Buch,  das  der  ursprünglichen  Absicht  ei* 
ner  Enipfehluugsscbrift  für  die  Stadt  wenig  entsprechen  konnte. 
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Aus  der  groBsm  hier  niobi  weiter  aufouiählendeii  Reihe  von 
Gelehrt«!  ^  auf  welche  Mühfaausen  Bedadit  geDommeii ,  die  er  mit 
grosser  Sorgfalt  in  allen  Theüen  Deutschlands  aufgesucht  hatte,  mit 
denen  er  zum  Theil  in  Verhandungen  getreten  war,  gelang  es  ihm 
mir,  eine  anfangs  nicht  einmal  ausreichende  Zahl  von  Lehrkräften 
Mr  Gttttingen  zu  gewinnen.  Wir  haben  desto  mehr  Grund,  die  Ge« 
schieklichkeit  und  das  gute  GlUdi  zu  bewundem,  womit  Mflnchhau« 
aen  dennoch  die  Lücken  nach  und  nach '  auszufüilen  verstand  und 
endlich  das  ursprüngliobe  Ziel  erreichte. 

Am  frühesten  erging  die  Vocation  an  G.  Gh.  Gebauer  aus  Leipzig, 
Abt  schon  für  Uelmstädt  auseriesen  war,  und  dieser  nahm  sie  auch 
an.  Schon  als  Professor  juris  in  Leipzig  galt  er  als  ein  lebendig  an* 
regender  Gelehrter,  der  sich  durch  eben  so  tüchtige  Kenntnisse  in 
der  Rechtsgelehrsamkeit  als  in  der  Geschichte  einen  Namen  gemacht 
hatte.  Eben  so  wenig  ausscbliessend  Romanist,  wie  seine  Lehrer 
und  Vorbilder ,  Thomasins  und  Gundüng ,  hatte  er  auch  tüchtige 
Stadien  im  deutschen  Recht  gemacht  und  sollte  die  elegante  Juris« 
pradenz  von  Leipzig  nach  GOtUngen  verpflanzen.  Wie  Franciscus 
Balduinus ,  so  rühmen  ihm  seine  Zeitgenossen  nach ,  lehre  er  Vormit- 
tags die  Rechte,  Nachmittags  die  Geschichte.  Ihm  war  anffinglich 
die  vornehmste  und  erste  Stdle  unter  den  Rechtslebrem  Göttin* 
gens,  freilich  erst,  nachdem  es  misslungen  war,  noch  ausgezeichnet 
tere  Lehrer  zu  erlangen,  zugedacht;  allein  seine  ungemeine  Heftig* 
keit  und  Reizbarkeit  zogen  ihm  so  viele  Streitigkeiten  zu,  dass  er 
sich  in  diesem  Amte  nicht  behaupten  konnte.  AI&  Jurist  ist  er  am 
bekanntesten  durch  die  Rearbeitung  des  Corpus  juris  nach  den 
Brenkmannischen  Manuscripten  (erst  nach,  seinem  Tode  von  Span- 
genberg  herausgegeben),  und  als  Geschichtsforscher  durch  die  Le- 
bensbeschreibung Kaiser  Richards  (1744).  Als  Juristen  waren  femer 
G.  S.  Treuer  aus  Heknatädt,  zugleich  als  Historiker,  Lehrer  des  öf* 
fentlichen  Rechts,  der  Moral  und  Politik,  und  J.  J.  Schmauss  beru- 
fen. Letzterer,  Hefrath  an  dem  Raden- Duriacbschen  Hofe,  ein  ge- 
wandter, geschäftskundiger,  auf  Reisen  gebildeter  Publicist,  der  län- 
gere Zeit  die  Rechtaangelegenhelten  einzelner  Reichsstände  besorgt 
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hatte  und  mit  dem  kaiseriichen  Gesandten- in  Losdon,  Grafen  Kina- 
ky,  in  vielfachen  Beziehungen  stand,»  war  mit  den  Staatsbttndeia 
völlig  vertraut  Durch  ihn  wollte  man  die  praktische  Seile  des 
Staats-  und  Völkerrechts  vertreten  hat)«i.  Diese  drei  juristischen 
Professoren  bildeten  die  Facultät ,  die  erst  das  nachfolgende  Jahr 
(1735)  durch  neue  Lehrer  ergänzt  wurde,  so  durch  Jo.  S.  BrunqueU, 
einen  der  beliebtesten  Hechtslehrer  aus  Jena,  der,  nachdem  Gebauer 
nur  mit  Missgeschick  die  Leitung  der  Universitätsangelegenbeitenge? 
fuhrt  halte  ,  als  Ordinarius  an  die  Spitze  der  juristischen  Facultilt 
treten  sollte.  Viele  seiner  Schüler,  worunter  auch  einige  Grafen, 
folgten  ihm  von  Jena  hieher  ;  er  eröfinete  seine  Vorlesungen  mit 
grossem  Beifall,  aber  schon  nach  zwei  Monaten  entriss  der  Tod  in 
ihm  der  Universität  dnen  ihrer  geachtetsten  Lehrer ,  an  dessen  Wir- 
ken man  die  besten  Hoffnungen  knüpfen  konnte.  An  dessen  Stelle 
trat  als  Ordinarius  Tob.  Jakob  Reinharth  aus  Erfurt,  ein  angesehe- 
ner gewandter  Praktiker,  welcher  die  eigentliche  Seele  des  Spruch- 
collegiums  wurde.  Minder  günstig  waren  die  Erfolge  der  akademischen 
Wirksamkeit  bei  den  nodi  in  demselben  Jahre  berufenen  Professoren 
Gottfr.  Mascov ,  früher  Professor  juris  in  Harderwyck ,  einem  Bruder 
des  berühmten  Leipziger  Historikers ,  und  H.  CShr.  «von  Senkenberg. 
Beide  haben  nach  kurzer  Zeit  Göttingen  verlassen,'  ersterer  nach 
sehr  gehässigen  Händeln  mit  Gebauer,  welche  ihn  nöthigten ,  seine 
Entlassung  zu  nehmen. 
* 

Die  theologischen  Fächer  vertrat  bei  Eröffnung  der  Vorlesungen 
nur  Gh.  Aug.  Heumann,  der  frtxhere  Inspector  des  Gymnasiums,  als 
ausserordentlicher  Professor.  Alle  Bemühungen ,  berühmte  Namen  zu 
gewinnen,  waren  bisher  gescheitert.  Doch  auch  Heumann,  bekann- 
ter und  berühmter  in  der  gelehrten  Welt  als  Uterarhistoriker  und 
Polyhistor ,  konnte  sich  als  theologischer  Lehrer  kein  Ansehen  ver* 
schaffen  ;  den  vormaligen  Lehrer  des  Gymnasiums  wollten  die  Stu- 
direnden  nicht  iUr  voll  ansehen ,  und  so  blieb  seine  ThäUgkoit  für 
die  Universität  völlig  unbedeutend.  Erst  das  nachfolgende  Jahr 
brachte  in  zwei  •  holsteinischen  Theologen ,   Magnus  Crusius  und  Joa- 
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cbim  Oporinus,  eine  wenn  auch  nicht  besondecs  glttnsende  Erglln- 
tung  der  Lehrkräfte.  Erslerer  war  früher  Haupipastor  zu  Rendsburg, 
ein  alter  UntversiUltsfreund  Mosheims.  ^Er  hat  Wissenschaft ,  Erfahrung 
und  Gelehrsamkeit^,  sagt  dieser  von  ihm.  ,Er  ist  ungemein  arbeitsam 
und  von  einer  gar  ansländigen  Lebensart^  Eben  so  wenig,  als  er, 
konnte  Oporinus  das  Ansehen  der  theologischen  Faoultät  heben. 
Dieser  war  nach  Mosheims  Urthoil  ein  Mann  von  gesetzter  Gottseligkeit, 
zartem  Gewissen ,  wahrer  Demuth  und  grUndlidier  Gelehrsamkeit, 
der  aber  allein  zu  denen  Stücken  der  Theologie  muss  gebraucht 
werden,  welche  Nachsinn«!  erfordern.  *In'  Herrn  Grusen  ist  das 
Feuer  etwas  heftiger,  in  dem  andern  etwas  stiller  und  gelinder. 
Jener  ist  zuweilen  etwas  dreister,  dieser  zuweilen  verzagter  als  es 
nöthig  wäre.  Aber  beide  wissen  von  keiner  Zanksucht ,  Verfol- 
gungsgeist oder  andern  bttsen  Bigenschaften.  Sie  sind  Freunde. und 
in  einer  Schule  gezogen'/  Eine  nothwendige  Ergänzung  —  auch 
Feuerlein  aus  Altdorf  genügte  dafür  nicht  —  sollte  aber  Mosheim 
selbst  sein ;  erst  durch  ihn  und  durch  die  Wirksamkeit  des  J.  D. 
Michaelis  erlangte  die  Universität  auch  als  theologische  Lehranstalt 
Ruhm  und  Glanz  in  Deutschland. 

Mit  ähnlichen  Missgeschieken  hatte  man  auch  bei  Besetzung  der 
medicinischen  Fächer  zu  kämpfen.  Nachdem  es  misslungen  war, 
Hamberger  und  Wedel  aus  Jena  zu  erlangen,  wurde  J.  W.  Albrechl 
aus  Erfurt ,  ein  wackerer  Anatom ,  als  Professor  anatom.  Chirurg, 
et  botan.  berufen.  Doch  schon  nach  einem  Jahre  starb  er ;  seine 
schwächliche  Gesundheit  soll  unter  den  Anstrengungen ,  welche  ihm 
die  ersten  schwierigen  Einrichtungen  für  die  anatomische  Anstalt 
verursachten  ,  erlegen  sein.  Glücklicher  und  dauernder  war  die 
Wirksamkeit  des  Professor  medicinae  primarius  Georg  Gottl.  Richter, 
früher  Leibmedicus  des  damaligen  Bischofs  von  Lübeck,  der  von 
1736  9n  dreissig  Jahre  lang  die  praktischen  Fächer  der  -Heilkunde 
in  Göttingen  vertrat.  Ein  neues  wissenschafUiches  Leben  und  Stre- 
ben brach  sich  aber  in  Gdttingen  erst  Bahn,  als  nach  Albrocht's 
Tode  Ualler  berufen  wurde !    An  einer  andern  Stelle  des  Buches 
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hab^  wir  umstttndUoher  auf  den  Einfluss  hingewiesen ,  welchen  er 
auf  die  Universitäi  ausübte. 

Für  die  philosophischen  Fächer  konnte  weder  Chr.  Wolf  noch 
Btilfinger  erlangt  werden  In  ihrem  Geiste ,  aber  mit  sehr  unterge* 
ordneter  Wirkung ,  lehrte  Sam.  Gh.  Uollmann  aus  Wittenberg  Logik, 
Metaphysik  und  Naturrecht.  Er  und  der  ungleich  kenntnissreiehere 
J«  A.  V.  Segner  vertraten  die  Naturwissenschaften,  «Physik  und  Astrono- 
mie. Am  vollständigsten  war  Air  den  geschichtlichen  Unterricht  gesorgt, 
denn  die  meisten  Juristen,  'vor  allen  Gebauer,  Schmauss,  Treuer, 
lehrten  nach  Sitte  jener  Zeit  historische  Fächer,  insbesondere  eure- 
päische  Staaten-  und  Reichsgesohtchle.  Als  eigentlicher  Lehrer  der 
allgemeinen  Geschichte  und  ihrer  HtUfsflicher  wurde  der  damals  so 
hochberilbmte  Historicus  und  Genealoge  Job.  D^i.  Koeler ,  dessen 
ausnehmende  und  gründliche  Kenntnisse  den  grössten  Namen  hatten, 
berufen.  Münchhausen  war  überglücklich  ,  als  er  die  Gewissheit 
hatte ,  dieses  ,Kleinod'  seiner  Universität  zuzuführen.       , 

DieUebersicht  der  ersten  Lehrkräfte  der  neuen  Universität  schliesst 
der  Name  Gesner,  dessen  Wirksamkeit  ungleich  verdienstvoller  und 
glücklicher  war,  als  die  der  meisten  vorgenannten.  Seine  mannig- 
faltigen Leistungen ,  seine  neue  Methode  des  Unterrichts  wurden  zu 
einer  widitigen  Grundlage  des  weitem  wissenschaftlichen  Fortschrittes, 
Er  ist  der  erste  Lehrer  Güttingens,  der,  wie  später  in  ihren  Wissen* 
Schäften  Haller  (1736),  dann  Michaelis  (1746)  und  Pütter  (1747),  auf 
dem  Gebiete  der  Alterthumsstudien  eine  wahre  Reform  bewirkte. 
Einen  ganz  anderen  Gang  nahmen  von  da  ab  die  humanislischen 
Studien,  nachdem  Gesner  mit  sicherem  Blick  herausgefunden,  was 
das  Bedürfhiss  fordere,  und  einem  besseren  Geiste  der  klassischen 
Bildung  Bahn  gebrochen  hatte.  Job.  Matth.  Gesner ,  schon  als  Rector 
der  Thomasschule  zu  Leipzig  ein  höchst  geachteter  Schulmann ,  wurde 
zum  Professor  der  Beredtsamkeit  und  Bibliothekar,  also  für  die  Stel- 
lung ersehen,  welche  Cellarius  in  Balle  bekleidete.  Mit  grosser 
Freude  begrüsste  er  diese  neue  Lebensaufgabe ,  eilte  früher  als 
seine  Coüegen  nach  dem  Schauplatze  seiner  neuen  Wirksamkeit  und 


-    4f    ~ 

sprach  in  einem  kleinen  Gedichte  heiterer  Stimmung  seine  Hoffnun- 
gen und  ErwaKungen  aus.  Die  Bedeutung  der  LatimtMt  als  Spra- 
che der  Gelehrten  und  des  akademischen  Unterrichts  wurde  nun 
auch  in  Göttingen  mehr  und  mehr  in  ihrem  herkömmlichen  Rechte 
geschmMlert  und  d^r  Muttersprache  vielfedi  neuer  Spielraum  frei* 
gegeben:  trotz  des  Widerspruches  vider  Freunde  war  Gesner  die* 
eer  Riditung  weder  fremd  noch  abgeneigt  Schon  in  Leipzig  mit 
den  neuen  Bewegungen  fUr  die  Hebung  der  deutsehen  Literatur  in* 
nig  vertraut,  trat  er,  was  danach  nicht  überraschen  kann,  selbst 
als  Vorsitzender  an  die  Spitse  der  kttnigliuhen  deutschen  Gesellschaft 
Seine  HauptthiCigkeit  wandte  er  jedotih  immer  der  lateinischen  und 
griechischen  Philologie,  den  klassischen  Wissenschaften  in  ihrem 
gansen  Umfange  bu,  fOr  welche  er  in  GOttingen  einen  neuen  Boden 
mit  unermUdeter  Arbeitskraft  und  richtigem  Erkennen  des  Erreich- 
baren bereitete.  Keine  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten  hat  den 
Curator,  mü  dem  er  in  einer  engeren  Besiehung  stand  und  der  ihn 
fUr  seine  grossartigen  Ansichten^  über  die  Reform  des  Schulwesens 
und  fOr  die  bewegenden  Fragen  der  Universität  zu  Rathe  zog, 
mehr  erfreut,  ials  die  Bearbeitung  des  Thesaurus  linguae  latinae, 
eine  Probe  tiefer  nnd  mannigfaltiger  Gelehrsamkeit  und  ächten 
Pleisses.  Sein  kritisches  Talent  zeigte  sich  in  seinen  Editionen  der 
Autoren  :  sein  Claudiauus  war  die  erste  geschmackvolle  Ausgabe 
eines  alten  Schriftstellers  in  Deutschland.  Noch  wichtiger  war  aber 
seine  Ansicht  von  def  in  den  Alterihumswissenschaften  einzuhalten-' 
den  Lehrmethode ,  sein  tiefes  Yerständniss  des  innern  Zusammen- 
hanges der  gesammten  wissenschafHichen  Gebiete,  und  seine  Ideen 
über  die  Verbesserung  des  Unterrichts  in  der  Schule.  So  knüpft 
sich  der  neuere  Fortschritt  der  Philologie  an  Gesner,  besonders  an 
die  Gründung  des  philologischen  Seminars  und  an  die  Vorschläge, 
deren  Ausführung  in  der  Schulordnung  des  Landes  (1738)  enthalten 
ist  Dieser  Vorgang  gab  Emesti  die  unmittelbare  Anregung  ,  und 
Heyne,  der  später  Gesner's  Lehrstuhl  einnahm,  führte  in  einer  lang- 
andauernden  Wirksamkeit  mit  Glück  und  Erfolg  das  von  seinem 
Vorgänger  Begonnene  weiter. 
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Wührend  auf  diese  Weise  fUr  die  Berufuagen  gesorgt  wurde, 
war  MünchhaujCen  nicht  weniger  bemüht ,  für  die  Universität 
und  ihre  Anstalten  in  Göttingen  selbst  die  geeigneten  Räume  zu 
schaffen.  Kein  einziges  Gebäude  in  der  halb  verfallenen  Stadt 
war  geeignet ,  die  Auditorien  aufzunehmen ;  das  jetzt  aufgeho- 
bene Paedagogium  oder  Paulinum,  früher  ein  Dominikanerkloster, 
wurde  zum  CoUegiengebäude  eingerichtet,  die  Häuser  der  früheren 
Lehrer  zu  Wohnungen  der  ersten  Professoren  umgeschaffisn.  Wie  die 
Pläne  und  Entwürfe  ausweisen ,  nahm  das  CoUegiengebäude  auch  die 
Bibliothek  auf.  Ein  glücklicher  Zufall  bot  der  Regierung  die  Gele- 
genheit, die  Bülowscbe  Privatbibliothek  zu  erwerben;  die  Aufstel- 
lung der  Sammlung  war  jedoch  erst  später  möglich  (1736) ,  als  der 
innere  Ausbau  vöUig  zu  Ende  war.     Man  hatte  aber  10000  Thaler 


Die  Berechouag  des  Fundi  acadamici  wurde  «nmogUch  nach  folgeDdem 
llaasstabe  (1731  Mttrz  II.)  vorgenommen: 

Zu  den  Einricbtungskosten  betragen  die  Quoten  der  Landschaflen : 

der  Calenberg'schen                         4871  Thaler. 

der  Grubenhagen'schen                      917  — 

der  Celle'schen                                 2134  * 

der  Lauenburg'schen                          120  —    17  Ggr.  2  Pf. 

der  Hoya'scben                                 S26  -— 

der  Diepboltz*8chea                           175  — 

der  Bremeo'schen                           126S  —     2  —      1  — 

leooi  —    19  -     3  - 

Zu  den  UntertialtuDgakosten  werden  bettragen: 

die  kOnigl.  Klosterkasse                   4000  — 

die  Calenberg'scbe  Landschaft         6000  — 

die  Ce11e*8cbe                                   2500  ~ 

die  Bremen'sche                              2100  — 

die  Grubenhagen'sche                      1000  — 

die  Lauenburg'sche                            200  ^ 

die  Hoya'sche                                    000  - 

die  Diepholtz'sche                              200  ^ 

10600  - 
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filr  Se  ersten  EinriefaUingen  verwenden  müssen ,  und  der  Universitäts- 
bau  wurde  als  eine  nothwendige  StaatsanslaU  selbst  durch  das  Auf- 
rufen der  Landfolge  des  Furstentbums  Götlingen  gefördert.  So  weit 
war  schon  im  Herbst  1734  der  Bau  gediehen ,  dass  man  am  10.  No- 
vember  das  PauUnum  unter  Dach  gebratht,  und*  auch  die  Reilliahn, 
den  ftlr  jene  Zeit  so  wichtigen  Bestandtheil  einer  höheren  Bildungs- 
anstalt, vollendet  hatte. 

Der   Eröffnung    der    Vorlesuogen^  (Hichaells   1734)    ging    eine 
feieiüche    Schliessung    und    Exauguration    des    alten    Gymnasiums 
durch  dessen  Inspector  Heumann  voran  (April  20.)  :     die  Univer- 
aüfit    trat    an    die    Stelle    des    früheren    Paedagogii.       Im    October 
folgten   dann    schon  die  Ankündigungen  der   einzelnen  Vorlesungen 
der  nach  und  nach  aus  verschiedenen  Theilen  Deutschlands  ange- 
langten Professoren    nach   Sitte    der    Zeit    in   feierlichen    Program- 
men,   welche   sich  über  den  Stand  der  Wissenschaften  verbreite- 
ten und  umstllndlicb  den  künftigen  Zuhörern  die  Pläne  ihres  Unter- 
richts mittheilten.    Den  Anfang  machte  nun  Heumann  als  Universitäts- 
professor abermals  ,    indem  er  (Oct.  3.)  am  schwarzen  Bretto  seine 
in  diesem  Winter  zu  haltenden  Collegia  über  Dogmatik ,  Kirchenge- 
sehichte  und  Literärgeschichte  anzeigte.    Noch  umständlicher  war  ein 
jDiscours^,  den  Schmauas  als  Professor  des  Natur  ^  und  Völkerrechts 
der  Ankündigung  seiner  Vorlesungen  vorangehen  liess.     Er  sprach 
darin  über  das  Verhttltniss  der  Historie  zu  d^m  Natur-  und  Völker- 
recht und  theilte  seinen  künftigen  Zuhörern  mit,  wie  er  nach  Grotius 
Völkerrecht y   nach  Vitriariua  Staatsrecht,    nach  Pufendorf  Universal- 
geschichte  und  Reichshistorie   lehren  werde.     In    ähnlicher  Weise 
haben  auch  Gesner,  Gebauer,  Treuer.  Hollmann  und  Albrecht  ihre 
Vorlesungen  angezeigt. 

Den  feierlichen  Act  der  Inscription .  so  wie  die  Beeidigung  der 
Professoren  nahm  Gebauer  als  kön.  Commissar  vor,  eröffnete  am 
31.  October  die  Matrikel  und  am  1.  November  wurde  (Hans  Henrich 
von  der  Decken ,  Eques  Bremensis)  als  erster  Zögling  der  neuen 
Anstalt  inscribirt ;  ihm  folgen  noch  147  Namen.  So  bescheiden  wa- 
ren die   ersten  Anfänge  der  Universilüt ,   auf  welche  man  aus   den 

d 
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verschiedensten  Anlässen  mit  grosser  Aufmerksamkeit  und  Spannung 
achtete ,  und  diese  geringe  Lehrerzahl ,  diese  kleine  Schaar  von  Studi- 
renden  konnte  nach  Aussen  hin  wenig  Glanz  verbreiten.  Unverkenn- 
bar tritt  uns  Muthlosigkeit  unter  den  Lehrern  selbst  entgegen,  und 
manches  äussere  Missgescbick  und  Aergerniss  trilbte  auch  sonst  die 
Stimmung  der  Lehrer  und  Studirenden.  Wenn  gleich  diese  Vor- 
falle uns  jetzt  mitunter  ein  Lächeln  abnöthigen,  so  nahm  man  sie  doch 
damals  sehr  ernsthaft  und  sie  sind  für  die  erste  Bildungsgescbicbte 
sehr  bezeichnend.  Das  abenteuerliche  Auftreten  und  lächerliche 
Unternehmen  des  früheren  Halleschen  Professors  ^er  Beredtsamkett^ 
Johann  Ernst  Philippi ,  und  eines  andern  halb  verrückten  Abenteu- 
rers ,  des  Mag.  Ph.  Mahn  ,  der  auch  in  Göttingen  sein  Glück  su- 
chen  wollte  ,  erschütterte^  wie  Hollman  in  seinem  Fragment  einer 
Universitätsgeschichte  umständlich  erzählt,  alle  GemUtber,  brachte 
eine  gefährliche  Bewegung  gegen  einzelne  Professoren  hervor  und 
machte  dem  vortreflflichen  Münchhausen  viel  Kummer  und  Sorge.  Ba 
nun  auch  Gebauer,  der  königl.  Gommissar  selbst,  mit  den  Studireu-^ 
den  durch  sein  Verlangen,  dass  sie  gegen  den  damals  auf  Universi- 
täten herrschenden  Brauch  während  seiner  Vorlesungen  die  Hüte 
ablegen  sollten,    in  ernste  Conflicte  gekommen  war  und  er  sogar 

seine  eben  begonnenen  Vorlesungen  schliessen  musste,    da  es  auch   . 

• 

Heumann  gleichfalls  nicht  gelingen  wollte,  ZuhtSrer  zu  bekommen, 
so  ist  leicht  zu  begreifen,  dass  man  mit  wenig  Vertrauen  der  Zu- 
kunft entgegensehen  mochte.  Noch  mehr  wurde  man  betroffen  durch 
den  Tod  des  so  beliebten  juristischen  Professors  Brunquell  und  des 
einzigen  medizinischen  Professors  Albrecht.  So  häuften  sich  von 
Anfang  an  die  Unfälle  und  gaben  Neidern  und  Feinden  der  neuen 
Anstalt  Anlass  genug .  dem  so  glanzvoll  und  umsichtig  angelegten 
neuen  Werke  Glück  und  Segen  abzusprechen. 

Ausser  diesem  Mangel  an  Lehrkräften  und  diesem  Missgesdiick 
bei  dem  ersten  Auftreten  der  wenigen  Professoren  gaben  noch 
andere  Uebelstände  zu  gerechten  Klagen  Anlass  und  hemmten  das 
eiiBle  Aufleben.  Was  an  älteren  Universitäten  bereits  bestand,,  was 
sich  in  grösseren,  volkreicheren  und  wohlhabenderen  Städten  selbst- 
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wttchsig  entwickeln  konnte,  musste  in  GDttingen  mit  doppelter  Mühe 
und  Anstrengung  geschaffen  werden.  Die  Klagen,  mit  welchen 
der  Gurator  so  häufig  bestürmt  wurde,  betrafen  nicht  allein  die 
Theuning  der  Lebensmittel^  die  schlechte  Beschaffenheit  der  Woh- 
nungen, sondern  auch  den  Mangel  anderer  Einrichtungen,  wel- 
che Aikr  den  wissenschaftUchen  Verkehr  nothwendig  waren ;  na- 
mentlich erhob  man  Beschwerde  über  die  schlecht  ausgestatteten 
Buehdruckereien,  über  den  ungenügenden  Buchhandel  und  die  völ- 
lige Unzulänglichkeit  der  Post-Verbindungen.  Nicht  minder  besorg- 
lich schienen  dem  Gurator,  der  gleich  von  Anfang  an  eine  stren- 
gere academiscbe  Disciplin  durchzuführen  suchte,  die  Beschwerden 
über  die  Gonflicte  der  Studenten  mit  der  Garnison.  Wir  ver- 
nehmen aus  seinen  Briefen  an  Hattorf,  wie  er  dem  Könige  eine 
Verminderung  oder  gänzliche  Entfernung  der  Garnison  als  nothwen- 
dig darstellte,  ,wie  wenig  eine  starke  Garnison  sich  mit  einer  Uni- 
versität vertrage,  dafür  gebe  Halle  ein  eclatantes  Exempel.^  ,Alle 
unsere  Bemühungen  —  fährt  er  fort  —  können  mit  einemmale 
destniiret  werden,  wenn  ein  unglücklicher  Tumult  entstehen  sollte/ 
Freilich  waren  es  in  Halte  nicht  allein  Tumulte,  sondern  vornem- 
Uch  der  übermässige  soldatische  Eifer  des  Fürsten  Leopold  von 
Anhalt-Dessau  und  die  begründete  Furcht  der  Ausländer  vor  ge- 
waltsamen Werbungen,  welche  Halle  auswärts  in  Übeln  Ruf  brach- 
ten und  mit  einemmale  mehrere  hundert  Studirende  nach  Göttingen 
führten. 

Dach  auch  der  so  oft  gerühmte  Vorzug  Göttingens,  die  Einrich- 
tung und  freigebige  Ausstattung  der  wissenschaftlichen  Institute,  wel- 
che schon  in  den  ersten  Plänen  vorgesehen  war,  zeigte  sich  viel 
später  wirksam,  als  man  erwarten  soUte.  Bis  zum  Jahre  1736  war 
die  vortreffliche  Bülow'sche  Bibliothek  nicht  aufgestellt;  auch  alle 
anderen  Anstalten,  ausser  dem  philologischen  Seminar  unter  Gesner, 
namentlich  der  medidnische  Garten  und  das  anatomische  Theater  unter 
Haller,  die  praktischen  medicinischen  Anstalten  unter  Röderer,  die 
Sternwarte  unter  Segner,  die  Gesellschaft  zur  Herausgabe  vermisch- 
ter Abhandlungen  (Parerga  sivo  accessiones  ad  omnis  generis  erudi- 
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iionem),  sodann  die  königl.  deutsche  Gesellschaft  unter  Gesner,  der 
Anfang  eines  kritischen  literatur-Blattes  nach  dem  Vorbilde  der  Ual* 
leschen  und  Leipziger  Blätter  durch  Steinwehr  traten  erst  dtiige  Jahre 
nach  der  Inauguration  ins  Leben.    Kann  es  daher  befremden ,  wenn 
selbst  ein  Hosheim,  der  mit  so  grossem  Interesse  an  Allem  Antheil 
nahm,  nach  diesem  Missgeschicke  an  dem  Wirken  und  Wachsen  der 
Anstalt  zweifelte,  worüber  er  sich  gegen  Gottsched  offen  aussprach. 
,Von  den  Göttiogeschen  Dingen  liesse  sich  ein  langes  Lied  anstim- 
men,   w^enn   ich   etwas  mehr  Zeit   hätte.  —   Deutsch  und  redlich 
die  Wahrheit  gesprochen,  ich  glaube,  dass  aller  Bemühung  unge- 
achtet die  Sache  auf  Fliqkerei  hinauslaufen  werde.    Ich  wollte,  dass 
der  grosse  Mann,  der  das  Werk  treibet,  seinen  unermüdlichen  Eifer 
und  ungemeine  Begierde,  den  Wissenschaften  aufzuhelfen,  ia  einem 
bessern  Boden  anwenden  könne.    Man  wird  endlich  vi  et  precario 
eine  Anzahl  von  4 — 500  Landeskindern  versammeln.    AUein  die  wer- 
den kein  Leipzig,   kein  Halle,   kein  Wittenberg,   kein  Jena  daraus 
machen.    Ich  kann  mir  von  der  Sache  noch  keinen  rechten  Begriff 
machen,  ob  ich  gleich  unzählige  Dinge,  die  dahin  gehören,  auch  so- 
gar die  geheimsten  Nachrichten  in  den  Händen  gehabt    Bald  glaube 
ich,  dass  man   das  Werk  angefangen,   ohne  vorher  einen  reckten 
Entwurf  zu  machen.    Dieser  Fehler  soll  jetzt  verbessert  werden. 
Allein  der  Rathgeber  sind  zu  viele.    Was  der  eine  baut,  das  ver- 
dirbt der   andere.'     (1736.  Juni  26.    Daniel,  Gottsched  179)^     Ein 
eben  so  wenig  erfreuliches  Bild  gewährt  die  durch  Zuneigungen  und 
Abneigungen  etwas  getrübte  Erzählung  des  nachmals,  als  Professor 
juris  zu  Frankfurt  an  der  Oder  rühmlich   bekannten  Uhl  aus  der- 
selben Zeit. 

Durch  alle  diese  Schwierigkeilen  liess  liUnchhausen. seinen  Muth 
nicht  erschüttern  und  traf  die  umsichtigsten  Anstelten  zur  Einwei* 
hung  der  neu  begründeten  UniversitäL  Bereits  im  Jan.  1737  wurde 
der  17.  Septbr.  für  den  Beginn  des  academischen  Festes  bestimmt 

yWir  haben mit  unermüdoter  Sorgfalt  uns  bisher  bestrebet  und 

nichts   gesparet ,    unsere    aldort    angerichtete    Georg  -  August  •  Uni- 
versität in  den  Stand  zu  setzen,  dass  sie  denen  besten  Universitär 
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ten  in  Teutachlatid  gleich  seyo  ml^gte.  Wir  haben  auch  nunmebro 
zu  unserem  $onderbahren  Vergnügen  solchen  Zweck  insoweit  er- 
reichel,  dass  jettlermeldete  Universitöt  in  allen  vier  Faculiäten  mit 
Lehrern  von  kundbahrer  Distinciion  und  Meriten,  ingleichen  mit  ge- 
schickten Exeroitien-  und  Spraobmeistern  sich  ausgerüstet  findet.  Es 
ist  also  nichts  mehr  übrig,  als  dass  dieses  in  eine  guthe  Consistenz 
gebrachte  Institutum  und  Corpus,  damit  an  dessen  äusserlichen  De- 
coro  nichts  abgäbe,  nach  löblichem  Herkommen  und  Gebrauch  öf- 
fentlich inaugurirt  und  eingeweihet  werde/  So  wurde  im  Namen 
des  Königs  der  feierliche  Act  verkündet,  welcher  nach  dessen  'be- 
stimmter Absiebt  mit  allem  Prunk,  wie  es  ähnliche  Feierlichkeiten 
nach  dem  Geiste  der  Zeit  forderten,  begangen  werden  sollte.  Von 
mehreren  ihm  vorgelegten  Plänen  wählte  er  nach  genauer  Prüfung 
den  glanzvollsten  und  genehmigte  eine  Summe  von  4000  Rthl.,  wel- 
che aber  für  die  vollständige  Ausführung  nicht  gereicht  haben  dürfte, 
lieber  die  Feierlichkeiten  dieser  prachtvollen  Tage,  über  die  dabei 
gehaltenen  Aufzüge,  Reden,  über  die  Promotionen,  Illuminationen  etc. 
verbreiteten^icb  gleichzeitig  zahlreiche  Schriften,  einheimische  und 
fremde,  mit  sichtlichem  Wohlgefallen.  Wir  selbst  haben  um  so  we- 
niger Anlass,  eine  Schilderung  derselben  zu  entwerfen,  als  in  un- 
sere Sammlung  der  Bericht  der  Helmstädter  Professoren  aufgenom- 
men ist,  welche  mit  lebendigen  und  genauen  Umrissen  die  Ereig- 
nisse der  Tage  beschreiben.  Sie  unter  allen  den  zahlreichen  ein- 
geladenen Gästen  konnten  freOich  am  wenigsten  mit  freudigen  Ge- 
fühlen der  Einweihung  einer  neuen  Landesuniversität  beiwohnen, 
welche  der  alten  Gesammt-Universität  doch  nur  Abbruch  thun  musste. 
In  der  That  ist  die  sorgfältige  Schilderung,  die  sie  uns  von  den 
Festen  geben,  nicht  ohne  einen  Anstrich  von  Missgunst  gebheben. 

Durch  diese  Einweihung  trat  nach  der  herkömmlichen  Ansicht 
die  neue  Schöpfung  erst  in  die  vollen  Rechte  einer  Universität  und 
gleichberechtigt  in  den  Kreis  ihrer  Schwesteranstalten.  Diese  Fest- 
lichkeiten galten  abermals  als  ein  sprechender  Beweis  der  Theil- 
nahmc  und  Fürsorge  des  königlichen  Stifters,  welcher  von  nun  an 
der  Universität  als  Rector  vorstand   und  erweislich  wirkten  sie  un- 


-    54    - 

mittelbar  auf  eine  bedeutende  Vermebrung  der  Zahl  der  Studirenden 
ein.  Nicht  zu  verkennen  ist  es,  dass  gleichzeitig  ein  thatsäcblicher 
Wendepunkt  in  den  Lebensscbicksalen  der  Georgia  Augusta  eintrat 
Von  da  ab  gewähren  die  Annalen  der  Universität  ein  erfreulicheres 
Bild,  ihre  Blätter  sind  nicht  mehr  angeftlllt  mit  traurigen  Wecbsel- 
füllen,  und  die  Zeit  der  innern  Entwicklung  und  Kräftigung  hat  be- 
gonnen. 


B. 


ENTWÜRFE  ,    PLÄNE  ,    BRIEFE 
DER  ZEITGENOSSEN. 


I. 

Die    erften  Entwürfe    und  Vorschläge   zur 

Errichtung  einer  Universität  in  den  chur- 

fürstL  braunschw.-lüneburg.  Landen. 


1 


I.    Erster  Entwurf  des  Hofraths  J,  D.  Gruber. 

^Unvorgreiflicher  Vorschlag  zu  Anlegung  und  Aufrichtung  einer 
,,neuen  Universität  in  Sr.  Königl.  Maj.  deutschen  Landen/^ 

(1732  Aug.  30.) 

I.    Motiven  zur  Anlegung  einer  neuen  Universität. 

Die  Ursachen,  welche  Sr.  König!.  Maj.  zur  Anlegung  einer  neuen 
Unirersität  bewegen  mögen,  bestehen  in  folgenden : 

4)  Haben  alle  defz  Heil.  Rom.  Reichs -Ghurfürsten  eigene  Universitäten 
in  Dero  Landen;  dahero  Chur -Braunschweig,  um  denen  übrigen  Chu- 
ren  sich  in  allen  gleich  hervor  zu  thun  und  zu  erhöhen,  billig  auch 
auf  ein  solch  Kleinod  zu  denken  haben  möchte. 

S]  Haben  Sr.  Königl.  Maj.  zumal  nach  der  Acquisition  dess  Lanen-^ 
burgischen,  Brehni-  und  Verdischen,  ein  so  weitlauflfliges  Land  zu  be- 
herrschen, dafz  für  die  in  alten  solchen  Provintzien  häuffig  studirende 
Landes-Kinder  eine  eigene  Universität  nöthig  zu  seyn  scheinet. 

3]  Ist  leicht  darzu  thun,  dafz  bifzhero  durch  die  anderer  Orten 
studirende  Landes -Kinder  jährlich  tfber  100000  «^  ausser  Landes 
gebracht  und  verzehret  werden,  welches  Geld  durch  Anlegung  einer 
inländischen  Universität  nicht  nur  in  Lande  behalten,  sondern  auch  noch 
doppelt  und  dreifech  so  viel  herein  gezogen  wird.  Der  Galculu^  ä 
100000  «^  ergibt  sich  ungezwungen,  wenn  man  nur  4  000  Studenten, 
und  auf  j^den  nur  900  «^  jährKch  rechnet,  deren  doch  die  Meisten 
ein  weit  mehres  zu  brauchen  ^egcn. 

4)  Ist  leicht  zu  erachten,  dafz  nicht  nur  der  Ort,  wo  die  üniver- 
silet  angelegt  wird ,  sondern  auch  das  gantzc  Land  von  der  Clrculation 
des  Geldes  ein  Größtes  profltiren   werden. 

1» 


5)  Können  auf  einer  Universttat,  worüber  Sr.  KönigL  Maj.  die  völ- 
lige Disposition  haben,  Dero  Unterthanen  nicht  nur  zu  denen  ordentl. 
Kirchen-  und  Weltlichen  Bedienungen  nach  Erheischung  jetziger  Um- 
stände befzer,  als  anders  wo,  präpartret,  sondern  audh  bey  Zeiten  die 
besten  Subjecte  in  Anmerkung  gebracht  werden,  welche  nach  Brforde- 
rung  der  jetzigen  Zeiten»  da  mehr  im  Gabinet,  als  im  Felde  zu  thun 
vorfallet,  zu  wichtigen  Staats- Verrichtungen  sich  qualificiren  können, 
zu  geschweigen,  dafz 

6)  eine  Academia  Georg  Ina  ein  immerwährendes  Denckmal  Sr. 
Königl.  Maj.  Generosität  und  Liebe  zu  den  Studiis  und  Dero  Teutschea 
Landen  bey  der  Posterität  seyn  würde. 

» 

^     IT.    Bedenklichkeiten    und   derenr  Beantwortung. 

Dawider  möchte  eingewendet  werden, 

4)  Dafz  Teutschland  bereits  mit  32  Universitäten,  worunter  18 
protestantische  sind ,  versehen ,  deren  einige  so  nahe  gelegen ,  dafz  für 
eine  neue  Universität  kein  sonderlicher  Flor  zu  hoflfen  stehe. 

t)  Dafz  Sr.  Königl.  Maj.  bereits  eine  Universität  zu  Hejmstädt  ha- 
ben, deren  Aufnahm  be(zer  zu  besorgen  stünde. 

3)  Dafz  ein  solches  Werk  anzufangen  und  fort  zu  führen  gro(ze 
Kosten  erfordert  werden  würden,  die  man  ersparen  könnte. 

i)  Dafz  es  schwchr  halten  würde,  geschickte  Männer  in  allen  vier 
Facoltäten  zusammen  zu  bringen,  die  nothwcndig  sind,  eine  neue  Uni- 
versität in  RufT  und  Aufnahm  zu  bringen,  da  keine  alte  Doctores  mehr 
vorhanden,  und  meist  junge  Leute  schon  die  ersten  Professiones  ander- 
Werts  bekleiden. 

5)  (Dafz  eben  in  denen  Städten  in  Sr.  Königl.  M^g.  Teutschen 
Landen,  wo  eine  Universität  hingeleget  werden  könte,  als  zu  Zelle,  Lü- 
neburg und  Hanover,  in  Yergleichung  allci*  andern  Orten  in  Teutschland 
am  kostbarsten  zu  leben,  und  dahero  nur  etliche  reiche,  aber  keine 
arme  Leute  daselbst  würden  studiren  können,  mithin  die  Frequentz 
schlecht  scyn  würde  l).) 

Dagegen  aber  kan  in  Anmerkung  kommen  und  zwar 
ad  1.'  a]     Da(z    unter    denen    18    protestantischen   Universitäten    in 
Teutschland  kaum  6  sind,  die  sonderlichen  Zugang  haben,  und  sonder*> 
lieh  von  denen  nahe  belegenen  kein  Eintrag  zu  besorgen  sey. 

bj  Hat  das  Exempei  der  Universität  zu  Halle  gelehret,  dafz  eine 
neue  Universität  auch  mitten  unter  denen  florissautcsten  Universitäten  in 
Flor  kommen  könne,   wenn  der  StiiAer  sich  solches  einiger  mafzen  an- 


gelegen  seyn  läfzet,  und  die  Academicos  mit  allerband,  auch  äüfzerlichen 
Zierratlicn,  zu  dlsUngiiircn  geneigt  ist. 

c)  Mufz  CS  nothwendig  eine  grolze  Frequcntz  geben,  wenn  auch 
blofz  die  Landes -Kinder  auf  der  neuen  Universität  studiren,  wozu  sie, 
wie  ander  Orten  gescliiebt,  durch  Landes -Fürstl.  Befehl  angehalten  wer- 
den können,  und  da  die  Noblesse  und  Gentry  in  England  das  Rctfzen 
so  sehr  liebet,  und  sich  so  gerne  in  der  Fremde  aufhält,  solte  selbige 
sich  nicht  häußg  auf  Sr.  Maj.  Teutschen  Universität  einfinden  3),  wenn 
Udclist  Dieselbe  Dero  allergnädigstes  Gefallen  darüber  gegen  die  Grofzen 
im  Lande  merken  liefzen,  wenn  zumal  die  Anstalt  gemachet  wird,  dafz 
es  an  denen  Ritterlichen  exercitiis  nicht  fehlte  ? 

ad  2.  Dafz  die  Universität  zu  Helm  Stadt  in  Sr.  KönigL  Maj.  Terri- 
torio  nicht  belegen,  und  wegen  der  Gemeinschaft,  die  alle  gute  Absich- 
ten SU  hindern  pfleget,  damit  zu  dem  rechten  Zweck  nicht  zu  gelangen. 
Wird  auch  nicht  zuviel  seyn,  wenn  neben  Heimslädt  noch  eine  privative 
GhurfOrsL  Universität  angeleget  wird,  da  das  Haufz  Hefzen  deren  drey, 
nemlich  Marburg,    Gi essen  und  Rinteln,  unterhält. 

ad  3.  a)  Dafz  die  Kosten  so  gar  grofz  nicht  seyn  müfzcn,  weil 
sonsten  so  viele  Universitäten  nicht  werden  unterhalten  werden ;  vielmehr 
ist  solches  ein  Zeichen,  dafz  die  darauf  zu  wendende  Unkosten  sich 
reichlich  verinteressiren,  und  ein  Landes -Herr  mehr  Nutzen  denn  Scha- 
den  davon  habe. 

b)  Brauchet  es  eben  keiner  ein  grofzes  Aufsehen  machenden  Do- 
tation an  liegenden  Gründen  und  dergl.,  zu  deren  Administration  ein 
Corpus  academicum  ohnedem  nicht  wohl  geschickt  ist,  obwohl  die  Alten 
solchen  Gebrauch  gehabt;  sondern  es  ist  genug,  dafz  zur  Erhaltung  der 
Universität  und  Salarirung  der  Professorn  ein  gewifzes  jährliches  quantum 
assigniret  und  bezahlet  werde,  so  zu  Halle  aus  der  Liccnt-Gassa  genom- 
men wird« 

c)  Dafo  zur  Aufbringung  des  nölhigen  Fonds,  wo  nicht  alle  Land- 
schaflten  egalement,  doch  diejenige  besonders,  in  deren  Provintz  die 
Universität  angeleget  wird.,  zu  concurriren  habe,  und  zwar  nach  dem 
Exempel  der  Wolfenbültelischen  Landschaft,  welche  die  Universität  zu 
Delmstädt  mit  100000  g.  fl.  dotiret,  und  solches  Capital  bifzher  ver- 
zinset hau 

d)  Dafz  ferner  von  dem  UeberschuCE,  den  die  3  Calenbergische 
an  die  Universität  gewiesene  Klöster,  Wehndc,  Hilvershaufzen  und 
Marien  Garten,  jährlich  thun,  die  andere  Helflle  genommen  und  Sr. 
König!.  Maj.  ,Rent-Gatnmer,  au&er  wafz  die  erste  Aufziage  und  -Inaugu- 
rations- Kosten  betrilR,  gantz  und  gar  damit  verschonet  werden  kann. 
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e)  Dass  mit  9000  «^  jährlich  dafz  ganlze  Werk  gar  wohl  geho- 
ben werden  kann,  und  zwar  nach  folgenden  Plan:  Man  suppooirei  in 
Facultate  Theologica  3  Profefzores  mit  folgenden  SaLariis  : 

Facultas  Theologica:  Primarius  600  «^^  Secuodu^  400  «i^,  Ter* 
tius  300  «^. 

Diese  Besoldungen  werden  defzwegen  etwas  geringe  angeselzefc, 
weil  denen  Theologis  nach  und  nach  kleine, Abteyen  und  Prälaturen  im 
Lande  oonferiret  werden  küuncn,  gegen  welche  sie,  nach  Befinden,  wie- 
derum etwas  an  ihren  Salariis  fahren  lassen  können ,.  so  denen  Philoso-» 
phis  zuzulegen. 

In  Facultate  Juridica :  Primarius  4  000  «^,  Secundus  600  «^,  Ter* 
tius   iOO  «1^. 

Das  erste  Saiarium  muss  ansehnlich  scyn,  um  einen  ansehnlicbeo 
Mann  zu  bekommen  und  zu  behalten,  auch  die  folgenden  damU  in  guter 
Uofnung  und  Aemuiation  zu  erhalten.  Die  übrigen  behelffen  sich  leicht, 
weil  sie  einen  andern  Zugang  aus  der  Facultät-Arbeit  und  von  Promoti- 
onibus  haben. 

In  Facultate  Mcdica  :     Primarius  500  «i^,    Secundus  iOO  .«^,    Ter- 
tius    300  *^  , 
obwohl  der  Tertius  vor  erst  zurück  bleiben  und  erspahret  werden  könte. 

In  Facultate  Philosophica  :  Primarius  400  4^,  Secundus  400  «^, 
Tertius  400  x^,    Quartus   300  «^. 

Der  Philosophen  Besoldung  muss>  gut  seyn,  weil  sie  weder  von  Re- 
sponsis  etwas  bekommen,  wie  die  Juristen  und  Medici,  noch  Geisilicbe 
benelicia  hoffen  mögen,  wie  die  Theologi. 

'    Rechnet  man  nun  das  Gantze  zusammen,  so  kommen  jährlich  6040 
^  heraus. 

Denn  Facultas  Theologica  thut  4  300  ^ 

—  —       Juridica  —  2000     „ 

—  —       Bledica  —  1200     „ 

—  —       Philosophica—  4  500     „ 


Summa  6000  «^ 

Man  rechnet  ferner  auf  die  Salarirung  eines  Syndici,  zweier  Pedel- 
len, eines  Stallmeisters,  Fechtmeisters,  Tantz-  und  Sprachmeisters,  item 
auf  etliche  Freye  Tisdic  für  die  armen  und  auf  alle  anderer  auberordent- 
liehe  Ausgaben  noch  3000  «^ 

thut  in  allen  jährlich  9000  «^ 

Wenn  nun  die  Kloster- Casse  jährlich       4500  «^ 
und  die  Landschaft  gleichfalls  4600     „ 

hcrschiefzcn,  so  ist  das  ganlze  Werk  glückHch  gehoben. 


ad  i.  DafiB  doroh  hohe  Besoldonge  und  Bezeugung  eines  groCien 
Esliros  die  gelehrtesten  Männer  endlich  nooh  2U  erhalten  stehen,  die  sieh 
Doch  daza  glücklich  schatsen  werden,  unter  Sr.  Königi.  Mdj.  leutseligen 
und  gnädigen  Megieraug  zu  stehen.  Sind  diejenigen,  auf  welche  die  Ab- 
sichten gerichtet,  gleich  nicht  alt,  so  sind  doch  keine  bessere  als  sie, 
und  werden  sie  mit  der  Zeil  zugleich  älter  und  besser  werden.  Unter 
denen  Theologis  ist  Staat  auf  D.  Rambach  zu  machen^).  Stehet  unter 
denen  Juristen  gleich  Heineccius  nicht  zu  gewinnen,  so  kan  man  den 
D.  Otto  in  Holland  und  den  D.  Wahl  in  Giessen  haben«  der  ein  treff- 
hcber  Givilist  ist  4).  In  die  beyden  Obrigen  Facultäten  sind  die  Sttbjeote 
nicht  so  rar. 

(ad  6.  Dafz  diesem  Einwurf  am  besten  begegnet  werden  kann, 
wenn  keine  von  diesen,  ohnedem-  mit  gnngsamcr  Nahrung  versehenen 
Städten,  sondern  eine  andere  genommen  wird,  die  sich  dieser  halben 
besser  dazu  schicket :  wo  von  gleich  mit  mehreren  &).) 

UL    in  welchem  FUrstenIhum  und  in  welcher  Stadt  die  Universi- 
tät am  fUglichsten  angelegt  werden  künte* 

(Nachdem  der  Hoff  und  die  Regierung  zu  Zelle  eingegangen,  hat 
man  daselbst  das  Ober -Appellations- Gericht  angeleget,  um  der  Stadt 
und  dem  herumliegenden  Land  einen  Vortheil  zuzuwenden  ^).) 

Für  eine  Universität  aber  ist  der  Ort  viel  zu  enge,  ausser  dass  er 
ohnedem  schon  in  guter  Nahrung  stehet.  Auf^  die  Stadt  Lüneburg 
möchte  eher  zu  reflecüren  seyn,  weilen  der  Ort  nicht  nur  Brehmen, 
Hamburg  und  Lübeck,  wie  auch  die  Hollstein-  und  Meklenburgische  Nob- 
lesse in  der  Nähe,  sondern  auch  reiche  Bürger  hat,  weiche  die  für  die 
SludireDde  iiöthige  Gommodität  leicht  anscliaffen  könnten ;  (wie  denn  auch 
das  dasige  Herrschaftliche  Haofz  zumGollegio  leicht  zu  adaptircii  wäre  7).) 
Allein  die  daselbst  florirende  und  von  der  Lüneb.  Ritterschaft  meist  de- 
pendirende  Ritter- Schule  ist  ein  grosses  obstacul  und  leiclrf  vorher  zu- 
sehen ,  daCc  dasige  Landschaft  sich  dieses  Vorhsben '  aufs  äufiserste  wie- 
dersetzen werde,  zumalen  da  diejenige  Landschaft,  in  *  deren  Provi ntz  die 
Universität  angeleget  wird , '  nach  vorstehendem  Plan  einen  grossen  Zu- 
schuß jährlich  zu  thun,  wozu  die  Lüneburgische  Landschaft  weder  Lust, 
noch  das  Vermögen  hat :  Zugeschweigeu,  dass  die  Lüneburgische  Bürger « 
Ihre  zum  Saltzhandcl  adaptirte  und  mit  Saltz  angefüllete  Häufzer  zu  gu- 
ten Wohnungen  zu  adaptiren  sich  nicht  leicht  bewegen  lassen  würden. 

(Die  Reflection  ist  demnach  aufs  Calenberg-  und  Grubenhageni^che 
zunehmen,  weiche  Landscliafl  beydes,  das  Vermögeu  und  den  \Villeu  ha- 
ben,  Mires  aUerguildigsten  Landes  Herrn  Gott  gefällige  Absichten  befzer 
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ZU  secimdiren  und  darhero  sich  zu  den  erforderten  Zoschuss  leichter  be- 
wegen lassen  werden.  Die  Stadt  Hanover  aber  ist  dazu  uqa  def^wiUen 
unbequem,  weil  sie  bereits  mit  Einwohnern  überfüllet  und  junge  Leute, 
deren  die  Universität  eine  Menge  an  sich  ziehet,  sich  solche  .Preyhettea 
heraus  zu  nehmen  pflegen,  die,  wenn  sie  in  Cacie  der  Künigl.  nnd  Ghur- 
Rirstl.  Regierung-  verübet  werden,  wieder  den  Respect  laufien  würden, 
ob  sie  schon  an  einem  andern  Ort  nicht  sonderlich  zu  ahnden  sind  ^).) 
Auizer  Hanover  aber  scheint  die  Stadt  Göttingen  am  bequemsten 
dazu  zu  seyn.  Sie  ist  grofz  und  bereits  ziemlich  gebauet;  kan  auch 
mit  geringen  Kosten  noch  beCzer  zugerichtet  werden.  Die  Stadt -Garn- 
merey  stehet  in  guter  Yerfafzung  und  kan  zu  dem  Erforderlichen  leicht 
Rath  schaffen.  Der  Ort  selbst  lieget  in  einer  gesunden  und  anmuthigen 
Gegend  und  weil  er  von  denen  übrigen  Haupt -Städten  weit  entfernet, 
so  ist  er  zugleich  der  wohlfeileste  Ort .  im  gantzen  Land  :  auf  welche 
Beschaffenheit  die  Haupt -Reflection  zu  nehmen.  Es  ist  zwar  aiich  be- 
reits ein  Gymnasium  daselbst  weil  aber  Sr.  Königl.  Maj.  die  freye  Dis- 
position darüber  haben^  können  Höchst  Dieselbe,  mit  Sapprimirung  der 
höhern  und  Bey^ehallung  der  niedrigem  Glassen,  daraus  eben  so  leicht 
eine  Universität  machen,  als  Weyland  Hertzog  Julias  aus  dem  Gymna- 
sio  zu  Gandersheim  die  Helmstädtische  Julius -Universität  gemachet  hat. 
Biss  ein  eigen  GoUegium  gebauet,  kan  man  sich  mit  der  Schule  bebelffen, 
oder  der  Magistrat  einen  Theil   de»  Rathhaufzes  dazu  hergeben. 

IV.    Wie  die  Universität  einzurichten  romissive. 

Dieses  sind  die  Haupt -Momenta,  auf  welche  pro  nunc  vornehmlich 
zu  reflectiren.  Wenn  selbige  berichtiget  sind,  so  kann  alsdann  von  der 
Innern  Einrichtung  der  Universität  so  fort  gehandelt  werden.  Die  Privi- 
legia  und  Statuta  der  Universitäten  zu  Tübingen,  Rostock,  MarbuEg,  Wit- 
tenberg, Frankfurt  an  der  Oder,  Jena  und  Uelmstädt  sind  schop  bey 
der  Hand,  und  die  Hallischen  können  noch  erlauget  werden  :  wenn  man 
nun  aus  diesen  allen  das  beste  und  denen  jetzigen, Zeiten  convenableste 
zusammen  lieset,  und  die  neue  Universität  darauf  gründet;  kann  nichts 
anders  als  ein  guter  Ausgang  davon  erwartet  werden. 

(Der  Höchste  gebe  seyn  Godeyen  zu  Sr.  Königl.  Maj.  löblichen  und 
chrisll.   Vorhaben  9).) 


In  den  Acten  des  Königl.  .\rchiv8  zu  Hannover  findet  sich  unter  den  Berich- 
ten  und  Eingaben  des  Geheimen  Ralhs-Collegium   an    den  König   in  London 


„Londoner  Cocrospondena"  ein  fast  gleichlautendes  Promemoria.  Die  Haoptab- 
weichungen  sind  unten  angegeben,  dem  Abdrucke  haben  wir  daa  Goncepfc  des 
Verfassers,  des  Hofraths  J.  D.  Gruber,  zu  Grunde  gelegt. 

A  n  m  e  r  k. 

1)    der  Absatz  fehlt  Lond.  Corr. 

7)    ,,Statt  der  Holländischen  Universitäten/'    LG. 

3)  „Es  wKre  unter  den  Theologis  auf  D:  Rambach,   Walch,   Ifosheim  zu 
rcflectiren."    LC. 

4)  ,,In  Mathesi  soll  auf  Professore  Wolf  in  Marburg  reflectirt  werden."  LG. 
3.,  6.,  7.,  a  u.  9.  fehlen  LC. 


II.     Weitere  Vorschläge  des  Hofraths  J.  D.  Gruber. 

„Präliminaria,    so  vor  Anrichlung  der  neuen  Universität  zu  berichti- 
gen sein  werden." 

(1732  Sept.  16) 

1.  Vor  aUep  Dingen  wird  die  Auffindung  eines  beständigen.  Fonds 
za  besorgen  und  dannenhero  der  gesamten  Landschafflen  Meynung,  Ge- 
nehmhaltung  und  Beysland  zu  vernehmen  und  auszubringen  seyn.  Den 
ebe  man  derselben  Goncurrentz  versichert  ist,  wird  weder  an  die  Auf- 
richtung der  nüthigen  Gebäude,  noch  an  Herbeyruffung  der  Professoren, 
noch  an  die  Regulirung  der  Statuten  und  Privilegien  zu  gedenken  seyn: 
weilen  das  letztere  vielleicht  vergebene  Unkosten  caussiren  wfirde,  wenn 
das  erstere  nicht  erst  festgestellet  wäre. 

U.  Weilen  die  Errichtung  einer  Universität  eine  gemein -nützliche 
Anstalt  ist,  so  denen  gesamten  Provintzien  Sr.  Ktfnigl.  Maj.  zu  statten 
kommt,  so  wird  die  Billigkeit  erfordert,  dafe  nicht  nur  diejenige  Provintz, 
in  welcher  die  Universität  ihr  domicilium  bekommet,  sondern  auch  die 
übrigen,  dazu.contribuiren,  gleich  wie  es  mit  der  Unterhaltung  des  Zel-^ 
Tischen  Zuchthauses  geschiehet  Und  da  bifiEhero  die  übrigen  Land- 
schafflen gegen  die  Lüneburgischc  deswegen  einige  Jalousie  spühren 
lassen,  dalz  das  Zuchthauss  eben  zu  Zelle  sich  befindet,  und  das  Lüne- 
burgische also  allein  den  Vorthel  davon  hat ;  so  kan  damit,  dass  diese 
neue  Analalt  ins  Galenbergische  und  Grnbenhagische  geleget  wird,   eine 
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gäiiUsKohe  Vergieichang  der  Landschafllen   gesCiflet,    folgbar  die  Jalousie 
gehoben  werdep; 

III.  Wobey  den  eine  gewifze  Proportion  zu  machen  seyn  würde, 
nach  welcher  die  LandschaQl,  in  welcher  die  Universität^  ihr  domiciUuin 
bekommet,  ein  mehrers  als  die  andern  thun. 

IV.  Da  auch  das  Werk  mit  leichten  Kosten  fortgeführet,  als  ange- 
langen wird,  so  würden  die  LandschaAen  nicht  nur  zum  Fonds  zu  con- 
curriren,  sondern  auch  zur  ersten  Errichtung,  die  nicht  änderst  als  sehr 
kostbar  seyn  kan,  ein  qahmhaflles  herzuschaffen  haben. 

Y.  Auf  'wafz  mafze  aber  bey  denen  LandschaQlen  durcbzudringen, 
und  was  für  eine  Proportion  hierinnen  zu  treffen,  item  auf  was  Arth 
-das  secretum  bifz  zu  defz  Werk's  Vollstreckung,  damit  nicht  auswärts  per 
Indirectum  Hinderungen  dagegen  zu  machen  werden  können,  zu  erhal- 
ten stehe,  solches  alles  wird  der  Vorsorge  dererjentgen ,  die  mit  denen 
Landschafllen  zu  tracliren  gewohnet  sind,  billig  überladen. 

VI.  Wenn  es  mit  diesem  Punct,  der  der  allerschwehrste  ist,  zur 
Richtigkeit  gekommen,  so  wird  secundo  loco  aof  die  UniversitsKs-Gebäude 
zu  denken  seyn.  Da  wäre  nun  sehr  gut,  wenn  eine  Stadt  erwehlet 
werden  könte,  wo  ein  herrsch afiHlich  Haufz  zum  GoUegio,  ein  Stall,  ein 
Ballhaufz  und  d.  g.  sich  bereits  befände.  Zu  Lüneburg  und  zu  Zelle 
könte  in  diesem  Stücke  etwas  menagiret  werden,  würde  auch  für  die 
Jugend  gut  seyn,  an  einen  solchen  Ort  zu  leben,  wo  vornehmer  Leute 
als  Professores  sind,  vor  denen  sie  Respect  haben  müssen,  und  durch 
deren  Gegenwart  sie  zur  Ehre  und  Tugend  angereitze^  werden.  Da 
aber  aus  bereits  angezeigten  Considerationen  an  diese  Städte  nicht  za 
gedenken,  sondern  Göttiogen  erwehlet  ist ;  zu  Götiingen  aber  nichts  von 
dergleichen  Gebäuden  vorhanden  :  so  wird  die  erste  Errichtung  daselbel 
selur  kostbar  fallen. 

VIL  Das  erste  und  Haupt- Grebäude  wird  das  CoUeglom  seyn  müs- 
sen. Dazu  ist  ein  so  grosser  Platz  zu  erwehlen,  dass  hinter  demselheii 
ein  hortus  Medicus  angeieget  werden  könne.  So  kostbar  als  das  Colle- 
gium  zu  Uelmstädt  darf  es  nicht  seyn,  wenn  nur  sonst  Raum  genug  z« 
denen  Auditoriis  geschafl*et  wird.  Es  ist  genug,  dass  ein  Gebäude  von 
Stein  3  Stockwerk  hoch  aufgeführet  werde,  da  in  der  Mitte  dar  Eingang 
ist.  In  der  ersten  und  untersten  Etage  kan  beym  Eingang  zur  rechten 
Hand  das  Auditorium  Tiieologicum,  und  zur  Unken  das  Gonviciorittoi ;  in 
der  zweyten  Etage  zur  Rechten  das  Auditorium  Juridicu«  so  zugleich 
das  Auditorium  publicum  und  zu  denen  Actibus  publicis  gebrauchet  und 
defzwcgen  besonders  ausgeziehret .  wird ,  zur  Linken  aber  forn  heraus 
eine   Stube   zum    Consistorio   der  Professorum,    und  hinten  binaos   ein 
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Raum  zu  einer  Btblioiheque  ;  ib  der  driUen  Btage  zur  Rechten  das  Aa- 
ditorium  PbUosophieum  und  zur  Linkeii  fern  heraus  das  Gollegium  Me- 
dicum  und  hinten  hinaus  die  Anatomie  angeleget,  und  oben  unterm 
Dack  t  Wohnungen  für  %  Pedellen,  und  oben  darauf  ein  Observatorium, 
und  neben  densekbeu  ein  TbCkrmohen  mit  einer  Glocke,  die  bey  Anfang 
der  Actuum  Publicorum  von  dem  Pedellen  geläutet  vrird,  unten  aber  auf 
der  Erde  hinten  hinaus  nach  dem  Garten  za  ein  Garcer  gebauet  werden. 
Wenn  ein  kleiner  Yorhof  vor  dem  Eingang  aufgericbtel  wird,  kan  sich 
bey  Nacht  Zeit  eine  kleine  Schaar- Wache  darinnen  aufhalten. 

An  Bau-Mateilalien  kan  es  der  Ende&  nicht  fehlen  :  den  hortum 
Modicum  werden  die  Medioi  nach  und  nach  durch  *  ihr  Botanistren  in 
Stand  bringen,  und  zur  Bibliothek  könlen  die  allhler  vorhandene  dou^ 
bletten  einen  guten  Anfong  geben,  wenn  Sr.  Röriigl.  MaJ.  selbige  dahin 
zu  verehren  goneiget  werden.  Wenn  dann  jeder  ankommende  Studio- 
sus bey  der  Inscription  einen  halben  Thahler  zur  Bibliothek  verehret, 
kan  selbige  nach  und  nach  schon  in  guten  Stand  kommen. 

YIII.  Zu  einer  Universitäts- Kirche  wird  sich  ohne  Zweifel  ein  GIo- 
ster  in  der  Stadt  finden,  so  dazu  adaptiret  werden  kan.  Sefbige  ist 
natzlich,  theils  damit  die  Professores  und  Gandidati  Tbeologtae  in  Predi- 
gen sich  Oben,  und  theils»  dafz  die  armen  stadlosi  von  dem  Klingelbeu- 
tel-Geld profitiren  können.  Es  könten  auch  majoris  solennitatis  gratia 
die  Promotiones  darinnen  vor^nommen  werden. 

IX.  Das  nächste  würde  das  Reithauss  seyn  und  der  Stall.  Zwölf 
Pferde  würden  vor  erst  genug  seyn.  Diese  würden  entweder  von  der 
Landesherrschafll  gehalten,  oder  doch  Futter  auf  selbige  hergegeben. 
Doch  möchte  zuträglicher  seyn,  dem  Stallmeister  ein  gewisses  Salarium 
a  6  bis  800  «^  zu  geben,  und  ihm  selbst  für  die  Pferde  sorgen  zu  lafzen, 
weil  er  ein  Gro&es  monathiich  verdienen  kan. 

X.  Zum  Fechtboden  kan  Jeicht  eine  Etage  in  einem  Hanfze  zubereitet 
werden,  und  möchte  sieh  dazu  der  Boden  über  dem  Reithauss  woll 
schicken.  Der  Fechtmeister  bekomt  ein  geringes  Salarium  und  lebet 
meist  von  dem  Lohn  seiner  Scholaren. 

XI.  Das  BaUhaufiB  mufz  wobt  beaondern  seyn:  mit  dem  Baumei- 
ster aber  hat  es  eben  die  Bewantnifz,  als  mit  dem  Fechtmeister. 

XU.  Sprachmeisters  finden  sich  von  selbsten  ein,  doch  ist  nützlich 
dem  vornehmsten  frantzösischea  jährlich  50  m^.  SaUirium  zu  geben,  da- 
mit andere  gereilzet  werden,  sich  anzugreifen ,  um  dereinst  selbiges  auch 
zu  erlangen.  In  die  philosophische  Facultät  aber,  mithin  in  das  Gorpus 
Professorum  selbigen  zu  setzen,  wie  zu  Kiel  geschehen,  wäre  ein  übel 
Stand,  weil  dergleichen  Leute  mehrentheils  Icvioris  animi  sind. 
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XUI.  Zur  Unierhallang  des  Gonviotorii  ffir  die  Armen  könte,  wie 
im  Preufztschen  geschieht,  alle  Viertel  Jahr  eine  Gollecte  in  allen  Kir- 
chen dass  Landes  gesamlet  werden,  und  jede  Provintz  ihren  eigenen 
Freytisch  davon  halten,  welche  an  gewisse  Leute  zn  rerdingen  wären  : 
wie  zu  Halle  geschieht.  Damit  werden  die  auf  eine  besondere  Oecono- 
mie  zu  wendende  Kosten  gespahret 

Und  dieses  ist  meines  Behalts  alles,  was  zur  äusserlichen  Einrich- 
tung gehöret. 

XIV.  Das  corpus  academicnm  selbst  betreffend,  so  wird  bey  der 
Theologischen  Facultät  hauptsächlich  fest  zu  stellen  seyn,  ob  selbige  auf 
die  libros  Symbolicos  durchgehends  inclusive  der  formula  Goncordiae, 
oder  nebenher  auf  das  Gorpus  doctrinae  Inlium  zu  verpflichten,  worin- 
nen  scbwelir  zu  decidiren  ist.  Zur  Bekleidung  der  ersten  Stellen  möchte 
nebst  dem  Prof.  Kam  b  ach  der  inspector  He  um  an  in  Anmerkung  kom- 
men und  nach  ihm  der  Rector  Haren berg  zu  Gandersheim. 

XV.  Die  Juristen- Facultät  wird  für  sich  selbst  sorgen.  Vielleicht 
ist  Hr.  Hofrath  Leyser  zu  Wittenberg  geneigt,  das  Primariat  anzunehmen, 
zu  welchen  Prof.  Wahl  zu  Giessen  sich  wohl  schicken  wird.  Man  muste 
aber  darneben  noch  auf  einen  guten  Publicisten  bedacht  seyn. 

XVL  In  Facultate  Medica  weiss  Niemand,  auf  den  zu  reflecttren  wäre, 
wenn  nicht  Hr.  D.  Werlhoff  Lust  dazu  hätte.  In  Philosophica  aber 
möchte  Hr.  Wolf  zu  Marburg  zu  gewinnen  stehen,  oder,  statt  seiner 
sein  Discipul  der  Prof.  Bulfinger,  der  von  Petersburg  zurück  gekommen 
seyn  soll.  Vielleipht  schickt  sich  auch  der  in  Hamburg  lebende  Peters- 
burgische Ex -Professor  Hr.  Kohl.  Historia  und  Eloquentta  erfordern  auch 
t  besonders  gute  subjecta. 

XVII.  Die  Professores  bekommen  jeder  in  seiner  Facultät  ihren 
Rang  nach  der  Anciennität,  in  corpore  aber  jeder  nach  seiner  Facultät, 
so  dass  die  gesamte  Theologische  Facultät  vor  der  Juristischen,  diese 
vor  der  Medicinischen  und  diese  wiederum  vor  der  gesambten  Philoso- 
phischen Facultät  gehe  :  es  wäre  den,  dafz  man  dem  ersten  in  der  Ju- 
risten-Facultät  einiges  directorium  über  die  Universität  auftragen  und 
ihme  also  den  Rang  gleich  hinter  den  Prorector  vor  denen  Theologis  bey- 
Icgen  wolte. 

XVin.  Von  denen  Privilegiis  und  Statutis  kan  weiter  gehandelt 
werden,  wenn  der  andern  Universitäten  ihre  werden  zu  Händen  gekom- 
men seyn. 


ni.    Präliminar-Plan  des  Hofraths  J.  D.  Gruber. 

„Praeliminair-PlaD  1}  zur  Verwandelung  derz  ftlrsUiohen  Gymnasit  zu 

Gl^UiDgen  in  eine  UniversiläL'^ 

(1732  Oct.  l.) 

Soll  das  Werck  zum  allgemeinen  Besten  und  zu  Sr.  Ktfnigl.  Maj. 
Ruhm,  Ehre  und  Vergnügen  ausschlagen,  mithin  der  darunter  gesnehete 
Endzweck  sicher  erreichet  werden ;  so  ist  praeliihinariter  auf  folgende 
3  Stücke  die  Absicht  zu  richten  : 

I.  Dafz  ein  hinlänglicher  Fonds  sowohl  znr  Anrtchtung,  als  auch 
für  fortwährende  Unterhaltung  der  Universität  ausgemachet  und  iestge- 
setzet  werde. 

II.  Da(z  die  Universität  eben  dieselbige  Freyheiten  und  Privilegia 
erbalte,  welche  andere  Universitäten  haben. 

IlL  Da(z  dieseibigc  frequent  und  von  auswärtigen  so  wohl  als  ein- 
heimischen  in  merklicher  Anzahl  stets  besuchet  werden  möge. 

1.    Was  für  eine  Summe  jahrlich  zur  Unterhaltung  der  Universi- 
tät  erfordert   wUrde. 

I.  Das  erste  anbelangend,  wird  nach  dem  Anfangs  gemachten  Ueber- 
schlag  ein  Fonds  erfordert;  der- jährlich  in  circa  8  oder  9000  «^  ab- 
werfle. 

Dieser  Fonds  darff  aber  nicht  in  einer  Dotation  mit  liegenden  Gründen, 
ständigen  Zinsen  und  dergleichen  Gefallen  bestehen,  indem  durch  deren 
Administration  das  Collegium  nur  distrahirt  würde;  sondern  es  ist  ge- 
nug, wenn  statt  dessen  das  jährliche  quantum  auf  gewisse  und  bestan- 
dige Cassen  assignirt  wird. 

2»    Woher   diese  Summe    zu    nehmen. 

W>nn  demnach  die  Calenberg-  und  Grubenhagische  Landschaft,  als 
welche  Provinzien  von  der  in  ihrem  Bezirk  zu  errichtenden  Universität 
am  meisten  profitiren,  aus  ihrer  Gassa  jährlich  iSOO  «^  und  Sr.  Rönigl. 
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Mtij.  «lus  Dero  Gloster  -  Cassa  gleicbfdils  jährlich  4600  ^  fourniren  las- 
sen; so  ist  der  zur  Abtragung  der  jährlich  erforderten  9000  «^  oöthige 
Fonds  berichtiget.  Und  gleich  wie  nicht  zu  zweiffeln,  dafz  diese  Land- 
schafft  die  Proposition  überhaupt  goutiren  werde,  also  wird  derselben 
freyzustelien  seyn,  ob  sie  auch  mit  ihren  Consiliis  das  neue  Werk  se- 
cundiren  wolle. 

* 

3.  Wober  die  au/  die  erste  Einrichtung  4U  wendenden  Unkosten 

zunehmen. 

Die  auf  die  erste  Blnrichtung  tu.  wendende  Kosten,  welche  von  der 
Unterhaltung  diff^erent  sind,  werden  gantz  oder  doch  grdstenthcils,  in  Be- 
tracht, dafz  die  Anlegung  der  Universität  im  ganzen  ein  nützlich  Werk, 
die  übrigen  Landschafften  zu  fourniren  haben,  defzcü  sie  sich  um  so 
weniger  entbrechen  mögen,  als  naehmais  zur  UnteriiaRung  vun  ihnen 
weiter  nichts  gefordert  wind. 

4.  Warum   ein  Kaiserliches  privilegio   dazu  auszubringen  sey. 

Den  andern  Punot  betreffend,  wie  nemiich  die  neue  Universität  eben 
das  Ansehen  bekommen  möge,  als  die  andern  liesten  Universitäten  ha- 
ben, so  ist  dafür  ein  Kaiserl.  Privilegium  vonnöthön,  damit  sonderlich  die 
auf  die  auf  der  Universität  promovirte  Personen  überall  im  Heil.  Rom.  Reich 
für  solche  gehalten  werden  mögen,  denn  obgleidi  ein  jeder  Reichs-Fürst 
dignitates  personales  ertheilen  kan,  die  andern  Fürsten  wohl  respectiren, 
ingleichen  die  £rrichtang  einer  Universität  anter  deren  Protestirenden 
eigentlich  für  ein  Stück  der  Landeshoheit  zu  halten ;  so  mufz  man  doch 
dem  gemeinen  Irthum  der  Gathöllschen ,  die  das  jus  erigendi  academias 
proprie  tales  ad  Reservata  Caesaris  rechnen,  um  defzwiilen  hierunter 
nachgehen,  weilen  sonsten  die  auf  emer  blolz  Fürstl.  Universität  promo- 
virte Dootores  iuris  bey  denen  höchsten  Reichs-  Gerichten  und  sonsteu 
nicht  würden  admiltiret  werden,  wo  erfordert  wird,  dafz  solche  auf  ei- 
ner von  Kayserl.  Miy.  privUegirten  Universität  promovirt  haben  mäfzen. 
Dahero  denn  auch  in  gantz  Teutschland  keine  einige  'Universität  auch 
unter  den  Protestanten  zu  finden,  die  nicht  vom  Rayser  privilegirt  wäre, 
und  die  Cron  Schweden  selbst,  als  sie  in  deren  durch  den  Westpbäl. 
Frieden  erhaltenen  Teotschen  Landen  eine  Universität  anzulegen  gleich 
Anfangs  entschlofzen  gewesen,  sich  dafür  art.  X.  §.  13  expresse  das 
Kayserl.  Privilegium  auszudingen    für  gut  befunden  hat. 

5.    Unter  was  Anföhrung  solches  auszubringen  sey. 
Zur  Erlangung  eines  Kayserl.  Privilegii,    so  jedoch  mehr  unter  dem 
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Nahmen  einer  Goodmation,  als  eines  Pridlegii  zu  siiichen,  möchte  ^egen 

Kayserl.  Maj.  angefßhret  werden: 

««Dafz  Sr.  RlKiigl.  M^.  acis  Liebe  und  Hochachtaing  gegen  die 
Studia  und  gute  Wissensobaflen  zur  Beförderung  des  gemei- 
nen Besten  nach  dem  Exempel  anderer  Ghurför^ten  defz  Reichs, 
welche  vormals  von  Kayser  Maiüniilian  rahmwürdigslen  Ge- 
dichtnifees  animiret,  (in  den  leutsdien  Landen  aus  Dero  ei- 
genen  Mitteln  eide  neue  Universität  zu  stifilen  sich  entschlofzen 
und  dazu  zu  solchen' Ende  2)  das  in  der  Stadt  Göttingen  von 
dero  Vorfahren  gestifftete  und  bishero  in  die  446  Jahr  in  gu- 
tem Flor  gestandene  Gymnasium  illustre  in  eine  Hoch -Schule, 
auf  welcher  alle  bey  andern  von  Kayserl.  Maj.  privilegirten 
Universitäten  recipirte  und  gewöhnliche  Gradas  academici  aus- 
getheiit  werden  solten,  zu  verwandeln,  auch  selbige  mit  ge- 
lehrten Leulen  dergestalt  zu  versehen  und  in  allen  Stöcken 
etnzuricfaten  gesonnen,  dalz  hohe  und  niedrige,  reiche  und 
arme,  fremde  und  einheimische,  Gatholische  und  Protestirende, 
die  sich  Studirens  halber  dahin  begeben  wollen,  ihr  Conto 
dabey  finden  sollen/* 

6.  Warum  das  von  der  Stadt  Lüneburg  vormals   erhaltene  Privi- 
legium   vegen  Aufrichtung   einer   Juristischen    Facultät    gegen 

Kays.  Maj.  nicht  zu  gedencken. 

Auf  das  der  Stadt  Lüneburg  ehemals  erlheilte  KayserL  Privilegiam 
eine  Juristen- Facullät  anzulegen,  wird  man  sich  nicht  füglich  beruffen 
durffen,  weilen  nicht  der  Landesherr,  sondern  die  Stadt  selbiges  ausge- 
bracht, und  es  nur  der  Stadt  Lttoeburg,  nicht  aber  der  Stadt  GöUangen 
gegeben  worden. 

Ein  besser  Fundament  giebet  für  die  Stadt  Göttingen  das  bereits  alda 
IkNrirende  Gymnasiunv  illustre,  so  leichter  in  eine  Universität  verwandelt, 
als  eine  neue  gestilRet  wird. 

7.  Ob  rathsam  mit  Offerirung  eines  freyen  exer^itii   religionts 
catholicae  für  solcher  Religion  zugethanene  Studiosis  die   Kay- 
serliche  Benevolenz  zu  captiren. 

Es  ist  nun  zwar  nicht  zu  zweiflein,  datz  Kays.  Maj.  mit  Ertheilung 
de^E  Privilegii  gerne  willfohren  werden  :  wenn  aber  wider  Verhoffen  ei- 
nige- Schwierigkeit  gemacht  werden  solte  ;  würde  solche  damit  leicht 
überwunden  werden,  wenn  man  sich  offerirte,  denen  etwa  dahin  kom-^ 
menden  Studiosis  Catholicae  religiaois  ihr  freies  Religions-BMrcitium  zu 
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gestatten,  als  zu  dessen  Directipn  sie  jedesmal  einen  Secular* Geistlichen 
aus  Htldesheim  kommen  lafzen  könten. 

Diese  Offerte  ist  aber  nur  auf  den  äabersten  Fall  gericli(et,  indem 
sonsten  und  aufzer  derselben  nur  so  viel  zu  äufzern  seyn  möchte,  dafis, 
weil  Hildesheim  nicht  weit  von  Göttingen  gelegen,  auch  einige  Gathol. 
Clöster  noch  näher  bey  Göttingen  sich  befinden,  die  Studiosi  Catholici 
ohne  sonderliche  Versäumnifz  entweder  zu  Hildesheim,  oder  in  deren, 
benachbarten  Glöstern,  ihre  sacra  verrichten  könten. 

8.  Wie  das  Kayserliche  Privilegium  mufz  beschaffen  seyn. 

Das  Kayserl.  Privilegium  aber  würde  eben  defzelben  Inhalts  seyn 
möfzen,  als  dasjenige  ist,  so  weiland  Kayser  Leopold  glorw.  Ged.  anno 
4  693  auf  Ansuchen  Ghurfürst  Friedrichs  des  Dritten  zu  Brandenbui^  der 
Universität  zu  Halle  gegeben  hat,  defeen  Gopia  dem  Supplicato  beyzule- 
gen :  wobey  darauf  insonderheit  zu  bestehen ,  dafic  aus  Kayserl .  Macht 
jedesmal  der  zeitige  Prorector  Gomes  Palatinus  Gaesareus  seyn,  und  all 
solchem  Amt  zukommende  Gerechtigkeiten  egenren  können  solle. 

9.  Was  das  Kayserliche  Privilegium  ungefähr  kosten  werde» 

Die  Taxa  defz  Kayserl.  Privilegii,  wenn  es  zumal  mit  der  dignitate 
Gomitis  Palatini  Gaesarei  für  den  jedesmaligen  Prorector  versehen  seyn 
soll,  möchte  sich  ungefähr  auf  4000  «^  belauffen,  welche  Summe,  als 
zur  ersten  Einrichtung  gehörig,  auf  die  nicht  zum  Unterhalt  contribuiren- 
den  LandschafRen  Gontingent  zu  schreiben. 

10.    Ob  ein  Päbstlicbes  Privilegium  dazu  erfordert  werde. 

In  denen  Gatholischen  gemischten  StifRern ,  wo  adeliche  und  gelehrte 
promiscue  ad  Praebendas  admittirt  werden,  wird  von  denen  letztern  er- 
fordert, dafz  sie  auf  einer  vom  Kayser  und  dem  Pabst  zugleich  privile- 
girten  Universität  promovirt  oder  wenigstens  3  Jahr  nach  einander  sta- 
diret  haben.  Dahero  eine  auch  vom  Pabst  privileglrte  Universität  in  die. 
sem  Stück  vor  denen  übrigen  einen  grofzen  Vorzug  haben  würde. 

Weilen  aber  der  Pabst  zu  einer  Universität,  auf  welcher  seiner  Mei- 
nung nach  offenbar  Ketzereien  gelehret  werden  sollen,  schwehrlich  sein 
Fiat  geben,  Amen  sagen  wird;  hiernächst  alle  nach  der  Reformation 
von  protestirenden  Fürsten  in-  und  aufzerhalb  Teutschland  gedlifltete  Uni- 
versitäten, als  Marburg,  Rinteln,  Giefzen,  Grypswalde,  Lunden 
in  Schonen,  Kiel  u.  a.  m.  ohne  defz  Papsts  Zuthuung  aufgerichtet  wor- 
den, und  zu  Halle  es  nur  per  Accidens  geschehen,  dafz  man  auf  ein  noch  in 
denen  Päpstl.  Zeiten  dem  Ertzbischoff  zu  Magdeburg  gegebenes  Privilegium 
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sich  berulTen  können,  welches  auf  die  dasigen  Lehren  keine  Absicht  ge- 
habt hat;  ferner  cathoUsche  Studiosi,  zumal  wenn  sie  auf  geistliche  be- 
neCcia  Reflexion  machen,  solten  auf  einer  protestirenden  Universität  pro- 
moviren,  aber  ihr  triennium  aushalten,  weil  sie  dadurch  bey  ihren 
Glaubens -Genossen  leicht  anrüchig  zu  werden  besorgen  müfzen  ;  hinge- 
gen aber  wenn  sie  nur  bey  denen  höchsten  Reichs  -  Gerichten  employirt 
zu  werden  gedencken,  mit  dem  gradu  eines  Licenüati  oder  Doctoris  Ju- 
ris, dea  sie  auf  einer  blotz  vom  Kayser  priviiegirten  Universität  ange- 
nommen, eben  so  wilkommen,  als  wenn  sie  selbigen  auf  einer  zugleich 
vom  Papst  mitprivilegirten  Universität  angenommen  hätten  :  so  fallt  der^ 
Nutzen,  den  man  sich  etwa  von  einem  Päpstl.  Privilegio  zu  versprechen 
tentirl  werden  möchte,  von  selbsten  hinweg.  (Ich  habe  jedoch  selbst 
I7S6  zu  Giefzen  einen  Canditalum  catbolicum  in  Licentiatum  Juris  pro- 
moviret,  der  jetzo  bey  der  Cammer  -  Gerichts  -  Ganzeley  zu  Wetzlar  Em- 
ploy  gefunden.) 

11.  Was  Sr.  Konlgl.  Maj.  für  Privilegia  der  Universität  zu  erthei- 

len    um  dieselbe  ansehnlich  zu  machen. 

Das  beste  werden  hiebey  die  von  Sr.  Königl.  Maj,  als  Stiffter  und 
Landesherrn  zu  ertheiiende  Privilegia  thun  müfzen.  Dieselbe  würden  vor 
erst  auf  den  Fuss  der  Privilegien,  so  die  Universität  zu  halb  von  ihrem 
StiOler  erhalten,  einzurichten  seyn,  welche,  wie  sie  in  öffentlichem  Druck 
liegen,  hie  beygelegct  sind,  und  nach  und  nach,  erheischender  Nothdurfl 
und  Umständen  nach,  vermehrt,  geändert  oder  auch  vermindert  werden 
können.  Denn  der  Fortgang  d)8s  Werks  wird  nach  und  nach  am  besten 
an  Hand  geben,  was  etwa  zu  befzern,  zu  ändern  und  hinzuzusetzen 
seyn  möchte. 

%  * 

12.  Was  sonsten  zum  äusserlichen  Lustre   der  Universität  dien- 

lich seyn  möchte. 

Sonsten  würde  zum  äufzerltchen  Lustre  der  Universität  noch  dien- 
lich seyn, 

\)  Wenn  Sr.  Königl.  Maj.  dieselbe  in  Dero  allerhöchsten  Gegen- 
wart inauguriren  li^fzen,  wodurch  eine  aufzerordentliche  Menge  Menschen 
nach  dem  Ort  zu  kommen  bewogen  werden  möchte,  darunter  viel  Stu- 
diosi daselbst  zu  bleiben  Lust  bekommen  würden. 

2)  Wenn  Höchstdieselbe  der  neuen  Universität  Dero  Nahmen  bey- 
legeu  and  selbige   Academiam'  Augüstam  benennen  liefzen.    Dieser 

Nähme  wäre  nicht  nur  defzwegen,  dafz  selbigen  noch  keine  andere  Uni- 

* 

versität  führet,   conveuable,    sondern   schickte  sich  auch  um  defzwillen 

2 
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überaas  wohl,  weil  dieses  die  erste  Universität  in  Teatschland  ist,  wel- 
che von  einem  gekrönten  Haapt  gestifflet  wird,  da  sie  denn  in  Ansehung 
ihres  grofzaiächtigsten  Stifilers  mit  allem  Recht  Aagusta  genannt  wer- 
den möchte. 

3)  Wenn  Höchstdieselbe  ein  paar  Membra  aus  Dero  Minist^rio  zu 
Guratoren  der  Universität  ernenoeten,  welche  bey  dem  gantzen  Werk 
die  Direction  ins  besondere  führen  müfzcn,  und  an  weiche  alle  und  jede, 
die  etwas  zum  besten  und  Autoahm  der  Universität '  an  Hand  geben  sa 
können  veribeynen,  sich  zu  addrefziren  hätten. 

13.    Wie  die  Universität  frequent  zu  machen. 

Den  dritten  Punckt  betreffend,  wie  die  neue  Universität  in  Flor  und 
Aufnahme  zu  bringen,  so  findet  sich  in  der  Erfahrung,  dafz  folgende 
Dinge  eine  Universität  fi'eqnent  machen  und  den  gröfzesten  Zulauf  zu 
Wege  bringen  : 

14.    Demnach  gute  und   geschickte  Professores   nnd  wie  die  zu 

bekommen. 

Das  vornehmste  und  hauptsächlichste  sind  geschickte,  gelehrte  und 
berühmte  Professores  in  allen  Facultäten.  Diesen  müfzen  insonderheit 
beym  Anfang  sehr  gute  Conditiones  gemacht  werden,  weil  Leute,  die  an- 
derwerts  schon  gut  etabliret  sind,  nicht  hazardiren  werden,  auf  eine 
erst  anzurichtende  Universität  zu  ziehen,  von  welcher  man  noch  nicht 
versichert  scyn  kan,  ob  sie  in  Flor  kommen  werde,  wenn  sie  nicht  da- 
bey  ihr  sicheres  Conto  finden.  Nun  sind  zwar  die  zur  Unterhaltung  der 
Universität  jährlich  ausgeworffene  9000  m§>  süffisant  ihnen  so  gute  Sala- 
ria  auszumachen,  als  sie  anderwerts  geniefzen.  Da  aber  ein  jeder  bey 
einer  Veränderung  seine  Verbeizerung  suchet ;  so  wäre  in  hiesigen  Lan- 
den füezu  eine  schöne  Gelegenheit  dafür  vorhanden,  wenn  Sr.  KönigL 
Haj.  die  in  Dero  Stifften  in  mensibus  episcopalibus  lofz  fallende  Canoni- 
cate  und  Präbenden,  die  öfflers  Leuten  zu  thell  werden,  die  dem  Pub- 
lice so  grofze  Dienste  nicht  thun,  denen  Professoribus  zu  conferiren  ge- 
neigt wären.  Bey  denen,  die  Familie  haben,  würde  ein  grofzes  thun, 
wenn  ihren  Söhnen  zu  seiner  Zeit  Stipendia,  und  Hiren  Töchtern  Gloster- 
Stellen  versprochen  würden.  Die  ansehnlichsten  darunter  würden  auch 
mit  einem  noch  nicht  habenden  Charackter  zu  versehen  seyn.  Und  die- 
ser Artioul  ist  von  so  grofzer  Importanz  und  von  einer  solchen  absoluten 
Nothwendigkeit,  daf^  so  fort  auf  einige  gute  und  berühmte  Leute  Reflexion 
zu  machen,  und  deren  sich  zum  voraus  zu  versichern  ist.  Wer  sie  aber 
seyn  sollen,  kan  bey  einer  Conferenz  leicht  determinirt  werden. 
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15.    Durch  Ueberfluss  und  gqten  Kauft  der  Lebensmittel. 

Das  rweyte  Stock  bestehet  darinnen,  dah  die  Stadt,  in  welcher  die 
Universität  residiren  soll,  mit  einer  so  guten  Poiicey  versehen  werde, 
daiz  die  Lebens -Mittel  im  Ueberflurz  und  um  guten  Kauff  zu  haben  seyn 
mögen.  Denn  je  wohlfeiler  auf  einer  Universität  zu  leben,  je  häufiger 
und  fleifziger  wird  sie  besuchet. 

16.  Durch  bequeme  Wohnungen. 

Zum  dritten  mutzen  die  Bürgerhäufzer  dazu  adaptiret  werden,  dafz 
Professores  und  Studenten  daselbst  gute  Wohnungen  finden  können. 

17.  Durch   Anlegung   einer  Post. 

Zum  vierdten  mufz  an  dem  Ort  zur  Beförderung  der  Gorrespondenz 
und  Bequemlichkeit  der  Ab-  und  Zureifsenden  eine  Post  angeieget 
werden. 

18.    Durch   die   ritterlichen  Exercitia   und  Anlegung   der    dahin 

nöthigen   publiquen  Gebfiude. 

Zum  funfften  ist  ein  GoUegium,  ein  Reithaiifz,  ein  Fechtboden,  ein 
BallhauCz  zu  denen  Exerciliis  nöthig,  und  würde  zur  Berichtigung  dieser 
Pnnckteh  nicht  undienlich  seyn,  per  Gommisßarios  die  Stadt  visitiren  und 
mit  Zuzjehung  defz  Magistrats  untersuchen  zu  lafzen,  was  für  Gebäude 
daselbst  zu  einem  und  dem  andern  zu  gebrauchen,  und  an  weichem 
Ort  bedürffenden  Falls  am  bequemsten  neue  Gebäude  zu  solchem  Zweck 
aufgerichtet  werden  könten. 

19.    Durch  Freytische  für  arme  Studiosos. 

Und  damit  endlich  auch  die  Armen  an  dem  Ort  subsistiren  könten, 
worden,  statt  des  sonst  gewöhnlichen  Gonvictorii,  gewifze  Freytische  an- 
zulegen und  an  gewifze  Bürger  zu  vereingen  seyn.  Jede  Landschafil 
könte  deren  einen  oder  zwey  unterhalten,  und  Studiosos  aus  ihrer 
Provinz  dabey  unterbringen,  dergestalt,  dafz  für  jeder  Landscbafll  dürff- 
tige  Studiosos  besondere  Tische  daselbst  gehalten,  und  für  selbige  quar- 
taliter  in  jeder  Provinz  coUectirt  würde. 


Auch  dieser  Plan  Grub  ers  ist  unter  obiger  Aufschrift  fast  wörtlich  von  den 
geheimen  Rtfthen  ^pprobirt    Das  AoUnstUck  in  der  Lond.  Corr.  des  Königl.  Ar- 


20 

chivs  zu  Hannover  war  mit  Bericht  vom  2d.  October  1732  *dem  Könige  als  Prae- 
liminar-Plan  vorgelegt  und  erklttrt,  „dass  derselbe  nicht  vim  legis  oder  Statuti 
haben  solle,  dass  man  auch  andere  der  sache  kundige  Leut6  zu  Rafhe  rieben 
wolle.  Wichtig  wäre  es  aber  das  Kaiserl.  Privil.  zu  erlangen  ehe  die  Sachen 
eclatiren  und  vonPreussen  und  Cassel  insonderheit  von  WolfenbUttel  gehindert 
werden  können.  —  Die  Kosten  des  Privil.  durften  sich  auf  4000  «^  belaufen."  — 
Der  Praeliminar- Plan  unterscheidet  sich  von  dem  I.Vorschlag,  dass  in  diesem 
die  Httlfle  der  Kosten  auf  die  Calenbergische  und  Grubenhagensche  Landschaft 
allem  repartirt  und  In  dem  Praeliminar  -  Plan  allen  Übrigen  Landschaften  ein  Bei- 
trag auferlegt  wird. 

A  n  m  e  r  k. 

1)  Diese  Aufschrift  findet  sich  in  der  Ausfertigung.  Von  Grubers 
Hand  ist  im  Original -Concepte  die  frühere  Aufschrift  :  „Praeliroinar-Plan 
zur  Errichtung  einer  Universität  zu  Göttingen"  durchstrichen  und 
dafür,   ,Plan  zur  Verwandlung "  gesetzt. 

2)  Im  Concepte  durchgestrichen. 


IV.    Joh.  Lor.  von  Mosheims  Denkschrift  ü 
die  Einrichtung  einer  Academie  mit  den  Bemer- 
kungen Just.  Hennig  Böhmers. 

(1733.) 

Der  Ruhm  einer  Academie  wird  insonderheit  dadurcli  unterhalten 
und  befördert,  dafz  sich  viele  Gelehrte  bey  derselben  auflialten  und  durch 
allerhand  Schriften,  Untersuchungen  und  Arbeiten  die  Wissenschafilen  zq 
verbefzem  und  zu  zieren  sich  angelegen  seyn  lafzen.  Hierdurch  ge- 
schieht es,  dafz 

a)  viele  Leuthe  dahin  gezogen  werden,  die  schon  Jahre  und 
Wifzenschafften  erlanget,  um  sich  fester  zu  sezen.  Und  was  daraus  ei- 
ner Academie  vor  Vortheil  zuwachse,  datz  nicht  lauter  junge  Lehr- 
linge*] da  sind,  darf  nicht  gezeiget  werden; 


*)    Aber  aus  solchen  sind  die  alten  entstanden,  man  rouss  also  sehen,  wie 
sie  beschaffen ,  ob  sie  sich  hervorthun ,  ob  sie  sich  frUlizeitig  Famam  machen. 
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ß)  dafz  andere  Academien ,  Schalen  und  Kirchen  bey .  einer  sol- 
chen Rectores,  Professores  und  andere  Gelehrte,  suchen,  und  solchen 
von  der  Academie  anderswohin  versagte  Leuthe  sind  hernach  die  grollen 
Förderer  und  Beschützer  derselben  ; 

y)  dtitz  die  Academie  selber  anderswo  keine  Leuthe  suchen 
darff*),  wenn  sie  ledige  Pläze  h^t.  Ich  bin  der  Meynung,  dalz  eine 
Academie,  die  stets  bey  andern  ansprechen  muss;  wenn  sie  Leuthe  be- 
darff,  nioht  lange  in  grof^em  Ansehen  bleiben,  sondern  in  Icurzer  Zeit 
in  eine  innerliche  Zerrüttung  gerathen  müfze,  die  einem  zehrenden  Fie- 
ber ähnlich  ist  **).  Weit  mehr  Vertrauen ,  Einigkeit,  Friede  und  Eyffer 
vor  die  Ehre  der  Academie,  wenn  dieselbe  mit  ihren  eigenen  Kindern 
kan  besorget  werden,  anderer  Dinge  nicht  zu  erwehnen. 

i)  DafiE  der  Buch -Handel  in  Flor  und  Aufnahme  kommt***), 
wovon  nioht  nur  die  Stadt  grolze  Nahrung  hat,  sondern  auch  viele  un- 
begütherte  Studiosi  ihren  Unterhalt  auf  gewilze  Weise  haben  können. 

i)  Dafz  in  den  Händen  selber,  die  der  Academie  gleichsam  ange- 
hören oder  in  welchen  sie  lieget,  stets  tüchtige,  rechtschaffene  und  ge- 
übte Leuthe  anzutreffen  sind,  die  bei  Schulen,  Kirchen  und  andern  Din- 
gen  gebrauchet  werden  können.  Anderer  von  sich  selbst  klarer  Nutz<^ 
barkeiten  nicht  zu  erwehnen. 

Um  zu  diesem  Zweck  zu  gelangen,  schlaget  man  3  Dinge  vor,  I) 
ein  GoUegium  von  Adjunctis  der  Academie  oder  legitimirten  Magistris, 
t)  eine  Societät  der  Wiizenschaften ,  3)  eine  Gesellschaffl,  welche  die 
tealsehe  Sprache   und  Alterthümer  treibet. 

I. 

I)  Bey  der  Academie  mub  eine  undeterminirte  Zahl  von  jun- 
gen anwachsenden  Gelehrten   seynf),    die  sich  zum  Dienst  des 


Des  Geh.  Raht  Hoffmann  in  Frankftirth  an  der  Oder  Bruder  ist  noch  ein  jun- 
ger Doctor,  hat  aber  sehr  gelehrte  specimina  ediret,  und  Ueset  cum  applausu. 
Alte  werden  gar  leicht  stumpf  und  verliehren  die  LebhaOtigkeit.    (Böhmer.) 

*)    Dazu  ist  eine  gelehrte  Baumschule  nötig.     (B.) 

**)  Fremde  Fflantzen  gerathen  nicht  an  allen  Orthen,  wenn  sie  versetzet 
werden.  Daher  ist  nötig,  dafz  die  ordinaril  professores  kein  monopolium  anzu- 
richten Gelegenheit  bekommen,  sondern  die  doctores  und  magistri  Freyheit  zu 
lesen  haben,  auch  einige  beneficia  geniefzen.     (B.) 

***)    Das  kan  nicht  an  allen  Orthen  geschehen.    Leipzig  hat  hierin  einen 
Vorzug,  weil  es  eine  Academie  und  Handelsstadt  ist;   Halle  geniefzet  davon,  - 
weil  es  jener  nahe  lieget,  und  das  Waisenbaofz  ex  se  fama  hat.  (B.) 

v)    Sie  mUfzen  aber  doch  in  einem  gewissen  Corpore  stehen,  und  so  wttre 
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gemeioeo  Wesens  vor  andern  tfiohtig  machen.  Man  kan  dieselbe  Ad- 
junctos  der  Academie  oder  Sooios  oder  mit  einem  andern  Nahmen  nen- 
nen. 

i)  Diese  sind  niedriger,  als  die  Professores,  aber  höher,  als 
die  übrigen  Magistri ,  wenn  sie  gleich  Dooentes  sind: 

3)  Es  rind  keine  A^juncti  der  Philosophischen  Facultät,  dergleichen 
auf  andern  Academien  sind  *) ,  sondern  der  ganzen  Academie ,  und 
werden 

4)  daher  nicht  von  der  Philosophischen  Facultät^  sondern  von  dem 
ganzen  Senat  der  Academie**),  unter  Königlicher  conflrmation, 
angenommen  und  gewehlet 

Man  könnte  dieses  Gdlegium  Adjunctomm  auf  IS  ^ezen***). 
Eine  solche  Zahl  reichet  zu  allen  Absichten,  die  man  sich  dabey  vorstel- 
let, zu,  und  es  stehet  ohnedem  frey,  be wandten  Umständen  nach  noch 
andere  und  mehrere  hinzuzuthun. 

6)  Es  ist  gleich  viel,  was  für  einer  Wifzenschafft  f)  die  Leu- 
the  sich  gewidmet  haben,  die  in  diesem  GoUegio  sind,  weit  man  Leulhe 
von  allerhand  Aemtern  bey  ihnen  suchen  wird. 

7)  Aber  keiner  kan.  hineinkommen«  der  I)  nicht  nach  def  ordent^ 
liehen  Weise  Magister  worden -l"|-) ,  2)  der  nicht  in  humanioribus,  gme- 
eis  et  latinis  sich  gut  gesezet  hat,  und  deutiicli  und  zierlich  sowohl  im 
Latein  als  Teutschen  schreiben  k^n  ,  3)  keiner,  der  nicht  3  mahl  vor- 
her als^Praeses  disputiret ;  und  also  sattsame  Proben  seiner  Geschick- 
lichkeit abgeleget,  4)  keiner,  der  nicht  unsträflich  und  ordentlich  stets 
gewandelt,  und  nie  eines  groben  Lasters  mit  Grund  bezücbtiget  wor- 
den iii).     Uebrigens  lieget  nichts  daran,  wo  einer  Magister  worden,  und 


befzer,  dafz  die  Zahl  nicht  so  grofz  anwachse,  weil  sonst  bey  entstehender  Va> 
canz  öfllers  der  incapableste  promoviret  wird,  weil  er  einen  machügen  Protec- 
toren  hat,  so  ein  jeder  sich  zu  machen  pflogst.    (B.) 

*)  Man  könte  in  singulis  facultaübus  Adjunctos  machen,  so  dafz  sie  den 
Rang  post  ordinartos  professores  hätten,  und  einen  eigenen  Catalogum  Aotivum 
alle  halbe  Jahr  lieferten.    (B.) 

**)  Von  jeder  Facullät  vier  mehr,  doch  dafz  nicht  Über  2  oder  3  d$tii  bey 
Jeder  Facultät  angenommen  werden. 

♦*♦)    Sed  vide  n.  1.    (B.) 

f)  Alle  Wifzenschaflen  gehören  zu  den  4  FaouUäten,  warum  sollten  sie 
denn  nicht  facultatum  audiendi  heifzen  7    (B.) 

ff)    oder  Doctor  Acad.  JareconsuUerum  et  Medtoorum.    (B.) 

fti)  Wie,  wenn  er  sich  gebeftert  und  ordeatücber  worden?  Vitia  donec 
homines.    (B.) 
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ob  einer  die  requirirten  3  Disputaiiones  hter  oder  dort  gehalten.  Es 
kan  auch  eiae  wohlausgearbeitete  Scbriffl  anstatt  einer  oder  zweyer  Di- 
sputationen dienen  *). 

8]  Wer  in  dieses  Gollegium  will  aufgenommen  werden,  giebt  sich 
bey  dem  Prorectori  **)  mit  einer  Bittschrill  an,  der  sein  Suchen  dem 
ganzen  Senalui  vortraget,  und  deÜEelben  Meynung  vernimmet  Hat  nie- 
mand was  einzuwenden,    wird  dem  Sopplicanten   ein  thema  zu  einer 

Disputation  aufgegeben,    und  ein  Tag  gesezet,  woran  er  dieselbe  gegen 

« 

die  Professores  sowohl  als  andere«  die  sich  zum  Opponiren  angeben  wer- 
den, vertheidigen  soll.  Bestehet  er  da,  so  wird  er  vor  tüchtig  .erkannt 
und  zur  confirmation  praeseniiret 

9)  Gibt  sich  mehr  denn  einer  an,  so  wird  die  Sache,  allen  mensch- 
*Uchen  Affecten , vorzubeugen,  durchs  Lofz  ausgemachet,  wer  vorgezogen 
werden  soll  ***) ,  zum  voraus  gesagt,  dafz  nur  eine  Stelle  ledig  und  die 
Zahl  nicht  vergrößert  werden  soll. 

10)  Die  auf  diese  Weise  angenommen  und  höchsten  Ohrts  appro- 
biret  sind,  müfzen  sich  stets  bey  der  Academie  aufhalten,  und  verlieren 
ihr.  Recht,  wenn  sie  sich  anderswohin  verfügen. 

H)  Es  stehet  ihm  aber  frey,  dafe  er  sich  zu  Doctöribus  in  9iien 
Facultäten  praestitis  praestandis  könne  machen  lafzen,  und  in  der  Stadt 
sowohl,  als, auf  dem  Lande  in  jure  et  mediciha  oder  auf  andere  Weise 
practiciren. 

I  i)  Sie  lesen  und  unterrichten  die  Jugend  nach  wie  vor,  und  wenn 
sie  wollen  ohne  Entgeld  publice  etwa  lesen,  bleibt  es  ihnen  frey.  Es 
muiz  dieses  aber  nur  Mittwochs  und  Sonnabends  geschehen,  und  über- 
all aaf  eine  solche  Arth,  dab  den  lectionibus  der  Profefooren  kein  Ein- 
trag geschiehet  f). 

13]  Sonst  bestehet  ihre  Haupt -Verrichtung  darinnen,  dafz  sie  ia- 
letnische  und  teutsche  acta  Bruditorum  ex  omni  scientiarum  genere  ver- 


*)  Allein  dadurch  zeiget  er  nur,  dafz  er  was  verstehe,  nicht  aber,  dafz  er 
das  donum  proponendi  habe.  Dieses  erkennet  man  aus  gehaltenen  disputalio- 
nibus.    (B.) 

**)  Befzer  bey  der  FacuUttt,  wohin  sehie  erlangte  Wifzensobaflt  gehöret. 
Si  probatur  a  Facultate,  so  kan  die  Facultät  darUher  mit  dem  Corpore  Acade- 
mtco  conferiren.    (B.) 

*^*)  Es  könto  auch  woU  der  erste  genommen  werden  ex  praeveniione, 
weoo  sie  beyde  gleich  guht  sind.    (BJ 

t)  Dieses  ist  nicht  zu  rathen,  und  machet  schon  ein  monopolium  hey  den 
Professoribtts,  quod  praecavendum.  Wie  sollen  diese  AdJuoctI  sich  hervorthun, 
wenn  sie  nicht  publice  frey  lesen  sollen?    (B.) 
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fertigen,   die  vom  Uüivemtäts -Buchhändler  oder  vom  Bucfiladen  dessel- 
ben verleget  werden  und  alle  Monathe  regulmäfzig  herauskommen. 

\  4]  Dieser  Arbeit  halber  müCzen  sie  einen  Präsidenten  haben,  *) 
der  die  allgemeinen  Rechte  des  Collegii  besorget,  und  einem  jeden  der 
Mitglieder  die  Pensa  austheilet. 

1 5)  Sie  versammeln  sich  wöchentlich  i  mahl  in  der  Wohnung  des 
Präsidenten.  In  dieser  Versammlung  werden  die  Auszüge  oder  observa- 
tiones,  welche  die  Mitglieder  verfertiget  haben,  nachdem  sie  vorher  dem 
Präsidenten  zugestellet  worden,  öffentlich  verlesen  **).  Ein  jeder  er- 
innert dabey,  was  ihm  gut  deucht,  aber  sehr  bescheiden,  und  kein  Aus- 
gang oder  Observation  wird  in  die  acta  oder  wie  man  sie  sonst  nennen 
will,  eingerücket,  den  vorher  nicht  alle  Mitglieder  approbiret,  und  mit 
ihrer  Unterschrifft  angenommen  haben.  Durch  dieses  Mittel  wird  man 
mit  der  Zeit  befzere  Monaths-Sclirifften  von  gelehrten  Sachen  bekom- 
men, als  die  Leipziger  Acta  und  andere  dergleichen  Dinge,  die  voll  von 
Partheylichkeiten,    niedrigen  Schmeicheleyen  und  groben  Fehlern  sind. 

1 6)  Der  jüngste  der  Mitglieder  ist  Secretarius,  und  führt  bey  die- 
sen Zusammenkünfilen  das  Protocoll,  aber  nur  summariter,  damit  die  Sa- 
chen desto  geschwinder  fortgehen***]. 

\  7)  Die  besondern  Geseze,  die  bey  diesem  Werk  in  Acht  zu  neh- 
men, können  bald  entworffen  werden. 

18)  Es  können  andere,  sowohl  einheimische  als  ausländische,  ihre 
Sachen  ebenfalls  zu  diesen  beyden  Werken  einsenden  :  allein  nichts 
wird  eingerücket,  welches  nicht  vorher  in  dieser  Versammlung  vob  allen 
für  gut  gehalten  worden. 

19)  Es  stünde  zu  versuchen,  ob  nicht  eine  Arth  von  gelehrten 
Zeitung  f)  zum  Stand  könne  gebracht  werden,  die  einige  der  Mitglieder 
dieses  Collegii  unter  der  Aufsicht  ihres  Vorstehers  verfertigten. 

20)  Jezt  wird  die  Haupt -Schwierigkeit  zu  entscheiden  seyn :  Auf 
was  Arth  macht  man  es ,  dafz  diese  Leute  erhalten  werden ,  damit  sie 
bey  der  Acadcmie  bleiben  und  ihre  Arbeiten  und  Bemühungen  fortsczen 


*)    Ex  numero  Professoruni.    (B.) 

**)  Jedoch  mUfzen  den  membris  diejenigen  Schrifllen,  deren  Auszüge  ver- 
lesen werden  sollen  vorher  elliche  Tage  kund  gethan  werden,  damit  man  wieder 
solche  vorher  einseben  kan.    (B.) 

***)  Aber  so  hat  man  keinen  beständigen  Secretarium,  welcher  incommode 
ist.  (B.) 

+)  Extracte  und  Zeitungen  haben  wir  genug.  Befzer  ist,  wenn  sie  gelehrte 
observaliones  ex  omni  scibili  machen  und  solche  quartaliter  ediren.  (B.) 
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können  ?  Man  hat  darzu  keine  andern  Mittel,  als  die  3  bekannten  Din- 
ge, wodurch '  die  Welt  regieret  wird,  Hoffnung,  Ehre  und  Geld.  Und 
vielleicht  geht  es  an,  diese  3  Dinge  zusammen  zu  brauchen,  den  yer- 
langten  Zweck  zu  erbalten. 

Sl)  Die  Glieder  des  GoHegii  geben  I)  Aber  alle  Ratbsherm  der 
Stadt  und  übrigen  Magistros  und  Doctores  bey  der  Academie,  t)  schlieCsen 
sich  'in    öffentlichen  Proce(zionen    gleich    an  das  Corpus  Aoademicum, 

3)  werden  zu  allen  Solennitäten,   so  wie  die   Professores,«    eingeladen, 

4)  sizen  auf  einer  besondern  Bank  sowohl  im  Auditorio,  als  in  der  Kir- 
che, 5)  wehlen  ihren  eigenen  Präsidenten  in  Gegenwart  zweyer  Depu- 
tirten  des  Senatus  Academid.  Dieser  aber  mufe  aus  der  Zahl  der  Pro- 
fessor um  seyn,  und  wird  a  Rege  bestättigt,  6)  tragen,  woferne  die 
Professores  besondere  Geremonien* Kleider  haben,  auch  eine  gewiCze 
Afth  der  Kleidung,  die  sie  von  den  übrigen  Gliedern  der  Academie  un- 
terscheidet *) ,  7)  haben  das  Recht  zu  lesen,  ohne  dafo  ihre  Zettul  dem 
Professori  der  WissenschaOt,  in  der  sie  lesen,  erst  gezeiget  werden 
müfzen,  9)  können  Doctores  in  alle.n  Facultäten  werden,  9)  sind  Spor- 
tuln-frey  beym  Universitäts- Gericht,  wenn  sie  etwa  in  Prozefze  gera- 
then,  10)  können  Schulden  halber  nicht  anders,  als  in  ihrer  eigenen 
Wohnung  arretirt  werden. 

t%)  Diese  Yortheiie  werden  durch  die  Hoffnung  der  Beförderung, 
die  ihnen  auf  alle  Weise  mufz  befestiget  werden,  sehr  vergröbert.  Zu 
dem  Ende  ist  zu  ordnen ,  I )  dafz  die  ledigen  Stellen  der  Profe&oren, 
wo  nicht  besonders  bedenkliche  Umstände  eine  Ausnahme  erfordern,  aus 
diesem  GoUegio  £e$ezet  werden  sollen,  t)  dafs  die,  welche  sich  aus  dem- 
selben vor  andern  bervorgelhan,  mit  der  Zeit  zu  Professoribus  extraorr 
dinariis  sollen  gemachet  werden ,  3)  alle  Städte,  die  jura  patronatus  bey 
den  Schulen  oder  ansehnlichen  P/arr- Bedienungen  haben  **) ,  mülzen 
aus  der  Zahl  dieser  versuchten  und  geübten  Leuthe  ihre  Rectores  und 

• 

Pastores  nehmen.  Wie  schwer  fället  es  jezo ,  einen  tüchtigen  Mann  zu 
finden,  wenn  etwa  eine  Schul -Bedienung,  die  wichtig,  besezet  werden 
soll  ^*]?  Wie  viel  unnüze  Leuthe  werden  zum  Schaden  des  Landes  zu 
solchen  Bedienungen  gezogen  ?  Wie  ofil  mutz  man  auswärts  einen 
Menschen   nehmen,    den  man  nicht  recht  kennett      Alle  diese  Mängel 


*)    Ist  woU  Uberflufzig,   weil  sie  sich  öfllers  ändern.    (B.) 

**)    Ob  dieses  practical>el  sey,  dubito.     Patron!  werden   sidh  nicht  binden 

lafzen.   (B.) 

**^)    Wenn  man  keine  befzere  findet,  werden  sie  sich  schon  ultro  melden* 
Inzwischen  können  die  tüchtigsten  ex  hoc  Collegio  recommendiret  werden.    (B.) 
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werden  durch  diese  Anstalt  gehoben  werden,  und  es  wird  nie  an  rechtschaf- 
fenen Leuthen  im  Lande  fehlen»  4)  Sein.  Kttoigl.  Maj.  werden  sich  ebenfalls 
erklären,  wie  sie  die  Schul «Bedienungea,  die  Sie  unmittelbar*)  ver» 
geben,  imgleichen  Stadt -Pbysicate,  Secretariate,  Kirchen  -  Bedienungen, 
die  vor  andern  ansehnlich,  aus  diesem  GoUegio,  falls  qualificirte  Leuthe 
darinnen  sind,  zu  besetzen  gesonnen  wären.  Diese  Hoffnung  wird  ma- 
chen, dafz  viele  bemittelte  und  woblgezogene  Leuthe  sich  gerne  bey  der 
Academie  aufhalten,  und  ihr  GlQck,  welches  doch  kommen  mufe,  abwar- 
ten werden. 

S3)  Es  wird  nicht  an  aUerband  Dingen  fehlen,  wodurch  diese  Leu- 
the ihren  Unterhalt**]  auf  billige  Weise  finden  werden,  wenn  nur 
die  Academie  erst  recht  gesezet  und  der  Buchhandel  empor  gebracht  ist. 
Indefzen  wird  es  doch  auch  leichte  fillen,  denselben  einen  Zuschub  su 
desto  beüzerer  Subsistenz  zu  Wege  zu  bringen.  Ich  gebe  folgende  Dinge 
zu  überiegen  : 

1)  Dem  Präsidenten  la&e  man  ex  dote  Academiae  vor  seine  Mühe 
jährlich  50  «^  ***)  reichen ;  die  werden  sich  leicht  finden  und  die  Ar- 
beit ist  so  weitleufflig  nicht,    dafz  es  einer  gröl^ern  Belohnung  bedürfte. 

2)  Alle  Hitglieder  geniefisen  einer  mäfzigen  Licent-  und  Accise  -  Frey- 
heit.  t 

3)  Den  6  ältesten  giebel  man  ein  Stipendium  von  denen,  die  sonst 
pflegen  vertheilet  zu  werden,  so  lange  sie  auf  der  Academie  bleiben. 

4)  Den  6  ältesten  wird  ebenAills  eine  freye  Wohnung  gegeben. 

5)  Die  beyden  Monalbs-Schrifllen ,  die  vorgeschlagen  sind,  müfoen 
wenigstens  monathlich  50  «^  eintragen.  Wer  den  Bücher -Handel  ver- 
stehet, wird  das  gleich  wifzen  und  begreiffen.  Vielleicht  kan  man  es 
höher  bringen,  nachdem  die  Umstände  sich  zeigen.  Dieses  Geld  wird 
von  dem  Verleger  ordentlidh  bezahlet  und  ad  fiscum  gebracht  Aus  dem- 
selben genieCset  der  Präsident  jährlich  30  «^,  die  6  ältesten  Hitglieder 
tO  «^.  Das  übrige  wird  in  Reiche  Theile  unter  die  andern,  die  daran 
arbeiteu,  vertheilet,  jedoch  so,  dafz  jährlich  SO«^  zu  etwa  aufzerordent- 
liehen  Ausgaben  übrig  bleiben,  die  aber,  wenn  sie  nicht  gebrauchet  wer- 
den,  dem  Präsidenten  heimfallen.     Han  kan  dem  Präsidenten  50  <^  t) 

*)    Dieses  ist  sehr  heilsahm.  (B.) 

**)    WeoD  man  einige  benefida  ex  reditibus  monaster.  vor  sie  stifRen  köate, 
wäre  es  guht.     (B.) 

***)    An  ei  fisco  7  so  wird  derselbe  sehr  beschweret  werden.    Also  befzer 
ez  fundo  pubUco.    (B.) 

i)  Ex  <iuo  fisco  ?  An  Academid  ?  ist  nicht  zu  rathen.  Beber  ex  fisco 
proprio.    (B.) 
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ex  6sco  geben,  mit  dem  Beding,  dafz  er  alle  vorlliUende  Kosten ^  z.  B. 
Pappier, /Dinte,  Federn,  Brieff- Porto,  so  wenig  vorkommen  wird,  davon 
abtragen  soll.  Nach  dieser  Yertheilang  wird  es  doch  daiiin  gebracht 
werden  können,  dafis  ein  solcher  Acüuncttts  zum  wenigsten  50  «^  jähr- 
lich zu  geniefeen  hat 

S)  Der  in  dieses  GoUegium  genommen  wird,  giebt  4  i^  ad  fiscum; 
wer  daraus  befördert  wird,  erleget  6  «^  *). 

7}  Es  wird  wohl  sogleich  nicht  können  eingefahreC  wetzen,  dafie 
diejenigen,  die  ihre  Bücher  wollen  recensiret  wifzen ,  dieselbe  einsenden 
möÜEen,  wie  in  Leipzig  üblich  Ist;  aber  die  Sache  wird  siel  mit  der 
Zeit  selbst  einführen,  und  die  Buchhändler  und  Autores  werdan  gerne, 
damit  ihre  Sachen  bekannt  werden,,  ihre  Verlags-  und  andere  Bücher 
abgeben.  Hieraus  entstehet,  ein  neuer  YortheiL  Ein  jeder  b«hält  das 
Buch,  das  er  recensiret  hat. 

S4]  Um  die  wahre  Beschaffenheit  dieser  Anstalt  mutz  niennnd,  als 
der  Praeses  wifzen.  Die  Glieder,  so  zu  diesem  Golleglo  gehörea,  em- 
pCuigen  hiotz  ihr  quotum,  ohne  zu  wissen,  woher  es  komme,  und  warum 
€6  bald  steige,  bald  falle.  Der  Präses  leget  seine  jährliche  Redmung 
lo  der  Stille  dem  Ministerio  ab.  Der  Präses  contrahlret  also  mit  dem 
Buchhändler  vor  sich,  und  richtet  alles  übrige  so  ein,  dafie  die  übrigen 
die  inwendige  Statur  der  Sache  nicht  leicht  einsehen  können. 

ff 

S5)  Es  lalltet  sich  diese  Ordnung  auf  maneheriey  Weise  erweitem, 
verbebern  und  anders  einrichten.  Die  Haupt-Sache  kommet  auf  einen 
verständigen  Mann  an,  der  den  Grund  darzu  leget,  zuerst  einige  geschiekle 
Leathe  andersw^er  an  sich^ ziehet,  eine  Regul  vorschreibet,  womach 
gearbeitet  werden  mofz,  und  vorerst  sich  die  Mühe  nimmt,  ^lle  Aubäze 
«charff  ZQ  verheuern,  damit  die  SMhe  nur  zuerst  in  den  Gang  komme, 
and  Beylall  erhalte. 


V    Das  letzte  lafze  Ich  gelten,  aber  das  ei^te  wird  nicht  ohne  DifficuRilten 
abgeben:    (B.) 


y.  Gutachten  des  Gerichtsschulzen  Fr.  Chr.  Neubour 

zu  Göttingen. 

(1733.  Jan.  8.) 

y^Wenn  in  der  Stadt   Göttin  gen  eine  Universität  angelegt  werden 

solle,   so  äursern  sieb  dabei^' 

\.    Folgende    Vorthelle: 

i)  Lieget  der  Ort  wobl  situiret,  in  einer  angenehmen  und  fnicbl- 
bahren  Ebene,  welche  rund  umher  mit  Dörflern,  Clöstem,  Aembtem  und 
Adeliohen  Gerichten  umgeben  ist,  die  dann  so  wohl  wegen  der  Zufahre 
nützlich,  als  wegen  der  Veränderung  plaisant. 

%)  Hat  diese  Stadt  keine  Universität  gar  zu  nahe  liegen,  gleichwohl 
ist  sie  auch  von  Helmstädt,  Marpurg  und  Giefzen  nicht  gar  zu 
weit  entfernt,  und  Jena  lieget  nur  18  Meilen  von  uns.  Unsere  Kauff** 
leute  reisen  fleifeig  nach  Leipzig  :  so  dafz  die  gelehrte  Gorrespondentz 
wobl  unterhalten  werden  kan. 

3)  Die  Paizage  von  der  Elbe  herauf,  und  vom  Rhein  herunter,  ge- 
het natürlicher  Weise  auf  uns  zu.  Und  da  das  Eichsfeld  an  der  einen 
und  das  Stifll  Hildesheim  auf  der  andern  Seite  voll  Protestanten  ist  :  so 
würde  selben  diese  Universität  sehr  bequehm  fallen  :  wie  sie  auch  dem 
Hartze  und  dem  Hefeen- Lande  sehr  nahe  gelegen. 

4)  Unser  Gymnasium  ist  bisher  ein  Seminarium  der  Universitäten 
gewesen.  Und  wie  verlautet,  soll  in  hiesigem  Archiv  bereits  eine  Bulla 
Leonis  X.  vorhanden  seyn,  worin  er  diesem  Orte  die  Freyheit  gegeben, 
eine  Academie  aufzurichten  und  Doctores  und  Magistrps  zu  creiren. 

5]  Das  Pauliner -Gloster  kan  zu  den  mehresten  benöthigten  Uni- 
versitäts' Gebäuden  aptiret  werden.  Sommer -Prima,  oder  Selecta,  gie- 
bei  ein  gutes  Auditorium  Theologicum.  Prima  das  Juridicum,  Secunda 
und  Tertia  das  Medicum,  Quarta,  Quinta  und  Sexta  das  Philosophicum. 

6)    Wenn  von  der  Pauliner  Kirche   noch   t  Pfeiler  von   dem  Nef 
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zu  dem  Chor  gegeben  werden,   kan  solches  zu  einer  zwar   nicht  allzu 
grolzen,  dennoch  artigen  UniversiCäts- Kirche  dienen. 

7)  Die  übrige  Navis  Tempil,  welche  sodann  noch  über  80  Fufz 
in  der  Länge  und  ppr  60  Fufz  in  der  Breite  bleibet,  kan  ein  sehr  an- 
sehnliches Auditorium  M«jus,  zu  denen  Promotionen  und  andern  aclibus 
publicis  Acadeitaiae,  abgeben, 

8)  Oben  darüber  könte  ein  magnifiques  Theatram  Anatomicum,  ein 
Theatrum  Naturae  et  Artis,  eine  Naturalien- Gammer  etc.  aageleget 
werden.  * 

9)  Neben  der  Kirche  lieget  ein  artiger  Garten  «Platz,  welchen  jetzo 
der  Hr.  Prof.  Leonhard  gebrauchet,  aus  welchem,  wenn  er  bis  zu  dem 
Eingange  der  Kirchen  gefuhret  und  mit  einer  Mauer  eingeschlofeen  würde, 
ein  feiner  hortus  Medicus  werden  kan. 

10)  Es  ktfnte  auch  vielleicht  auf  dieser  Kirche  ein  bequehmes  Ob- 
servatorium aufgerichtet  werden. 

H)  Der  ledige  Platz  bey  dem  BarfQÜEer  Gioster,  oder  nunmehrigen 
Zeug- Hause  nebst  der  sogenannten  Münze  schicket  sich  sehr  gut  zur 
Reitbahn  und  Stallung,  dabey  denn  das  daran  sto&ende  alte  Brau -Haute, 
so  nicht  gebrauchet  wird,  gar  füglich  zur  Wohnung  des  Bereoters  aptiret 
werden  kan. 

IS)  Der  Walkenrieder  Hoff  vrird  sehr  bequehm  zum  Gonvictorio 
seyn,  auch  zur  Wohnung  für  eine  Menge  armer  Studenten  aptiret  wer- 
den können. 

13)  Die  Stadt  ist  grote  und  geräumig  und  Platz  genug  darinnen, 
wenngleich  ihre  Einwohner  noch  auf  das  triplum  der  gegenwärtigen  An- 
zahl vermehret  würden. 

14)  Unsere  Manufactureo  würden  den  Studirenden  zu  mancheriey 
Beqaehmlichkeit,  hingegen  diese  ihnen  zum  befzern  debit  dienen. 

Gegen  diese  Yortheile  finden  sich  hingegen; 

S.    Folgende    Hindernifzen: 

I)  Das  Gymnasium  wird  bey  der  Universität  nicht  bestehen  kön- 
nen ;  sondern  entweder  eingehen,  oder  anderwerts  hin,  z.  B.  nach  Ein- 
beck, verieget  werden  muffen. 

S)  Die  Trivial- Schule  müfee  zwar  bleiben,  aber  auteer  dem  Gio- 
ster geleget  werden,  wozu  der  Raht  die  Anstalt  zu  machen  hätte. 

3)  Sind  zwar  bey  gegenwärtigem  Zustande  die  Lebens-Mittel  all- 
hier  thener  und  rar.  Wenn  aber  erst  das  Vorhaben,  eine  Universität 
allhier  anzurichten  kund  wird :  werden  die  benachbahrten  Beambte  nicht 
ermangeln ,  allerhand  vivres  und  denr^es  hfltoin  zu  senden  :    zumahlen 


wenn  Biß  dnrch  ein  K«Digl.  Plaot  daza  aaimiret  und  die  Policey  aHhier 
elwas  anders  eingeriditel  würde. 

4}  Der  Licent  wird  aueb  als  eine  Hindernis  der  Univenilät  ange- 
sehen:  icli  weib  aber  nicht,  ob  die  Accise  in  Leipzig  und  Halle 
viel  leidlicher  ist,  als  der  hiesige  LioenL  Vielleicht  würden  auch  wobi 
die  Professores  und  Graduati  Licent  froy  seyn,  und  wegen  der  Stadioso- 
rum insouderheit  der  armen  und  Convictoristen  ein  lemperameat  zu  tref- 
fen stehen. 

6]  Die  Garnison  pfleget  deh  Hr.  Studenten,  welche  Libertins  sind, 
njcbl  wohl  anzustehen.  Zum  wenigsten  würde  die  gegenwärtige  Art  der 
Bioquarlirung  besorglich  alleriey  Ungalegenheit  veruhrsacbea  :  es  wird 
aber  auch  darunter  ein  Mittel  xu  IreOen,  und  solche  Vorkrimingen  zu 
machen,  nicht  unmttglich  seyn,  dab  die  oSlmahlige  demelees  zwischen 
der  studirenden  Jugend  und  der  Hilice  abgelcebrel  werden. 

6)  Die  gr&rzeste  Hindernis  und  welche  in  die  Augen  Tallet,  ist  der 
Hangel  bequebmer  Wohnungen  IBr  Professores  und  Studenten.  Die  Häu- 
ser, welche  die  iHsberige  Professores  und  Praeceplores  des  Gymoasii  be- 
sitzen, sind  in  allem  nur  sieben,  und  darunter  diqenigen,  welche  die 
Collegae  inferiores  bewohnen,  nicht  sonderlich  bequebm.  Unsere  Bürger 
haben  bishero  nur  zu  ihrer  htscbsten  Nolhdurft  gebauet,  und  gemeinig- 
lich kaum  so  viel  Platz  in  ihren  Hansern,  da  sie  mit  ihrer  Familie  und 
den  einquartierten  Soldaten  bleiben  Itttnncn.  Was  noch  von  babitablen 
Gelegenheiten  vorhanden,  wird  von  den  Königl.  -  und  Rshls- Bedienten, 
uder  OIBcirea  bewohnet.  Ich  glaube  dennoch,  dafz  wenn  das  gegen- 
wärtige dessein  erst  fest  geseiet  und  äclat  wird,  datk  schon  viele  ihre 
Häuser  beider  apUren,  oder  neue  bauen  werden  ;  wozu  aber,  wegen  der 
Armuhl  dar  hiesigen  Einwohner,  einige  douceur  und  Vorschub,  es  sey 
an  Bau-Materialien,  oder  an  Gelds,  vors  erste  wohl  erfordert  werden 
mttgle. 

7]  Der  Mangel  einer  fahrenden  Post  und  ordentlichen  Post-Route 
durch  diese  Stadt  Ist  gleichfalls  ein  obstacul,  welches  handgreifflich  :  es 
wird  aber  dieses  aicb  verhoflientlioh  heben  iahen. 

8]  ExeroHten-Heister  haben  wir  zwar  jetzo  nicht,  oder  wenig  und 
■^tbli-cUi,  iiii'iii  diese  Art  Leute  findet  sich  bald  von  selbsten  an,  wo  es 
HM)  EU  tfiiiii  giebet,  zumablen,  wenn  ihnen  einige  ErgiUillcblteit,  worauf 
sc  älal  miiclKtn  IcOnnen,  von  der  Universilät  zuflieizet  Gleiche  Bewaod- 
nis  hat  es  ^<iiiih  mit  den  Buchlädeo  und  Buchdruckereyen. 

3)  l>t>'  4aroken  Kosten,  welche  zu  solchem  wichtigen  Wercke  er^ 
fordert  werden,  kttnnen  bey  einem  so  grotken  Pundatore  zwar  ni^ 
OBlcr   die  Hindemiften  siefr  zätilen  Iahen ;   es  werden  ab«r  «ifkar  dem 
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fundo,  aus  welchem  die  Professores,  Exercitien -Meister  und  Bediente  der 
Universität  jährlich  salarüret  und  die  Gonvictoristen  versorget  werden  sol- 
len, zum  wenigsten  SOOOO  «^,  zur  Anrichtung  der  Gebäude  und  10000 
i^  zur  Inauguration  der  Academie  ohnmafzgeblich  zu  destiniren  seyn. 

10)  Gelehrte  Männer,  welche  der  Universität  einen  Ruff  machen, 
scheinen  auch  zwar  schwehr  zu  finden  und  herbey  zu  ziehen  zu  seyn  : 
dazu  aber  sind  die  besten  Mittel,  starcke  Besoldungen,  viele  honneurs, 
ansehnliche  Characteren  und  libertas  sentiendi  et  docendi,  so  ferne  die 
letztere  nicht  extravagiret. 

» 

4  4)  Zum  Gonvictorio  wären  im  Anfange  vielleicht  die  Galands-Gü- 
ter  hinreichend :  falls  dazu  nicht  bereits  ein  anderer  und  gröfzerer  Fond 
destiniret,  oder  aber  das  Gymnasium  beybehalten  werden  soll. 

12)  Dalz  die  Pauliner  Kirche  anjetzo  zum  Holtz-  und  Korn -Maga- 
zin, auch  die  übrige  benannte  Gebäude  gegenwärtig  zu  anderen  Ge- 
brauch verwendet  werden,  solches  zähle  ich  nicht  mit  unter  die  Hinder- 
nilzen  :  well  ohne  Zweifel  Sr.  Königl.  Majestät  nach  Dero  Gnädigen  Ge- 
fallen davon  zu  disponiren  haben,  und  ein  geringerer  Nutzen  einem 
gröizeren  billig   weichen  mulz. 


Anmerk.  —  1)  Die  von  Neubour  citirte  päbstlicbe  Bulle  fUr 
das  Göttingische  Gymnasium  konnte  nicht  aufgefunden '  werden.  Auf  ein  wier 
derboltes  Anfragen  berichteten  am  12.  Febr.  1733  der  Stadtkämmerer  Gl a das 
und  der  Senator  L  eschen,  man  könne  das  Privilegium  nicht  finden,  und  theitten 
nur  aus  Lubeci  Ghronlck  mit,  daas  1S42  die  Harm  vom  Bathe  zu  Gtfttingen 
in  Abwesenheit  Kays.  Karls  5.  v.  K.  Ferdinand  1.  durch  die  BemUbung  der  Göt- 
tingischen  Abgesandten  Dietrich  Knipping  des  Aeltem  und  Johannes 
S  treck ewald  ein  Privileg  erhalten  haben,  dass  sie  auf  ihrer  Schule  deponiren, 
gradus  geben  und  Baccalaurii  uud  Magistri  promoviren  könnten,  was  auch  auf 
der  Gdltingiscfaen  Schule,  dih  in  Ihrer  BFüthe  200  Schttter  zählte,  vorkam,  allein  die 
BlUthe  währte  nur  bis  1541.  —  Vergl.  damit  auch  die  Angäbe  in  der  Zeit"  und 
Geschicbts-Beschbg.  II.  2.  20. 


VI.    Bittfchriflt  des  Bürgemeister  Und  Raths  der 

Stadt  Göttingen. 

(Göttingen.  1733.  April.  15.) 

Allerdurchlauchtigster  Grorzmäcbtigster  König, 
Allergnädigster  König,  CburfUrst,  und^Herrl 

Ew.  Königl.  Majestät  und  Ghurfürstlich  Durchlauchtigkeit  haben  Aller- 
gnädigst  geruhet  Zeit  Dero  höchstglorwördigst  geführte  Regierung  Dero  Teut- 
sehen  Landen  bey  aller  Occassion  sehr  viele  väterliche  Hulde  und  Gnade 
zu  erzeigen  und  ist  gewifz  diese  nicht  unter  die  geringste  zu  zählen, 
dafz  Ew.  Königl.  Majestät  jüngsthin  allergnädigst  resolviret  und  ohne  Zeit- 
verlust zu  bewerkstelligen  deniandiret  haben,  daCz  in  dieser  Stadt  eine 
Universität  angeleget  werden  soll.  Durch  diese  beilsame  Verfügung  flief- 
zet  nicht  nur  Ew.  K.  Majestät  Teutscben  Landen  in  genere  ein  ganz  aus- 
nehmender Vortheil,  Nutzen  und  grofze  Gommodität  zu,  besondem  es 
wird  auch  in  specie  diese  gute  Stadt  und  gesammte  Burgerschaft  ein 
merkliches  dadurch  proflliren,  dafz  wir  dannenhero  auch  insbesondere 
uns  zu  bedancken  und  unsere  darüber  geschöpffle  hertzinnigUcbe  Freuda 
und  Vergnügen  hierdurch  in  tieffster  Demuth  erkennen  zu  geben  uns 
äußerst  gerührt  finden.' 

Gestalt  Ew.  königl.  Majestät  und  churf.  Durchlauchtigkeit  wir  dan  für 
sothane  ganz  besonders  hohe  königl.  Gnade  für  uns  und  im  Nahmen  der 
sämmtlichen  Bürgerschaft  hiemit  allen  unterthaenigsteü  und  nur  zu  ersin- 
nenden demühtigsten  Danck  abstatten  und  wie  wir  alleruntertbänigst  bit- 
ten, sothanes  höchst  nütz  und  rühmUches  Vorhaben  bald  zum  guten 
Stande  bringen  zu  lafzen,  also  werden  wir  nicht  ermangeln  und  nie  ermü- 
den Gott  den  Allmächligen  um  das  beständige  allerhöchste  Woblergehen  E^. 
kdDigi.  Majestät  und  Gburfürstl.  Durchlaucht  Dero  Frau  Gemahlin  königl. 
Majestät  auch  saemmtliche  Jiohe  königL  Familie  inbrünstig  anzurufen,  die 
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wir   uns  zu  fernem  Gnaden  empfehlen  und   mit  eben   nur  ersinnlicher 
Submission  verharren  : 

£w.  K6nigl.  MajesUlt  und  CurfUrsU.  Ourchlauchtigkeit 
aNerunterlbMnigst  geborsamstor  Bürgermeister  und  Ralh  der  Stadt  Güttingen: 
Georg  Friedrich  Morrien,  Otto  Riepenhausen,  Otto  Philipp  Riepe n- 
hausen,  Levin  Dieterich  Bernslorff,  Ludolf  Johann  Gl  actus. 


VII.    Nachträgliches  Votum  Münchhausens 

über    die    Einrichtung    der    Universität    in     der 

Sitzung  des  geheimen  Raths-CoUegium. 

N<ich    dem  eigcnh«indlgen  Entwürfe  Münchhausens. 

(1733.  April.  Ifi.) 

Nachdem  ich  die  Protocolla  nochmals  durchgesehen,  habe  ich  zu 
kfinfUger  weiterer  Erwegung  folgendes  ad  protocollum  gegeben  : 

'  Es  sei  nothwendtg,  dafz  wenn  die  neue  Academie  sich  für  andern 
herfür  thun  soll,  die  Professiones  denen  berühmtesten  und  geschickte- 
sten Männern  anvertraut  würden. 

Diese  aber  wären  gemeiniglich  wohl  versorget  und  dürften  sich 
daher  schwerlich  entschiie(zen  nach  Göttingen  zu  gehen,  wenn  man 
ihnen    nicht   eine  considerable  accessionem  honoris  vel   lucri  verschaffe. 

Es  schienen  also  die  beyden  wichtigsten  consideranda  zu  seyn,  dafz 
man  : 

I)  Tüchtige  Leuthe  choisire,  welche  vermögend  einen  grofzen  Nu- 
memm  Studiosorum  an  sich  zu  ziehen  und 

l)  Sie  bewege  die  Vocationes  nach  Göttingen  anzunehmen.  Ra- 
lione  des  erstem  considerandi  werde  wohl  ohnbedenklich  zum  Grunde 
zu  setzen  seyn,  dafz  die  Theologische  Facuität  weder  mit  solclten  3Iän- 
nem  zu  besetzen,  deren  Lehren  zum  Alheismo  und  Naturalismo  leiten 
oder  auch  die  Articulos  bindamentales  religionis  evangelicae  anfechten 
und  den  Enthusiasmum  einführen,  noch  dab  nach  Göttingen  solche 
Theologi  zu  beruffen,  welche  ein  evangelisches  Pabsthum  behaupten,  Ihr 
gantzes  Systema  andern  aufdringen,  diejenigen  so  in  gewifzen  das  Fun- 
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damenlum  Hdei  nicht  concernirentlen  quaestionibus  mit  ihnen  kein  glei- 
ches Sentimcnt  fuhren,  verketzern,  und  die  Liberlatem  conscienliae  samt 
der  Tolerantz  als  ualeidentlich  ansehen,  woraus  nichts  als  unnöthiger 
Streit  und  innerliche  Unruhe  zu  entstellen  pflegt,  weicher  Maxime  das 
Durchlauchtcsle  llaus  jeder  Zeit  gcfplgot  und  defzhalb  die  Ca  l  ix  tos, 
ConringiuDi,  Hörn ej um  und  andere  friedliebende  Männer  in  Helm- 
stedt protegiret. 

4.  Nach  diesen  Suppositis  würde  auf  den  in  Vorschlag  gekommenen 
Tübingischen  Cancellarium  Academiae  Pfaffen  vor  andern  mit  zu  re- 
flectiren  seyn  ;  denn  dieses  Mannes  Gelehrsamkeit  sey  nicht  nur  in 
Teutschland  sondern  auch  apud  exteros  bekandt  und  zeigten  seine  Schriff- 
ten  ,  wie  er  die  Theologie  mit  einer  vernünftigen  Philosophie  verknöpfe 
auch  grofze  Wifzenschafl  in  Antiquitatibus  et  historia  ecclesiastica  besitze. 

Der  Gief zische  Theologe  Rambach  sey  ein  vortrefliicher  Mora- 
list und  würde  zur  Aufnahme  der  Academie  ein  grofzes  beytragen^ 

Der  Helmstädtsche  Abt  Mos  he  im  verdiene  nicht  weniger  einen 
Platz  in  Fucultate  Theologica ;  er  besitze  ein  überaus  gutes  Judicium  et 
Ingenium,  er  schreibe  sehr  gut  Icutsch  und  latein,  und  seine  Hauptab- 
sicht ginge  in  seinen  Schriften  dahin,  die  Wahrheit  der  christlichen  Re- 
ligion wider  die  sogenanndlen  Freydencker  zu  befestigen,  die  Moral  zu 
befzern  und  die  Menschen  durch  vernünftige  Vorstellungen  auf  einen 
guten  Wandel  zu  führen  und  tiberdem  die  dunkeln  Stellen  der  beitigen 
Schrift  ex  antiquitatibus  ecclosiasticis,  worin  er  was  besonderes  praissti- 
rct,  zu  erleutern. 

Der  Göttingische  General  -  Superindent  sey  wohl  gescbicket  eine 
theolog.  Profefzion  zu  vertreten ,  weil  er  aber  bisher  wenig  oder  nicht 
bekandt  gewesen,  wenig  geschrieben,  auch  meines  Wifzens  niemahls  mit 
einem  applausn  auf  einer  Academie  dociret  habe,  so  sey  wohl  von  ihm 
nicht  zu  hoffen  dafz  er  auswärtige  Studenten  nach  Göttingen  ziehen, 
oder  falls  man  ihm  die  erste  oder  andere  Stelle  in  der  Theelog.  Facul- 
tät  dcsigntren  wolle,  weder  Pfaff,  noch  Rambach,  noch  Mosheim 
komen,  folglich  es  gleich  anfangs  an  Männern  fehlen  würde,  von  wel- 
chen man  moralitcr  gewifz  seyn  ktiqne,  dafz  sie  d^e  Academie  in  Auf- 
nahme bringen. 

2.  Dafz  die  juristische  Facultät  mit  berühmten  und  vortrefflichen 
Männern  besetzet  werde,  sey  vor  allen  andern  nothwendig,  denn  diefz 
muCz  veranlnfzen,  dafz  viele  vornehme  reiclie  Leuthe  in  Göttin  gen 
sludiren.  Meines  Wifzens  befänden  sich  jetzo  auf  den  Universitäten  drei- 
erley  Gattungen  von  Rcchtsgelehrten. 

Die  ersten  bestehen  aus  Practicis,  welche  sich  nicht  sowohl  bcmö- 
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hen,  die  Jurisprudenlz  zu  erleaiem  als  was  andere  {gesagt  und  geschrie- 
ben, zu  colligiren. 

Die  zweyte  Gattung  applicire  sieb  schlechterdings  auf  die  Theorie 
und  die  Interpretation  der  Gesetze,  ohne  sich  darum  zu  bekümmern,  ob 
sie  in  foro  usura  haben. 

Zur  dritten  Gattung  referire  ich  diejenigen,  welche  eine  solide 
Theorie  und  das  Studium  antiquitatum  Romanarura  et  Germanicarum  mit 
der  Praxi  verknüpfen,  und  die  Rationes  Legum  untersuchen  und  anzei- 
gen, was  auf  den  Statum  Germaniae  applicabel,  insonderheit  aber  das 
jus  patrium  ex  antiquitatibus  Germanicis  erleutern,  anbcy  das  natürliche 
Recht  excoliren  und  aus  selbigem  die  vorkommende  in  Legibus  civilibus 
nicht  determinirte  casus  entscheiden. 

Diefze  dritte  Gattung  ziehe  ich  denen  andern  beyden  vor  und  glaube, 
dafz  man  mit  Leuthcn  solcher  GaUung  vornehmlich  die  Göttingische 
Juristen -Facultät  zu  besetzen  suchen  müfze,  —  denn  obwohl  die  Prac- 
tici  das  Studium  juris  denen  Lernenden  leicht  machen,  dergleichen  Lcuthe 
auch  auf  einer  Universität  nöthig  seyn,  so  komen  jedoch  aus  ihrer  Schute 
nur  lialbgelehrte ,  welche  selten  mehr  sagen  können ,  als  was  dieser 
oder  jener  JCtus  für  Sentimens  heget,  nicht  aber  ob  deren  Meynung  ge- 
gründet sei,  daher  sie  sich  nidht  zu  helffen  wifzen,  wenn  sie  einen  Ca- 
sum nicht  in  terrainis  von  andern  decidiret  Gnden.  Die  Rccbtsgelehrlen 
von  der  t.  Gattung  wenden  mehr  Zeit  auf  die  Critiquo  als  nöthig,  zu- 
mahlen  in  Teutschland  die  wichtigste  Materie  juris  publici  et  privati  nicht 
aus  dem  römischen  sondern  aus  den  teutschen  Rechton  und  aus  Ge- 
wohnheiten zu  entscheiden. 

Vor  allen  andern  werde  ich  nach  diesen  Suppositis  auf  die  Preufz. 
JGtos  Böhmeram,  Uoffmann  und  Heineccium  reQectiren,  wenn 
nicht  selbige  giebao  adscripti,  mithin  ohnmöglich  zu  bekommen  wären. 
Ein  gleiches  Bewandtnilz  hat  es  mit  Herrn  Gribnern  in  Leipzig,  als 
welcher  ein  sehr  vernünftiger  Manu  ist,  der  das  römische  Recht  auf  den 
teutschen  Statum  vorsichtig  appliciret  und  die  Uitteistrafze  zwischen  den- 
jenigen halt,  welche  ex  nimio  pruritu  novandi  alles  was  die  Vorfahren 
geiehrci  aufechten,  und  denen,  welche  meinen,  man  dürlfe  nichts  avaii- 
ciren,  quod  non  dictum  sil  prius. 

Masco v  und  Gebauer  in  Leipzig  verknüpfen  beydo  die  Histo- 
rie und  Philosophie  mit  der  Rechlsgelehrtheit ;  jener  ist  stärker  In  den 
teolschen,  dieser  aber  in  den  römischen  Antiquitäten,  wiewohl  auf  den 
erstem,  da  er  nicht  mehr  Professor  sondern  in  den  Rath  zu  Leipzig 
ist,  kein  Facit  zu  machen  stehet.  « 

3* 
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Herr  Leys&r  in  Wittenberg  besitzet  das  Donum  perspicoitatis 
und  schreibet  Sachen,  die  sonderlich  in  foro  zu  gebraueben. 

Herr  Kress  in  Helmstedt  hat  in  Antiquitatibus  Germaniae  viel 
gethan  und  führt  in  seinen  scriptis  sehr  gelehrte  und  solida  principia, 
er  ist  aber  alt  und   bat  einen  unangenehmen  Vortrag. 

Otto  in  Utrecht  appliclrel  sich  zwar  vornehmlich  auf  die  criti- 
que  und  römische  Antiquitäten,  wie  gemeinlich  von  denen  JCtis  Batavis 
geschiehet,  jedoch  hat  er  in  andern  Partibus  jurisprudentiae  sehr  viel  ge- 
than. 

Der  Kielische  Prof.  Vogt  hat  anch  grofzen  Ruhm.       , 

3.  Was  die  Philosoph.  Facultät  betrifift,  so  mufz  insonderheit  ein 
tüchtiger  Historicus  ausgesuchet  werden. 

Der  Giefzische  Professor  Estor  hat  in  historia  medü  aevi  was 
besonders  praestiret  und  zeiget  sein  Buch  de  ministeriaUbus  seine  be- 
sondere Belesenheit. 

Der  Jenische  Buder  kann  gleichfalls  eine  Profefzionem  hisioricara 
mit  Nutzen  vertreten. 

Der  Prof.  Treuer  ist  aber,  zumahlen  in  der  neuern  historia ,  bey- 
den  vorzuziehen. 

Die  Altdorfischen  Professores  Herr  Schwartz  und  Köhler  ver- 
dienen ebenfalls  grofze  Attention.  —  Nur  stehe  ich  bey  mir  an,  ob  sie 
als  Professores  juris  publici  vorzuschlagen,  da  sie  keine  Juristen  seyn 
und  nicht  zu  leugnen  stehet,  dafz  das  Jus  civile  dergestalt  in  Teutsch- 
land eingewurzelt,  dafz  ein  Professor  juris  publici  schwerlich  seinem 
Amte  ohne  selbiges  ein  genügen  thun,  noch  die  daraus  guten  theils  her- 
fliefzenden  Reichsgesetze  und  Abschiede  genugsam  verstehen  vielweniger 
andern  gründlich  beybringen  kann. 

Der  Professio  Antiquitatum  würde  Keissler  wohl  fQrsteben. 

Zur  Logic  und  Moral  wird  sich  Lehman,  zur  bistor.  litter.  Heu- 
mann, zur  teuLschen  Redekunst  Gottsched  sehr  wohl  schicken.  — - 
Ob  der  Gerichlsschu4tze  Neubauer  Profefzionsmäbige  Stodia  habe, 
weifz  ich  nicht.  Es  kann  jemand  in  aliquo  studiorum  genere  gelehrt 
und  dennoch  zum  Professore  nicht  geschickt  seyn. 

Zur  mathematischen  Profession  werde  Herr  Bülfinger  oder  Ham- 
bcrger  aus  Jena  sehr  gut  seyn,  wobey  man  diefzen  und  andern  er- 
lauben müste  Wolffens  Philosophie  zu  lehren.  Ob  ich  gleich  die 
Persohn  des  Wolffen  selbst  zu  vociren  vielerley  Bedeocken  finde,  auch 
für  mich  vor  des  Wolffens  Philosophie  kein  sonderliche  Uochachtoog 
trage,  in  dem  selbige  mehr  subtilitatem  als  nützliche  Wahrheiten  in  sioli 
fafzet;  das  ganze  Systema  harmoniac  pracstabilitao  gehet  dahin,  auf  was 
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Weise  die  Seele  im  Leibe  würke  uod  selbigen  bewege ,  welches  jedoch 
eiu  Geheimnifz  der  Natur  ist,  so  man  in  diesem  Leben  schwerlich  ent- 
decken wird«  Ich  lafze  dabin  gestellet  seyn,  ob  man  nicht  die  tempora 
Scholasticorum  wieder  erleben  werde,  wann  die  Wolffianer  auf  denen 
Academien  die  Oberhand  behalten,  als  welche  gleich  jenen  ihre  Zeit  mit 
Untersuchungen  zubringen ,  welche  in  gemeinem  Leben  gar  geringen 
Nutzen  haben.  Weilen  indefo  diefze  Wolffianische  Philosophie  überall 
so  viele  Anhauger  und  so  groizen  Beyfall  gefunden ,  so  würde  man  der 
neuen  Academie  ohnfehlbar.  tort  thun,  wenn  man  selbige  nicht  lehren  lafzen 
wolte. 


Damit  man  berühmte  Männer  nach  Göttingen  .zu  gehen  bewege, 
wären  fürnebmiich  denen  beyden  ersten  Theologis  und  JGtis  aufzer  dem 
gewöhnlichen  'salario  pensiones  zuzulegen,  auch  sie  mit  einem  Titel  und 
Rang  zu  distinguiren.  —  Solche  Leuthe  verdienen  meines  Erachtens 
nicht  geringere  Hochachtung  als  ein  Oberhofprediger  und  Urthelsfafzer 
in  einem  Juslitz  -  GoUegio.  Daher  dem  ersten  JCto  der  Character  eines 
geheimten  Justitzraths  nebst  Obristen-Rang  beyzulegen  ;  und  nicht  un- 
dienlich wäre,  gleichwie  die  Hallischen  Professores  keine  Ferien  genie- 
foen,  80  können  auch  die  Götting  sehen  deren  wohl  entrathen,  sonst 
ist  es  ohnmöglich  die  GoUegien  in  einem  halben  Jahre  zu  endigen: 

Gelehrte  Monopolia  müfzen  nicht  gestattet,  sondern  jedem  Profefz. 
erlaubet  werden,  auch  die  zu  seiner  Profefzion  nicht  gehörige  disciplinen 
zu  dociren. 

Dalz  man  die  Studiosos  zum  disputiren  nöthige,  würde  ihnen  un- 
nöthige  Kosten  verursachen  und  dem  publice  schlechten  Nutzen  brin- 
gen, da(z  diejenigen,  weiche  keine  natürlichen  Fähigkeiten  dazu  haben, 
sich  eine  Stunde  publice  schämen.  Wie  ich  denn  auch  bedenklich  finde, 
viele  Leuthe  zu  veranlafzen  gradus  academicos  anzunehmen,  vielmehr 
sollte  ich  glauben,  es  würde  die  Göltingsche  Academie  mehr  für  an- 
dere distinguiren,  wenn  man  die  Doctorwürde  auf  selbiger  keinen  als 
wohlverdienten  Leuthen  mitthcilete,  als  wenn  daselbst  viele  Promoüones 
geschehen,  mithin  viele  Stümper  honores  Academicos  erlangen.  E^  wäre 
aber  darauf  zu  gedenken,  dafz  die  Gandidati  iusgesammt  untriegbahre 
Specimina  ihrer  Gelehrsamkeit  beybringen  und  sich  nicht  sowohl  durch 
das  Examen  als  andere  Proben,  so  sie  auf  der  Universität  oder  in  Foro 
abgeleget,  als  Professur-mäfzige  Leuthe  legilimiren  müfzten. 

Ich  zweifele  sehr,    ob  die  Dissertation   de  Barbarismo  duellico  und 
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der  Professorum  persuasiones  die  Studenten  überreden  werden,  dafz  es 
malbonnet  sey,  auf  eines  provocation  zu  erscheinen;  was  man  in  Halle 
um  diesem  Uebel  abzuhelfen  gethan  hat ,  ist  wohl  alles ,  so  mit  guter 
Abrt  geschehen  kann  ;  dafern  man  die  Universität  zahlreich  haben  will, 
darff  man  in  diesem  Stucke  keinen  grOfzern  rigorem  gebrauchen. 

Inspectores  über  die  Landeskinder  zu  bestellen  halte  ich  bedenk- 
lich, zumahien  man  keinen  Zwang  einführen  will.  —  Man  würde  auch 
dadurch  viele  Leuthe  abschrecken,  solche  Acaderoie  zu  frequentiren,  zu* 
geschweigen,  dafz  Leuthe  wieder  ihren  Willen  zum  Fleifz  zu  zwingen 
selten  einen  guten  Effect  tbut,  am  Meisten  Ist  die  Absicht  dahin  zu  rich- 
ten, dafz  diejenigen,  die  sich  zuerst  nach  Göltingen  begeben,  ein  ho- 
nestum  vitae  genus  und  mehr  die  Hatlische  als  Jenische  Lebensahrt 
erwählen,  wobey  ihnen  auch  Gelegenheit  zu  anständigen  Divertissements 
zu  macheu. 


n. 


Das  Kais.  Privilegium^  die  KönigL  Re- 

Scripte  und  andere  Verfügungen  bei  ErricL 

tung  einer  Universität  in  Göttingen. 


I.    Das  Privil^ium  Kaiser  Karls  VI.  fiir  eine 
in  Göttingen  neu  zu  gründende  Universität. 

»  (Wien.  1733.  Jan.  13.) 

CATOIuS  vi«  divipa  favente  dementia  Electus 
Romanorum  Imperator  semper  Augostus  ac  Rex  Germaniae,  Ga- 

stellae,  Aragoniae,  Legionis,  utriusqae  Siciliae,  Hierusalem^  UuDgariäe,  Bo- 
hemiaev  Dalmatiae,  Groatiae,  Sclavoniae,  Navarrae,  Granatae,  Toleti,  Va- 
lentiae,  GalUtiae»  Maioricaniin ,  Sevillae,  Sardiniae,  Gordubae,  Gorsicae, 
Murciae«  Gi«aiiis,.Algarbiae,  Algezirae',  Gibraltaris,  Insulanifti  Ganariae, 
de  Indianim  ac  terrae  firmae«  Maris  Oceani,  Archidux  Austriae,  DuxBur- 
gandiae,  Bfabantiae,  Mediolani,  Styriae,  Garinihiae,  Garniolae,  Limbur- 
giae,  Lacembargiae,  Geldriae,  Wirtembergae,  superioris  &  iDferioris  SUe- 
stae,  Galabrjae,  Athenaram  &  Neopatriae,  Princeps  Sueviae,  Gataloniae  d 
Astoriae,  Marcbio  Sacri  Romani  Imperü  Bui^oviae,  Moraviae,  superioris 
de  inferioris  Losatiae,  Gomes  Habspurgi,  Fiandriae,  Tyrolis,  Ferretis,  Ky- 
biirgi,  Goritiae  d  Arthesiae,  I^ndgravius  Alsatiae,  Marcfaio  Orisihani,  Go- 
mes Goziani,  Namurci,  Rossilionis  d  Geritaniae,  DoiriiDus  Marcbiae  Scia- 
vonicac,  Portus  Naonis,  Biscäiae,  Molinae,  Salinarum,  Tripolis  d  Mech- 
lioiae  de.  —  AD  PERPBTUAM  RBI  MEMORIAM  agnoscimus ,  d  notum 
facimas  tenore  praesentium  Universis  :  Quemadmodum  exemplo  Divinao 
Maieslatis,  qaae  infinitos  suae  immensae  Liberalitatis  thesaaros  in  Uni- 
versum Uominum  Genus  largissime  ac  continno  diffundere  noscitur, 
Nostri«  in.diademate  Impbriaii  quondto  Praedecessores,  Romanorum  Im- 
peratores,  ac  Reges,  publica,  suae  Liboralitetis,  munificentiaecfue  argu- 
menta ad  excoleudas  praesertim  magis  d  magis  Artes  Liberales,  quibus 
ResQubiica  apprime  florere  debeat,  edere  semper  consueverunt ;  Ita  d 
Nos  pro  coaqata  Nobis  benigoitate,  ex  quo  Dei  ter  Optimi  Maximi  gralia 
ad  Maiestalis  Uumanae  ,  atque  dignl^tis  Gaesareae  Suprematum  vocaü, 
oxaltalique  sumus,  id  curae;  ul^o,  d  ex  praecft>uo  in  yteras  amorc 
soscepimas,    ut  diversa  Scientiarum.  studia  per  UniveiMas   sacri  Romani 
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Imperii  Provincias  iu  fundatis  »  dotaUsque  hunc  in  finem  UniversitaU- 
bus,  Academüs,  Gymnasiis  d  Gollegiis  iugiter  foveantur,  promoveantur, 
&  conüignis  honoribus  ac  pracmiis  excitentur,  Nostroqae  auspicio  felicia 
Incromenta  eo  consequantur,  quo  praedara  ibidem  studiosae  laveniutis 
ingenla  solicite  excolantur,  &  in  viros  evadant,  qui  pro  Gboro  &  Fora 
apti,  doclisque  suis  consilüs,  ac  rerum  geruodarum  scientiis  utrique  Rei- 
publicae  utiiiler  adesse,  imo  &  praeesse  vafeant. 

Com  igitur  Nobis  Serenissimus  ac  Potenlissimus  princeps,  Dominus 
GrEORClIirS  Secundus  Hagnae  Britanoiae,  FraDciae  &  Ilyberniae 
Rex,  qua  Elector  Brunsvico-Luneburgensis,  eo  quo  decet  modo, 
mentem  suam  aperuerit,  Eiusdemque  SupremiAppellationumTribübalisCon- 
siliarius,  &  pro  tempore,  ad  Aulam  Nostram  Ablegatus  Extraordinarius, 
Noster  Saorique  Imperii  fidelis  dilegtus  Ioaa>nes  Wlthelmus  Dideri- 
eus  Die  de  a  Fürsten  stein  Nobis  bumilUme  exposuerit,  Regi  suo  ex 
speciali  in  Lileras,  &  artes  liberales  amore,  atque  «ultu,  nee  non  ex 
praecipuo  etiam  Zelo,  commune  Reipubiicae  Romano^ermanicae  bonum, 
suarumque  in  Imperio  Provinciarum  d  subditorum  emoiumentam  d  utt- 
iitatem  promovendi,  magnopere  in  desiderio  esse,  at  tanqnam  Princeps 
Eleclor  Brunsvico-Luneburgensis  ad  exemplum  aiiorum  Sacri  Ro- 
mani  Imperii  Principum  Electorum  ac  Statuum,  qoi  a  MaximiUano  primo 
quondam  Rt>manorum  Imperatore  gloriosissimae  memoriae,  ad  institaen- 
das  in  territoriis  suis  pubücas  Universitates  diversimode  adhortati  fueront, 
in  Givitate  sua  GtUÜMMgB^  sie  dictum  illustre  Gymnasium,  qood  ab 
annis  iam  ftorere  noscitur,  in  publicam  Universitatem  engere  valeat,  ubi 
omnes  solitaa,  necesaariae,  d  uUles  Scientiae  dooeri,  gradosqae  Acade* 
mici  aeque  ac  in  aüis  a  Nobis,  aut  Praedecessoribus  Nostris  Romanorum 
Imperatoribus,  ac  Regibus,  confirmatis  Univeraitatibus  distribni,  d  imper- 
tiri  possint  ac  debeant,  utpote  in  quem  finem  Profeasores  erudilione  d 
doctrina  insignes  ibidem  constituere,  caeteraque  omnia  ad  stadia,  d  ti- 
tarn  necessaria  ita  disponere  in  animo  habeai,  ut  qoivis  ex  studiosa  in* 
ventute  pro  cuiuscnnque  aetatts,  Status,  gradus,  ordinis  d  cooditioDis,  Ma- 
tionisque  discrimine,  aut  receptae  in  Sacro  Romano  Imperio  tripllois  Re- 
ligionis  diversitate,  si  qui  Literis  ibidem  incumbere  voloerit,  quam  opiime 
d  commode  in  studiia  suis  proficere,  uberrimumque  inde  fiructum  ailri 
rcferre  posset,  addUis  precibus,  ut  pro  eo,  quo  dictum  Regem  nunquam 
non  prosequimur,  fraternae  benevojentiae,  ac  amifiitiaf  studio,  Etdem  ad 
scopum  tarn  laudabiiem,  tamque  ulUem  eo  certius  asseqaendum,  Gaesa- 
ream  Nostram  üacultatom  erigendi  dictam  Universitatem,  com  iisdem  pri* 
vilegüs,  quibus  ex  Imperiali  concessione  de  Anno  millesimo  sexcentesimo 
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Dooagesimo  terüo  Uoiversitas  Halensis  in  Saxonia  potitur,  &  gaudet, 
clementer  impertiri  dignaremur;  Nos  pro  singulari  &  benigna  Nosbra,  quam 
erga  Regem  Magnae  Briianniae  continuo  gerimus,  affectione,  memora- 
tis  precibus,  in  hone  qui  Sequilar,  modum,  benigne  annuendum  duxeri- 
mus,  prout  vigore  hujus  Nostri  Gaesarei  DipiomaUs  annuimas : 

Ao  proiode  ex  certa  Nostra  seien  Ua,  animo  bene  deliberato  &  ma« 
luro  accedente  Consilio,  deque  Gaesareae  Nostrae  potestatis  &  authorita- 
tis  pleniludine  praefato  'Serenissimo  d  Potentissimo  Magnae  Britanniae 
Regi,  qua  Electori  Brunsvico -Luneburgensi  t^oultatem  &  potestatem  eri- 
gendi  in  praetacta  Gi vitale  ElectoraU  Brunsvico-Luneburgensi  Göttinga 
Nobis  de  Sacro  Romano  Imperio  subiecta,  sablimius  Gymnasium,  sSve 
Academiam  &  Studium  Universale  omnium  Artium  Liberalium,  ac  Scien- 
Uarum,  in  quovis  Gymnasio,  Universitate  sive  Academia  per  unirersas 
Nostras,  &  Sacri  Imperii  Ditiones  publice  proponi  ac  doceri  solitarum 
clementer  concessimus»  prout  hisce  dictam  facultatem  d  potestatem  con- 
cedimus,  d  elftrgimur,  ita  videlibet,  ut  id  Gymnasium  sive  Academia  ac 
Stadiorum  Universitas  per  praememoratum  Regem,  Göttingae  (sine  prae- 
iudicio  tarnen  vicinarum  Universitatum]  erigi  ac  fundari  possit,  d  valeat, 
d  quandocunque  erecta  fuerit,-  cum  omnibus  in  ea  comprehensis  Pro- 
fessoribus,  Doctortbus,  Scholaribus,  adeoque  Universa  luventute  Literis 
ibidem  operam  navante,  aliisque  ad  eam  pertinentibus  pensonis  aequo 
iure  censeatur ,  pari  dignitate  aestimetur ,  omnibusque  immunitatibus, 
privilegiis,  Ilbertatibus,  bonoribos,  franchlsils,  sicut  aliae  per  Germaniam 
Universitates,  eanimque  membra,  utatur,  fhiatur,  potiatur,  d  gaudeat : 
Volcntes,  d  eadem  autboritate  Nostra  Caesarea  Decernentes,  quod  Pro- 
fessores,  d  Personae  idoneae,  per  saepe  memoratum  Regem  Magnae  Bri- 
tanniae, Eiusdemve  ad  hoc  Delegatos,  deputandi,  possint,  d  valeant  in 
praedicta  Universitate  seu  Studio  Universali,  profiteri,  d  Lectiones,  Dispu- 
tationcs,  atque  repetitiones  publioas  facere,  Gonclusiones  paldm  discuti- 
endas  proponere,  interpretari,  glossare,  d  dilucidare,  emnesque  actus 
Sdlolasttcos  exeroere,  eo  modo,  rita  d  online,  qui  in  caeteris  Universi- 
taübus  observari  seiet» 

Porro  cum  ipsa  Studia  eo  feliciori  gradu  prooedani,  dL  malus  su- 
,iiiant  incrementum,  si  praeclaris  ingeniis  ddiscii^inis  ipsis  snos  bonos, 
d  dignitaiis  gradus  staluatur,  atque  Emeriti  aliquando  •  digna  Labonim 
Sttonun  praemia  consequaniur,  statuimus  d  orditeimus,  ut  per  Gollegia 
Doctonim,  seu  Professorum,  dibetis  ad  id  idoneis,  d  prae  caeteris  excel« 
lenfloribus,   si  qni  ad  suiifondam  pabnan  certanints  soi  habües  iodicaCI 
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fuerint,  abhibitis  prius  per  ipsos  Doctores,  d  Professores  pro  more  de 
consuctudiiie,  Solemnitatibus  observari  soUtis,  rlgoroso,  &  diltgenti  exa- 
mine  (in  quo  conscienlias  ipsoram  Profossorum  onerari  volumos)  eos» 
qui  so  cxamini  sabmiserint,  atque  pro  more  &  iuxta  Statuta,  Seholarchis 
per  aliquos  dignost  dt  hooestos  Viros  praesentari  se  fecerint,  possint  ad 
ipsum  examen  admitli,  &  iiivocata  Spiritus  Sancti  gralia  examinari,  &  si 
hoc  modo  babiles,  idonei,  dt  sufiicientes  reperti  atque  iadicati  flierint,  Bac- 
calaurei,  atit  Hagistri,  vel  Licentiati,  vel  Doctores,  pro  unius  cuiusque 
sciontia  d  doctrnia  creari,  d  huiusmodi  dignitatibus  insigniri,  nee  non  per 
Birreti  impositionem  d  annuli,  ae  09culi  traditionem,  caeteHsque  consuetis 
solemnitatibus  investiri,  d  solita  ornamenta  atque  iilsignia  dignitatum  prac- 
dictarum  eis  tradi  d  confierri,  qdodque  Baccalaurei  aut  Magistri,  vei  Li- 
centiati ,  vel.  Doctores  in  eadem  Academia  promoti  d  promovendi  debe- 
ant  d  possint  in  omnibus  iocis  d  terris  Sacri  Romani  Imperii  d  ubiquc 
Locorum,  ac  terrarum  libere  omnes  actus  Profcssorum,  legendi,  docendi, 
interpretandi ,  d  glossandi  facere,  d  exercere,  quos  caeteri  Professores, 
Baccalaurei,  Magistri ,  •  Licentiati ,  d  DocWes  in  aliis  Studiis  privilegiatis 
promoti  d  insigniti  exercere  possunt,  d  debent,  de  iure  vel  consuetu- 
dine. 

Praeterea  recipimus  eandem  Universitatem  a  Serenissimo  Magnnc 
Britanniae  Rege,  qua  Principe  Electore  Brunsvico-Luneburgcnsi  in  Civi- 
täte  Götiinga,  vt  supra,  erlgendam;  in  Nostram  d  Successorum  No- 
strorum  Romanorum  Imperatorum,  d  Regum  singularem  protectionem, 
saiuam  Guardiam,  atque  patrocinium,  volumusque,  d  decemimus  per  prac- 
sentes,  quod  Scbolastici  dignitatem  seu  gradum  aliquem  in  dicta  üniver- 
sitate  assumpturi  gaudeant,  d  potiantur,  uti,  frui,  gandere,  d  potiri  pos- 
sint, d  debeont  omnibus,  d  quibuscunque  gratiis,  honoHbus,  dignitatibus, 
praeeminentiis  ,  immunitatibus  ,  privilegiis  ,  franchisiis  ,  conccssionibus, 
favoribus,  d  indulUs',  ac  aliis  quibuslibet,  quibus*  Üniversitas,  II ei- 
delbergensi^  ,  Tubingensis,  Coloniensis  ,  Ingolstadien- 
sis,  Friburgensis  ,  Rostochiensis  ,  I  ulia-H  clm  Stadien  st  s, 
Argentoratensis  d  Ilalensis  Saxonum,  ac  alia  Sludia*  privilegiata, 
d  Doctores,  Licentiati,  Magistri,  Baccalaurei,  d  Scholasticl  in  «upra  dicta- 
rum Faoultatum  una  vei  altera  istbic  promoti  aut  aliljua  dignitatc,  seu 
gradu  insigniti,  gaudent,  utuntur,  fruuntur,  d  potiuntur,  quomodolibet  con-» 
saetudine  vel  de  iure,  non  obstantibus  aliquibus  privilegiis,  indifltis,  prae- 
rogativis,  gratiis,  statutis',  ordinatfönibus,  cxemptionibus,  aut  aliis  qaibus- 
cunque  in  contrarium  facientibus ,  quibui  omnibus  d  stngalis  ex  ccrta 
Nostra  scientia,  animo  deliberato  d  motu  proprio,  per  hoc  Diploma  No- 
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sCrom  derogamns  &  «ierogaUim  esse  volumos,  dommodo  tarnen  nihU  soao- 
dalosum,  vel  bonis  moribus  cofitrariam,  aut  Sacri  Romani  Imperii  Gpo- 
sUUiUonibus  adversum  sive  Professorefi,  siVe  Studiosi,  ibidem  doceant, 
vel  scribant,  aut  doceri,  sciibi,  in  Leotionibus,  a;^t  disputationibus  publi- 
cis  proponi,  aut  sorjpto,  vei  libris  sive  dam  sive  palam  vulgari,  permi^ 
tani. 

Concedimus  insuper  6l  elargimur,  benignam  faoultatem  ac  potestfi- 
tem,  ut  Doctores  &  Scbolares  in  erigenda  Universitate  eiistentes  ad  exem- 
plum  reliquarum  Universitatum,  praevio  tarnen  Gonsensu  mentionati  Re- 
gis,  qua  Prinoipis  Electcnris  Bninsvico-Luneburgensis  £iusque  Successo- 
rum,  Statuta  oondere,  Ordinationes  facere,  nee  non  Pro-Rectorem  ac 
Pro-Ganoellariuro  (quippe  a  libero  Regis  uti  Principis  Electoris  ac  Fun- 
datoris,  Eiusque  Successorum  arbltrio,  &  beneplacito  dependere  volumus, 
ut  Sibi  Ipsismet  dignitatem  Rectoris  &  Canceliaiii  reservent,  aut  si  d 
quoties  voluerint,  Universüati  liberam,  &  aliis  Universitaübus  oonsuetam 
eligendl  Rectores,  d  Gancellarios,  (acaltatem  eiargiantor)  neo  non  alios 
Officiales  pro  Lubitu  d  exigenlia  creare,  d  faeere  possint  d  vaieanL 

Quo  etiam  Rex  qua  Princeps  Elector  Brunsvico-LuBeburgensis  Eius- 
que Suecessores  benignam  animi  Nostri  propensionem  quoad  hanc  erec- 
tionem  d  fundationem  magis  magisque  experiantur,  motu,  scientia,  d  au- 
tboritote,  quibus  supra,  Pro-Rectori  ad  eum,  quo  diximus,  modum,  coa- 
statuendo,  vel  eUgendo,  sive  Reotoratus  munere,  deinceps  in  eadem  Uni- 
versitate  quoquo  tempore  funeturo,  Gomittvam  Sacri  Lateranensis  Paiaiii, 
Aulaeqqe  Nostrae  Gaesareae  d  Imperialis  Gonsistorii  contulimus,  dedimus 
d  elargiti  sumus,  prout  tenore  praesentium  dementer  conferimus>,  da«- 
mus  d  elargimur,  eumque  aliorum  Gornttum  PaUtinorum  Numero  d  Gon- 
sortio  gratiose  aggregamus,  d  adscribimus.  Decernentes  d  hoc  Imperi- 
all  statnentes  Edioto«  quod  ex  hoc  perpetuo  deinceps  tempore  dooec  d 
quamdiu  dicii  Pro-Rectoris  muneri  praefuerit,  infra  scriptis  privilegiis, 
graliis,  iuribus,  immunitatibus,  honoribus,  exemptionihus,  consuetudinibus 
d  iibcrtatibus  uti,  frui,  d  gaudere  possit  d  valeat,  prout  iisdem  caeteri 
Sacri  Lateranensis  Palatii  Gomiles  hactenus  usi  d  potiti  sunt,  seu  quo- 
modo  übet  uluntdr,   d  potauntur  consuetudino  vel  de  Iure. 

Ac  ioprimis,  ut  pqssil.  d  valeat  per  tolum  Romanqpn  Imperium,  d 
ubique  ioeorum,  ac  terrarum  Notarios  publicos,  sqju  Tabelliones,  d  ludi- 
ces  ordinarios  creare  .ac  J'acere,  »d  universb  personis,  quae  fide  dignae, 
habiles,   d  idoneae  fuerint«(  super  quo  consdentiam  eiusdem  Pro-Recto- 
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ris  oneratam  volumus)  Notariatas,  sen  Tabelliotiataa  d  ladksatas  Ordina- 
rii  DfBcium  concedere,  &  dare,  ac  eos,  A  eonim  qoemlibet  per  pennam 
&  calamariam,  prout  moris  est,  de  praedicüs  invesUre,  d  ab  iisdem  No* 
tariis  publicis,  seu  Tabejlionibas ,  d  ludictbas  ordinariis  per  eum  crean- 
dis,  ao  eorum  quolibet,  vioe  ac  nomine  Nostro  d  Sacri  Imperii  d  pro 
ipso  Romano  Imperio  debitum  fidetitatis  recipiat  corporate  d  propriurti 
iuramentum  in  hunc  videlicet  modum  ;  Quod  erunt  Nobis,  d  Sacro  Ro- 
mano Imperio  omnibusque  Saccessoribas  Nostris  Romdnonira  Imperatori- 
bas  ac  Regibiis  legitime  intraotibus  fideles,  nee  unqaam  intererunt  Con- 
silio,  ubi  Nostrum  periculnm  tractetar«  sed  bonum  d  salutem  Nost^am 
defendent  fideltter  d  promovebnnt,  damnaque  Nostra  pro  sua  possibili- 
täte  vitabnnt  d  avertent.  Praeterea  Instrumenta  omnia  tarn  publica, 
quam  priväta,  ultimas  voluntates,  Godidllos,  Testamenta,  quaecunque  lu- 
diciorum  acta,  ac  omnia  alia  d  singala,  qaae  ipsis  d  cuilibet  ipsorum 
ex  debito  dictorum  Officiorum  facienda  occurrerint  vel  scribenda,  iuste, 
pure,  ßdeliter,  omni  simulatione,  macbinatione ,  falsitifte  d  dolo  remotis, 
scribent,  legent,  facient  atque  dictabunt,  non  attendendo  odium,  peca- 
niam,  munerä,  aut  alias  passiones,  d  favores,  scripturas  yero,  quas  de- 
bebonl  in  pubücam  formam  redigere,  in  membranis  mundis,  non  chartis 
abrasis  aut  papyreis,  .fidelrter  secundum  Loeordm  consoetudinem  conscri- 
bcnt,  legent,  facient  atque  dictabunt :  Gausas  Hospitaliom  d  miserabiliaro 
personarum,  nee  non  pontes  d  stratas  publicas  pro  viribus  promove- 
bunt,  sententiasque  d  dicta  teslium,  donec  publioata  fuerint,  d  approbata, 
sub  secreto  fldeliter  retinebunt,  ac  omnia  alia,  d  singula  recte,  iuste,  d 
pure  facient ,  quae  ad  dicta  officia  quomodoltbet  pertinebuot,  consueta- 
dino  vel  de  iure.  Qoodque  buiusmodi  Notarii  publici,  seu  Tabelliones 
d  ludices  Ordinarü  per  eum  creaodi  possint  d  valeant  per  totum  Ro- 
manum  Imperium  d  ubilibet  Locornm  ac  terrarum  facere,  scribere,  d 
publicare  Contractus,  ludiciorum  Acta,  Instrumenta,  d  ultimas  volunta- 
tes, decreta  quoque,  d  autboritates  interponere  in  .  quibuscunque  Con- 
tractibus  tale  quidpiam  rcquirentibus,  ac  omnia  alia  Xacere,  publicare,  d 
exercere,  quae  ad  Officium  publici  Notarii  seu  Tabellionis  d  lodicis  or- 
dinarü pertinere  d  spectare  noscuntur. 

Decernentes,  nt  omnibus  Instrumentis,  d  Scripturis  per  bulus  modi 
Tabelliones,  Notarios  pubTicos,  sive  ludices  ordinarios  faciendis,  plena  fldcs 
ubique  adhibcatur,  in  iudicio  d  extra,  constilullonibus,  statutis,  d  alüs 
in  contrarium  f^cientibus  non  ob^tantibos  quibuscunque. 

■ 
Similiter  eadem  authorilate  Nostra  fmperiaii  ^>raejpominato  Pro-Rec- 

tori,  seu   Rectoratus  munere   functuro   indulgemus,   ut  possit  d  valeat 
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peraooas  idoneas,  diu  poHtii»  Paoultate  excellenles  per  Laareae  impo- 
giliooem  d  anDoli  tradittoDcm  PoSlas  Laureatos  facere,  creare,  d  insig- 
nire,  qui  quidem  PofiCae  Laureati  per  euodem  sie  ereati  d  iosigoiti  poä-< 
sint,  d  valeant  io  omnibus  Giyitatibus,  Gommunitatiiius,  Universitatibtis, 
GoUeglis,  d  Studiis  quorumcunque  Locorum  d  terraram  Sacri  Romani 
Imperii,  d  ubique  Ubere  abaque  omni  impedimento  d  contradictione  in 
praefatae  artis  PoSticae  SdenUa  legere,  repelere,  soribere,  disputare,  in- 
terpretari,  d  commeoteri,  ao  caeteros  PoOUcos  ^tus  feoere  d  exercere, 
quo^  scilieei  alii  PoOtae  d  Laarea  Potttica  ioaigDili  fecer^  d  exercere  oon- 
sueveruot,  nee  non  omnibus  d  slngalis  Omamentis  insignibus,  privile- 
güs,  praerogativis,  exemptiontbos,  Libertatibus,.  Goncessionibns,  honoribus, 
praeeminenljis,  favoribus,  d  indaltis  uti,  frui,  potiri,  d  gaudere,  qaibus 
caeteri  Pofttae  LaoreaU  nbivis  Loconim  d  Gymnasiorum ,  ac  universitär 
tum  promoti,  gaudent,  fmuntur,  d  utuntur,   oonsuetudine  vel  de  Iure. 

Insuper  saepedioto  Pro-Reotori  concedimos  d  elargimur  plenam 
facultatem,  quod  possit  d  valeat  Naturales,  Bastardos,  Spurlos,  Manseres, 
Nothos,  incestuosos,  copulative  vel  disiuncttve  d  qnoscunque  aKos,  eti- 
amsi  Inlantes  foerint,  praesentea  vel  absentes,  ex  illicito  d  damnato  coitu 
procreatos,  vel  procreandos,  Masoulos  üsieminas,  quocunqoe  nomine  cen-* 
seantur,  existentibas ,  vel  non  existentibns  aliis  filiis  Legitimis,  iis  etiam 
aliter  non  requisitis,  viventibos  vel  etiam  mortuis  eorum  parentibus  (11- 
lustrium  tarnen  Principum  Gomitum  d  Baronum  fitüs  duntaxat  exceptis) 
legitamare,  d  eos,  ao  eorum  qpemiibet  ad  omnia  d  singula  iura  legitima 
restiCuere,  omnemque  genitorae  maculam  penitus  abolere  ipsos  restituendo 
d  babilitando  ad  omnia  d  singula  iura  sucoessionum ,  d  haereditatum, 
bonorum  patemorum  d  matemorum,  etiam  ab  intestato,  Gognatorom  d 
Agnatoram,  ao  ad  honores,  dignitates  d  singulos  actus  iegitimos  tarn  ex 
contractu  vel  ultima  voluntate,  quam  alio  quocunqoe  modo,  tam  iudicio 
quam  extra,  perinde  ac  st  de  legitimo  matrimonlo  essent  procreati,  ob- 
iectiooe  prolls  iilegitimae  penitus  cessante.  Quodque  illorum  Legitnnatio 
per  ipsum,  ut  supra,  facta,  pro  ioste  d  legitime  facta  maxime  habeatur, 
d  teneatur,  non  secus  ac  si  foret  cum  omnibus  Iuris  Solennitatibus  qua- 
mm  defectos  specialiter  authoritate  ImperiaÜ  supplere  volnmns,  d  inten- 
dimus,  dummodo  tamen  Legitimationes  buiusniodi  non  praeiudlcent  Mis, 
d  haeredibus  legitimis  d  naturalibus,  quin  ipsi  legilimandi,  postquam  sie 
legitimati  fuerint,  sint  d  esse  censeantur,  ac  nominentur,  d  nominari 
possint  d  debeant  ubique  locorum  tanquam  Legitiroi,  ac  legitime  nati 
de  domo,  famiita  d  casata  parentum  suorum,  ac  arma  d  insignia  eorum 
portare,  ferreque  possint  d  valeant,   quinimo  efßciantur  Nobiies,    si  pa- 
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reates  eonim  Nobiles  fuerint,  non  obstantibtis  aliqoibus  Legibus,  quttiafi 
caveiar,  quod  Naturales,  bastardi,  spurii,  mmseres,  nothi,  incestuosi,  co* 
pulaiive  vei  disiunctive,  vel  alii  quicunque  ex  iilicito  &  damnato  coita 
procreati,  vel  procreandi,  neo  possint,  nee  debeant  legijtimari,  Liberis  na- 
turalfbus  legitimis  existentibus,  vel  sine  voluntale,  &  Gonsensu  fUlorum 
naturalittm  &  legiUmorum,  aut  agnatorum,  aut  Feudi  Dominoram  &  spe- 
cialiter  in  authen.  quib.  mod.  ^fific.  leg.  §.  quib.  mod.  nat  effic.  sui, 
pertotum  d  §.  naturales,  si  de  feudo  controv.  fiier.  inter  dorn.  &  agnat. 
d  L.  iubemus  CL  de  emancip.  Über,  d  aliis  similibus,  quibus  Legibus, 
d  cuilibet  ipsanim  volumus  expresse  scienterque  derogari,  neque  etiam 
obstantibus  in  praediotis  aUquibus  contrahentium  dispositiDnibus,  d  de- 
functorum  uLtimis  volunlatibus,  aliisque  Legibus,  Locorumque  statutis  d 
consuetudinibns  eUamsi  tales  essent,  quae  exprimi  deberent,  ^ut  de  qui- 
bus lue  mentio  speciaiiter  facienda  esset :  quibus  obstantibus  d  obstare 
valentibus,  in  boc  casu  duntaxat,  ex  certa  scientia,  d  de  plenitudine 
Caesareae  Nostrae  potestalis-  totaliter  derogamus,  d  derogatum  esse  vo- 
lumus. 

Ad  baec  praefato  Pro-Rectori  sive  Rectoratus  munere  functuro  da- 
raus d  concedimus  facultatem,  ut  possit  ac  valeat  Tutores  d  Curatores 
confirmare,  ipsosque,  causis  legitimis  subsistenUbus,  amovere  :  Infames 
tarn  iuris  quam  facti  ad  famam  restituere,  d  omnem  ab  eis  infamiae  no- 
tau)  abstergere,  tam  irrogatam,  quam  irrogandam,  ita  ut  de  oaetero  ad 
omnes  d  singulos  actus  idonei  d  apti  baljeantur,  ac  promoveri  possint; 
Nee  non  filios  adoptare  d  arrogare,  eosque  adoptivos  d  arrogatos  facere, 
consUtuere,  d  ordinäre  :  Insuper  filios  legitimes,  d  legitimandos,  adopti- 
vosque  emancipare,  atque  adoptionibus  d  emaocipationibus  quibuscunque 
omnium  d  singulorum  etiam  infantium  d  adolescentium  consentire,  d 
veniam  aetatis  supplicantibus  concedere,  authoritatemque  d  Decretum  in- 
terponere  :  Servos  etiam  manumittere,  d  manumissionibus  quibuscunque, 
cum  vel  sine  vindicta,  dMinonim  alienationibus,  ac  alimentorum  trans- 
actionibus  authoritatem  pariter  d  Decretum  interponere  :  Minores  quo- 
que  Ecciesias  d  Communitates  laesas,  altera  parte  ad  id  prius  vocata,  in 
integrum  restituere,  ac  integram  restitutionem  eis  vel  alteri  eorum  con- 
cedere, iuris  tarnen  ordine  in  bis,  d  in  aliis  omnibus  servato. 

Postremo  concedimus  d  elargimur  saepius  dicto  Sorenissimo  Mag- 
nac  Britaopiae  Rcgi,  qua  Principi  Electori  Brunsvico-Luneburgensi,  Eius- 
que  Successoribus  liberam  facultatem  d  potestatem ,  singulis  in  Univer- 
sitate  constituendis  Facultatibus  singuia  d  peculiaria   conferendi  am»  d 
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insignia,  quibas  in  publicis  Scriplis,  Edictis,  Mandatis,  altisqoe  aoKbas 
loco  Sigilli,  pro  rei  necessitate,  ft  volantatis  arbitrio  uti  possint,  &  va- 
leant»  salvis  tarnen  quoad  praedicta  omnia  authoritatc  Nostra  Caesarea, 
nee  non  Regia,  qua  Prineipis  Blectoris  Brunsvico-Luneburgensis,  d  Fun- 
datoris,  Eiusdemque  Successorum  Supremä  iurisdiclione ,  meroqoe  Impe- 
rio,  ac  aliorum  qaorumcunque  iuribas. 

Nttlli  ergo  omnino  Hominum  cuiuscunque  Status,  gradus,  ordinis, 
dignitatis,  aut  praeeminentiae  fuerit,  liceat  hanc  Noslrae  Goncessionis, 
erectionia,  Confirmationis,  Indulti,  protectionis,  Gomitivae  Palatinae,  d  ali- 
orum  supra  insertorum  privilegiorum  gratiam  vcl  facultatem  infringere, 
aut  ei  quovis  ausu  temerario  contravemre ,  seu  illam  quoYis  n\odo  vio- 
lare  ;  si  quis  autem  id  attentare  praesumpserit,  Nostram  d  Sacrl  Impe- 
rii  indignationem  gravissimam,  d  poenam  quinquaginta  marcarum  auri 
puri  toties,  quotiee  contra  factum  fuerit,  se  noverit  irremissibiliter  incur- 
surum,  quarum  dimidiam  Imperiali  Fisco,  seu  Aerario  Nostro,  reliquam 
vero  pailero  Regi  Magnae  Britanniae,  qua  Principt  Bleclori  Brunsvico-Lu- 
neburgensi  Eiusque  Suocessoribus  decernimus  applicandam.  Harum  te- 
stiaionio  Literarum,  manu  Nostra  subscriptarum  d  SigiNt  Noslri  Gaesarei 
appeoatone  munitarum,  quae  dabaotur  inGiTitate  Nostra  Vienna,  die  de- 
cüna  teriia  Mensis  lanuarii,  Anno  Domini  mtllesimo  septiogentesimo  tri- 
geaimo  tertio,  Regnorum  Nostrorum  Romani  vigesimo  seonndo,  Uispani- 
conim  trigesiroo,    Hungarici  d  Bohemici  vero  pariter  vigesimo  secundo. 

CAROLUS. 
Joan.  Ad.  Cornea  de  Metsch.  * 

Ad  Mandatum  Sac.  Caes.  Maicslatis  proprium. 

loan.  los.  a   SchnappaufT. 

A  D  m  e  r  k. 

Die 'Verhandlungen  zur  Erlangung  dieses  kais.  Privileg,  begannen  mit  dem 
Auftrage  (London  ^1.  Nov.  1732)  an  den  damaligen  konigl.  und  churf.  ^raunschw. 
Abgesandten  am  kais.  Hofe  Johann  Diede  zum  Fttrstenstein  (geb.  1692) 
§o  rasch  als  möglich  die  Gewährung  eines  kais.  Privil.  ähnlich ,  wie  es  fUr 
Halle  ^€03  gegeben  ist,  su  bewirken.  Diede  war  ein  Mann  von  gründli- 
cher Gelehrsamkeit  und  wissenschaftlicher  Bildung  und  nahm  selbst  ein  leben- 
diges Interesse  an  dem  Plane  seines  Königs.  Bald  darauf  wurde  ihm  das  Eh- 
renamt zu  Theil  im  Namen  des  königl.  und  churfürstl.  Hauses  die  Belebnung 
der  FUr^tentbUmer  Bremen  und  Verden  vom  kaiserlichen  Throne  zu  nehmen 
(I73S.  Februar.  7.);  in  demselben  Jahre  erlangte  er  die  WUrde  eines  wirklichen 
geheimen  Rathes  zu  Hannover  und  bezeugte  -auch  fortan  eine  besondere 
Theihiahme  ftlr  die  neue  Landes- Universität.  —  Das  Privilegium  ist  bereits  ge- 

4 


druckt  in  i.  11.  Gesneri  De  acadenda  Georg.  Aug.  narret.  Qölting.  1737.  An- 
hang 1—27.  —  ChurbrauDBchw.  I^andesordnungen  (Corp.  Const  Calenb.  I.  701)* 
—  Willi ch  Landesgesetze,  Götting.  1826  111.  329.  Das  Original  befindet  sich 
in  Hannover. 


IL     Rescript  des  Königs  an  die  Calenberg- 
sche  Landschaft  wegen  Aufrichtung  einer  Univer- 
sität  in   den   Teutschen    Landen    und  der    dazu 

nöthigen  Kosten. 

(London.  1733.  f^;,«;) 

» 

tkeorg  deF  antieFe  Von  Gottes  Gnaden  König  von  Grofo-Brit- 
tanien,  Frankreich  und  Irland,  Besohttizer  des  Glaubens,  Horixog  so  Braun- 
schweig und  Lüneburg«  des  Heil.  Römischen  Reichs  Bris^Sehatxinelsler 
und  Ghurfärst  p.p.  —  Unsern  geneigten  und  gnädigsten  Willen  suvor, 
Würdig  und  Veste,  Bhrsahme,  Liebe  Getreue. 

Wir  haben  von  Anfange  Unserer  geführten  Reperungen  her  eine 
Unserer  Vor-  und  angenehmsten  Bemühungen  aeyn  laton,  die  WofalHihrt 
und  das  Aufnehmen  Unserer  sämtlichen  Lande  und  deren  Einwobnere 
auf  alle  nur  ersinliche  weise  zu  befördern. 

Wir  zweifeln  nicht,  Unsere  davon  schon  gegebene  wttrckliche  Merck- 
mahle  werden  euch  und  mannigiich  defzen  völlig  überzeuget  haben, 
welches  durch  gleiclimäfzige  weitere  Gnaden -Bezeugungen  je  m^hr  und 
mehr  zu  Bekräftigen,  wir  unabsetzlich  fortfahren  und  alle  Uns  dazu  an- 
leitende Gelegenheiten  jedesmahl  mit  vielem  Vergnügen  ergreiflen  wer- 
den :  Aus  solcher  Landesväterlichen  Absicht  rühret  unter  andern  her, 
dafa  Wir  Unsern  Gedanken  darauf  gewand,  wie  Wir  nach 
dem  rühmlichen  Exempel  anderer  ChnrfÜrslen  des  Reichs,  eine  eigene 
Universität  In  Unsern  Teutschen  Landen  anrichten  möchten. 

Wir  haben  dafzelbe  auch  nunmehr  im  Nahmen  Gottes  fest. gestel- 
let, und  nach  wohl  erwogenen  Umständen  es  so  damit  gefaCset,  daiz.Wir 
Uhrsache  lu  hoffen  haben,  es  werde  an  erwünschtem  Suoces  unter 
Göttlichen  Seegen  nicht  fehlen. 


Wann  «bs  Werek  nur  erst  überhaupt  zum  Gange  gebracht  und  aur 
guten  Fuefz  gesetzt!  worden ,  -womit  keine  zeit  zu  versäumen  ist ;  so 
wird  man  alimälüig,  nachdem  die  Erfahrung  in  prugressu  rei  es  lehren 
wird,  es  hie  und  da  verbefeern  und  vdlliger  ad  scopum  principalem  . 
einrichten  können,  welcher  am  meisten  darauf  ankommen  wird,  dafz  die 
uoiversüät  mit  berühmten  und  geschickten  Professoribus  und  Cxercitien- 
Heistern  besetzet  und  datz  denen,  die  alda  studiren  wollen,  jedem  nach 
seinem  Stande  und  wescn,  und  zwar  was  die  Weltlichen  Studia  anlan* 
get,  ohn  unterschied  der  Religionen  und  Nationen,  etwas 
rechtschaffenes  mit  so  wenig  Kosten  und  Verzug  als  möglich,  zu  lernen, 
Mittel,  wege  und  vorscbub  zur  Hand  geleget  and  geleistet  werden,  wel- 
ches die  Universität  in  Floc  zu  bringen  und  zu  eriialten,  und  eine  grofze 
Frequentz  studirender  Jugend  von  weil  und  breit  her  aus  Teutschland, 
auch  ans  fremden  Ländern,  Hohen  und  Niedrigen  Standes,  dabin  kom- 
men zu  maclien,  die  beyde  untrieglicbste  und  unentbehrlichste  requi- 
Sita  seyn,  an  deren  Facilite  und  Beschaffung  es  auch,  so  viel  es  von 
Uns  d^pendiren  kan,  nie  gebrechen  solle. 

Wegen  des  Ohrts,  wo  gedachte  Universität  anzulegen,  finden  Wir, 
4ab  Unsere  Stadt  Gottingen  vor  andern  desfals  einen  mercklidien 
Vorxog  habe,  nicht  allein  wegen  ihrer  anmuhtigcii  und  gesunden 
Situation  und  fruchtbaren  Gegend,  welche  die  Lebens-- Mittel  und 
deren  zufuhr  alda  wohlfeil  und  leicht  machet,  sondern  auch,  weil  alda 
sohon  ein  Gymnasium  ist,  welches  in  eine  Universität  zu  verwandeln  und 
IQ  dieser  die  Reditus  des  Gymnasii  mit  zu  Uülffe  zu  nehmen,  viel  kür- 
Izer  und  profitabler  seyn  wird,  als  wann  man  zu  stifflung  der  neuen 
ttoiversiläi  lauter  gantz  neue  Mittel  und  Fonds  ausfinden  und  zusammen 
bringen  woUe  und  mflste.  Dafz  eine  wohl  angeordnete  Evangelische 
Universität  ein  hoch  schätzbahres  Kleynod  eines  Evangelischen  Etats  sey, 
ist  so  klahr,  daCz  euch  zu  nahe  geschehen  würde,  wann  man  euch  nicht 
zutrauen  wolte,  dafe  ihr  solches  von  seibsten  genugsabm  begreiffet. 

Die  Ehre  Gottes,  samt  dem  Interesse  des  Protestantischen  wesens 
im  Teutscben  Reich,  werden  dadurch  befördert ;  das  Studium  Theologi- 
cum  bringet  es  in  Aufnahme,  welohes  defzeo  Liebhabern  von  feiner 
Leute  Kindern,  die  gute  Erziehung  und  Ingenia  haben,  .vermehret,  und 
mithin  die  Ausbreitung  der  Evangelischen  religion  erleichtert,  und  Kir- 
chen und  Schulen  im  Lande  können  mit  weniger  Mühe  als  sonst,  mit 
Lehrern  und  Informatoren  von  untadelhaflier  doctrin,  Erudition,  Gaben 
und  Leben  und  Wandel  versorget  .werden.  Im  Weltlidien  dienet  eine 
wohl  eingerichtete  inländische  Evangelische  Universität  dazu,  dafis  auf 
derselben  die  Landes -Kinder  zuverläfziger  und   fleifziger  .als  auswerts, 
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in  allerley  guten  WiCzenschafilen  und  freyen  Künsten  unterrichtet,  ge- 
übet  und  so  erzogen  werden  können,  dafis  sie  dem  publico  in  GitiI- 
oder  Militär -Bedienungen,  und  Profefeionen  nützlich  zu  werden  Bequehtn- 
lichkeit  und  Anreitzungs- Mittel  erlangen;  In  Summa,  eine  solche 
Universität  ist  nicht  änderst  anzusehen  als  ein  fruchtbah- 
rer  Pflantz-Garten,  In  welchen  fähige  und  muntere  Ingenia,  jedes 
nach  seiner  Ahrt  und  nach  denen  von  der  natur  empfangenen  Neignn- 
gen .  und  Kräfften  zu  Erlernung  defzen,  wozu  es  am  besten  sieh  scbioket, 
gelangen  können. 

Welches  eine  so  gemeinnützige  inüuentz  in  die  Bef^erung  aller 
Stände  nach  sich  ziehet,  daß:  in  deren  keinem  an  gehörig  qualificirten 
Subjectis  je  wird  Mangel  zu  befürchten  seyen  ;  Absonderlich  wann,  wie 
es  unsere  Intention  ist,  bey  der  Universität  zu  Göttingen  bene- 
ficia  und  Frey-Tisch  angeordnet  werden,  mittelst  deren  unbe- 
mittelte Landes -Kinder  unter  denen  offt  herrliche  Ingenia ,.  die  mitider 
zeit  dem  publico  sehr  dienliche  Werckzeuge  werden  können,  sich  finden 
des  Notlidürüligen  Unterhalts  der  ihnen  auswerts  wo  nicht  gäntzKch  ab- 
gehet, doch  sehr  sauer  geraachet  wird,  sich  zu  erfreuen  haben.  Es  wird 
auch  kein  geringes  seyn,  dafz  die  Eltern  und  Vormünder  der  auf  der 
Universität  zu  Göttingen  studirenden  Landes -Kindere  diese  gleichsahm 
stets  vor  Augen  und  unter  il^rer  Aufsiebt  behalten,  dafz  sie 'die  auf  das 
hin-  und  herreisen  nach  auswärtigen  zum  Theil  weit  entlegenen  Univer- 
sitäten zu  verwendende  Kosten  erspahren,  die  auf  auswärtigen  Universi- 
täten im  schwänge  gehende  Verf(ihrunge  zum  müfziggang,  auch  wohl 
gar  zu  ruchlofzen  und  liederlichen  Leben  desto  befzer  verhüten,  und 
dafz  das  zum  Studiren  gewidmete  Geld  von  ihren  Kindern  und  Pflege- 
befohlenen gehörig  angewand  werde  ,  desto'  versicherter  seyn  können. 
Und  von  nicht  minderer  convenientz  für  Unsere  Lande  wird  es  seyn, 
dafz  considerable  Geld -Summen,  die  sonst  jährlich  durch  die  auf  aus- 
wärtigen Universitäten  studirende  Landes -Kinder  aufzer  Landes  gebracht 
und  verzehret  werden,  im  Lande  bleiben,  auch  viel  fremdes  Geld  durch 
die  auswärtige  auf  der  Universität  zu  Göttingen  studirende  junge  Leute 
ins  Land  gezogen  werden,  und  durch  Handel  und  wände!  darin  unter 
der  Hand  circuUren   wird. 

Wir  zweiflTelen  dennoch  im  geringsten  nicht,  ihr  werdet  dieses  Un- 
ser in  so  viele  wege  so  "höchst  recommendables  Vorhaben  mit 
grofzen  Freuden  vernehmen  und  defzen  Elfectuirung  nach  Vermögen 
zu  secundiren,  gantz  bereit  und  willig  seyn. 

Was  die  zu  Anleg-  und  Unterhaltung  dieser  neuen  Universität  er- 
forderliche Kosten  betrifft  ;    so   kommen  wir  zwar  sehr   ungern   daran, 
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Unsere 'gMreue  Landsiäode  und  Unterthanen  mit  mebrcrn  Ausgaben  zu- 
beladen ;  Und  die  Verringerungen  der  Landes  -Bürden  und  respective  rc- 
missiones  an  denenselben,  die  Wir  ihnen  schon  haben  zu  gute  kommen 
lafzen,  werden  in  ihnen  hoffentlich  die  Zuversicht  erwecken,  dafz  wir 
viel  lieber  darin  weiter  gehen,  als  neue  Beyträge  ihnen  anmuhten 
mögten. 

Wir  halten  Uns  aber  in  Gnaden  zu  ihnen  versichert,  die  oflenbahre 
Gemeinnützigkeit  dieses  itzigen  Wercks, '  dafz  das  dazu  anwendende  Geld, 
in  so  weit  solches  nicht  auf  Uns  selbst,  sondern  auf  Unsere  Landschaff- 
ten ankommen  wird ,  für  jede  von  denenselben  ein  geringes  ausmachet, 
und  dafz  solhanes  Geld,  in  Vergleicbung  mit  denen  pro  booo  publice  d 
patriae  dadurch  erwerbenden  grofzen  vorlbeilen  ,  auf  reichen  Wucher 
werde  geleget  seyn,  werde  euch  und  übrige  Unsere  getreue  Stände  und 
Unterthanen  zu  übernehmung  eines  leidlichen  zuschufzes,  dazu  und  in 
eine  löbliche  und  Uns  gnädigst  wohlgefällige  disposition,  ohn  dafz  es 
derwegen  mehrere  persoasoria  bedttrffe,  zusetzen,  mehr  als  zulänglich 
seyn.  Wir  haben  zwar  das  Bxempei  der  Universität  Uelmstädt  vor 
Uns,  welche  die  WolffenbÜtteTsche  Landschaffl  mit  einem  ansehn- 
lichen Fonds  von  tOO  milL  Goldgülden  dotiret  hat,  und  solches  Capilal, 
zu  behuf  selbiger  Universität,  noch  jetzo  verzinset.  Wir  seyn  aber  nicht 
gemeinet,  ad  Imitationem  delzen»  die  Kosten  der  neu  anzulegen- 
den Universität  Unsem  Landen  allein  aufzuweltzen ,  sondern 
wir  seyn  allergnädigst  geneiget  und  erbiethig,  zu  deren  möglichster  Ver- 
schonnng,  und  Unsere  Liebe  und  Hochachtung  gegen  Wifzenschafllen  u. 
Künste  desto  mehr  zu  erweisen,  es  auch  von  dem  Unsrigcn  Uns  ein  gu- 
tes kosten  zu  lafzen,  in  mafzen  Wir  dann  über  die  bereits  aus  Unse- 
rer Ren  t- Gammer  verfügete  Bezahlung  der  nicht  geringen  Auswirckungs- 
und  Auslösungs-Kosten  der  Kayserlichen  Concession  und  Privilegii,  eine 
neue  Universität  anlegen  zu  mögen,  jährlich  4000  ^  zu  Unterhaltung 
dieser  Universität,  aus  Unserer  Galen  her  gisc  he  n  Gloster-Casse  de- 
stiniret  und  gewidtmet. 

Ihr  werdet  euch  erinnern,  was  gestalt  ihr  euch  vormahls  erkläret, 
bey  guten  zelten  für  die  Universität  zu  Helmstädt  einen  Bey- 
trag  Zu  thun.  Wir  hegen  demnach  zu  euch  das  allergnädigste  Vertrauen« 
ihr  werdet  solchen  Beitrag  noch  viel  lieber  an  die  Universität  zu 
Gott  in  gen  wenden  wollen  ;  Ihr  werdet  auch  die  selbst  redende  Bil- 
ligkeit, daCz  ihr  euch  hierunter  anzugreiflen,  vor  denen  Ständen  Unse- 
rer übrigen  Teulschen  Lande  viel  gröfzere  Uhrsachen  habet,  erkennen, 
in  Betracht,  dafz  das  jährlich  auf  ein  considerables  sich  belauffende  Geld, 
welches  durch  die  Universit^^  ^^^  Göttingen  wird  gezogen  werden, 
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« 

alda  und  ia  selbigeu  Fürstentbumb  wird  verzehrel^  und  verkehret  wer- 
deo,  dafz  durch  die  damit  verknäpffete  Vermehrung  der  consumplioD  zu 
Göltingen  dem  Licent  aerario  des  Förstenihumbs  Calenberg  und  CU)t** 
iingen  ein  ansehnliches  augmentum  im  Licent  -  UeberscbaCz  jährlieh  zu 
fliesen  und  an  seinem  in  Unsere  Krieges  «Gasse  zu  liefern  habenden,  ei- 
nes für  alles  auf  ein  gewiizes  determinirten  quanto  allein  zu  gute  kom-^ 
men  wini,  ohn  dafz  Unsere  übrige  Länder  deben  in  hoc  puncto  gebef- 
zert  seyn. 

Ueber  dafz  alles  wird  der  Stadt  Göttingen  Und  dem  daher  um- 
wohnenden Land -Mann,  er  sey  von  was  Gondition  er  wolle,  das  eine 
grolze  Hülffe  und  viel  werth  seyn,  dafz  sie  die  in  ihrem  Uaushalt  nicht 
benöhtigte  producta  ihres  Ackerbaues  und  Viehzucht,  die  sie  bisher  ent- 
weder gar  nicht  oder  nicht  änderst  als  spotwohlfeil,  und  nicht  ohn  viel 
Mühe  haben  zu  Gelde  machen  können,  zu  Göttingen  bequehmlich  und 
mit  höhern  Preifz  werden  versilbern  können. 

Die  jährliche  Unterhaltungs- Kosten  der  Universität  zu  Göttingen 
mögten  nach  dem  gemacheten  genauesten  Ueberschlage  wohl  bis  46600 
«^   sich  belaufen  : 

Davon  abgezogen  die  aus  vorermeldter  Unserer  Kloster -Gasse  jähr- 
lich dazu  beyzutragende  4000  ^  bleiben  jährlich  48600  «^.  —  Davon 
werdet  ihr  euch  nicht  weigern  zu  tibernehmen  jährlrch  zum  wenigsten 
6000  «^  wegen  der  als  dem  jährlich  noch  beyzubringenden  6600  «^ 
wollen  wir  an  Unsere  Zellische,  Grubenbagiscbe,  Hoyisqbe,  auch  Brem- 
und  Verdisohe,  und  Lauenburgische  Landschaßlen  um  selbige  aufoubrin- 
gen,  oder  ein  und  andern  theils  ein  mehreres  als  solche  quota  betraget, 
citra  consequentiam  zu  zuschiefzen,  die  NohtdurflfI  gelangen  lafeen. 

Da  auch  zu  der  Ersten  einrichtung  der  Universität  zu  Göttingen 
eine  gewifze  Summe  unumgänglich  wird  erfordert  werden,  deren  genaue- 
stes quantum  man  euch  demnechst  Kund  machen  wird,  so  gesinnen  Wir 
hienüt  au  euch  allergnädigst,  ihr  wollet  eure  ratam  dazu  mit  beytragen, 
und  zu  deren  Bezahlung  so  unterzügliche  Anstalt  machen,  dafz  aus  deßsen 
Ermangelung  keine  Uindemii^e  die  Hand  allerfordersahmst  an  das  Werck 
legen  zu  können,  entstehen  mögen. 

Schliefzlich,  weil,  wann  man  (üöhtige  Professores  und  Exeercilien- 
Meistere  bey  der  Universität  zu  Göttingen  haben  Mill,  man  denensel- 
ben,  nebst  ihren  Besoldungen,  alle  billige  Erleichterungen  uod  Ergetz- 
lichkeiten  zu  ihrem  Unterhalt  und  Auskommen  wird  zuwenden  mdfoen; 
So  versehen  Wir  Uns  in  Gnaden  zu  euch,  ihr  werdet  darin  mit  Uns  eins 
seyn,  dafz  gedachte  Professores  und  Exercitien- Meistere,  wie  auch  die 
nöhtige  wenige  Universitäts- Bediente,    wegen  des  Gonsumptlons-Licents 
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aiif.ebeD  daa  Fuefz  su  s^Ueo  seyn  werden,  worauf  die  Geisüiobkeit  im 
Gdenbersttoh^  ^^^  GOUmgisehen  irermttge  der  gedruckten  itzig^Q  Usu* 
al-Licent--OrdDung  etehet 

Wir  wolleo  auf  obiges  alles  eurer  baldigeo  und  HoffeDtlicb  mit  Un- 
senn  Begebrea  flberelnstammenden  Erkläbrung  erwarten,  und  Verbleiben 
evcb  mit  geneigtea  und  gnädigsten  Willen  beygethan. 

Gegeben  auf  Unserm  Palatio  zu  St.  James  den— ^— d.  t733- 

Jahrs,  Unsers  Reichs  im  sechsten. 

Georg  Rex. 

A  n  m  e  r  k. 

Mit  diesem  Rescripte  ist  ein  früheres  Rescript  des  Königs  an  die  geheime 
Ratbsstube  yod  27.  Oct.  (9.  Novb.)  1732  in  Verbindung  zu  bringen,  welches 
die  erste  Billigung  des  Tom  geheimen  Raths-Collegium  vorgelegten  Planes  ent- 
halt, wegen  der  Kosten  auf  die  Gonferenz  der  Landschaften  verweist»  die  Beru- 
fung des  Prof.  Oebauer  anordnet  und  den  Consistorialralh  Tappe  sum  Gom- 
niuttr  le  den  Einrichtungs«  Angelegenheiten  ernennt 


III.  Rescript  des  geheimen  Raths-CoUegium 
ao  die  Calenbergische  Undschaft  über  den  Bei- 
trag  zu  den  £inrichtiings- Kosten  der  Universität 
welche  auf  10000  Thl.  angeschlagen  sind. 

[Hannover.  1733.  Febr.  19.) 

Unsere   freundliche  Dienste  zuvor,  BhrwOrdig*Hochgelahrte,   Edele 
und  Yeste,  auch  Ehrbahre,    Ehrsahm  und  Farsicbtige,    sonders  günstige 

und  gute  Freunde  I 

Ana  dem  Oggtqai-Anachlafr  werdet  ihr  ersehen,  was  6r.  Kdnigl. 
M^j.  Unser  alleiigoadigster  Herr,  wegen  eines  Beylrages  zu  AnriehCung 
einer  Universität  in  der  Stadt  Gdttingen  ton  euch  in  Gnaden  ver- 
iMtgeo. 

Wir  wifiEea  diesem  allergnädigslen  Resoripto  weiter  niclits  bef  zu- 


56 

fügen,  als  dafz  wir  wegen  derer  Kosten,  welche  zu  der  eralen  Bimioh- 
tung  aafzer  dem  jährlichen  Beytrag  erfodert  werden,  euch  vofgaogig  zu 
eröffnen  für  nöhtig  erachtet,  was  mafzen  solche  Kosten  dem  gemachten 
Ueberschlage  nach,  sich  zum  höchsten  auf  4  0000«^  belauffen  dürflten,  wel- 
che geringe  Summe  ihr  nach  proporlion  mit  zu  Verwilligen  hoffentlich 
keine  Schwierigkeil  machen  werdet.  Gestalt,  da  die  Kosten  weniger 
als  beregto  Summe  betragen  solten ,  euch  dafzelbe  an  eurem  quanto  zum 
jährlichen  Beytrag  wieder  zu  gut  wird  gerechnet  werden. 
Wir  seyn  euch  zu  freundlichen  Diensten  geneiget. 

Königl.  Grofz-BritCannische  zur  Churfürstl.  Braunschw.-Lüneb.  Regierung 

Verordnete  Geheimbte  Rälhe. 


IV.    Promemoria  über  die   Landstandischen  ** 
Verhandlungen    zur    Ausmittelung    der   Einrich- 
tungs  -    und    Erhaltungs  -Kosten    der   Universität 

Göttingen. 

(1733.  März.  27—30.) 

Den  27.  Martii  an.  nss  wurde  bei  versamelten  standen  von  der 
Praelatur,  Ritterschafil,  grofzen  und  kleinen  Städten,  znförderst  das  re^rip- 
tum  regium,  de  dato  St.  James  den  26.  Jan.  (6.  Febr.)  4733,  wegen  der  hi<H 
selbst  zu  Güttingen  anzulegenden  Universität,  wie  auch  ein  Rescriptum 
a  collegio  intimo  wegen  derer  einrichtungs- Kosten,  und  dalzselbe  an* 
fäoglich  zu  4  0000  «^  angeschlageq  ,  und  solche  a  statibus  verlanget 
würden,  verlefzen  undt  ist  hier  auff  zuförderst  in  collegio  nobilium  Prae- 
latoruib,  et  civitatum  majorum  et  minorum  ^unanimiter  votiret,  dafz  ihrer 
Königl.  Majestät  Vorschlag,  wegen  anlegung  einer  Universität  nach  Göt- 
tingen, mit  aller  unterthänigstem  Dancke  anzunehmen  mithin  zu  resolvi- 
ren,  dafz  die  Fürstcntühmer  Göttingen  und  Calenberg  die  zur  Unterhal- 
tung geforderte  6000  «^  jährlich  aufzubringen.  Was  .die  Licentfreyheil 
für  die  professores  und  excrcitien- Meister  beträfe,  könne  selbe,  im  Be- 
tracht, dafz  dardurch  ohnvermeidtliche  viele  licent  defraudätionen  eadt- 
stehen  mutzen,  nicht  wohl  accordiret  werden,  damit  aber  dennoch  die 
professores  und  exercitienmeister,  auch  Universitälsbediente,  die  subleva- 
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lioD  derer  in  rescripto  gedacht,  genrei^en  mdgten,  wäre  man  erböhtig*  je- 
dem professori  aus  der  Licentcassa  dieser  wegen,  aafzer  den  sonst  ao- 
cordirten  Gehalt,  jährlich  40  <^;  dem  Universitäts  Syndico  und  Bereiter 
jedem  30  «^,  den  pedellen  und  sonstigen  bedienten  SO  bis  M  t^ 
zareichen,  wobey  zugleich  angehalten,  dafz  auch  dem  clero  majori  et 
minori  in  Göttingen,  wegen  der  zubesorgenden  defraudationen  ,  die 
bisher  genobene  Licentfreyheit  abgenommen  und  ihnen  dagegen  ein  pro- 
portionirliches  quantum,  aus  der  Licent  Gassa,  jährlich  gegeben  werden 
mögte. 

Ferner  ist  resolviret,  dafo  mau  zu  denen  geforderten  4  0000  i^  Bin- 
riehtung  Kosten,  nach  obiger  proportton  concurriren  wolle. 

• 
Anschlag  derer  jahrlich.  Unterhaltungskosten  : 


Die  Kloster- Rammer 

4000  ^ 

Göttingen  und  Gatenberg  . 

6000     „ 

Cellisohe 

8500     », 

Bremen  und  Farden 

2300     „ 

Grubenhägen 

2000     „ 

Hoya 

600     „ 

Lauenburg 

«00     „ 

4  6600  «^ 

Am  28.  Martii  4733    ist  das  Votum  curiatum  hierüber   entworfen. 
.  Am.  30.  Martii   4733   ist  der  Aufsata    an    Ihre  Königl.  Majestät  und 
das    Königl.    und   Gburlürst.    Gonsillum    intimum    verlesen    und    unter- 
schrieben. 


y.  Erklärung  der  Stände  an  das  geheime 
Raths-ColJegium  wegen  der  Beiträge  zu  den  Ein- 
richtungs  -  Kosten  der  Göttingischen  Universität 
und  Vorschlags  dafz  der  Clerus  in  Göttingen  ge- 
gen ein  Aequivalent  aus  der  Licent*Casse  mit  un- 
ter den  Licent  gezogen  werden  möge. 

(Hannover.  1733.  Ilflrz.  08.) 
An  Königl.  Hrn.  Geheimbte  Räthe. 

P.  P. 

Ew.  EsceU.  ruhet  in  Hochgeneigten  Andencken,  was  gestalt  Sr.  Kö- 
nigl. Majestät  von  Grofzbrittanien  und  Ghurförstl.  Durchl.,  Unser  aller- 
gnädigster  Herr,  wegen  anlegung  einer  Universität  in  der  Stadt  Gdtiin- 
gen,  mithin  wegen  Verwilligung  eines  jahrlichen  Beitrages  zu  denen 
Unterhalts -Kosten  dieser  Universität,  auch  einer  concurrentz  zu  denen 
Einrichtungs-Kosten  an  dero  hiesige  Galenbergische  Landtschafft  ein  al- 
lergnädigstes  Rescript  de  dato  SL  James  26.  Jan.  (6.  Febr.)  a.  c.  abge- 
laden: Wobey  zugleich  Ew.  Exoell.  Rescript  von  49.  Nuperii,  das 
quantum   der  Einrichtungs-Kostea  betreffendt,  Uns  geliefert  ist. 

Wan  Wir  nun  gar  wohl  begreiffen,  was  eine  Evangelische  Universi- 
tät für  ein  Theures  und  Höchstschätzbahres  Kleynodt  eines  Landes  sey* 
Wir  uns  auch  willigst  bescheiden,  dab  die  Obliegenheit  der  Galenbergi- 
schen  Landtschafft  erfohdere,  ihres  Ohrts  die  Errichtung  einer  Universi- 
tät in  der  Stadt  Göttingen   nach  äufzersten  Kräfflen  zu  secundiren. 

So  sind  wir  entschloi^en  ,  an  Sr.  Königl.  Msgestät  das  in  c^ia 
nebengejiende  allerunterthänigste  Danck-  und  Erklährungs- Schreiben  mit 
nächster  Post  auf  London  abzusenden. 


59 

Da  dan  Ew.  Excell.  Wir  gantz  gthorsabmst  und  inständigst  ersu- 
chen, Sie  Hochgütigst  geruhen  wollen,  bey  Sr.  Kttnigl.  Majestät  durch 
Dero  Hohes  Yorwobrt  Uns  dahin  behfilfflich  zu  seyn,  dafe  unseren  in 
sothanem  Anschlufze  enthaltenen  devotesten,  petitis  aUennildest  deferiret 
werden  möge. 

Und  gleich  Wir  übrigens  des  aUerunterthänigst  *  fest  antrauens  le- 
ben, die  Universität  werde  an  keinem  andern  Ohrle,  als  in  der  Stadt 
Güttingen  angeleget  werden,  so  stellen  zu  Ew.  Excell.  Hohen  Ermäfzi- 
gungen  Wir  hiemit,  ob  nicht  diensahm,  ja  nüthig  seyn  werde,  den  Gle* 
mm  Civitatis  Göttingensis  unter  dem  vollen  Gonsumtions-Licent  zusetzen 
und  selbigem  dagegen  eine  billigmäTzige  äqüivaleots- Summe  aus  der  Li-» 
cent- Gasse  jährlich  zu  entrichten.  Dan,  wolte  eine  oder  andere  zur 
dortigen  Glerisey  gehörige  person  behnef  Speisung  der  Studenten  einen 
Tisch  anlegen,  oder  die  entbehrlichen  Zimmer  an  selbige  vermiethen,  so- 
dan  würde  eine  Yerkürtzung  der  Licent-Gasse ,  Wen  man  auch  noch  so 
gute  Autsicht  vorkehrt,  dennoch  nicht  zu  praecaviren  stehen.  Und  bey 
dem  allem  würde  hart  fallen ,  wen  man  dem  Glero  die  Anlegung  eines 
Tisches  und  Vermiehtung  der  Zimmer  untersagen  wolte.  Hingegen  hat 
der  Cterus  nicht  die  geringste  Uhrsache,  sich  zu  beschweliren,  wen  er 
bey  Uebernehmung  des  vollen  Licents  eine  billige  aequivalentssumme 
für  sich  und  seine  Familie  erhält,  welchem  anoooh  hinzntriU  dieses, 
dalz  wen  man  dem  dortigen  Glero  bey  Anlegung  eines  Tisches  behuef 
Speisung  der  Studenten  die  bisherige  Uceat-*Freylieit  ferner  laben  woite, 
selbiger  sodan  in  Stande  seyn  würde  einen  sehr  starcken  Nomenun  Gom* 
mensalium  zum  pra^udiz  der  übrigen  Einwohner  an  sich  zu  ziehen, 

Ew.  ExcelL  empfehlen  Wir  Uns  gehorsamst,  und  beharren  mit  sdiul- 
digstem  Eespect. 

Ew.  Bxoell. 

Gehorsahmste  und  Unterthänige  Im  Fürstenthumb 
Calenberg  zum  grofzen  Ausschufz  Verordnete  von 
der  Praelatur,  Ritterschaflt,  grofzen  und  kleinen 
Städten. 


VI.    Erklärung  der  Calenbergischen  Land- 
schaft an  den  König  über  den  Beitrag   zu   den 
Kosten  der  Universität  Göttingen. 

9 

(Hannover,  1733.  März.  28.) 

Ällerdurchlaucbtigstcr  und  Grorzmächtigster  König, 

AllergnÜdigster  Heri^  I 

Ew.  Königl.  Majestät  ist  allermildest  gefallig  gewesen,  Dero  Calenber- 
gischen Laudtscbafil  mittelst  Rescripti  de  dato  den  26.  Januar  (6.  Februar) 
a.  c.  auff  die  gratieuseste  und  nie  gnug  zu  preisende  Art  und  Weise  zu 
eröffnen,  dalie  Ew.  Königl.  Majestät  entscbloßcen ,  zur  Ehre  Gottes,  und 
zum  Besten  auch  Auffnafame  Dero  Teutschen  Lande  eine  Universität  in 
der  Stadt  Göttingen  anzulegen  :  Wobey  Ew.  Königl.  Majestät  aller- 
höchst begehret  haben,  dafis  gedachte  Landschaflft  behueff  der  Unterhalts- 
Kosten  dieser  Universität  einen  jährlichen  Beytrag  von  6000  «^  verwil- 
ligen, auch  zu  denen  Einrichtungs- Kosten  mit  einem  proportionirlichem 
Quanto  concurriren  möge. 

Allergnädigster  König  und  Herr  I  Ew.  Königl.  Majestät  haben  vom 
Anfange  Dero  glorieusen  Regierung  her  durch  unzehlige  Merckmahle  je- 
dermännigUch  Iclahr  vor  Augen  gestellet,  dafz  die  Wohlfahrt  Dero  Unter- 
thanen  der  Haupt -Zweck  von  Dero  Ruhm  würdigsten  Verrichtungen  sey, 
und  es  würde  derjenige  kundtbahrlich  wieder  sein  Gewifzen  handeln, 
welcher  auch  nur  im  geringsten  hieran  Zweiffei  hegen  wolte. 

Der  Entschluß,  welchen  Ew.  Königl.  Majestät  wegen  Anlegung  ei- 
ner Universität  in  der  Stadt  Göttingen  gefafzet,  überzeuget  uns  defzen 
von  neuen,  auff  das  Kräftigste,  und  wir  versichern  mit  Wahrhefts -Grunde, 
dafz  hierob  in  unseren,  auch  gesammter  Galenbergischer  Herzen  eine 
gantz  ungemeine  Freude  entstanden,  indem  ein  jeder  wohl  begreiffet, 
dafz  dieses  Werck  zur  Ausbreünng  Göttlicher  Ehre,  und  zur  besondern 
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auch   allgeroeinen  Beförderung  des  boof  publici   in  aHen  Ständen  offen- 
bahr  gereicbe. 

Wir  preisen  die  Güte  des  Allerhöcbsten,  dafz  Er  einen  'so  erwünscli- 
leu  Regenten  denen  hiesigen  Provintsen  vorgesetzet,  und  iwir  bitten  Ihn 
demOhtigstf  dab  Er  Bw.  Königl.  Majestät  ohnerroüdete  und  recht  Landes- 
Yäteriiche  Sorgfait  und  Uulde  mit  unendlichem  Seegen  und  allem  König* 
lieben  Wollseyu  Jiacb  dem  Reicbthum  seiner  Gnade  ersetzen  wolle. 

Wir  erkennen  hienebst  willigst  und  Pflicht-schuldigst,  dab,  da  Bw. 
Königl.  Miyeslat  behueff  Auswürckung  des  Kayserliehen  Privilegii  ein  an- 
sehnliches Quantum  aus  Dero  Rennt -Kammer  bereits  hergegeben,  auch 
zu  denen  Unterhalts- Kosten  dieser  UniTersitat  jährlich  aus  Dero  Galen- 
bergischen  Kloster-Gasse  eine  Summe  von  4000  «^  liefern  zu  laben, 
allermildest  resolviret  haben,  biebey  der  Galen  bergischen  Landtschafft 
ihres  Orts  allerdings  obliege,  eine  so  heilsahme  und  gemeinnützige  Sache 
nach  äusersten  Vermögen  zu  facilitiren,  können  uns  auch  nicht  Yorstelr 
len,  dafz  von  unseren  Hit -Landt- Ständen  jemand  anderer  Meinung  seyn 
werde.  Und  da  Bw.  Königl.  Miyestät  eine  baldige  Brklährung  allergnä- 
digst  verlanget  haben,  damit  ohn  Zeil- Verlust  zum  Werck  geschriUen 
werden  könoe,  so  ist  uns  bedencklich  gefallen,  selbige  bis  zum  künfli- 
gen  Laiidt-Tage  mithin  annoch  über  ein  halbes  Jahr  auszusetzen,  daher 
wir  dann  im  Nahmen  der  Galenbergischen  LandtschafU  sub  certissima 
spe  rati  hiemit  behueff  der  Unterhalts  ^  Kosten  dieser  Universität,  welche 
in  der  Stadt  Göttingen  wird  angeleget  werden«  einen  jährlichen  Bey- 
trag  von  6000  «^  allerunterthänigst  verwilligen,  auch  hienebst  uns  er- 
biehten,  zu  denen  Einrichtungs- Kosten  nach  vorerwefanter  Proportion 
zu  concurriren. 

Was  die  Aufbringung  dieser  Gelder  betrifll,  wifzen  wir  r^one  des 
verwiUigten  jährlichen  Beylrages  a'  6000  «^  keinen  befzeren  modum  in 
Vorschlag  zu  bringen,  als  dafz  solch  Quantum  von  Zeit  zu  Zeit  aus  der 
Liceni- Gasse  hergenommen  werde  :  Wie  wir  dann  zuversichtlich  hoffen, 
dafz  sothane  Gasse  im  Stande  bleiben  werde,  nebst  dem  ordinario,  auch 
denen  darauff  bereits  hafltenden  extraordinariis  zugleich  diese  Ausgabe 
bestreiten  zu  können.  Anlangend  die  EinriohtungSF- Kosten  ,  sind  wir  ge- 
meine!, die  ratam  der  Galen  bergischen  Lindtschaffl  aus  dem  letztvo- 
rigen Licent-Uebcrschufz  herzugeben,  und  Stehen  solche  Gelder  bey 
hiesiger  Landt- Rennterey  zur  Auszahlung  bereits  parat. 

Und  gleich  wir  übrigens  des  allcrunterthänigen  Antrauens  leben,  es 
werde  der  Diepholtzischen  Landschaffl  und  denen  sogcnandten  sepa- 
rirten  Oertern,  welche  in  die  Licent- Gasse  des  Fdrslenthums  Galenberg 
nicht   contribuiren,   ein   proportionirlieher  Bey  trag  ebenmüfzig,    zu  desto 
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bequemerer  BestreHong  der  nöhtigen  Kosten  abgefordert  werden,  indem 
die  Göttingische  Universität  zam  augenscheinlichen  Besten  aller  nnd 
jeder  Unterthanen  oho  Ausnahme-  gereichet 

So  ersuchen  faienebst  Ew.  KcMiigl.  Majestät  wir  hiedurch  in  tieffster 
Submission  Ew.  Kdoigl.  Majestät  allergnädigst  geruhen  wollen  f  bey  ge- 
genwärtiger Sache  aiierhikshst  dieses  fest  zu  stellen,  dafz  die  Professo- 
res  der  Göttin gischen  Universität,  wie  auch  die  Exercitien*Meistere 
daselbst  nnd  flbrige  nöthige  Universitäts  -  Bediente  dem  Gonsumptions- 
Licent  gleich  anderen  Unterthanen  in  allem  unterwfirflig  seyn  sollen. 
Dann  wolte  man  selbige  ratione  des  Licents  auff  eben  den  Fueb  setzen, 
worauf!  die  Geistlichkeit  im  Calenbergi-  und  Göttingischen  ver- 
möge der  Licent- Ordnung  stehet,  würde  man  auch  bey  Voiitehrung 
ersinnlichster  Mühe  und  Auffsicht  dennoch  nicht  im  Stande  seyn,  die 
Yerkfirtzung  der  Licent -Gasse  zu  verhüten.  Die  Professores  und  übrige 
Universitäts- Bediente  pflegen  gemeiniglich  für  Studenten  Tische  anzule- 
gen, auch  die  in  Ihren  Häusern  entbehrliche  Zimmer  selbigeif  zu  ver- 
miehten,  da  man  dann  von  demjenigen,  was  dergleichen  Studiosi  an 
Licentbabren  Waaren  in  Efeen  und  Trincken,  bey  Tische,  auch  sonst 
in  ihrem  Quartier  consumiren,  nie  ein  zuverläfoiges  Quantum  würde  tor- 
miren  können.  Immittelst  erkennen  wir  gar  woll,  dafe  die  NoUiwendig- 
keit  erfordere,  denen  Professoribus ,  Exercitien-Meisteren ,  und  übrige 
Universitäts- Bedienten,  nebst  dem  Salario  alle  billige  Erleichterung  zu 
ihrem  Unlerfaalt  zu  Tcrschaffen,  wofern  man  anders  geschickte  und  woll* 
qualificirte  Männer  erhalten  will,  als  auff  welchen  Umstand,  nächst  Gött- 
licher Gnaden -Verleihung  der  Flor  einer  Universität  förnehmlich  ankommt: 
Wir  halten  aber  allerunterthänigst  davor,  darz  die  denegirung  einer  Li- 
oent-Freyheit  hiedurch  am  convenabelsten  vergütet  werden  könne,  wie 
desfaUs  jedem  für  sich  und  seine  Familie  ein  beständiges  Quantum  zum 
aequivalent  aus  der  Licent- Gasse,  wie  unter  anderen  in  Halle  gesehie- 
het,  jährlich  ausgezahlet  wird.  Unser  alierunterthänigstes  Gutachten  ge- 
het hiebey  dahin,  dafe  jedem  Professor!  jährlich  zum  aequivalent  eine 
Summe  von  40  «^  :  dem  Univefsitäts-Syndico,  oder  Secretario,  wie 
auch  dem  Bereiter  eine  Summe  von  30  «|^  :  jedem  der  übrigen  Exer- 
citien- Meistere  eine  Summe  von  SO  ^^  :  und  jedem  Pedellen  eine  Summe 
von  15  «^  :  gereichet  werden  könne. 

Als  auch  Ew.  Rönigl.  Majestät  allerhöchst  beliebt  haben,  dafz  zum 
Besten  der  auff  der  Universität  Göttingen  Studirenden  unbemittelten 
Landes-Kinder  gewifze  Frey -Tische  angeordnet  werden  sollen,  wir  auch 
zuverläfzig  berichtet  sind,  dafe  bey  Auswerffung  der  Summe  von  16600 
tjp  desfalls  auff  fünffzig  Studenten  reflexion  gemachet  worden,   so  ersu- 


eben  Ew.  Ktaigl.  Mafesiät  wir  alieriintertiiänlgsl,  Ew.  Königl.  Majestät 
alleniuldest  geruhen  wollen,  raUone  dieser  Frey -Tische  und  der  daran 
2tt  recipirenden  SuhjeoUNnim  das  jus  praesentandi  denen  bey  diesem 
Werck  concurrirendeo  LandtschafBen ,  allergnädigst  zu  conferiren,  und 
iwar  derogestalt,  dafe  jede  LandtechaffI  nach  proportlon  ihres  jähriichen 
Beytrages  des  juris  praesentandi  waroklich  Theilhaffl  seyn  solle. 

Ew.  Königl.  Miyestät  beharrlicher  Hulde  und  Gnade  empfehlen  wir 
uns  in  tief&tcr  Submifeion,  die  wir  mit  devotester  Verehrung  sind  und 
stets  bleiben  werden 

Ew.  Königi.  Majestät 

allerunterthänigst  treugehorsahmste  Im  Fiirstenthum 
Calenberg  zum  grofzen  Ausschufz  Verordnete  von 
der  Praelatur,  Ritterschaffl ,  grofzen  und  kleinen 
Städten. 


Yll.    Rescript  des  geheimen  Raths-Colle- 
giums  an   die  Calenberg.  Landschaft,    dafz  die 
linterhaltungs- Kosten  «u  Ostern  1734  ihren  An- 
fang nehmen  möchten. 

(Hannover^  1733.  Novbr.  d.) 

Unsere  freundliche  Dienste  zuvor,  Ehn;%Urdig-Hocbgelahrter, 
Edle  und  Veste,   auch  Ehrbahre,   Ehrsahro  und  FUrsichtige,  sonders 

günstige  und  gute  Freunde  I 

Ihr  habt  euch  zu  dem  von  Seiner  Kdnigi.  Majestät  an  euch  geson- 
nenen Beytrage  zu  der  in  der  Stadt  G6ttingen  anzurichtenden  Uni- 
versität in  eurem  Schreiben  vom  S8.  Hart  dieses  Jahrs  auff  eine  so  gute 
und  willige  Art  ericlähret,  anbey  dieses  Vorhaben  euch  so  angenehm 
seyn  zu  lalken  bezeuget,  daCz  ihr  dadurch  ein  upvergefzliches  An- 
den cken  bey  der  Nach  weit  verdienet,  und  Wir  das  sichere 
Vertrauen  haben  können,  ihr  werdet  zu  demjenigen  ferner  geneigt  seyn, 
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was,  um  dieses  so  nöizlicbe  Werck  vollends  zum  Stande  zu  briogeo, 
aonoch  erfordert  wird.  Seine  König!.  Miyestät  haben  Ihre  allergnädigsle 
Zufriedenheit  übergedachte  eure  Brklährung  Uns  mittelst  Rescripts 
30.  Mart.  (40.  April)  bereits  zu  erkennen  gegeben,  uhd  zugleich  so- 
woll  den  euch  gethanen  Vorschlag:  Dafz  die  Professores  und  der  Glerus 
unter  den  Gonsumtions-Licent  gesetzt,  und  ihnen  dagegen  ein  gewibes 
an  Gelde  erstattet  werden  möchte,  Ihro  gefallen  lafzen,  als  das  von  euch 
gesuchte  jus  praesentandi  zu  denen  Frey -Tischen,  nach  Proportion  eu- 
res Beytrags,  allergnädigst  zugestanden.  Unsers  Orts  sind  Wir  dadurch 
um  desto  mehr  bewogen  worden,  die  Anstalten,  die  zur  Einrichtung  des 
Wercks  gehören,  wie  ihr  zum  Theil  aus  Unserm  unterm  8.  Juli  an  euch 
abgeiafzenen  Schreiben  werdet  ersehen  haben,  inzwischen  mit  un^rmfi- 
detem  Fleifze  vorzukehren,  und  verhoflfen  auch  damit  nunmehro  so  weit 
gekommen  zu  seyn,  dafz  im  künftigen  Früh -Jahre,  wie  dann  unter  Go^ 
tes  Hülffe  mit  aller  Macht  geschehen  wird,  der  würckliche  Bau  seinen 
Fortgang  haben,  und  das  Jahr  darauff  die  Universität  bestellet  seyn,  und 
ihren  Anfang  nehmen  kan.  Wir  wenden  dabey  nicht  geringe  Sorgfalt 
dahin  an,  dafz  die  Einrichtungs- Kosten  nicht  zu  hoch  anlauffen,  sondern 
dabey  alle  mögliche  Spid^rsahmkeit  gebrauchet  werden  möge,  als  wel- 
ches Diejenigen  eures  Mittels  selbst  am  besten  bezeugen  können,  welche 
des  Wercks  sich  bisher  mit  lobenswürdigem  Eyflfer  und  Fleifze  ange- 
nommen und  dabey  hülfflichc  Handt  geleistet  haben.  Es  ergtebet  sich 
aber  bereits  aus  denen  gemachten  Bau- Anschlägen,  dafz  man  mit  dem 
verwilligten  Quanto  nicht  völlig  ausreichen,  sondern  solches  von  denen 
Kosten  aufif  einige  Tausend  Tbir.  wolu  werde  übersteigen  werden.  Als 
nun  über  dem  nicht  allein  denen  ankommenden  Professoribus  die  Trans- 
port und  Reise- Kosten  werden  zu  reichen  seyn,  sondern  auch  ein  und 
andere  gelehrte  und  besonders  geschickte  Leute  jetzo  zu  haben  sind, 
welche  man  nicht  aus  Händen  gehen  lafzen  kan,   und   also  von  nächst- 
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künfftigen  Ostern  an,  mii  Salariis  oder  Wart-Geldern  zu  versehen  ge- 
nöhtiget  seyn  wird  ;  So  machen  Wir  uns  die  Hoffnung,  ihr  werdet  ge- 
neigt seyn,  die  von  euch  verwilligte  Unterhaltungs -Kosten  von  solcher 
Zeit  angehen  zu  lafzen,  damit  man  obbesagten  Ausgaben  vorzukommen 
im  Stande  sey.  Wir  werden  dieserhalben  denen  übrigen  Landtschafllen 
gleichmäfzigen  Antrag  thun,  und  wie  Wir  überilüfzig  zu  seyn  halten,  den 
von  euch  selbst  erkanndten  Nutzen  des  vorhabenden  Wercks,  den  dem- 
nächst daraus  dem  Gal en borg  i sehen  Licent-Aerario  erwachsenden  Zu- 
gang, und  andern  euob  bereits  vorgestellete  favorable  Umstände,  aber- 
mahls  anzuführen;    Also    versehen   Wir  Uns  hierüber   einer  bisherigen 
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wiHfiihrigen  bexeigen  nicht  abfälligen  Antwort    Und  verbleiben  euch  zu 
freundliehen  Diensten  geneigt. 

Rönigl.   Grorz-Briltan.    zur   Churfürst.   Brannschw.  -Lüneburg.   Regierung 

Verordnete   Geheimbte  Rahle,     . 

Gleichzeitige  Bemerkung: 

nliierauff  ist  a  statibus  resolviret,  daTz  der  Beytrag  zu  denen  Miterbaltungs- 
„Kosten  von  Oatem  1731  seinen  Anfang  nehmen  und  so  gleich  6000«^  von  dem 
„Goitinger  licent  Ueberscbufs  Dero  behueff  genommen  werden ,  und  sollen  da- 
„von  zu  Mich.  1734  30Ü0  «^  und  zu  Ostern  1735  3000  «^  ausgozahlet  werden.*' 


YIII.    Rescript  des  geh.  Raths*-Collegiuiii  an  den 
Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  über  die  Ein- 
richtung der  Universität  zu  Göttingen. 

(Hannov.  1733.  April  23.) 

Unsere  freundliche  Dienste  zuvor,  Ehrbahr -Fürsiditige,  günstig- 
gute  Freunde  I  Euch  wird  ob  dei%,  was  bey  letzterer  Versammlung  de- 
rer Landstände  zur  proposition  gekommen,  bereits  bekannt  worden  seyn, 
welcbergestalt  6r.  Königl.  Majestät  Unser  allergnadigstcr  Herr  gewillet 
sind,  in  dortiger  Stadt  eine  Universität  anzurichten. 

Gleich  wie  nun  dieses  Werck  zwar  dem  gantzcn  Lande  erspriefzlich 
seyn,  jedoch  Insbesondere  eurer  Bürgerschaft  Vorthd  und  Nahrung  brin- 
gen, folglicli  der  Stadt  Aufnahme  merckllch  vermehren  wird;  Also  zwei- 
feln Wir  nicht,  ihr  werdet  nicht  allein  Ihrer  Majcslüt  Landesväterlichc 
Vorsorge  und  speciale  allergnädigste  Intention  vor  euch  in  schuldigster 
Ehrerbietung  erkennen,  sondern  auch  solche  eure  crkänntlichkeit  durch 
willigen  Beytritt  in  denenjenigen  Stücken,  darin  man  defzen  bey  der 
Vorhabenden  Einrichtung  bedarf,  in  der  That  bezeigen.  Und  da  der 
hiesige  Königl.  und  Churfl.  Consistoriat - Raht  Tappe  von  Uns  Commis- 
sion  hat,  diejenigen  Umstände,  so  sowohl  wegen  der  Gebäude  als  des 
PoHcey-Wesens  halber  behuef  der  künftigen  Universität  in  Consideration 
gezogen  werden  müfzen,  aldort  in  loco  zu  untersuchen,  und  zu  rcgu- 
liren.    Wir  auch  demselben  aufgegeben,    darüber  mit  euch  sich  zu  ver- 
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iielinien ;  So  habt  ihr  demselben  jeclesoaalil  Geliür  uad  dicj^nigeo  MmIh 
riclilen,  so  er  behuef  solcher  Ausrichtungeii  von  enoh  veriangeoi  wird, 
an  Hand  ^u  geben,  auf  sein  Erfordern  vor  der  Conunifision  und  zu  de- 
nen vorzunehmenden  Besichtigungen  zu  erscheinen,  die  Handwercks- 
Lcute,  und  weiche  er  sonst  zu  sprechen  oder  zu  gebrauchen  nöthig 
finden  solte,  bey  der  Hand  seyn  zu  iaHsen ,  Dasjenige  was  er  von  Un* 
serntwegen  und  nach  seiner  Instruction  zu  veranstalten  odhiig  findet, 
ohne  Zeit -Verlust,  und  mit  aller  Sorgfalt  vor  die  Hand  zu  nehmen  und 
auszurichten,  insbesondere  die  Anrichtung  einer  neuen  trivial  Schule 
und  den  Bau  Zweyer  oder  Dreyer  Hauser  vor  Professores  als  v^orüber 
ermeldelcr  Consistorial-Raht  so  wie  von  andern  Puncten  Unsere  Mey- 
nung  und  der  Sachen  Nothdurft  in  mehreren  vortragen  wird,  nach  aUer 
Möglichkeit  zu  pressiren,  und  die  Materialien  ohngesäumt  dazu  ansq- 
schaffen,  zu  denen  zu  verfertigenden  Rifzen  und  Anschlägen  euch  des 
mit  überkommenden  Bau -Meisters  Leseberg  nebst  dem  Eurigen  zu  be- 
dienen, und  überhaupt  bey  diesem  Wercke  euch  solchergestalt  zu  be- 
zeigen und  auf^ufiihren ,  dafe  man  von  eurer  Gesinnung  und  AoCivMäC 
zufrieden  zu  seyu  Uiirsach  haben  möge.  Wir  seyn  euch  am  freundlichOQ 
Diensten  geneigt. 

Königl.  Gross -Brilt.  zur  Churfürstl.  Braunsch. -Lüneb.  Regierung 

Verordnete  Geheimte  Räthe. 

C.  U.  Hardenberg. 


XI.    Rescript  des  geh.  Raths  -  Collegium  an 

den  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Göttingen 

über  den  Zustand  und  die  Verbefzening  des 

städtischen  Polizei  -  Wesens. 

(Hennov.  1733.  Septbr.  ^6.) 

Unsere  freundliche  Diei^ste  zuvor,  Ehrbar  -  FUrsichtige, 

günstige  gute  Freunde! 

Euch  ist  erinnerlich,  was  mafzen  der  Consistorial-Rahi  Tappe  bey 
seiner  letzten  Anwesenheit  aldort,    nebst  denen  übrigen  localischen  Um- 
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tjlämkin.  so  bey  der  vorhabenden  Anriohtung  einer  Universiläl  in  Con- 
aideretion  kommen,  auch  den  Zustand  des  PoUcey  -  Wesens  untersuchet, 
und  darüber  vielfältig  mit  euch  oosferiret  habe ; 

Nachdem  nun  die  Nohturffl  orfodert,  dem  Wercke  näher  zu  traten, 
und  den  würcklicben  Anfang  zu  Verbefzerung  derer  befundenen  Mangel 
un  so  eiferiger  zu  macheki,  als  eine  gute  Einricl^ung  des  Pollcey^We- 
lens  die  beste  Zierde  einer  Stadt  ist,  und  ihren  Nutzen  auf  alle  Ein- 
wohner ausbreitet; 

So  habt  ihr  Uns  zufoderst  specifioe  und  umständlich  zu  berichten, 
in  wie  weü  ihr  diejenigen  punote ,  welche  crmetter  Consistorial  -^aht 
TOD  commjasions-wegen  euch  vorgetragen,  und  zu  ändern  an  Hand  ge- 
geben, nach  seinen  Erinnerungen  eingerichtet,  in  specie'  ob  ihr  dasje- 
nige bereits  ad  praxim  gebracht  habt,  was  wegen  Abschaffung  der  über- 
milkigen  Anzahl  Fleischer-Hunde,  auf  den  Scharren,  Schärffung 
des  Verbots  gegen  den  Yerkauff  des  Fleisches  aus  derer  Schläch- 
ter Häusern,  besserer  Einrichtung  des  Mahl  -  Wercks  und  Backung 
befreren  Weis-Brodls,  und  insbesondere  wegen  einer  vorzunehmenden 
Visitation  derer  Feuer-Stellen  ad  protocollum  euch  vorgeschrieben, 
«ad  reoommendiret  worden? 

Als  biemächst  zu  Vermehrung  der  Zufuhr  von  allerhand  viclualien 
vor  diensahm  erachtet  wird,  annoch  ein  Wochen  -  Marckt  anzulegen; 

So  werden  Wir  demnächst  desfats  die  Nohturfil  weiter  verfügen, 
auch  zu  VeriiAtung  derer  Vorkäuffereyen,  und  darunter  von  Seiten 
der  Garnison  zu  leistenden  Beytrits  Vorkehrung  machen  ;  Inzwischen 
habt  ihr  die  dortige  alte  Marckt-Ordnung,  fodersahmst  vor  die  Hand 
zu  nehmen,  nach  dem  jetzigen  Zustande,  und  denen  von  mehrermeltem 
Gonslstorial-rahle  mit  euch  überlegten  Absichten,  einzurichten,  und  auf 
gebrochen  Papier  geschrieben,  zur  revision,  und  Genehmhaltung  anhero 
einzuschicken. 

Ferner  ist  unsere  Meynung,  dafz  zweene  Policey  -  Knechte, 
welche  von  dem  der  die  Aufsicht  des  Policey- Wesens  führet,  oder  füh- 
ren wird,  specialiter  dependiren,  und  zu  denen  Visitationen  und  andern 
dabey  vorlallenden  Ausrichtungen,  gebrauchet  werden  roüfzen,  und  zwar 
einer  sofort  jetzo,  der  andere  aber  demnächst  bey  der  Errichtung  der 
üniversilät  angenommen  und  bestellet  werden  sollen;  Und  wir  ihr  dazu 
lAchtige,  rührige  und  redl.  Leute  auszusuchen  habt;  -- 

Also  erwarlen  Wir  euer  Gutachten,  was  denenselben  an  jnhrlichen 
Gehalt  aus  der  Cämmerey  zu  reichen  seyn  werde; 

Soviel  das  Schlacht  -  Wesen  betrifft,  wird  es  nicht  genug  seyn, 
da£i  die  Fleisch -Taxe   alle  Marckt- Tage  gemacht,    und  denen  Flei- 


sehem,  mit  ihrem  eingesclilachteten  Fleisch  auf  dem  Scharren  aoo^iH 
stohen  befohlen  werde,  sondern  es  ist  auch  darüber,  dass  solches  ge- 
schehe, nach  der  taxe  das  Fleisch  verkaüffet,  und  sonsten  denen  vor- 
handenen Verordnungen  genau  nachgegangen  werde,  mit  allem  Ernste 
und  Nachdruck  zu  halten; 

Die  Fleisch -tajEC  bedarff  ordenthch  nur  alle  Monahte  gemacht 
zu  werden,  wie  hiesiges  Orts  auch  geschiehet,  es  sey  denn,  dafz  binnen 
soldier  Zeit,  das  Fleisch  solchergestalt  theurer  oder  wohlfeiler  würde, 
dass  daher  eine  Veränderung  des '  Preises  vorzunehmen  wäre.  Die 
cjassification  »des  Fleisches  aber  taus  alle  Tage,  so  offi  frisch 
Fleisch  da  ist,  geschehen;  Und,  wie  die  unter  denen  Fleisoher«  bisher 
durch  eine  unter  ihnen  genommene  Abrede,  eingeführte  GewofaBheit, 
nach  welcher  sie  das  grofze  Vieh  nach  der  Reihe,  audh  sonslen  nur 
gegen  die  Marckt-Tage  frisch  Fleisch,  einschlachten,  bey  zmiehmender 
consumtion  gäntzlich  cessiren,  und  einem  jeden  Melzger  erlaubt  seyn 
mus,  nach  seinem  zu  hoffenden  debit,  grofz  oder  klein  Vieh,  und  alle 
Tage  zu  schiachten,  dieserhalben  auch  demnächst  ein  öffentliches  |>ro- 
clama  und  reglement  herauszulafzen  ist; 

Also  habt  ihr  die  Metzger  defzen  vorläuffig  zu  bedeuten,  und  dahin 
zu  seilen,  dafz  sie  dieses,  allgemach  angewehnen,  auch  sie  zu  verwar- 
nen, dafz  sie  allen  Fleifz  anwenden,  die  Stadt  mit  gatem  Fleische  jeder- 
zeit zu  versehen ,  damit  man  nicht  dereinst  genöhtig6t>  werde  auf  denen 
Marckt- Tagen  die  Einfuhr  frischen  Fleisches  auswärtigen  Metzgern  frey- 
zugeben ; 

Wie  denn  auch  mit  allem  Ernst  und  Bestraffung,  derer  GontravMii- 
enten  darüber  zu  halten  ist,  dafz  kein  anders  als  gesundes  Vieh 
geschlacht^,  und  desfals  die  gehörige  Besichtigung  angestellet,  auch  im 
Sommer  vor  6  Uhr  Abends,  und  im  Winter  vor  dem  dunckel  werden, 
durchaus  kein  Stück  Fleisch  aus  denen  Häusern  verkauffet  werde;  Als 
indes  zu  Erhaltung  dieses  Endzwecks  nöhtig  seyn  wird«  einen  geräumi- 
gen, und  reinlichen  Fleisch-Scharren  zu  haben;  So  lafzen  Wir  darüber, 
und  wegen  derer  übrigen  anzulegenden  Gebäude,  unsere  Meynong  un- 
term heutigen  dato  auch  besonders  zukommsn, 

Dafz  das  Mahl-  und  Back -Wesen  aldort  nicht  in  so  gutem 
Stande  bisher  gewesen  sey,  als  es  nach  denen  Umständen  des  Orts  wohl 
aeyn  könte,  und  dafz  insbesondere  das  weifz-Brodt  so  schlecht  grob 
und  mehrentheils  ungahr  gebacken  werde ,  haben  Wir  aus  denen  von 
ofllbemeltem  consistorial  -  Rahte  Uns  erstatteten  retalionen  sehr  ungern 
vernommen;  Wie  nun  der  Hüller  sich  wegen  des  bisher  nicht  in  der 
gehörigen  Reinigkeit  gemachten  Mehls,  mit  ziemlichen  Anschein  enlscbal- 
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diget  hat,  so  datz  die  Schuld  auf  die  eigennützigen  boshdfiten  Beckers 
allein  zurückfält ,  welche  tihngcachtet  des  wohlfeilen  Korn  -  Preises  den- 
noch nicht  allein  alle  Kleven  mit  zum  Mehl  mahlen  lassen,  und  den 
Müller  dazu  nöhtigen,  sondern  auch  deß  Teig  zum  Weis-Brodte  mit 
einer  tibermäfeigen  quanlilät  Walzer  anmengen;  um  dadurch  desto  mehr 
Gewicht  zu  geben,  und  auf  die  Weise  schwartzess  ungahres,  und  unge- 
sundes Brodt  zum  Verckauff  bringen; 

Also  habt  ihr  ntm  diesen  incohvenienizien  vorzubeugen  zufoderst 
die  Becker- Gilde  Genofzen  zusammen  zu  beruffen,  und  ihnen 
obige  Ulnslandc  ^erweislich  yorzohalten,  danebst  ihnen  ernstlich  anzu- 
befehlen ,  dergleichen  Betrüglichkeiten  bey  Yermeydung  ernstlicher  Straffe, 
und  nach  Befinden  bey  Verbietung  des  Hand-Wercks  sich  zu  enthalten, 
jederzeit  gutes,  gahres  und  vollwichtiges  Brodt  vor  den  in  der  Back- 
Tiffel  gesetzten  Preife  zu  verkauflen,  und  zu  dem  Ende,  Sowohl  ein 
geeichtes  Gewichte  im  Hause,  als  die  Back -Taffei  auf  Ihrem  Laden  zu 
haben;  Ihr  habt  auch  denen  gesamten  Stadt  Müllern  bei  Straffe  an- 
zubefehlen, dafz  sie  ohnverzüglich  feine  Leipziger  -  Beutel  *- Tücher 
(worunter  ihr  ihnen  bchölflieh  scyn  werdet)  anschaffen,  einen  oder  mehr^ 
Grdndei  m  denen  Mühlen,  wie  es  die  jetzige  consumtion  erfordert,  zum 
feinen  Mehl  besonders  aptiren  uud  gebrauchen,  und  den  Weitzcn  zum 
feinen  Mehle,  es  mögen  die  Beckers  ein  anders  verlangen  oder  nicht, 
nicht  nehr  als  ein  zum  höchsten  2  mahle  durchlauffen  lafzen,  und  sich 
hierunter  an  den  Unwillen  der  eigennützigen  Becker  nicht  kehren,  son- 
dern vielmehr  diejenige,  so  damit  nicht  friedlich  seyn  wollen,  der  obrig- 
keit  denunciiren. 

Sollte  die  dortige  Back  -  Taffei  nach  richtigen  principifs  noch 
nitht  eingerichtet  seyn,  so  werdet  ihr  solches  anzeigen,  da  euch  sodann 
die  bey  der  hiesigen  Back-Taffel  gemachte  observationes,  als  über  deren 
rectificining,  man  noch  bescfaäffllget  ist,  mitgetheilet  werden  sollen;  In- 
zwischen werdet  ihr  auch  auf  dier  sogenante  Haus -Becker  ein  wachsah- 
mes  Ange  haben,  und  dabin  sehen,  dafz  solche  kein  übermäfziges  vor 
den  Saurteig  abziehen,  und  sonsten  sich  der  Gebühr  verhalten. 

Nachdem  wegen  des  Brau  -  Wesens,  wie  ihr  wißset,  eine  beson- 
dere commission  angeordnet  gewesen,  und  bereits  ein  project,  einer 
vermehrten  Brau-Ordnung  von  dene,  commissariis  eingesandt  ist,  defzen 
völlige  approbation  nur  darauf  berührt,  dafz  ihr  über  ^wenige  puncto  s^ 
man  depuselbon  annoch  beyzufügen  zu*  seyn  vermeinet,  euren  erfoddr- 
ten  Bericht  einschicket;  So  habt  ihr  solchen  zu  beschleunigen  und  in- 
zwischen dahin  zu  sorgen ,  dafz  diejenigen  ptflicte ,  welche  bereits  ge- 
nehm gehalleil,    und  laut  eurer  eigenen,    bey  der  commission  getliancn 
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Anzeige,  uocb  nicht  ad  praxim  gebracht  sind,  bald  möglichst  eingefllhret 
werden;  Nicht  weniger  habt  ihr  in  dem  von  euch  zu  etstattendcin  Be- 
richte, und  Gutachten  mit  darauf  zu  refleetiren,  wie  der  panct  wegen 
der  Nacb-I^robe  des  GetrSncka  in  denen  Krügen  zu  falzen  seyn  werde, 
und  danebst  zu  praecaviren,  dafs  die  Brauer  nicht  zugleich  Krug -Nah- 
rung treiben,  noch  die  Krüger  eine  tibermäfzige  Fafzzahl  Bier  von  einem 
Braur  nehmen,  weil  beydes  seine  von  dem  Consistorial-Rahte  Tappen 
bemerckte  und  auch  bekandt  gemachte  inconvenientzien  hat;  Wie  dann 
auch  die  bisherige  Gewohnheit,  bey  der  Stellung  des  gebrauten  Ge- 
träncks  zwo  Stell -Bfidden  zu  gebrauchen  abgescbaffet,  und  nur  eine 
Stell-BÜdde  gebrauchet  werden  mufz,  sintemablen  leicht  zu  erme&en 
stehet,  dalz  andernfals  das  Gelränck  von  einem  Brau  niohl  von  gleicher 
Arth  und  Güte  ausfallen  könne,  von  oflftbemeltem  Gonsistorial'*Rahte  auch 
befunden  ist,  daEs  in  denen  Brau -Häusern  zu  Setzaog  einer  grösseren 
SteU-Büdde  Platz  genug  vorhanden  sey; 

Wie  aber  die  Nohturfll  erfodem  will,  demnächst  ein  geringes 
Speise-Bier  zu  brauen  und  die  Anzahl  der  publiquen  Brau-Hau- 
ser  annoch  mit  einem  zu  vermehren;  Also  beziehen  wir  Uns  des  leti- 
ten  halber,  auf  das  wegen  derer  Brau -Sachen  überhaubt  unterm  heuti- 
gem dato  an  euch,  die  Bürgermeister  und  Raht  abgelassene  rescriptum, 
und  verseben  Uns  zu  euch,  ihr  werdet,  nach  denen  euch  von  dem 
Consistorial-Rahte  Tappen  gethanen  proposiUonen,  inzwischen  bemühet 
seyn,  den  modum,  wie  dieses  Speise-Bier  zu  brauen,  durch  Zuziehung 
erfahrner  Brau -Meister  ausfündig  zu  machen; 

Dazu,  dass  das  Brenn- Holtz  demnächst,  bey  zunehmender  Menge 
der  dortigen  Einwohner,  nicht  Iheurer  werde,  oder  daran  mit  der  3ei( 
gar  Mangtti  entstehe ,  wird  nicht  wenig  beytragen ,  wann  bey  denen  In 
denen  Bürger  Häusern  behuf  Logirung  derer  Studenten  vorzunehmenden 
Bau-Einrichtungen,  die  Oefen  und  Camine  so  angelegt  werden,  dafz  da- 
rinn  die  uöhtige  Hitze  mit  wenigem  Holtze  gegeben  werden  kann;  Pa 
der  dortige  Factor  Graetzel  dazu  einige  Anleitung  geben  zu  können, 
vermeinet; 

So  habt  ihr  ihn  darüber  zu  vernehmen,  und  zweiffeln  Wir  nicht, 
dafz  er  das,  was  er  deslialber  weis,  mittlieilen  werde; 

Sonsten  aber  habt  ihr  auch  bey  andern  und  in  denen  im  Druck 
4iievon  vorhandenen  Schriülen  auch  hiernach  zu  erkundigen,  uufl  denen 
Bürgern  und  Einwohnern,  insbesondere  aber  denen  Maur  -  Metstern 
durch  das  Bau -Amt  darüber  hinlängliche  Anweisung  ertbeiten  zu  lafzen: 
Inzwischen  mus  soviel  md^lich  unter  denen  publiquen  Brau-Pfanncn, 
Wasen-Holz  gebrauchet  werden;    Und  wie  Wir  von   dem  von  euren 
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Beputatis,  bey  d6r  GoiamisBioD  ins  HiMl  gebraohyMi  Vorschlag,  Flofo-- 
HolU  die  Wem  berab>  und  von  da  auf  die  Leine  briogen  xu  lafzen, 
ein  weiteres  ausgearbeüeies  projeot  erwarten;  Aldo  werdet  ihr  euch  be- 
richten ,  ob  •  die  von  euch  resolvirete  Besichtigung  iderer  Stadt  -  Forsten, 
wodurch  ihr  diejenigen  Stellen  atmfündig  machen  wollen,  woselbst  jun- 
ges Hoita  zugepflantzei  werden  könte,  geschehen «  und  was  dabey  be- 
funden sey,  allenffth  aber  diese  Besichtigung  ohtigesäumt  vornahmen; 
Bey  der  Stadt -Ziegeley  mufz  dem  Ziegel-Meister  ein  gerichter  Form  ge- 
geben, und  er  nach  solchem  die  Ziegel  su  machen,  angehalten  werden, 
worüber  ihr  mit  dem  Bau -Meister  Schädeler  [{leichfals  communiciren 
könnet 

Ob  die  von  dem  Gonsistorial  - Rahte  Tappen  euch  recommendirte 
Besichtigung  derer  Feuer-Stellen  geschehen,  und  die  schadliafiflen  oder 
geßibrlicbet^  Stellen ,  in  gutem  Stand  gesetzet  seyu ,  ^  habt  ihr  Uns  wie 
schon  ol^en  erwehnet,  binnen  denen  nächsten  vier  Wochen  asu  berich- 
ten; zu  Anschaffung  mehrerer  Wafzer- Zuber  aber  und  dazu  gehöriger 
Gerätschaften,  so  bey  Löschung  eines  Feuers  zu  Anfahrung  des  reinen 
Wafzers  vor  die  Sprülzen  hochnöhtig  sind,  nach  der  von  dem  Gonsisto- 
rial-Rahte  Tappen  bereits  mündliqh  gegebenen  Anweisung  fodersabmst 
Anstalt  zu  machen,  was  in  hiesiger  Stadt  letzthin  vor  ein  Supplement 
der  Feuer-Ordnung  publicire^  worden,  zeiget  der  hiebeygehendc 
Abdruck;  Wir  zweiffein  nicht,  dafz  die  darinn  enthaltene  nützliche  An- 
ordnungen, in  ihrer  Malze  auch  dortiges  Orts  applicable  scyn  werden, 
und  begehren  dannenhero  an  euch  hiemit,  ihr  wollet  solche  collcgialiler 
durchgehen,  und  einen  gleichmäfzigen  Entwurf  eines  Supplements,  zu 
der  schon  vorhandenen  dortigen  Feuer-Ordnung,  mit  Ilincinrückung  allcä 
defjEen,  was  zu  dem  Ende  noch  zu  verordnen  seyn  mögte,  machen, 
und  zur  approbation  einschicken,  worauf  sodann  die  nöUiige  Verfafzung, 
wegen  des  Beytrits  der  Garnison  bey  Löschung  eines  Feuers,  von  hier- 
aus weiter  besorget  werden  wird ;  Da  auch  mit  der  Zeit  nicht,  undienlich 
seyn  wird,    dafo  aldort  ein  Schornstein  -  Feger  sich  zu  wohnen  begebe; 

So  werdet  ihr.  euch  nach  dnem  tüchtigen  Menschen  ^  welcher  dann 
seine  subsistentz  wohl  finden  wird,  innthun; 

Wegen  derer  Noht- Brunnen  und  einer  Wafzer-Kunst,  auf 
deren  Anlegung  bey  dieser  Gelegenheit  wohl  gedacht  ist,  sind  Wir  zwar 
noch  der  Meinung,  dafz  solche  von  grofzcm  Nutzen  seyn  werde;  Nach 
dem  ihr  aber  coram  commissiotie  die  Grösse  derer  dazu  erfoderlichen 
Kosten,  dagegen  vorgestellet,  und  bey  der  Besichtigung  sich  gefhnden 
hat,  dal^  hhi  und  wieder  in  der  Stadt  Walser  zum  Feuer -Löschen  zu 
haben 'sey,  Wir  auch  die  bey  Gelegenheit  der  anzulegenden  Uni  vor  si- 
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tat  der  Stadt  zuwachsende  Ausgaben  und  übrige. Umstände  gerne  soweü 
in  consideration  ziehen,,  dalz  Wir  mit  deayenigen,  w«s  nicht  aller- 
dings nöbtig  ist,  nicht  so  sehr  zu  eilen,  sondern  sotehes  mit  der  Zeit 
zum  Stande  zu  bringen  gemeinet  sind;  So  wird  es  auf  den  Auasohlag 
def^en,  so  dorn  Bau-Meister  Schaedeler,  laut  desfals  unterm  STten 
dieses  euch  geschehener  Eröfnung,  mit  aufgetragen  ist,  ankommen,  was 
hierun^r  weiter  vor  mesures  zu  nehmen  seyn  werden; 

Wie  Wir  Uns  dann  auch  soviel  die  jetzige  vorhabende  Bepflaste- 
rung  der  Strafzen  betriill,  auf  dasjenige  beziehen,  was  dieserhalben  in 
jetzlangezogenem  rescripto  enthalten  ist; 

Wegen  beständiger  Rein  -  Haltung  derer  Gofzen,  wird  der 
Gonsistorial-Raht  Tappe,  euch  die. hiesige  Yerfafzung  bekannt  gemacht, 
und  die  Gafzen-Reinigungs -Ordnung  communiciret  haben,  allenfals  kan 
letzleres  von  hieraus  geschehen; 

Ihr  Werdei  demnach  sothane  Ordnung  examiniren,  und  wie  sie  auf 
die  dortigen  Umstände  zu  appliciren  sey,  erwegen,  auch  Uns  einen 
Entwurf  einer  so  aldort  in  simili  herauszulafzen ,  zur  approbation,  so- 
bald thunlich,  einsenden; 

* 

Sollet  ihr,  wie  ihr  bey  der  commission  geäusert,  ohnumgänglich 
nöhtig  finden,  dafz  zu  Wegschaffung  des  Gafzcn-Kohts  wiederum  Pferde 
bey  der  Camroerey  zuzulegen  wären;  So  erwarten  Wir  eure  habende 
ratiönes;  allenfals  aber  mögen  Wir  euch  nicht  verhalten,  dafz  die  Koht- 
Fuhren,  wie  denn  solches  auf  hiesiger  Neustadt  also  geschiehet,  woll 
können  verpachtet  werden,  und  Wir  nicht  zweifeln,  es  werde  sich  dazu 
auch  dasiges  Orts  Gelegenheit  finden,  da  zumahlen  die  sogenanten  Haus- 
Leute  Spann -Werck  haben,  und  damit  gern  etwas  verdienen  werden; 
Inzwischen  habt  ihr  zu  verfügen,  dafz  aus  denen  Feur  -  Teichen -^  Zei- 
ten das  Walzer  durch  die  Strafzen  gelafzen,  und  dadurch  der  in  denen 
Gofzen  sich  aufhaltende  Koht  fortgespühlet  werde; 

Eure  Erklätu*ung  wegen  Anleih-  und  UnlcrhaUung  einer  Nacht- 
oder  Schaar- Wache,  gereichet  Uns,  so  wie  eure  übrige  bey  diesen 
gantzen' Werck  bezeigete  Wilfährigkeit ,  zu  gutem  Gefallen,  und  wie 
Wir  nicht  zwelficln  ihr  werdet  darinn  fortfahren,  und  soviel  obbesagten 
punct  in  spccie  belanget,  die  von  euch  zu  formirende  Ausrechnung  und 
Plan,  was  die  zu  solchem  Ende  vorerst  anzunehmende  4  8  Mann  zu  un- 
terhalten kosten  werden,  deranäclist  einschicken,^ 

Also  könnet  ihr  euch  auch  versichert  halten,  dafz  bey  determini- 
rung  des  modi,  in  wie  weit  selbige  dem  Rectori  und  Senatui  academico 
zu  Dienste  zu  stehen  haben  werden,   euch  nicht  praeijudioiret,   s&ndern 
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auf  soieb^  HiOel  und  Vonehläge  gedacht  wonjten  wäre,  welche  der  Bä>' 
ligkeil  und  denen  Umständen  gemäfe  sind; 

Bey  dem  Vorschlage  wegen  Setzung  derer  Gafzen- Laternen 
wird  zufoderst  nöhtig  seyn,  einen  Uebersohlag  und  calculum  <  zo  machen, 
wieviel  deren  durch,  die  gantze  Stadt  ^rfoderi  werden,  ufad  wie  hoch 
eine  jede  mit  allem  Zubehör  zu  stehen  kommen  werde;  Es  werden 
solche  Leuchten  demnächst  in  gleicher  distantz  von  einmder  eatfemet, 
zu  setzen  seyn; 

Selten  aber  die  Kosten  sich  zu  hoch  belauffen,  und  man  vorerst 
nur  den  Anfang  mit  wenigen  zu  machen,  genöhttgel  werden i  so  werden 
selbe  in  einer  solchen  Weite  und  Yerhaltung  gegeneinander  zu  setzen 
seyn,  dafz  demnächst  ohne  irregularitaet ,  einige  dazwischen  gesetzet 
werden  können;  Ihr  werdet  dabey  mit  in  Ueberlegung  nehmen,  aus 
was  vor  einer  casse  die  Einrichtungs- Kosten  zu  nehmen  seyn  werden, 
sintemahlen  Wir  dalltir  halten,  dafz  zu  denen  Unterhaltungs  -  Kosten  am 
iuglichsten  eine  Anlage  auf  die  Bürgerscbailt  gemachet^  und  solche  beym 
servis  monahtUch  eingefodert  werden  kOnne; 

Die  Einrichtung  dieses  Werks  alhier  zu  Hannover  wovon  euch  der 
ConsistorialoRaht  Tappe  einige  Nachrichten  communiciret  haben  wird, 
kann  auch  zum  Fufze  dienen,  solches  auch  aldort  zu  reguiiren,  und 
wollen  Wir  demnächst  darüber  ^in  vollständiges  project,  samt  denen 
Ausrechnungen  zur  approbation  anhero  erwarten. 

Was  wegen  Einführung  eines  accuraten  Klocken-Schlages  in 
der  Stadt,  bey  der  commission  vorgekommen,  und  zum  Teil  von  euch 
selbst  an  Hand  gegeben  ist,  wird  euch  erinnerlich  seyn;  Es  werden 
aber  die  desfals  vorgeschlagene,  oder  sonsten  zu  machende  Veranstal- 
tungen^ imgleichen  was  wegen  Begräbnifis  derer  Professoren,  und  Bau- 
ung  efoer  Kirche,  zum  Kirchen-Stande  vor  dieselbe,  und  die  Studenten 
noch  zu  reguliren  und  zu  approbiren  ist,  so  lange  Anstand  haben  kön- 
nen, bis  man  der  wtircklichen  Anrichtung  der  Universität  näher  tritt; 

Wie  euch  denn  auch  demnächst  beckandt  gemacht  werden  wird, 
von  welcher  Zeit  an,  ihr  diejenige^  Häuser  welche  ihr  an  Pro- 
fessores  wieder  zu  vermietheci  gedencket,  eurem  Erbiethen  nach, 
in  Bestand  zu  nehmen  haben  werdet:  Inzwischen  werdet  ihr  suchen  die 
Börgerschafll  zu  fernerer  Ausbauung  ihrer  Häuser  behuf  logirung  derer 
Studenten  zu  ermuntern,  und  dahin  zu  sorgen,  daf^der  Zustand  derer 
Wirths«-Häuser  zur  Bequemlichkeit  der^r  Durchreisenden  sich  verbefeere; 

Uebrigens  aber  die  Berichte,  so  ihr  auf  dieses  rescript  und  sonst 
wegen  derer  zum  Behuf,  oder  bey  6elegenheit  der  Universität  zu  ma- 
chenden Einrichtungen,  zu  erstatten  habt,  nach  dem  Unterschiede  derer 


materien  eu  separiren,  und  die  BadMQ  von  uiMersohi^doiier  Artb,  nicht 
mit  einander  zu  vermengen,  damit  darinnen  mit  destowenigei*  Mühe  or^ 
deatUch  verfahren,  und  die  acta  registrlret  werdett  können.  Und  Wir 
seyn  ench  zu  ft-eundi.  Diensten  geneigt. 

KOnigl.  Ororz-Britt.  zur  Churfürstl.  Braunsch.  -  Lüneb.  Regierung 

verordnete  Oeheimte  Rähte. 

C.  Ü.  Hardenberg. 


VIII. 


Briefe  Gerlach   Adolfs   von   Münchhausen 

an  Georg  Christ.  Gebauer. 


« < 
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■  •    Hannorer.  i'733.  ^6,  Od.    ' 

Höchedelgebohilaer  Herr,  hoehgeehrter  Herr  Professor. 


I  > 


Karte  vor  abgang>  dieser  Peel  •  eomminktelret  mir  '  derHr«  Hoffmlh 
Strube  in  Hildesheim  DeiN>' geehrtesles'Sibreibeii  r«m>  3w  hcrjus,  imd 
ebgieieh  defsen  lohth  «nd  did  dailtber  zu  nehitfeiide  niokisiMracbe  mit 
meinen  Herreb  Gdllegen '  darauf  sofort  Funiktswidiso '2u  aadtworCen  nicht 
rodglioh  machet;  so  habe  ich  jedoch*  sc  viel  z«'  erAffhen  keinea  Anstand 
nehmen  ivoHen,  dafi  was  luförderst  die  Transpevlkoslen^  anbetriflft,  selbige 
Ew.  Hochedelgeb.  gewiik  erstalteti  riicht'  vvcniger  •  ^uch  en  bequemer« 
Wobnang  um  ein  gar  leidliches  looarfum  gelegenhelt  verschaffet  weir^ 
den  soll,  indem  denen  Herren  Professoren  ft*eye  HMuser  zu  hatten,  vie^ 
lerley  Bedeneken  findet» 

Das  Vornehmste  Iki  die  gefaste  Bntschttefzang  bey  wiedriger  von 
mir  von  Herteen  wünschenden  resotutlon  sofort  von  Leipzig  we^uge* 
hen  woraus  mich  durch  den  Herrn  S trüben  welter  zu  expliciren,  bey 
nächster  Post  vorbehalte;  Vorläofllg  aber-nm*  dieses  bütejsich  hierun- 
ter nicht  zu  tibereilen ,  sondern  Welmehr  so  lang«*  sich  stille  zu  halten, 
bifo  wir  mit  einander  vdHich  cooveniret  seyti,  ich  gebe  aiich  zu  be«- 
dencken,  ob  nicht  pro  Bspedienti  annehmlich  seyn  mögte,  wenn  Ew. 
Hochedelgeb.  rationo  die  verliehrendon  Pension  bifz'  zu  den  Anfang  der 
Güttingischen  Universität  von  hieraus  indemnisiret  würden  gegen  ei- 
nen Schein,  dafe  Sie  hingegen  der  Vocatton  ohnfehlbar  folgen  woHen. 
ich  hoffe  mit  Gottes  HUlfe  daüc  allerwenigstens  Ostern  übers  iahr  die 
Universität  inaugurirt  und  vieleicht  i>erelis'  nechst  kommende  Michaelis 
Ew.  Hochedelgeb.  deti  Anzug  balten  kdndten. 

iw,  Hochedelgeb.  belieben  nur  von  der  hiesigen  vor  Sie  tragenden 
guten  Intention  versiehert  ui\^ persoadiret  zd  seyn,  defe  ich  ^sonder- 
fanit  alles-  mögliche  thun  werde ,    mn  Sie   ai»f  aHe  wieibe  und  dergestalt 
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za  coDtentiren ,    dafo  Ihnen  diese   Yerändennig   niemals  gereuen    soll. 
Nur  bitte  ich  die  quaesiio  an,   Ihrer  mutation  zulthtlerst  völlich  sicher 
zu  stellen.     Ich  verbleibe  alstets  völliger  mit  Hochachtung 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Proressoris  ergebener  Diener 

G.  A.  V.  Mfinchhausen. 
*An  Hrn.  Prof.  G.  in  Leipzig. 


9.     Hannover,  4733.  Novbr.  S7. 

Hochedeler  und  Hochgelahrter,   Hochgeehrtster  ^eri'  Professor. 

Es  hat  mir  ^er  ^err.  ^offratb  St;;ube  von  denen  Bedencklich- 
keiten  Nachricht  gegeben,  welche  Ew.  Hochedelgeb.  bey  denen  durch 
den  Herrn  Geheimen  Ga^tzeUey^SecreAarfum  Mejer  jaasi»  GonaHU  Intimi 
ihaen  gethaneo.  oblatis.zu  beben  vermeinet« 

Wiewohl  ich  nna  .nicht  .zweifele^  Ew.  ilocheddgeb.  werden  sieh 
dorob  die  dem  Herrn  Sir  üben,  überschriebeiie  Andtvwrt  voUkommea 
beruhigen«  und  das  .VertPauen  zu  mir  setzen«  dafit  ich  es  wohl  mit  Ih- 
nen meine,  und  Dero  iesies  gewite  suche  und  inteodire  ;  so  habe  ich 
jedoch  alles  dieses  durch  gegenwSttiges  annoch  bestätigen  «nd  Bw.  Hocfa^ 
eilolgeh.  emuobea  wolleui  ohne  weitem  Veraug,  welcher  leicht  allerhand 
inconvenientien  bey  Ihnen  nach  sich  ziehen  dürOte,  die  Sache  in  Rieh* 
tigkeit  zu  setzen,  als  welches  anjetzo  blofiE  von  Ihnen  dependiret«  denen 
Sr.  KtfAigl.  MiiJesL  haben  aJkrgnadigsi  resolviret,  dieselben  «iSls  Hoflrath'' 
in  £yd  und  Pflicht  nehmen >  und  Ihnen  die  wflrekliche  Hoifraltis.  Besol- 
dung a  900  «^.  von  künftige  Oslem  m  reichen,  näohatdem  aber  als 
Professor  und  «war  als  seeundus  In  lic«  jurid.  mil  gleichen  gehait  und 
allen  anderen  denen  übrigen  Professonibusbeylegenden  Emalumenlis  be- 
stellen zu  lafzen,  wobey  ich  noch  foeygefOgt»  daCi  Bw.  Hochedelgeb.  über 
dieaes  jedoch  im  geheim  eine  jährliche  pension  von  900  «^  auszuwürk- 
ken,  auch  hoffenUlch  solches  auf  die  Zeit,  da  Sie  hier  in  Hieinnover 
warten  h  zu  extendiren  nicht  zweiSelten,  wenigstens  mein  möglichstes 
disfals  thuB  wölte» 

Bw.  Hochedelgeb.  werden  also  hieraus  erkennen,  daik  e»  a&ler  auf- 
richtig mit  ihnen  gemeinet  ist,  und  wenn  Sie  nur  ein  völliges  Vertr»«ien 
in  mir  zu  setzen  belieben,  so  wird  meine  grösle  Begierde  seyn,  Ihnen 
alle  mügiiche  und  erdenckliehe  Proben  von  meiner  vor  Sie  tragenden 
Hochachtung  werckthätig  und  reellement  mi^  beweisen  und  tm  gehen.    - 

IXamit  Ew.  Hochedelgeb.  erkennen  mögen,  dafa  dieses  keine  leere 


Word(0  seyB,  So  koffie  teh  Ihoen  «JAen  Vortaug  vor  andern  "Profewores 
ia  a^iB  Uaus«  911  verMbafian,  lOs  w^Iobes  ich  ihnen  für  eine  sehr  leid* 
Ucb«  fliiethe  auf  einige  Jehrß  zu  versobaffen  gedeoeice. 

ich  erbitte  mir  also  eine  baldige  wiilTahrige  BrklähruQg  oebest  über* 
Sendung  der  a^geeuehten  Reversalien,  daiait  aodann  die  Yoeation  sofort 
von  bier  erfolgen  könne«  Wollen  Bw.  Hoibedelgab.  mir  aobey  melden» 
in  was  tenniiiis  Sie  selbige  am  liebsten  elngeriebtet  wünscheaa,  so  wHI 
ich  davon  guten  gebrauch  machen,  alstets  aber  mit  besonderer  Uocbaeh*« 
tung  verbleiben 

Kw.  Hoobedelgab»  oisines  hoobgaohrton  Herrn  Prelessoris  eigebeaer  Diener 

G.  A.  V.  M^ 
An  Hrn.  Prof.  G.   in  Leipzig« 


9m    Hannover.  4733.  Dec.  S4. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Wie  ich  mich  auf  das  bey  voriger  Post  abgelaCzene  hiemit  beziehe, 
also  füge  demselben  nur  noch  diese  Pitte  bey,  dafz  Ew.  Hechedelgeb. 
belieben  mögen  einen  rechten  Plan,  wie  Sie  glauben,  dafz  unsere  neue 
Universiiäl  mit  Professoribus  und  zwar  mit  welchen  zu  besetzen,  mir 
baldmöglichst  zuzuschicken ;  gestalten  ich  aufzer  dem  erhaltenen  Judi- 
cio  von  einigen  Leutben  gerne  Dero  vertraulfche  Meinung  wifzen  mögte, 
wie  Sie  das  gantze  arrangement  zu  machen  vermeinen,  wobey  Ew.  Hoch- 
edelgeb. sich  an  die  benandte  Persohnen  nicht  zu  binden,  sondern  nach 
Dero  Gutdüncken  den  Plan  zu  verfarzen  haben.  Es  hat  sich  ein  Doctor 
aus  Leipzig  mehrmals  Johann  Christian  L e h m a n alhier  schrifilUch 
gemeldet,  und  sich  ^nerbothen  gegen  erhaltung  eines  Privilegiis  in  hie- 
sigen Landen  eine  grofze  Menage  mit  der  Feuerung  einführen  zu  wollen, 
wobey  er  sicli  auf  viele  in  Leipzig,  sonderlich  bey  dem  dortigen  Gon- 
victorio  gemachte  Proben  beziehet. 

Wie  nun  dieses  eine  sehr  gute  und  nützliche  Sache  wäre,  wenn 
das  Mittel  probat,  und  die  Invention  in  praü  gut  befunden  wäre,  so 
ersuche  Ew.  Hochedelgeb.  mir  aufrichtig  zu  melden ,  was  an  diesem 
Manne  sey,  ob  seine  angerühmte  Kunst  in  der  realitaet  bestehe  und  ob 
man  sich  darauf  verlafzen  könne. 

Das  Policeywesen  wird  in  der  Stadl  Göttingen  gantz  umgeschmel- 
taet  und  auf  einen  guten  Fufzijgesetzet  werden  müfzen,  worauf  man  auch 
mit  alleo  Fleifz  bedacht  ist. 


'  ich  bitte  Bw.  Hochedelgeb.  wdien  a«r  das  dtM^ge  PoKoeywesen, 
Welches  allenthalben  grofiten  rühm  hai  ein  gefiaaes  Aagenmerck  riehteii, 
und  was  Sie  gut  und  nützlich  finden,  notiren,  damit  wir  das  Beste 
imitiren  können. 

ich  vernehme,  daf^  in  Dresden  eine  sehr  gute  Feuer  Ordnung 
gedrucket  seyii  soU,  dafera  ai^bige  ^u  haben  ist,  so  will  ich  mir  ein 
Exemplar  davon  nächstens  mittelst  meidung  des  mit  allem  Danck  zu  er- 
stattenden Preises  ausbitten. 

ich  verbleibe  alstets  mit  unveränderlicher  Hochachtung 
Ew.  Heehedelgob.  mefaies  hochgeehften  Herrn  Hoffitith  ergebenster  Diener  . 
^       '  '  G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  Prof.  G.  in  Leipzig*. 


4«     Hannover.  i733.  Dec.  24. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrler  Herr  Professor. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  von  iO.  hujus  habe  ich  wohl  nebest 
defzen  anschlufz  erhalten,  und  Dero'  darin  geäufzerte  sentimens  mit  Ver- 
gnügen gelesen  ;  ich  werde  davon  guten  Gebrauch  machen,  und  inson- 
derheit niemanden  wifzen  lafzen,  dafz  dergl.  von  Ew.  Hochedelgeb.  her- 
gekommen, idque*  velim'  de  me  polliceare  Tibi. 

ich  sehe  und  weifz  niemanden,  welchen,  aofzer  Herrn  Ley^sern  der 
primus  locus  in  facuU.  Jurid.'  anvertrauet  werden  köndte  ;  ich  wolle 
auch  nunmehro  Ihn  allen  andern  vorziehen,  da  ich  weife,  dafz  Bw.  Hoch- 
edelgeb. diese  Wahl  angenehm  seyn  würde;  Herr  Prof.  Kress  hat  ein 
schlechtes  donum  proponendi,  und  zudem  wolle  ich  auch  nicht  gerne 
die  He  Im  Stadt.  Universität  sogar  sehr  depassiren,  weil  ohnedem  auf  die 
Professores  Treuer  und  Heister  das  augenmerck  gerichtet  wird.  Ich 
bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  dencken  und  erkundigen  sich  weiter  nach  gu- 
ten Subjectis,  und  geben  mir  davon  ohnfehlbar  Nachricht.  Herr  B  run- 
quell liefze  sich  hoffentlich  bewegen,  locum  tertium  anzunehmen,  wenn 
ihm  sonst  anständige  conditiones  gemacht  werden.  Was  Ew.  Hochedel- 
geb. wegen  des  Herrn  Professoris  Platner  mir  gemeldet,  findet  nicht 
nur  seiner  meriten  halber,  sondern  auch  deshalb  bey  mir  grofze  atten- 
tion, dafz  er  mit  Bw.  Hochedelgeb.  in  genauer  Preundscbaflt  stehet,  und 
ich  demselben  gerne  das  Vergnügen  gönnen  mögte,  sofort  einen  guten 
und  wahren  Freundt  in  Göttin  gen  zu  Anden.  Nur  bitte  ich,  Sie  wol- 
len mich  fordersamst   im  Vertrauen  benachrichtigen,    auf  was  Weise  er 
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raiione  loci  et  Professionis  placiret  zu  seyn  gedencke,  und  was  vor  con- 
diUones  er  verlange. 

Die  Gombinatjo  Profesß.  Historicae  wie  Juridicae  würde  um  deswil- 
len einiges  Bedencken  finden,  weil  sich  verschiedene  berOhmte  Histori- 
ker angegeben,  davon  man  den  besten  mit  dieser  Profession  zu  benefi- 
ciren  und  nach  Göttingen  zu  ziehen  wünschet.  Dero  historischen 
GmndrifiE  habe  ich  sofort,  als  er  herausgekommen  gekauffet  ^nd  gelesen, 
und  erhellet  auch  daraus  Dero  grofze  Einsicht  in  rebus  bistoricis  zur 
Gotige;  da  inmittelst  denen  Professionibus  monopolia  einzuräumen,  oder 
daraus  Gilden  zu  machen,  die  Meinung  nicht  ist;  so  verstehet  es  sich 
von  selbst,  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  dem  ohngeachtet  auch  historlca  lesen 

können. 

Den  Gedancken  wegen  eines  Buchhändlers  bitte  ich  zu  n^ehrerer 

raatoritaet  zu  befördern.  Wan  wir  die  acquisition  von  Herrn  F ritsch 
machen  köndten,  so  gedächte  ich,  es  köndte  auf  solche  Abrt  geschehen, 
dalz  er  den  Haupt -Bucbladen  in  Göttingen,  einen  Nebenladen  hier, 
und  dergl.  auch,  wenn  er  wolte,  in  Leipzig,  hielte,  ich  wolte  es  auch 
dahin  bringen,  dafz  er  mit  einem  privilegio  regio  verseben  würde,  alle 
hier  im  Lande  gebrauchende  Gesang-  und  Gebetbücher,  auch  Calhechism 
privative  zu  verlegen  und  zu  verkauffen.  Es  wäre  aber  gut  und  nöthig, 
darunter  bald  einen  Entsohlufz  zu  fafeeo,  zuinahlen  jetzo  die  Häuser  in 
Göttin  gen  noch  vor  einen  geringen  Preifz  zu  haben,  welches  sich 
bald  ändern  dürfne. 

Eine  wohl  eingerichtete  Reitschule  ist  höchst  nöthig,  und  es  wird 
auch  dergl.  von  grund  aus  neu  gebauet.  Wenn  Ew.  Hochedelgeb.  ei- 
nen sich  dazu  schickenden  Stallmeister  wifzen ,  welcher  sein  metier 
verstehet,  auch  etwas  in  bonis  hat,  so  bitte  ich  mir  defzen  Nahmen  und. 

umstände  zu  meiden. 

Eid  gleiches  bitte  ich  wegen  der  überigen  Exercitien  -  und  in  specie 

der  Sprach -Meister  zu  thnn. 

Wie  ich  denn  Ew.  Hochedelgeb.  überhaupt  ersuche  alles,  was  zum 

Besten  unserer  neuen  Universität  an   Hand   gegeben  werden  kan,    mir 

gütigst  zu  eröffnen. 

ich  verbleibe  mit  völliger  Ergebenheil 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebener*  Dien  er 

G.  A.  v.  M. 
« 

An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Leipzig. 
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Sm     Hannover,    4  733.  Jan.  3. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  dapcke  ich  vor  Dero  mir  gethanen  guten  Wunsch, 
und  apprecire  Ihnen  hinwiederum  alles  selbst  verlangende  Wohlseyn, 
insonderheit  auch,  dafz  Gott  alle  Dero  Bemühungen  bey  unserer  Academta 
nascente  segnen  wolle. 

Das  mir  bey  jüngster  Post  überschickte  habe  ich  wohl  erhalten. 
Die  Verwegenheit  des  Neumeisters  gehet  soweit  als  es  möglich  ist 
Unterdefzen  dürffte  man  es  diesesmahl  wohl  dabey  lafzen,  und  daher 
am  gerathemsten  seyn  es  soviel  möglich,  zu  supprimiren.  ich  will,  heute 
in  dem  Geh.  Rath  davon  sprechen,  und,  wenn  es  noch  Zeit  ist,  soll 
Herr  Mejer  noch  heute  Ew.  Hochedelgeb.  die  Meinung  des  Gollegii  er- 
öffnen. 

Des  Hrn.  Rambachs  Predigten  sind  etwas  oratorisch  und  voll 
verblümter  Redensarten ,  die  zuweilen  mehr  als  einen  Verstand  lei- 
den, daher  man  leicht  Zweifel  herausziehen  kan,  es  kan  aber  dergl.  auch 
mit  einer  jeden  Epistel  Pauli  geschehen,  wenn  man  sie  auf  solche  ahrt 
anatomiren,  und  über  den  Scholastischen  leisten  schlagen  will.  Es  ist 
höchstens  zu  beklagen,  dafz  in  unserer  Evangl.  Kirche  solch  erschreck- 
liche Trennungen,  und  solche  gottlose  und  unchristliche  Theologi  seyn. 

ich  verbleibe  ohne  ausnähme 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hocbgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


6«     Hannover,  n34.  Jan.  7. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath  und  Professor 

Da  ich  seit  den  4  3.  Dccembris  von  Ew.  Hochedelgeb.  keine  Nach- 
richt, noch  auch  auf  meine  nachher  abgelafzene  zwey  Schreiben  Andt- 
wort  erhalten  ;  so  setzet  mich  solches  in  einige  inquietude,  und  veran- 
lafzet  micl),  durqb  gegenwärtiges  nach  Dero,  Gott  gebe,  gesunden  auf- 
seyn  mich  zu  erkundigen,  und  zu  bitten,  mich  disfals  bald  mit  guter 
Nachricht  zu  erfreuen. 

Nüchstdcm  melde  Ew.  Hochedelgeb.  hiedurcb,  dafz  es  scheinet,  als 
ob  in  ansehung  Dero  guten  recommendation  man  hier  auf  den  Hrn.  D. 
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Zöllner  reflecUre,  und  demselben  eine  Professionem  Theolog.  desUnire. 
Mir  ist  demnach  beygefallen,  ob  Ew.  Hochedelgcb.  belieben  mögten,  Ihn 
vor  sich  zu  sondiren,  ob  er  einer  Vocalion  nach  Göttin  gen  folgen  und 
was  vor  conditiones  er  verlangen  wolle  ;  wobey  auch  unvermerckt  ei- 
nige Nachricht  einzuziehen  wäre,  ob  er  allenfals  mit  dem  loco  sccundo 
in  facultate  zurrieden  seyn  werde. 

In  facuU.  Medica  reflectiret  man  cbenfals  auf  Dero  ^en  Freund 
den  llrn  Dr.  Platner,  -und  wiederliohle  ich,  was  ich  schon  vorhin 
wegen  einiger  Nachricht  mir  ausgebethen,  in  übrigen  gratuiire  ich  zu  den 
erlebten  Jahreswechsel,  und  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Prorcssoris  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


y,     Hannover.    1734.  Febr.  7. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath  und  Professor. 

Ew.  Hochedelgeb.  gcehrtestes  von  3.  hujus,  desgleichen  das  an  Hr. 
Meiern  untern  4.  Ejusdcm  abgelafzene  Schreiben  beruhiget  mich  in 
der  bisherigen  inquictude  gar  sehr,  nachdem  ich  bcyden  zu  ersehen  das 
Vergnügen  habe,  dnf^  Ew.  Hochedelgeb.  nunmchro  dcfz  beständigen  und 
unveränderlichen  Vorsatzes  sey,  Ihres  Ohrts  bey  Dero  Versprechen  zu 
verbleiben,  und  selbiges  hellig  zu  erfüllen. 

ich  bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  lafzen  sich  durch  kcinerley  Versuchung 
von  diesem  Vorhaben  abbringen,  sondern  beharren  dabey  fest  und  un- 
beweglich, vor  das  übrige  wollen   wir  alliier  rath  zu  schalTen  suchen. 

ich  wcifz  wohl,  dafz  unter .  andern  ungegründeten  Sachen  man  auch 
LofR  und  Wafzer  in  Güttingen  inQciret  halten  will  allein  es  ist  wahr- 
hafllig  grundfalsch  ich  lafze  zum  überflufz  das  schönste  Brunnenwafzer 
durch  Röhren  in  die  Stadt  leiten. 

Die  Anwerbung  des  Hrn.  Dr.  Platners  recommendire  de  meliori. 

Ist  etwa  der  Buchfilhrer  Frttsch,  defzen  Ew.  Hochedelgeb.  ge- 
deitcken,  der  Caspar  Pritsch,  weicher  in  Holland  mit  Böhm  in  Gom- 
pagnie  gestanden,  und  daselbst  banquerout,  wie  ich  yemehme,  gema- 
cbet  hat ;  solchenfals  dürflle  sein  credit  nicht  gar  grofz  seyn. 

Die  Zeit  verstattel  mir  nicht,  Ew.  Hochedelgeb.  diesesmahl  ein  meh- 

6* 
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reres  zu  schreiben,   ich  bitle  aber  versichert  zu  seyn,   dafz  mit  beslän< 

digcr  Hochachtung  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  HofTratbs  ergeh.  Diener 

G.   A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


8.     Hannover.   4734.  Febr.  40. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HoRrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  letzgeehrtestes  erfreuet  mich  mehr  als  eines  Dero 
vorigen,  nachdem  ich  daraus  die  Versicherung  erhalten,  dafe  nunmehro 
die  gesuchte  dimifsion  erfolgen  werde,  ich  habe  den  geheimten  Gantzel- 
ley  Secretario  Meiern  aufgegeben,  das  bereits  fertig  gewesene  Schrei* 
ben  an  das  Chursachsische  Ministerium  Ew.  Hochedelgeb.  zuzuschicken, 
damit  Sie  solches  bebalten,  oder  nötigenfalls  davon  Gebrauch  machen 
können. 

Auf  den  Herrn  D.  Zeltner  ist  gestalten  Sachen  nach  keine  wei- 
tere reflexion  zu  machen,  ich  wünschte  daher,  dafz  Ew.  hochedelgeb. 
jemand  anders  an  defzen  Stelle  vorgeschlagen  wüsten. 

Herr  W  ei  dm  an  hat  mir  heute  den  anschlufz  geschicket,  Ew.  Hoch- 
edelgeb. werden  am  besten  wifzen,  mit  welchen  man  am  besten  fahre. 
Ratione  der  übrigen  Exercitien-Meister  und  in  specie  wegen  eines  guten 
Stallmeisters  ist  die  Wahl  auch  noch  nicht  geschehen,  ich  wünschte  in- 
sonderheit dafz  ratione  des  letztern  ein  in  hoc  genere  excellenter  Mann 
ausgefunden  werden  könne,  der  aufzer  seinem  metier  verständig,  honet 
und  höfllich,  auch  der  frantzösischen  Sprache  mächtig  wäre.  Solte  nicht 
bey  Hinen  oder  in  Sachsen  dergleichen  Mann  auszufinden  seyn. 

Ein  recht  guter  Mathematicus  fehlet  uns  annoch  ;  wir  haben  zwar 
auf  den  Herrn  Bülfinger  in  Tübingen  reflectiret  gehabt,  weil  aber 
der  Hertzog  von  Würtenberg  ihn  zu  Erziehung  seiner  Kinder  des- 
tiniret ;  so  scheint  darauf  keine  weitere  reflexion  zu  nehmen  seyn.  ich 
bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  dencken  auf  einem  guten  Mathematicum ,  und 
geben  mir  davon  aufs  fordersamste  Nachricht. 

ich  zweiflele  nicht,  Sie  werden  wegen  des  Hm  Piatners  hal- 
dige Richtigkeit  machen  und  mich  auch  mit  dieser  guten  Nachricht  er- 
freuen. 

Sobald  ich  Zeil  habe,  will  fiw.  Hochedelgeb.  wegen  unserer  neuen 
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Universität  weiter  entretenireo  und  Dero  Gedancken  über  eines  und  das 
andere  mir  erbitten,  der  ich  alstets  verbleibe 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  HofTraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Leipzig. 


9«    'Hannover,  4734.  März  H. 

Hochedelgebohmer  Herr,  hochzuebrender  Herr  Hoflfrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  vom  6.  hujus  hat  mich  wieder  in  et- 
was aufgerichtet,  nachdem  ich  daraus  Dero  aufrichtigen  Vorsatz  mit 
nunmehriger  völliger  Gewisheit  wahrgenommen;  wie  ich  also  Ew.  Hoch- 
edelgeb. vor  diese  nicht  wenigen  obligeante  als  eine  erfreuliche  Versi- 
cherung gantz  ergebensl  dancke;  also  bleibet  mir  nur  noch  dieses  zu 
wünschen  übrig,  dafz  auch  die  voluntas  efGcaciae,  wie  die  Philosophi 
zu  sagen  pflegen,  sich  bey  Ihnen  finden,  mithin  mit  gnugsamen  Ernst 
Dero  Erlafzung  nötigenfals  iterata  vice  gesuchet  werden  möge.  Denn 
hicrlnnen  bestehet  noch  die  eintzige  DifTerentz  zwischen  Dero  und  mei- 
nem sentimens,  dafz  ich  nehmlich  bitte  und  wünsche,  dafz  Ew.  Hoch- 
edelgeb. es  bey  dem  alienfals  erfolgenden  refus  nicht  bewenden  lafzen, 
sondern  ohngeachtet  die  resolution  von  Sr.  Königl.  Maj.  von  Fohlen 
selbst  eingehohlet  seyn  mögte  dawieder  nochmalige  geziemende  reprae- 
sentation  zu  thun  belieben  wollen. 

Ew.  Hochedelgeb.  haben  mir  bishero  mehrmals  zu  gute  gehalten, 
wenn  in  einem  und  dem  andern  eine  änderung  zu  bekommen  gesuchet, 
ich  verspreche  mir  dennmehro  auch  hierinnen  eine  nicht  weniger  ge- 
neigte Aufnahme,  als  pardonimng  der  hierunter  gebrauchenden  Frey- 
heit. 

Die  Frantzofoen  haben  eine  Moral ,  welche  auf  mich  in  diesem  casu 
wohl  appliciren  kann.  Sie  sagen:  „quand  l'esporance  a  fait  de  certains 
progr^s,  eile  devient  un  bien  reell,  on  ne  s*en  separe  qtt*avec  violence." 
Mir  gehet  es  jetzo  nicht  anders!  Da  ich  die  Erhaltung  dero  Persohn 
nicht  nur  gehoflet,  sondern  aufzer  Zweifei  gehalten,  so  gehet  es  mir  desto 
härter  an,  diese  Hoffnung  durch  allerhand  incidentia  vermindert  zu  se- 
hen, da  ich  alles  Vertrauen  zu  dero  wehrtem  Persohn  setze  und  vie- 
lerlei projects  zur  aufnähme  der  neuen  Universität  gemachet,  welche 
durch  Dieselben  ihr  Leben  und  ihre  consistentz  bekommen  sollen.    Alles 
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dieses  wird  mich  also  bei  Ew.  Hochedelgeb.  entscliaidigen ,  wenn  ich 
mit  meinen  unablärzigen  Vorstellungen  Deroselben  lästig  werde,  zugleich 
aber  zum  motif  dienen,  den  roentem  immotam  zu  behalten,  der  mit  so- 
gar augenscheinlicher  providentz  verl^nüpfteu  Yocation  lediglich  zu  fol- 
gen,   und  davon  auf  keinerlei  Weise  sich  abbringen  zu  lafzen. 

Wenn  es  damit  erst  seine  völlige  richtigkeit  hätte,*  so  werde  ich 
die  gantzc  Einrichtung  unserer  neuen  Universität  mit  Ew.  Hochedelgeb. 
in  Ueberlegung  stellen,  und  alles  mit  Ihnen  commonicato  consilio  fest- 
stellen,    ich  bitte  indefz  mein  petitum 

1  wegen  des  Hrn.  Dr.  Platners   und  seiner  positiven  Erklährung, 

2  wegen  eines  guten  Buchführers  und 

3  wegen    eines   Stallmeisters    in   keine   ycrgcfzenheit   kommen    zu 
lafzen. 

Was  Ew.  Hochedelgeb.  wegen  des  Hrn.  Dr.  Köhlers  zu  Altorff 
gemeldet,  verdienet  billig  attention. 

Wahr  ist  es,  dafz  er  verschiedene  grofzc  Poslulate  gemachet,  wor- 
über man  zuförderst  nach  Engellandt  referiren  mitbin  die  andtwort  noch 
zur  Zeit  aussetzen  müfzcn. 

ich  kann  jedoch  Ew.  Hochedelgeb.  hiebey  nicht  verhalten,  dafz  ich 
zweiQele,  ob  das  Hrn.  Köhlers  Hcrtzens  Meinung  zur  AAuehmung  der 
ihm  oßerirten  Götting.  Profession  gerichtet  sey,  und  habe  ich  daher 
wohl  vor  mich  gedacht,  ob  man  nicht  eben  so  wohl  fahren  würde, 
wenn  dem  Hrn.  Schmauss,  welcher  Jetzo  bey  dem  Hrn.  MarggrafTen 
zu  Dur  lach  in  Diensten  stehet  die  Profcssiouem  historicam  offerirte. 

Hr.  Köhler  ist  ihm  zwar  in  denen  historischen  Wifzenschafteo  und 
zomahlen  des  medii  aevi  wohl  überiegen,  jener  aber  allem  ansehen  nach 
unserm  scopo  gemäfzer,  hat  nach  dem  Zeugnifz  derer  die  ihn  kennen, 
den  statum  publicum  aller  reiche  nebest  der  historie  und  gesetzen  wohl 
inne,  und  soll  ein  sehr  gutes  donum  proponendi  haben.  Hiezu  kömt, 
dafz  er  dort  im  Reiche  und  selbst  bey  der  Oesterreichischen  noblesse 
sehr  beliebt,  mithin  fähig  ist,  viele  davon  nach  Göttingen  zu  ziehen, 
ich  bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  wollen  dieses  überlegen,  und  mir  Dero 
Meinung  aufrichtig  melden. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  ohnfehlbar  den  vormals  in  Leipzig  als 
Prof.  extraord.  gestandenen  Hrn.  Garpzov,  welcher  jetzo  in  Lübeck  als 
Gen.  Superint.  stehet,  kennen,  oder  jedoch  von  ihm  zuverläCzigo  Nach- 
richt bekommen  können.  Derselbe  ist  auch  als  Professor  Theol.  Prima- 
rius in  Vorschlag  und  mögte  ich  aiso  wohl  vertrauliehe  Nachricht  jedoch 
anfs   fordersamste  haben ,    ob  derselbe   die   zu  einem  Professore  Theo!. 
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primario  erforderliche  requisita  zuverJäfzig  habe,  desgl.  ob  er  auch  vec- 
Iräglich  and  moderat  ist. 

Von  Hrn.  Zeibig  in  Wittenberg  wird  mir  auch  viel  ^utes  gesaget, 
durffle  ich  mir  auch  von  ihm  eine  vertrauliche  eröffuung  unter  der  Ver- 
sicherung erbitten,  dafz  niemand  von  Dero  sentiments  das  geringste  er- 
fahren  soll;  ob  nicht  der  Hr.  Gesner,  welcher  in  Leipzig  Rector  ist, 
sich  zum  Professore  Eloquentiae  schicken  mögte,  darüber  erwarte,  ich 
gleichfals  einige  Nachricht,  die  aller  vornehmste  aber,  wornach  ich  mich 
sehne  ,  ist  die  Versicherung  dafz  Ew.  Hochedelgcb.  Dero  demission 
erbalten,  und  zu  unfz  kommen  wollen.  Alsdann  werde  icli  alle  bisiie- 
rigen  Schwierigkeiten  gerne  vergcfzen  und  gedencken :  difllcilia  suut 
pulchra. 

ich  empfehle  mich  zu  Dero  beharlichen  Freundschaflt ,  und  ver- 
bleibe abstets 

I  Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Holfraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


lO«    Hannover,  n34.  Maerz  23. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HofTratli. 

Die  Frau  Gräfiin  Dohna  ersuchet  mich  von  neuem,  vor  ihrem  Sohn 
erster  Ehe ,  einen  jungen  von-  Marenholtz  eine  Stube  vor  ihm  und  sei- 
nen* bei  sich  habenden  Hoffmeister,  desgl.  einen  Platz  vor  einen  niil- 
bringenden  Diener  diese  Ostern  bestellen  zu  lafzen,  und  da  ich  keine 
Bekandtschafl  in  Leipzig  habe;  so  ersuche  Ew.  Hochedelgeb*  die  Mühe 
Ober  sich  zu  nehmen,  und  eine  solche  Stube  und  Cammer,  wobey  man 
wünschet,  dafie  ein  Gabinet  seyn  möge,  zu  besteilen,  und  die  Kosten 
zu  melden. 

Auf  mein  letzteres  ausführliches  Schreiben  erwarte  ich  nun  mit 
grofzem  Verlangen  eine  gute  Andtwort.  Ew.  Hochedelgeb.  können  mir 
kein  gröfzeres  Vergnügen  machen ,  als  wenn  Sie  mich  mit  einer  solchen 
Nachricht  bald  erfreuen  wollen,  ich  bitte  darum  nochmals  gar  sehr  und 
verbleibe  inübrigen  mit  vollkommner  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergebenster  Diener 

G.  A.  v.  H. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 
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Nebest  nochmaliger  AnwünschuDg  einer  beglückten  reise,  commu- 
nicire  Cw.  Hochedelgeb.  hiebey  einige  Punckte,  wornach  sich  zu  er- 
kundigen und  die  andtwort  in  Vertrauen  anhero  zu  melden,  dieastL 
bitte.  Ich  vormeine  bereits  von  Ihnen  verstanden  zu  haben,  dalz  auf 
Hrn.  Hausen  kein  Facit  zu  machen,  sonst  dalzelbe.  vermuthUch  alle 
requisita  haben  würde. 


11«     Hannover,   4734.  Mai  .47. 

Uochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  von  7.  hujus  habe  ich  vorgestern  wohl 
erhalten  und  daraus  Dero  gutes  und  vergnügtes  aufseyn  gerne  ersehen; 
ich  wünsche  dafz  Sie  dero  fernere  reise  zumahten  bey  denen  jetzigen 
Kriegesleufflen  ohne  dem  geringsten  Zufal  mit  vergnügen  fortsetzen, 
und  da  Sie  gegen  Pfingsten  zurückzukommen  gedencken,  solche  retour, 
bonis  avibus  nehmlich  sub  auspicio  columbae  vollenden  mögen.  Mir 
würde  ein  gantz  besonderes  Vergnügen  seyn,  Ew.  Hochedetgob.  persöhn* 
liehe  Bekandtschaft  in  Persohn  zu  erlangen;  weil  ich  aber  zu  Ende  des 
Monaths  May  auf  ettliche  Wochen  in  das  Gellische  reifzen  mufz,  so  würde 
ich  sehr  beklagen,  wenn  Dero  anherokunSl  eben  während  meiner  Ab- 
wesenheit erfolgen  sollte ;  daher  ich  bitte ,  mir  die  eigentliche  Zeit  zu 
nennen,  damit  ich  wenigstens  in  Göltingen  jemanden  committiren  kann 
mit  Ew.  Hochedelgeb.  vertraulich  zu  conferiren  und  über  die  dortige  in 
voller  Arbeit  befangene  EinrichtuQg  Dero  Gedancken  zu  vernehmen,  als 
welche  mir  sehr  lieb  seyn  werde.  Ich  hoffe  anbey,  Ew.  Hochedelgeb. 
werden  sich  nicht  vorstellen,  in  Göttingen  bereits  ein  Leipzig  za 
finden,  mithin  an  der  jetzigen  armseligen  gestalt  sich  nicht  ärgern,  son- 
dern vielmehr  das  feste  Vertrauen  fassen,  dafz  es  in  Kurtzen  anders 
aussehen  werde.  Jedoch  wird  die  ocularis  inspectio  und  die  Thal  selbst 
viele  ausgesprengte  böse  judicia  zur  genüge  wiederlegen.  Die  noch  feh- 
lende äufzerliche  Zierrathen  sollen  binnen  Jahr  und  Tag  und  successive 
aucli  hinzukommen. 

Der  gemeldete  Punckt  wegen  des  Hrn.  Professoris  Köhlers  lieget 
mir  recht  am  Ilertzen  und  beklage  ich  ungemein ,  dafz  durch  ein  Mifz- 
verstaudnifz  wir  diese  herliche  acquisition  verfehlen-  sollen,  ich  wül 
des   Hrn.  Hugo    anhero   erlalzcnc  firiefl'c    nebest   denenjenigen   so  Herr 
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Kühler  an  jeoen  geschrieben  abschreiben,  und  Ew.  Hocbedelgeb.  zu- 
senden iafzen,  damit  Sie  selbst  urlhellen  mögen,  penes  quem  sit  culpa! 
Dieses  ist  gewiss  dafz  Hrn.  Köhler  darinnen  deutlich  declarjrt,  dafz 
Er,  ohne  die  schriftlich  eingesandte  postulata,  worunter  die  Versorgung 
der  Wittwe,  und  der  Punckt  der  Nachsteuer  war,  accordiret  zu  erhal- 
ten, nicht  kommen  würde,  auch  Hm.  Hugo  gebeten  ihn  wiedrigenfals 
nur  alda  und  in  Ruhe  zu  lallen. 

Es  körnt  nunmehro  darauf  an,  ob  man  es  noch  möglich  machen 
könne,  dem  Hm.  Köhler  die  Profess.  historiarnm  zuzuwenden,  nach- 
dem man,  wie  Sie  wissen,  davon  bereits  disponiret  hat 

VIoleicht  stände  annoch  ein  medius  ternrinus  aufzufinden,  um  die- 
sen rechtschaffenen  Mann  zu  uns  zu  ziehen.  Ehe  man  aber  solches 
versuchet,  müste  man  sicher  seyn,  dafz  es  auch  des  Hrn.  Köhlers 
Ernst  wäre,  zu  kommen.  Dahero  gebe  Ew.  Hocbedelgeb.  ich  anheim, 
ob  sie  nicht  eine  positive  und  zuvcrläfzige  Erklärung  von  ihm  zu  erhal- 
ten vermögten,  dafz  Er  gegen  ein  jährliches  Salarium  von  800«^  und 
denen  Transportkosten  gewifz  kommen  und  keine  Ncbenpraetensiones 
auch  nicht  einmahl  ex  captte  der  Nachsteuer,  wenn  etwa  die  königl. 
Intercession ,  daran  es  nicht  fehlen  soll ,  keinen  Effect  thäle ,  formiren 
wolle.  Wobey  Ew.  Hocbedelgeb.  versichern  köndten,  dafz  diese  Erkläh- 
rung  niemand  als  Sie  und  ich  jemals  erfahren  solle.  Ich  mutz  aber  da- 
bey  nochmals  wiederhohlen,  dafz  ich  nicht  gewifz  versprechen  kan,  ob 
es  möglich  seyn  werde,  pro  hie  et  nunc,  meinen  Wunsch  zum  Effect 
zu  bringen ,  ob  ich  es  gleich  wünsche ,  und  hoffe. 

Wegen  des  Bereiters  bitte  ich  soviel  möglich  spccielle  Erkundi- 
gung einzuziehen ,  und  unter  andern  darauf  zu  reflectiren. 

1  ob  er  ein  blofzer  Theoreticus,  oder  Universitäts  Stallmeister, 

s  was  er  solchenfals  und  wieviel  Scholaren  habe, 

3  was  ein  jeder  Derselben  gebe, 

i  ob  Pferde  und  Equipage  ihm  eigcnthümltch  gehöre, 

s  ob  er  Mittel  habe  und  Familie, 

6  wie 'alt  er  sey,' 

7  wo  er  sonst  gestanden, 

8  sub  quibus  conditionibus  er  in  Göltingen  Stallmeister  zu  wer- 
den aufs  genaueste  bereit  sey. 

Da  Ew.  Hocbedelgeb.  selbst  die  essentiellen  qualitäten  eines  guten 
Stallmeisters  wifzen ,  so  werden  sie  nach  allen  specialibus  sich  zu  er- 
kundigen von  selbst  belieben,  auch  ob  er  verträglich  und  obligeant, 
nichtwealger   der   frantzösischen  Sprache  kundig  sey,    mit  erforschen, 
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köndten  £i¥.  Hocliedelgeb.  ihn  selbst  zu  sqhen  und  zu  spri^chen  bekom- 
men, hielle  ich  solches  für  das  Beste. 

Wegen  des  erwähnten  Holtz-Deputats  ist  es  ohn möglich,  etwas  vor 
die  Herren  Professores  auszumachen,  und  eben  deshalb  giebet  man  so 
starcke  und  bessere  salaria  als  auf  einer  Universität.  Riatione  der  Theo- 
logischen Facultät  werden  Ew.  Hochedelgeb.  die  gütigst  übernommene 
Erkundigung  aufzer  Zweiffei  verrichtet,  und  hoffentlich  etwas  decouvrirei 
haben.  Herr  Garpzov  expliciret  sich  gegen  den  Hrn.  Böhmer  alhier 
etwas  befzer  als  vorhin,  wiewohl  noch  sehr  aequivoce.  ich  habe  aber 
zu  allen  diesen  Insinuationen  kein  Vertrauen,  solange  nicht  jemand,  zu 
dem  er  conüance  hat,  Hand  anleget,  da  wir  denn  wenigstens  sofort 
wifzen  und  erfahren  werden,  was  wir  hoffen  dürfen,  ich  weifz  nie- 
manden als  Ew.  Hochedelgeb.,  der  dazu  vermögend  sey. 

Wegen  der  Medicinischen  Facultät  können  wir  annoch  zu  kei- 
nem Entschlufz  kommen,  weil  der  Hr.  Heister  uns  faux  bons  zu  ma- 
clicn,  oder  vielmehr  auf  unbillige  postulata  zu  bestehen  scheinet.  Gleich- 
wohl und  da  wir  nur  auf  2  Professores  in  facultate  medica  rechnen, 
ist  es  nicht  möglich,  rat.  personarum  unfz  zu  determiniren ,  bifz  wir  sie 
Beyde  wifzen ,  damit  wir  zwei  in  allen  partibus  medicinae  excellirende 
Leulhe  bekommen. 

ich  vermuthe,  Ew.  Hochedelgeb.  werden  vom  Herrn  Schmauss, 
der  jetzo  nach  Basel  geflüchtet  ist,  etwas  Zuverläfziges  unter  der  Hand 
erfahren  können ,  ohne  sich  mercken  zu  lafzen ,  dafz  Sie  von  seiner  de- 
stination  etwas  wifzen. 

Wie   ich   denn   alles   was  Ew.  Hochedelgeb.   im  Vertrauen   eröffne, 

))e6tens  zu   menagiren,    und  zu  glauben   bitte,    dafz   mit  voUkommner 

Hochachtung  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  T.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


a.    Aus  Oebauers  Antwort  auf  Münchbausens  Briefe.  17.  Mai. 

Nürnberg,  1734.  Mai  25. 

G.  will  von  Nürnberg  mit  der  ordinari  nach  WUrzburg  und  über  Wert- 
heim u.  Hanau  nach  Frankfurt,  von  da  über  Cassel  recte  nach  Göttingen 
reisen.  —  Er  hofll  Göttin  gen  besser  zu  finden  als  das  Portrait  ist,  das  viele 
davon  gemacht  haben;  „ich  bin  resolvirct  und  genüg  philosopho  es  Hegt  mir 
nur  an  den  Studiosis  und-  meine  künftigen  Collegen  die  eines  besseren  gewohnt 
sind"  —  besorgt  spricht  er  sich  Über  den  Transport  seiner  Bttcher  aus. 
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« 

Köhler  bat  sich  obligiret  UDd  auf  einen  Zettel  legt  G..  einen  Revers 
von  ihm  vor.  —  Gehalt  800  «^i  freien  Transport  seiner  Sachen  und  die  Bitte, 
dafz  man  sich  nach  Nürnberg  wenden  und  wegen  Erlassung  der  Nachsteuer 
intercediren  möge. 

G»  bittet  alles  zu  thun  um  K.  zu  acquiren;  Schmaufz  ist  mit  ihm  nicht 
zu  vergleichen.  —  ,»Hiemächst  fürchte  ich,  dafz  desselben  Sentiments  circa 
Sacra,  Leben  und  Wandel  so  viel  schaden  dUrfle  beyder  studirenden  Jugend 
als  seine  übrigen  merila  und  Wissenschaften  gutes  stiften." 

Ueber  den  Bereiter  Trichter  —  „ist  kein  blofzer  Theoreticus  er  hat  zu 
Stuttgart  den  damaligen  jungen  Fürsten  gelehrt  und  sonach  die  Reitbahn  zu 
Oettingen  versehen,  und  seit  geraumer  Zeit  ist  er  Bereuter  von  der  Repu- 
bique  (Nürnberg).  —  Seine  Manege  verstehet  er.  —  Ringrennen,  Caroussel. 
—  Man  hat  mir  versichert,  dafz  er  die  schlimmsten  Wildfange  und  selbst  Hir« 
sehe  zum  Zuge  abzurichten  geschickt  sey  " 

Von  Theologen  nennt  er  Pastor  Wolf  in  Hamburg.  „Mit  Feuerlein 
dürfte  nichts  sein,  ich  habe  vernommen,  dafz  er  mehr  Philosophus  keineswegs 
ein  Theologus  sei.  —  —  Ich  habe  hier  einen  Theologen  gehört  der  einmal  Pro- 
fessor in  Altdorf  war,  Pfizer,  der  mir  trefflich  gefallen  —  ich  erkundigte 
mich  noch  dato  in  Altdorf  an  aliquid  ibi  sit  spei.  Herr  Dr.  Zeltner  sagte: 
nos  laborare  penuria  theologorum,  das  habe  ich  schon  lange  geglaubt"  Er 
stimme  auf  Walchen  und  Wollen  in  Leipzig,  des  letztem  gleichen  findet 
man  viel  und  ich  kenne  ihn  besser  als  Zeltner.  Walohius  studirt  In  con* 
Iroversüs  pietisticis  zu  tief,  dictirl  alles  und  dooirte  niohts.  —  De  medicafacul- 
tate  wünsche  baldigen  Scblufs,  es  lieget  alles  an  Herrn  Heister;  aut  Heisterus 
et  Plalnerus  aut  Platnerus  et  alius. ' 


b.    Aus  G.  Briefe  an  M.  aus  Cassel.    1731.  Juni  10. 

G.  hat  in  Würzburg  das  Ms.  Cod.  Theodos.  besehen  und  In  Augen- 
sciiein  genommen:  es  soll  es  sohon  Jac.  Gothofredus  benutzt  haben.  — 
In  Frankfurt  hat  er  die  Auream  bullam  veneriret.  —  Kömmt  nochmals  auf 
die  Bereiter  Trichter  —  „mir  scheint  es  ein  sehr  geschickler  maitre  ein 
frommer  und  leutseliger  Mann  und  von  vollem  vigueur"  —  von  Cassel  ging 
die  ordinari  nicht  nach  Göttingen,  er  nahm  Extrapost.  „Weil  ich  nichts 
mehr  zu  verrichten  habe,  dabei  aber  höchst  begierig  bin  das  liebe  Gö Hingen 
bald  in  sichtbaren  Augenschein  zu  nehmen,  als  bin  ich  entschlossen  durch  Ex- 
trapost in  einer  Stunde  midi  auf  den  Weg  zu  machen  und  noch  beute  unter 
Gottoa  Geleite  in  den  künftigen  Sede  Musarum  h  Fortuaarum  einzutrelTon."  Er 
will  dann  wieder  nach  Leipzig  zurück  um  seine  Sachen  zu  packen,  besonders 
seine  Bücher  „mein  einziger  Schalt." 


19«     Hannover,  n37.  Jul.'22. 

Hocliedelgcbohrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Uoffralh. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  vom  47.  hujus  ist  mir  wohl  geUeffert, 
und  gebe  ich  mir  die  Ehre,  selbiges  nach'  defzen  Ordnung  zu  beaodt- 
Worten. 

Zufbrderst  sind  die  von  Hrn.  Dr.  Schreiber  gemeldete  umstände, 
so  beschaffen,  dafz  man  Ursache  hat,  auf  ihn  zu  reflectiren.  Da  nan 
Ew.  Hochedelgeb.  mit  ihm  KentniCz  haben,  so  bitte  ich  Sie,  ihm  je  lie- 
ber ihn  supQr  quaestione  an  et  quomodo  zu  sondiren. 

■  Die  favorable  Erklährung  des  Hm.  Dr.  Richters  ist  mir  sehr  an- 
genehm. Weilen  wir  aber,  quod  tibi  sub  rosa  dictum  esse  volo,  ncN;h 
einige  Hoffnung  haben,  den  Hm.  Hamberger,  von  Jena  zu  bekommen. 
So  mufz  ich  bitten,  die  Sache  mit  dem  Hrn.  Richter  noch  so  lange 
dilatorie  zu  tractiren,  bifz  von  jener  resolution  man  versichert  ist,  in- 
mittelst  soll  von  des  Hrn.  Richters  Erklährung  nichts  kund  werden. 

Der  Hr.  von  Marenholtz  scheinet  in  dem  mir  zugesaudtpn  Schrei- 
ben vor  die  continuation  des  Mascovischen  Tisches  zu  seyn,  und  da 
seine  Frau  Mutter  aus  der  Veränderung  sich  alierliand  BesorgniCee  ma- 
chet; so  glaube,  man  miifze  es  so  lange  gehen  lafzen,  Wz  sich  eine 
gute  gelegenheit  zur  mutation  hervorthut;  ich  will  auch  die  Frau  Mutler 
dahin  zu  disponiren  suchen,  dafz  sie  Ihren  Herrn  Sohn  eher  als  ostern 
von  Leipzig  wegnehmen  möge,  wiewohl  es  etwas  schwer  halten  wird. 

Dem  Hm.  Dr.  Platner  kan  ich  nichts  beymefzen,  dafz  Er  vincq- 
licet  worden,  in  Leipzig  zu  bleiben.  Ich  weifz,  dafz  Er  und  Hr.  Mascov 
aus  gantz  differenten  prlncipüs  agiret,  und  ist  daher  meine  vor  den 
Hrn.  Platner  getragene  Hochachtung  durch  diesen  Entschlufz,  ob  er 
mir  gleich  leid  that,  in  geringsten  nicht  alteriret  worden ,  weiches  Ihnen 
gelegentlich  nebest  meiner  dienstl.  Empfehlung  zu  versichern  bitte. 

Ew.  Hochedelgeb.  habe  ich  bereits  möndlich  gesaget,  daCz  Sr.  Kö- 
nigl.  Maj.  sehr  verlangen,  auch  die  Exercitia  in  Göttingen  besser  als 
auf  einer  Unversit.  einzurichten;  wie  solches  nun  am  allerbesten  tu 
falzen,  worauf  disfals  vornehmlich  die  absieht  zu  wenden,  und  was 
sonst  zu  Erhaltung  dieses  Zwecks  anzuordnen,  darüber  wünschte  ich 
wohl  Dero  ausführliche  Meinung  zu  wifzen,  vieleicht  sind  in  Leipzig 
Porsohnen ,  weiche  sich  darauf  verstehen ,  und  mit  weichen  Ew.  Hoch- 
edelgeb. zu  communiciren  die  gulheit  haben  werden. 

Mir  ist  auch  bcigefallen,  dafz  Hr.  Gesner  mit  dem  Geh.-Ratli  von 
Marschall,    der  vormals  in  Weimar  gewesen,    sehr  wohl  daran  ist. 
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wenn  derselbe  ror  sieh  mit  gedachten  Hrn.  von  Marschall  über  diese 
Sache' conferiren,  und  seine  gedancken  sich  erbitten  wolte,  promittirto 
ich  mir  daher  eine  und  andere  diensame  Nachricht,  weil  er  dieser  Sa- 
chen wohl  kundig  ist. 

Es  mfiste  aber  gedachter  Hr.  von  Marschall  nicht  wifzen,  datz 
solches  auf  meine  Veranlafzung  geschehe,  als  weldies  sonst  einen  con- 
trären  Effect  thun  köndte. 

Hr.  Brunquell  hat  die  Vocation  nach  Göttingen  unter  denen 
bckandten  conditionen  pure  angenommen,  der  Hr.  Rambach  hat  desgl. 
gcthan,  und  ob  zuvor  seine  Dimision  in  Darmstadt  noch  difficultiret 
wfrd ,  so  hoffe  ich  jedoch ,  es  werde  sich  damit  noch  geben.  Woran 
es  wegen  des  Hm.  Köhlers  noch  haflle,  habe  ich  bereits  letzhin  ge- 
meldet, wie  denn  hiebey  des  Hm.  Seh m aussen  letzgedachtes  Schreiben 
im  Vertrauen  communicire. 

Wenn  wir  noch  einen-  rechtschaffenen  Gelehrten  und  untadelhaften 
tlieologum  wösten,  der  zum  loco  secundo  sich  schickte,  und  dann  einen 
berühmten  Historiker  zum  tertio  ausfindig  zu  machen  wüsten. 

ich  bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  dencken  mit  allen  fleife  darauf,  und 
seyn  versichert,  dafz  mit  aller  Hochachtung  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


13«     Hannover,  1734.  Jul.  41. 

Hochcdelgcbohrncr  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffratb. 

Es  erfreuet  mich  von  hertsen,  aus  Dero  letzera  Schreiben  Ew. 
Hochedelgeb.  glückliche  ankunft  zu  vernehmen,  und  wünsche  ich  mit 
solcher  guten  Nachricht  allzeit  erAreut  zu  werden. 

Dafo  der  Hr.  Masco v  nicht  kommen  wolle,  werden  Sie  bereits 
wiCzen  und  wir  können  und  werden  unfz  darüber  gar  leicht  consolirln, 
aber  die  ahrt  und  weise,  wie  der  Hr.  Hoffrath  Masoov  diese  Sache 
bisher  geiühret,  und  alle  seine  dabey  bezeigte  mene^s  dürffen  ihm 
schwerlich  grofze  Ehre  machen. 

ich  sehe  nicht  gar  gerne»  dafz  der  Hr.  von  Marenholtz  bei  ihm 
an  tische  bleibe,  ich  bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  reden  mit  defzelben 
Hoffimelster,  und  schreiben  mirjDero  Meinung,  wo  er  am  besten  speisen 
könne. 
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'Die  wegen   derer  Medicorum   und'  eines  Maiheraalici    zu  ^rtlieilen 
versprochenp  Nachrieht  erwarte  ich  mit  verlangen  und  verbleibe  alstets 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  HofTraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


14.     Hannover,   1734.  Jul.  29. 

Hochedelgebohrner  Herr,  iiochzuchrender  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  letzgeehrtestes  vom  S6.  hujus  habe  ich  wohl  er- 
halten, und  wie  ich  von  defzen  Inhalt  guten  gebrauch  machen  werde, 
also  können  Sie  auch  versichert  seyn,  dafz  Dero  Schreiben  mir  niemahls 
zu  weitläuflig  scheinen. 

Es  ist  freilich  die  ausforschung  eines  rechtschaffnen  und  gelehrten 
Theologi  eine  wichtige  Sache,  worauf  Ew.  Hochedelgeb.  fernerweit  alle 
mögliche  attention  richten  werden.  Man  hat  mir  von  einem  in  Kiel 
stehenden  Prof.  Theol.  nahmens  Oporinus,  desgl.  von  einem  Prof.  TheoK 
zu  Wittenberg,  Haserung  viel  gutes  gesaget,  Ew.  Hochedelgeb.  wer- 
den aldort  gelegenheit  haben,  von  Beyden  ein  zuverläfziges  Portrait  zu 
erforschen,  zumahien  der  erstere  noch  als  Magister  in  Leipzig  gelesen 
haben  soll. 

ich  kann  gleichfals  nicht  leugnen,  dafz  mir  des  Hrn.  Harn  bergers 
acquisition  dubiae  expectationis  ist,  nicht  sowohl  seiner  Gesinnung  hal- 
ber, als  wovon  ich  ziemlich  sicher  zu  seyn  vermeine,  als  wegen  seiner 
Schwiger  -  Eltern ,  welche  das  natalc  solum  gar  zu  sehr  an  sich  zieheL 
ich  werde  jedoch  in  kurtzen  den  Erfolg  sicher  wifzen. 

Wegen  des  Stallmeisters  in  Nürnberg  soll  nechstens  eine  re- 
solution  gefafzet  werden,  ich  hoffe  nicht,  dafe  weil  die  reitbahn,  haufz, 
und  was  dazu  gehöret,  vor  MichaeL  Übers  Jahr  nicht  fertig  wird,  der 
Sache  hinderlich  seyn  werde,  deGE  erst  gegen  diese  Zeit  der  Stallmeister 
verlangt  werde.  Wegen  den  Sprach  -  und  Exerclt.  -  Meister  soll  das 
weitere  nechstens  gemeldet  werden,  unterdefzen  freuet  mich  die  gute 
disposition  zu  vernehmen,  worin  Hr.  Prof.  Köhler  stehet,  und  wobey 
er  omni  meliori  modo  zu  erhalten  seyn  wird,  ich  hoffe,  es  soll  noch 
eher  als  in  24  Tagen  des  Königs  resolution  Ew.  Hochedelgeb.  bekandt 
seyn.  '^ 

Ratione  des  unfz  noch  fehlenden  Historici  tertii  haben  wir  noch 
Zeit  es   zu    überlegen.     In  Harpurg   soll   auch   ein   Gramer,   ni   fallor. 
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seyn,    der  die  Jurisprud.    methodo  mathem.    tractiret,    und   aus   defzen 
Schriften  ein  gutes  genie  horvorblicket. 
ich  verbleibe  aldiets 

Ew.  Hochddelgeb.  ergeb.  Diener 

(j.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Uoffr.  G.  in  Leipzig. 


15.     Hannover,  4734.  Aug.  5. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  empfangen  hiebey  ein  anderweitiges  Schreiben 
von  Hrn.  Schmaus s.  Er  bleibet  bey  sehr  guten  sentiments  intuitu  des 
Hm.  Köhlers,  und  mir  däucht,  Er  habe  sogar  unrecht  nicht,  gleich 
bey  dem  ersten  Zuschneiden  zu  verhindern,  da&  kein  Zunder  der  Un- 
einigkeit ausgestreuet  werde. 

Nur  wird  es  auf  eine  gute  und  solche  conciliation  ankommen,  wobey 
auch  der  Hr.  Köhler  seine  convenientz  und  Zufriedenheit  findet,  ich 
weifo  nicht,  ob  Ew.  Hochedelgeb.  gleichfals  gut  finden,  dem  Hm.  Köh- 
ler darüber  zu  sondiren,  und  wie  diese  beide  leuthe  mit  einander  zu 
vertragen,  selbst  zu  überlegen. 

JSogar  leicht  ist  es  nicht,  hieranter  ein  solches  aaskommen  zu  fin- 
den, wobei  keine  scopuli  zu  befürchten  seyn.  ich  habe  wohl  gedacht, 
weil  doch  ein  jeder  historiamm  Professor  überhaupt  heiizen  will,  ob 
nicht  der  eine  Prof.  historiamm  primarius,  und  der  andere  Profiessor 
historiarum  Ordinarius  genannt  werden  möge. 

Yieleicht  findet  sich  in  Leipzig  oder  bey  andern  Universit  ein 
gleiches  Exempel,  welches  uns  zu(;  nachfolge  dienen,  auch  denen  Com- 
petenten,  eben  weil  es  schon  anderwerts  gebräuchlich,  desto  gefälliger 
seyn  dürffle. 

Mit  dem  Stallmeister  werden  wir  wohl  einig  werden,  wenn  nur 
derselbe  dahin  zu  disponiren  ist,  daAE  er  bis  Mich,  über  das  Jahr  sich 
geduldet,  weil  der  Reitstaii  und  v^as  dazu  geliöret,  nicht  eher  fertig 
wird. 

ich  verbl.  mit  beständiger  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraihs  ergeb.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


10.     Hannover,  4734.  12.  Aug. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Hoffrath/ 

Ew.  Hochedelgeb.  geebrtestes  vom  8.  hujus  habe  ich  wohl  erhalten. 

Dero  considerationes  wegen  der  Theol.  FacuUät  sind  von  grober 
Wichtigkeit,  und  endlich  ist  nichts  gefährlichers,  als  Theologos  abque 
philosophia.  Unguis  et  aliis  ornamentis  zu  nehmen.  Man  wird  vorerst 
und  diesen  winter  über  mit  %  Theologis  sich  bebelfen  mülzen,  und  die 
wähl  des  secundi  noch  etwas  aussetzen.    • 

Gleichergestalt  glaube  ich  auch,  dafz  man  den  locum  tertium  in 
fac.  Jur.  diesen  winter  über  unbesetzet  lafzen  könne.  Wegen  des  Hm. 
Rothers  sehe  ich  wohl,  dafz  Dero  und  meine  gedancken  gantz  über- 
einkommen. 

Wegen  des  Hrn.  Köhlers  bin  ich  reeht  betreten,  und  finde  kein 
ander  Mittel,,  als  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  ihn  selbst  super  expedientibus 
sondiren,  und  ihm,  datz  man  hier  gebundene  Hände  habe,  reinen  Wein 
einzuschencken ,  jedoch  ihm  die  Sache  so  angenehm  wie  möglich  zu 
machen. 

Dafz  Hr.  Treuer  das  Jus  publicum  abgeben  solte,  ist  keine  Hofl^ 
nung;  mir  deucht,  es  komme  zwischen  Köhler  und  Schmaussio  ein- 
tzig  und  allein  auf  die  lectiones  publicas  an,  und  da  wären  sie  meines 
Dafürhaltens  geschieden ,  wenn  jener  publice  die  historiam  antiquam, 
und  dieser  die  historiam  noviorem  lesen  wolte. 

Circa  titulum  vermeine  ich  nicht,  dafz  primarius  secundarium,  und 
Ordinarius  extraordinarium  supponire;  Hr  Wolff  zu  Marpurg  heilzet 
Prof.  phil.  Primarius,  ohne  da(z  die  andern  secundarii  seyn.  Zu  Halle 
ist  Hr.  Ludewig  historiarum  Prof.  primarius  und  Hr.  Schmeitzel  hi- 
storiarum  Prof.  Ordinarius.  « 

Vieleicht  weifz  aber  Hr.  Köhler  selbst  ein  gutes  Expediens  auszu- 
dencken,  weil  man  Hrn.  Schmaussen  dalam  fidem  halten  mub. 

Ew.  Hochedelgeb.  wiben  auch,  dafe  wir  den  jungen  Hm.  Böhmer, 
der  Assessor  in  Halle  ist,  zum  Üniv.-Syndico  erwehlet.  Sein  Vater 
wünschet  nur  sehr,  dafe  er  zugleich  Assessor  in  Fac.  Jurid.  werden 
würde,  weil  er  sich  sehr  auf  Praxis  geleget.*  ich  hoffe  auch,  Er  werde 
die  Absicht  nicht  haben,  von  denen  Facultäts  Emolumontig  profitiren 
zu  wollen. 

Ew.  Hochedelgeb.  belieben  mir  Dero  aufrichtige  vertrauliche  Mei- 
nung darüber  zu  schreiben,  und  wegen  des  Hm.  Köhlers  es  aufs  Beste 
zu   incaminiren.      Hat  er   keine   wahre   intention   und   Inst  zu   unfz   zu 
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koimnen,    so  wird   er  zwar  diese   carriere   dahin  ergreifen,   sonst  aber 
von  seinem  vorhaben  sich  dadurch  nicht  abwendig  machen  lafzen. 
ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  HofTraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Leipzif?. 


17.     Hannover,   1734.  Aug.  22. 

Hochedelgcbohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hofifrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  vom  4  8.  hujus  habe  ich  wohl  erhalten. 
'  Mir  ist  sehr  lieb,   dafz  der  Hr.  Prof.  Gesner  übernommen,    durch 
seinen  Herren  Bruder   weitere  Nachrichten   von    dem   Ew.    Hochedelgeb. 
hergefallenen  Theologo  einzuziehen. 

Wir  sind  noch  allzeit  wegen  des  Hrn.  Dr.  Rambachs  inter  spem 
et  metum,  weil  der  Hr.  Landgraff  sich  auf  unglaubliche  weise  opinia- 
triret,  denselben  zu  dimittiren.  Es  ist  daher  ^ewifz  nöthig,  auf  den 
nothfall  auf  ein  ander  Subjeclum ,  so  steh  zum  Priitiario  schicket,  die 
gedancken  zu  richten,  welches  Ew.  Hochedelgeb.  aufs  Beste  recommen- 
dSre,  und  bitte,  zu  überlegen,  ob  nicht  consilii  wäre,  sich  durch  den 
Herrn  Gesner  nach  den  Hm.  Prof.  Pfaff  zu  erkundigen,  sowohl 
nach  seinen  jetzigen  persöhnlichen  Eigenschafften,  als  nach  andern  um* 
ständen,  in  specie  von  seinem  interieur,  von  seinen  jetzigen  Gaben  in 
docendo,  von  seiner  conduite  und  lebensahrt,  ob  er  moderat  und  ver- 
träglich. 

Wohin  des  Hrn.  Köhlers  Erklährung  gehen  wird,  bin  ich  begierijg 
zu  vernehmen,  und  wünsche,  dafz  isie  gut  und  nach  wünsch  sein  möge. 

Wegen  des  jungen  Hrn.  Böhmers  wird  sich  schon  ein  solch  aus- 
kommen Hnden,^  dafz  denen  Hrn.  Professoribus  dadurch  nicht  das  ge- 
ringste präjuditz  zuwachset.  Wenn  man  ihn  nun  zum  Assessore  extra- 
ord.  facultatis  machte,  werden  alle  dubia  cessiren,  ui}d  er  an  denen 
Emolumentis  keinen  antheil  haben,  wenigstens  soll  und  wird  ohne  Dero 
\öllige  Zufriedenheit  nichts  geschehen. 

Dafz  Ew.  Hochedelgeb.  den  Buchbinder  cngagiret,  ist  mir  sehr  lieb, 
und  da  Sie  einen  Yorschufz  ihm  zu  thun,  ohnumgänglich  finden,  so  bin 
ich  zufrieden,  dafz  Sie  ihm  40  bifz  höchstens  50  k^  geben,  weiche 
theils  zum  Yorschufz,  theils  zum  transport  ihm  dienen  können;  sobald 
Sie  herkommen,    sollen  sie  Deroselben  sofort  danckbar  erstattet  werden. 


96 

Wie  ich  denn  zu  Dero  vorhabenden  völligen  abzug  von  Herlzen 
glück  und  seegen  wünsche,  und  mich  erfreue,  dieselben  bald  persöhn- 
lieh  sprechen  zu  können. 

Dafz  Sie   eine   excursion   nach   Hamburg  und  Lübeck  thun   wollen, 
kan   ich   nicht  anders  als   approbiren,    und    hoffe   ich,    es  werde   auch 
solches  zu  der  neuen  Universität  avantage  gereichen, 
ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


18.     Hannover.   1734.  Oct.  24. 

Hochedelgeb.  Herr,    insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoffratb. 

Ew.  Hochedelgeb.  glückliche  Ankunffl  in  Göttingen  ist  mir  desto 
angenehmer  zu  vernehmen  gewesen,  je  mehr  gutes  und  erspriesliches 
ich  mir  daher  pro  nova  nostra  TAcademia  verspreche. 

Was  die  vorgefundene  obstacula  betrifft,  so  beziehe  ich  mich  auf 
dasjenige,  was  Herr  Hei  er  Ew.  Hochedelgeb.  melden  wird.  Der  Uerr 
Secrelarius  wird  sich  gefallen  laben  mü&en,  so  lange  in  Göttingen 
zu  bleiben,  bifz  die  Beeydigung  derer  Herren  Prof.  geschehen,  alsdann 
er  eher  auf  8  bifz  14  Tage  wird  abkommen  können. 

Von  dem  Herrn  Bengelio  höre  ich  viel  gutes,  es  wäre  aber  wohl 
nötig,  etwa  durch  Hm.  Schmauss  und  Hrn.  Gesner  noch  specaaliora 
von  ihm  einzuziehen,  in  specie  in  welchem  parte  theologiae  er  sonder- 
lich excellire,  ob  er  alt  und  uxoratus  sey,  und  ob  auch  Hoffnung  vor- 
handen, dafz  er  einer  Yocation  folgen  werde,  desgleichen  was  er  jetzo 
bediene,  und  wieviel  er  zum  Gehalt  habe. 

ich  verbleibe  übrigens  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Uophedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm  Hofliraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  T.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Göttingen. 


■Kr 

■  O,     Hannover.  I73i.  Nov.  I. 

Hocbedelgeb.  üorr,  bochgeehrlester  Herr  Hoffratb. 

Die  Anfrage  wegen  des  Herrn  Graffen  von  Scbaffgotscb  ist  sehr 
delicai  und  so  bescliaffen,  dafz  ohne  an  Sr.  Königl.  Maj.  davon  berich- 
tet zu  haben,  von  unfz  nichts  decidiret  oder  festgesetzet  werden  kan. 
ich  glaube  zwar  vor  meine  Persohn ,  da(z  dergleichen  katholischen  Stan- 
despersobnen  nicht  zu  verwehren  sey,  einen  verkleideten  Pfaffen,  der 
aber  ein  weltlicher  Priester  seyn  mufz,  für  sich,  nicht  aber  für  andere 
katholische  Studiosos  bey  sich  zu  haben,  weil  solches  auf  reisen  auch 
an  evangelischen  ehrten  ihnen  erlaubet  zu  werden  pflegeL  ich  gebe 
aber  Ew\  Hocbedelgeb.  anheim,  ob  nicht  vorerst  damit  abzukommen, 
dalz  Sie  nebest  der  geueralen  Versicherung  aller  diesem  Herrn  Graff^ 
zu  erweisenden  Gefälligkeit  und  zu  verschalenden  commodität  berfcb- 
teten,  dafz  kaum  eine  halbe  stunde  von  Göttingen  sich  gelegenheit 
lande,  da  Catholici  ihr  Exercitium  religionis  haben  köndten. 

Was  sonst  Dero  übrige  anfrage  betrifft,  beziehe  ich  mich  auf  das- 
jenige, was  Herr  Meier  Ihnen  melden  wird. 

Es  ist  mir  noch  beygefaüeo,  da&  7wey  Prof.  in  Kiel  seyn,  nah- 
mens  Vogt  und  Hartmann,  welche  beyde  insonderheit  in  jure  Ger- 
maoiae  verschiedenes  ediret,  wenn  nicht  einer  von  diesen  zum  tertip  zu 
choisiren,  und  köndte  man  nicht  von  denselben  Eigenschafflen  unii  wo- 
rin sie  insonderheit  excellireo,  zuveriüfzige  Nachricht  einziehen. 

ich  wünschte,  dafz  wir  auch  jemanden  io  Göttingen  hätten,  der 
das  jus  Germaniae  cumapplausu  docirte,  wozu  im  Teutschland  wenig  Leutlie 
vermögend  seyn,  weil  meines  Erachtens  dazu  eine  grofze  Wifzenscbaffl 
in  antiquitalibus  Germanicis,  und  eine  nicht  geringe  Uebuug  in  praxi  et 
tntura  forensi  gehöret. 

Gott  lafze  übrigens  Dero  löbliche  Bemühungen  in  allen  suicken  ge- 
segnet seyn. 

Herr  Prof.  Treuer  insistiret  sehr,  dafz  ihm  wordt  gehalten  werden 
möge  rat.  derer  Igxaminum,  wobey  er  zu  seyn  verlanget,  ich  bitte  Sie 
schreiben  mir  oder  Herrn  Meiern  darüber  Dero  Meinung  weil  Sie  bey 
der  Sacbe  selbst  kein  Bedenckea  zu  haben  bezeiget,  und  ich  gerne  sehe, 
dafz  auch  dieser  scopulus  disoordiae  aus  dem  Wege  geräumet  werden 
mögte,  der  ich  alstets  verbleibe. 

Ew.  Bochedelgeb.  ergebenaler  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 
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so.     Hannover.  1734.  Nov.  5. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Obzwar  Herr  Sccretarius  Meier  diejenige  Panckte  beandiworten 
wird,  darüber  Ew.  Hochedelgeb.  Nachricht  zu  haben  verlanget ;  so  habe 
jedoch  demselben  noch  beyfugen  wollen ,  dafz  ohngeachtet  der  Buch- 
drucker aus  Gotha  kommen  solte ,  dennoch  Ew.  Hochedelgeb.  wohl 
thun  werden,  wegen  des  holiändischen  Buchdruckers  in  Hamburg  Dero 
negotiation  fortzusetzen,  und,  wo  möglich,  zu  veranlafzen,  dafz  dieser 
auch  nach  Göttingen  gehe,  in  der  ohngezweiffelten  Hoffnung,' dafz  die 
Hrn.  Professores  beyden  schon  arbeit  geben  werden,  zu  geschweigen, 
dafe  die  holland.  Buchdruckerey  eine  Zierde  novae  Academiae  werden  würde. 

Der  Mangel  der  fahrenden  Post  wird  hoffentlich  in  wenigen  tagen 
cessiren  auch  sodann  auf  defzen  extendirung  in  specie  nach  Thürin- 
gen und  Braunschweig  gedacht  werden. 

Wie  aber  dem  Mangel  tüchtiger,  fleifziger  und  billiger  .Arbeitsleuthe 
abzuhelffen,  weite  ich  in  der  that  nicht,  wenn  nicht  von  andern  und 
fremden  Ohrten  gute  und  vernünftige  auch  wahrhafile  Leuthe  dahin  ge- 
zogen werden  können,  weil  die  Cives  Göttingenses  gar  zu  faul  und  zu 
verdrofzen  seyn. 

«  Solte  der  dortige  Tantzmeister  liederlich  seyn ,  und  ein  verdächtiges 
leben  führen,  so  wird  ihm  ein  consilium  abeundi  gegeben  werden  mülzen. 
Ein  Fechtmeister  wird  künfflige  woche  sich  einstellen.  Er  promittiret 
viel  gutes,  und  versichert,  Ew.  Hochedelgeb.  in  Leipzig  gekandt  zu  ha- 
ben.    Man  hat   ihn  jedoch   nur  auf  ein  Jahr  zum  Versuch  angenommen. 

Herr  Philippi  hat  mich  abermals  mit  seinen  Poesien  beehret,  nach- 
dem dasjenige,  was  er  mir  in  prosa  zugeschicket,  ihm  remittiret  wor- 
den, ich  weifz  jedoch  auch  dami(  nichts  anzufangen,  und  raufo  also 
Ew.  Hochedelgeb.  nochmals  beschwerlich  fallen,  und  bitten,  mit  einem 
convenablen  compliment  dem  Herrn  Philippi  den  Anschlufz  zuzustel- 
len, weil  icl)  ihn  defzen  ungerne  berauben  mögte. 

Wenn  Ew.  Hochedelgeb.  sonst  was  zu  desideriren  haben,  oder  an- 
dere Mängel  finden,  so  werde  auf  erhaltene  vertrauliche  Nachricht  davon 
Abstellung  und  die  Verbefzerung  der  dortigen  umstände  auf  alte  mög- 
liche Weise  zu  befördern  und  zu  bewürcken  suchen ,  allezeit  aber  mit 
besonderer  Hochachtung  verbleiben 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


91.     Hannover.   1734.  Nov.   15.  ' 

Hochedelgebohrner  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Hoffralh. 

• 

Ew.  Hochedelgeb.  beyde  geehrteste  Schreiben  habe  ich  wohl  erhal- 
ten und  dancke  für  die  darin  ertheiite  Nachrichten. 

Herr  Secretarius  Meier  wird  auf  die  mehresten  Punckte  ausführ- 
lich andtworten,  worauf  ich  qiich  mit  Dero  Erlaubnifz  beziehe.  Sie  ha- 
ben mit  einem  rohen  Hauffen  zu  thun,  welcher  mit  vieler  Klugheit  und 
Vorsichtigkeit  regieret  seyn  will,  deren  es  Ew.  Hochedelgeb.  nipbt  er- 
mangeln lafzen,  auch  mit  Dero  übrigen  Herren  Collegen  sich  darüber  zu 
besprechen  belieben  werden. 

Die  wegen  des  Fechtmeistei*s  ertheite  Nachricht  hat  mich  *  aufs  änf- 
zerste  surpreniret.  Er  hat  mit  solcher  assurance  auf  Ew.  Hochedelgeb. 
Zeugnifz  sich  bezogen,  dab  man  um  soviel  mehr  sich  darauf  verlafzen, 
als  sein  gesteht  und  ExteMcur  uns  grofze  Hoffnung  von  ihm  gegeben. 
Solte  es  nun  anders  seyn,  so  wird  das  Sprichwordt  vcrißciret:  quod  fa- 
ciei  nulla  sit  fides. 

Wir  haben  ihn  nur  zur  Probe  auf  ein  jähr  genommen,  und  bitte 
ich  auf  seine  conduite  ein  wachsames  Auge  haben  zu  lafzen,  damit  bcy 
Wahrnehmung  der  geringsten  desordre  oder  üblen  conduite  wir  uns  je 
eher  je  lieber  von  ihm  lofzmachen. 

Wegen  des  Herrn  Kohler  will  ich  allernechstcns  die  rcsolution 
des  hiesigen  Ministerii  schreiben.  Des  anschlag  der  rcisckostcn  ist  in 
der  That  enorm.  Ibn  mufz  sich  erkundigen,  was  vor  dem  Cenlner  von 
Aitorf  bifz  Göttingen  zu  bezat^len.  Soviel  weifz  ich  gewifz,  dafz  kein 
Fuhrmann  über  50  «^  fordern  werde,  um  mit  4  Pferden  vor  seinen  Wa- 
gen bifz   Göttingen   zu  spannen. 

Des  Doct.  Crells  Sachen  will  ich  weiter  nachsehen,  er  schreibet 
tig  latein. 

Es  wird  zu  thun  haben,  dem  Herrn  Köhler  auf  Ostern  ein  Haufz 
zu  schaffen,  um  wäre  daher  die  Frage,  ob  sein  anzug  bifz  auf  ncchste 
Michaelis  anstand  haben  kündte,  welchenfalls  auch  der  Vorwand  von 
den  schlechten  wegen  wegGele.  Ew.  Hochedelgeb.  tiberlegen  es,  und 
schreiben  mir  Dero  Meinung. 

Die  Zeit  verstattet  mir  nicht,  diesesmahl  ein  mehreres  als  die  Ver- 
sicherung hinzazuthun,  dafz  jederzeit  seyn  werde 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Uoffraths  ergeh.  Diener 
/  G.  A.  v.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 
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p.  s. 

Herr  Philippi  quälet  uns  immer  mit  aeuen  Mem.  uad  Versen, 
hier  bat  er  nichts  zu  hoffen,  und  es  ist  nicht  rathsam  ihm  mehr  als  je- 
dem andern  Givi  academico  angedeihen  zu  lafzen. 


Hannover.   1734.  Nov.  ti. 

Hochedelgeb.  Herr,    hochzuehrender  Herr  Hoffratb. 

Aus  JEw.  Hochedelgeb.  geehrtestem  von  1 8.  bujus  verstehe  ich  sehr 
gerne,  dafz  die  dortigen  aspecten  sich  in  melius  ändern,  ich  zweifele 
nicht,  es  werde  das  geschöpfile  Mistrauen  sich  bald  völlig  legen,  wenn 
zumahlen  die  übelwollenden  unter  denen  Studenten  die  Einmüthigkeit  un- 
ter denen  Herren  Professoren  wahrnehmen,  als  welcher  Punckt  und  die 
Vermeidung  eines  unter  denensclben,  einreifzenden  dissidii  mir  sehr  es- 
sentiell zu  seyn  scheinet.  Solten  Ew.  Hochedelgeb.  disfals  etwas  mit 
probabilität  besorgen,  so  will  ich  gerne  beytrcteu,  und  solchen  fomitein 
discordii  in  primo  pastu  zu  ersticken  suchen. 

Dem  Herrn  Köhler  kondten  Ew.  Hochedelgeb.  nunmehro  bey  näch- 
ster Post  andtworten,  dafz  die  Sache  seine  Richtigkeit  hätte,  und  mau 
geneigt  wäre,  ihn  wegen  seines  Transports,  soviel  thunlic^,  schadlofz  zu 
halten.  Man  vermuthe  jedoch,  einen  Fuhrmann  auszumachen,  der  so^ 
vTohi  seine  Sachen  als  zwey  Kutschen  wohlfeiler  nach  Gottingen  traus- 
portirc ,  weil  aber  freilich  gegen  Ostern  die  Wege  noch  nicht  gar 
gut,  vornehmlich,  aber  ein  comodes  Haufz  geigen  die  Zeit  etwas  schwer 
auszufinden  seyn  mögte,  da  die  meisten  lläurzer  schon  bestellet,  und  an- 
dere noch  nicht  gaulz  ausgebauet  und  fertig  wären ;  so  käme  es  darauf 
an,  ob  [hm  lieber  sey,  seinen  Anzug  erst  auf  MichaeUs  qechstkommen- 
den  Jahres  anzutreten,  und  wie  er  es  solchenfals  wegen  seiner  Vocation 
und  sonst  gehalten  haben  wolle,  worüber  er  sich  zu  expliciren  belieben 
mögte. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  es  nach  dem  Ihnen  am  besten  bekand- 
ten  genie  aufs  Beste  tourniren. 

ich  wünschte,  dafz  sowohl  Hr.  Philippi  als  Hr.  Mag.  Mahn  von 
Göttingen  abschied  nehmen  wolten,  weil  beyde  der  Stadt  keine  Ehre 
bringen,  ich  hoffe  auch  dafz  sie  von  selbst  decampiren  sollen,  wenn 
sie  keine  Hoffnung  zur  Erhaltung  ihres  Endzwecks  vor  sich  sehn. 

Der  Herr  Brunquell  wird  in  Februar  künftigen  Jahres  in  Göttio- 
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gen  seyn,  weil  er  nunmehro  seine  dimission  erhalten.  Des  Herrn  Köh- 
lers Brieff  lege  Ich  zwar  zur  Beandtwortung  bey,  will  ihn  aber  dem- 
nechst  ad  acta  zurück  erwarten,  der  ich  alstets  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Dinner 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott 


Hannover.  1734.  Dec.  13. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Wie  ich  mich  zufl^rders  auf  diejenige  rescripta  beziehe,  welche  heute 
an  Bw.  Hochedelgeb.  abgehen;  also  wünsche  ich  von  Hertzen,  dafz  sel- 
bige einen  guten  effect  thun ,  und  Dero  gute  Intention'  dadurch  beför- 
dert werden  möge.  Hier  geschiehet  Ew.  Hochedelgeb.  gewifz  justice,  und 
dürflen  Sie  nicht  sorgen,  dafz  man  über  etwas  unzufrieden  wäre. 

Dafz  solche  neue  Etablissements  unzählige  difficultäten  haben,  wetfo 
jederman  und  Ew.  Hochedelgeb.  erfahren  es  zu  Dero  grofzen  Belästigung. 
Gott  wird  aber  dieses  überwinden  helffen,  damit  es  endlich  heifze :  difTt- 
cilia  qoae  pulcra. 

Es  ist  mir  vorgekommen ,  als  ob  der  Univers.  Sccrelarius  die  Mühe 
scheue,  alles,  was  bey  denen  Sessionibus  Academicis  vorkömt,  und  In 
specie  die  von  denen  Herren  Professoren  ablegende  Vota,  ordentlich  zu 
protocolliren.  Solte  diese  Vermuthung  grund  haben,  so  werden  Sie  be- 
lieben ,  jedoch  nur  vor  sich  gedachten  Secretarium  zu  seiner  Schuldig- 
keit anzuweisen,  weil  ich  diesen  Punckt  für  sehr  nolhig  halte. 

Der  Herr  Ciangulo  hat  mir  die  Ehre  gethan,  mir  ein  Buch  zu  de- 
dicircn,  wofür  ich,  sobald  er  in  Göttingen  seyn  wird,  danckbar  seyn 
werde. 

Inmitteist  habe  Ew.  Hochedelgeb.  von  denen  mir  zugesandten  Exem- 
plaren eines  übersenden  wollen,      alstels  verbleibend 

Ew.  Hochedelgeb,  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoflratbs  ergebener  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  Hotlr.  G.  in  Gott. 
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94*    Hannover,  .1734.  Dec.  6. 

w 

Ho<;hedelg;ebohrner  Herr,   Hochgeehrtester  Herr  Hoffralh. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  von  29.  passato  habe  ich  wohl  er- 
balten, und  wird  man  nur  die  Andtwort  des  Herrn  Köhlers  erwarten 
miifzen. 

Yieleicht  können  Ew.  Hochedelgeb.  in  dortiger  gegend  auch  erfah- 
ren, was  man  denen  Fuhrleutben  vor  Fracht  bezahlet.  Herr  Neubour 
gehet  nach  Gassei,  welcher  auch  daselbst  sich  darnach  erkundigen 
köndte. 

ich  beklage  von  gantzem  Herzen,  dafo  Ew.  Hochedelgeb.  bey  Dero 
Commissariat  einiges  Misvergnügen  haben.  Gott  wird  diese  difficultäten 
auch  überstehen  lafzen,  und  bin  ich  allerdings  versichert,  Sie  werden 
an  dem  Herr  Brunquell  einen  guten  Freund  und  Collegen  finden,  we- 
nigstens verspricht  er  solches  in  allen  an  mich  erlafzenden  Schreiben 
auls  tbeuerste.  Aller  Anfang  ist  freilich  schwer,  aber  lafzen  Sie  sich  nur 
nicht  abschrecken.  Mit  der  Zeit  wird  sich  vor  alles  rath  finden.  Mit 
der  Scharwache  ist  vor  allen  Dingen  zu  eylen,  damit  die  petulantz  ei- 
nes und  des  andern  coercirt  werden  könne. 

Was  ich  zu  Ihrer  Comodität  und  agrement  beytragen  kan,  solches 
werde  ich  mit  Vergnügen  tliun,  als  der  ich  vollkommen  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffrath  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.   in  Gölt.  i 


St>*     Hannover.   4734.  Dcc.  20. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrter  Herr  Hofifralli. 

Mit  diesen  wenigen  bezeige  ich  diescsmabl  den  Empfang  Dero  letze- 
ren  vom  \  6.  hujus,  und  hofle  ich  mit  Ihnen,  es  werde  mit  Gottes  Hülfle 
in  fine  alles  wohl  gehen.  Zum  Policeywesen  und  defzen  Betrieb  schik- 
ken  sich  wenige  Leuthe,  und  habe  ich  schon  gemerckl,  dafz  Herr  Kupcke 
dazu  nicht  völlig  aufgclcget,  ich  weifz  gleichwohl  .vor  der  Hand  keinen 
befzern. 

Wegen  des  Juden  Bitte  ich  meo  nomine  mit  dem  Herrn  Syndico 
Offener  eu  sprechen,     ich  finde  sehr  billig,  dafz  dem  Juden  das  Haulz 
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Oberlaben  wftrde,  der  Herr  Beeret  Heier  bal  zwar  dUfals  an  Herrn 
Brnnquell  geschrieben,  derSyadicus  Offener  aber  wird  diesen  Zweck 
eher  befördern  liöoneD. 

Wäre  es  nichl  gut,  dafz  die  Univorsilät  etwa  durch'  den  Syndicum 
dem  Bruder  des  Sacblands  seinen  unglücklichen  Zustand  melden  liefze, 
damit  sie  ihn  abhohloten,  wiedrigeufals  er  los  Tollbaufz  gebracht  werden 
würde. 

ich  verbleibe  allezeit  ' 

Ev.  Hocbedelgeb.   orgebeoster  Diener 
G.  A.  V.  H. 
All  Hrn.  HoflJr.  G.  iu  Gütt. 


96.     Hannover,   1735.  Jan.  31. 

Mochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HolTratli. 

Es  ist  mir  sehr  lieb,  die  specialia  derer  Postklagen  zu  vernehmen, 
und  bitte  ich  damit  zu  conitnuiren,  damit  deren  remedur,  worauf  ich 
jetzt  mit  allem  Heiss  bedacht  bin ,  deslo  zuverlabiger  erfolge.' 

gleich ergestalt  sehe  ich  wohl,  dab  es  mit  dem  Policeywesen  nicht 
reclit  zum  Durchbruch  kommen  will.  Ein  guter,  activer,  vernünfRiger 
und  ehrlicher  Policey- Heister  würde  freilich  das  sicherste  Hjttel  seyn, 
allein  es  gehöret  überaus  viel  zu  einem  solchen  Menschen,  ich  will  mich 
inzwischen  nach  dem  gemeldeten  Subjecte  weiter  erkundigen. 

auf  den  Stallmeister  wird  noch  immer  silir  ivlliitiri ,  wiii  iiiicr, 
wie  Ew.  Hocbedelgeb.  wif/.cn,  die  reitbahn  in  dii^M^m  Jahre  uikIi  nicht 
zu  gebrauchen  ist,  so  wollen  wir  uns  mit  einem  fiirmltchen  üngDgement 
nicht  übereilen. 

Wir  stehen  jetzo  mit  dem  Herren  Crueici  utnl  Uporinn  in  Irafüi- 
ten,  und  hoffe  ich  bey  nächster  Post  etwas  pi>-ilivi!«  dafoii  lilmr  schiL'i- 
ben  zu  kUonen.  ich  wOuächc,  dalz  Sie  von  Ji'in  Qm.  Zelinur  i^liiu 
galfl  andlworl  erhalten  moijon,  ich  weifz  sonst  w;ihrliul1ii;  iiiclil,  wo 
wir  einen  primarium  hernehmen  wollen. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  bey  heutiger  Post  vermulhüch  ein  com- 
municatum  erhalten;  welches  M  den  liiesigen  Buchladen  und  unter  frem- 
den Couverte  an  verschiedene  leutbe  alhler  ringelaufen,  uhnc  zu  wibeu, 
von  wem  es  komme.  Der  Hr.  Ludewig  bekömt  darinn  seinen  wobi 
verdienten  lohn,  es  sind  auch  die  Nebenfrageo  ziemlich  wohl  beandt- 
worteL 
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allein  das  Hatiptwerck  de  Success.  Cleri  and  die  Frage :  ob  die 
Constitutio  genuina  und  ob  sie  von  Gonrado  II.  herkomme  meritiret 
mit  einem  grölzern  apparatu  der  Gelehrsamkeit   abgehandelt  zu  werden. 

ob  Ew.  Hochedelgeb.  dazu  lust  haben  weifz  ich  nicht ;  solte  es 
aber  seyn,  so  gebe  ich  anfaeim,  ob  Sie  darüber  mit  denen  beyden  hie- 
sigen Iloffräthen  Hrn.  Grubern  und  Hrn.  Meiern  communiciren  wollen, 
der  erstere  hat  mir  discursive  verschiedenes  gesaget,  welches  Ew.  Hoch- 
edelgeb. wohl  zu  statten  kommen  würde,  ich  glaubte  auch,  es  würde 
ein  Brieff  an  ihn  Ew.  Hochedelgeb.  sonst  nützlich  und  zu  weitem  com- 
municationen*  diensam  seyn ,  und  soll  mir  selbst  Heb  sein ,  wenn  Ew. 
Hochedelgeb.  dazu  resolviren. 

Was  halten  Ew.  Hochedelgeb.  von  dem  Hrn.  Vogt  in  Kiel. 

ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeb.  Diener 

G.  A  V.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


S7«     Hannover,   1733.  Jan.  31. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

m 

Was  Ew.  Hochedelgeb.  wegen  der  dortigen  in  die  Policey  einschla- 
genden umstände  unterm  24.  hijyus  mir  gemeldet,  ist  von  grofzer  Wich- 
tigkeit. Es  ist  aber  hieronter  keine  rem'edur  zu  hoffen,  falfz  nicht  ein 
veruünfliges,  actives  und  ohninterressirtes  Subjectum  zum  Policey-Meister 
ausgefunden  wird,  weil  alle  gute  Ordnungen  und  Verfügungen  aufzer 
einer  solchen  Persohn,  nichts  helffen.  # 

Aber  ein  solches  Subjectum  ist  rara  avis  in  terris.  Der  Hr.  Meier 
hat  sich  den  Nahmen  von  der  erwehntep  Perlohn  ausgebethen,  damit 
nach  solchen  requisitis  desto  sorgfältiger  geforschet  werden  kan,  da£B 
Ew.  Hochedelgeb.  mit  dem  Ihnen  nunmehr  bekandten  Aathore  und  def- 
zen  apologetico  zufrieden  seyn,  ist  mir  sehr  lieb. 

Hr.  Hoffrath  Grub  er  hat  an  jemanden  über  die  Hauptfrage  ein 
Billct  geschrieben,  wovon  ich  die  Copey  hier  beyfügc,  damit,  wenn  Ew. 
Hochedelgeb.  darüber  mit  ihm  zu  correspondircn  gut  finden,  Sie  auf 
diese  umstände  mit  reflectiren  können,  wiewohl  ich  des  Inhalts  dieses 
Biliets  nicht  zu  gedencken  bitte. 
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Wenn  erst  das  Institutum  mit  dem  Göttiog,  Journal  im  stände 
ist,  so  kan  es  demselben  am  füglichsten  einverleibet  werden. 

Ew.  Hochedelgeb.  belieben  entschieden  mit  dem  Gerichts -Schulzen 
zu  überlegen,  auf  was  weise  zu  mchrern  und  befzern  Handwerckem 
zu  gelangen,  ich  sehe  daher  kein  ander  Mittel  als  dafz  unter  dem  fa- 
veur  des  universitäts  Privilegii  dergl.  Leuthe,  und,  wo  möglich,  fran- 
zösische Ouvriers  dahin  gezogen  werden,  von  Gassei  scheinet  es  nicht, 
dafz  die  leuthe  weg  wollen,  sollen  nicht  von  andern  ohrten  z.  b.  von 
Carls haven  dergleichen  zu  bekommen  stehen. 

Ew.  Hochedelgeb.  belieben  mir  gelegentlich  Dero  Meinung  zu  schrei- 
ben, wie  Sie  meinen,  dafz  die  neue  UniversiL  besser  zu  benennen,  Au- 
gusta  oder  Georgia. 

ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  v.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  GöU. 


Hannover,   1735.  Febr.  4. 


Es  wäre  ein  grofz  unglück ,  wenn  unsere  umstünde  in  Götlingeu 
sich  nicht  binnen  Jahres  Frist  ändern  würden,  dahin  mufz  alle  unsere 
Bemühung   gerichtet   seyn,    haben  wir  erst  gute  und   geschickte  Leuthe, 

« 

so  wird  sich  das  übrige  auch  finden,    dahingegen  wenn  wir  uns  darum 
nicht  bemühen,    niemahls  befzere  Zeiten  zu  hoOen  seyn. 

Dem  Buchbinder  sind  30  «^  zu  anschafTung  des  Pergaments  ver- 
wiHiget. 

Dem  Hrn.  Köhler  will  Ich  bey  nächster  Post  andtworten.  Die 
Remuneration  findet  keinen  Kweiffel,  aber  wir  müfzen  doch  erst  sicher 
seyn,  dafz  er  kommen  wil>  und  kan. 

ich  bitte  mein  eylfertiges  Schreiben  zu  pardoniren  und  zu  glauben, 
dafz  alstels  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  GöU. 
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Stf.     Hannover,    4735.  Febr.  4  8. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Ho§Vath. 

• 

Mir  ist  sehr  Heb  aus  Dero  geehrtestem  von  4  4.  higus  die  besondere 
attention  zu  vernehmen,  welche  Sie  nebest  dem  Hrn.  Gerichts-Schultzea 
auf  das  dortige  Policeywesen  richten;  so  schwer  auch  dieser  Punckt  ist 
so  gewifz  hoffe  ich  jedoch,  es  werde  endlich  durch  die  unermüdete 
Sorgfalt  des  Hrn.  Gerichts  -  Schnitzen ,  welche  mir  bekandt  ist,  derselbe 
in  einen  guten  stand  gesellet  werden,  der  Hr.  Meier  wird  über  diesen 
Punckt  sich  weiter  extendiren,  und  ich  gesteiie  gerne,  dafz  mir  selbiger 
sehr  am  hertzen  lieget,  weil  ohne  defzen  gäntzliche  Berichtigung  nichts 
gutes  von  allen  unfzern  mühsamen  anstalten  zu  hoffen  stehet. 

ich  glaube  zwar,  wir  können  den  Buchbinder  alles  was  er  verlan- 
get, von  hier  schaffen,  ohne  dafz  er  nöthig  hat,  die  reise  anzutretea 
nach  Leipzig ,  welches  sich  zeigen  würde ,  wenn  er  die  speciHcatioa 
übersenden  und  beyfügen  wolte,  wie  er  diese  Sadhen  in  Leipzig  bezah- 
let. Solte  er  aber  absolut  auf  einige  Zeit  das  heimwehe  haben,  müste 
man  solches  sich  gefallen  lafzen. 

Bibliopolae  non  residentes  sind  meines  Erachtens  uns  dort  nicht 
nütze. 

ich  bin  mit  Ew.  Hochedelgeb.  der  Meinung,  dafz  Hr.  Estor  desto 
schwerer  zu  erhalten  seyn  werde ,  ohngeachtet  er  dazu  alle  avancements 
machet,  je  schlechter  das  Salarium  in  Helmstedt  (Giefzen?)  ist,  welches 
auch  nicht  wohl  zu  verbefzern  stehet,  und  eben  dieses  dürffle  auch  bey 
wir  dem  Hrn.  Senkenberg  eine  unüberwindliche  Schwierigkeit  seyn» 
wenn  auch  gleich  auf  ihn  reflectiren  wolte. 

Wie  Sie  die  sache  mit  dem  Hrn.  van  der  Hoeck  ansehen,  werde 
ich  wohl  nächstens  vernehmen,  am  meisten  besorge  ich,  dafz  er  arm, 
mithin  nicht  im  stände  sey,  das  Werck  so,  wie  wir  wünschen,  zu 
provisiren.  Insonderheit  dürflle  es  in  der  teutschen  Sprache  schwer  her- 
gehen, und  wer  weifz,  ob  wegen  der  närscben  handwercksgebräuche 
er  teutsche  Gesellen  erhallen  kan.  alle  diese  und  andere  umstände  sind 
mit  ihm  wohl  zu  überlegen. 

Alles,    was  Sie  sonst  zum  besten    der    dortigen   umstände   an  band 

geben,    und   ausfinden   können,    solches  lUltte   ich   inständig  mir  wifzen 

zu  machen,  und  zu  glauben,  dafz  mit  bestandiger  hochachtung  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  bocbgoehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 
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Hannover.  1735.  Febr.  S5. 
Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffratb. 

Mich  soll  sehr  erfreuen,  wenn  es  mit  dem  neuen  Buchdrucker  sich 
wohl  anlüfoet.  Die  Sache,  bat  ihr  pro  et  contra,  und  müfzen  wir  den 
eflect  erwarten,  was  am  meisten  zu  besorgen,  ist,  dafz  er  arm  und 
ohne  credit  zu  seyn  scheinet. 

Hager  kan  nach  den  einmahl  festgesetzten  principiis  die  Liccntver- 
götung  nicht  verlangen.  Ein  grofz  Capital  hin  zu  geben  gehet  wegen 
der  ermangelnden  Sicherheit  auch  nicht  an. 

Wenn  ihm  aber  sonst  köndte  mit  etwas  geholffen ,  oder  zu  anschaf- 
fung  neuer  lettren  gelegenheit  gemachet  werden ,  so  will  ich. sehen,  wie 
dazu  rath  zu  schafTen,  Ew.  Hochedelgeb.  reden  mit  dem  Hrn.  Gerichts- 
SchuHzen  davon,  und  lafzen  sodann  den  Buchdrucker  Hager  darum 
Aisuchen. 

Immittelst  sind  die  conditiones,  wefcbe  wir  dem  van  der  Ho  eck 
machen,  tu  cachiren,  damit  sie  nicht  kund  werden,  und  andere  leuthe 
auf  gleiche  postulata  zu  bringen,  veranlafzen;  dem  Buchbinder  sollen 
noch  70  «^  zu  denen  bereits  erhaltenen  30  «^  gegeben  werden.  Will 
er  dann  damit  nach  Leipzig  zu  ankaufTung  der  Materialien  reisen,  mufz 
man  ihm  solches  thun  laben. 

^  Dafz  das  Pergament  zum  Bücher  binden  hier  im  lande  nichts  tau- 
get, kömt* nicht  von  den  Kalbfellen  her,  als  welche  hier  eben  so  starck 
als  anderwärts  seyn,  so  weil  es  an  tüchtigen  Zubereitern  fehlet,  daher 
zu  wünschen  wäre,  dafz  man  einen  guten  und  verständigen  Pergaments- 
macher erhalten  köndte. 

Hr.  Brun quell  gcdenckt  längstens  den  2.  Martii  bei  Ihnen  zu  seyn. 

ich  verbleibe  mit  aller  hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Dieoer 

G.  A  V.  M. 
An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Gott. 


91.     Hannover,  1735.  März  H. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoflrath. 

Bs  wird  der  Hr.  Secretarius  Meier  Ew.  Hochedelgeb.  von  allem 
denjenigen  informiren,  was  mit  dem  Hm.  Hoffratb  Brun  quell,  diese 
zeit    her  verabredet    worden ,    gleichwie  Er    denn   auch   die   in  defzen 
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conformität  aufgesetzten  rescripla  Ihnen  zu  dem  ende  zuschicket,    damit 
Sie  überlegen  können,  ob  dabey  noch  etwas  zu  erinnern,  welches  nach 

aller  Möglichkeit  atl^endiret  werden  soll. 

Sie  werden  daraus  mit  mehreren  vernehmen,  wie  ohnmögUch  es 
gewesen,  den  titel  eines  Ordinarii  dem  Hro.  Br.  nicht  beyzulegeo. 
Da  nun  Ew.  Hochedelgeb.  die  Sache  selbst  Ihm  zugestanden,  auch  be- 
zeiget haben,  dafz  Sie  auch  aus  dem  Nahmen  nichts  machen  würden, 
zudem  auch  dieselben  die  Erhaltung  einer  guten  und  völligen  Einigkeit 
zum  hauptscopo  haben,  gleichwie  denn  auch  solches  in  der  that  die 
Seele  des  Academischen  Wohlseins  ist. 

So  lebe  ich  der  Hoffnung,  Ew.  Hochedelgeb.  werden  sieb  solches 
gefallen  lafzen,  und  gewifz  versichert  seyn,  dafz  in  übrigen  man  desto- 
mehr  bedacht  seyn  wird,    Deroselben  anderweites  agrement  zu  machen. 

Dem  Hrn.  Treuer  wird  exclusive  der  Acten  arbeit  sein  verlangen 
zugestanden,  ohngeachtet  auch  dieses  ein  grofzes  irreguläre  ist  « 

Hit  Hrn.  Schmaussen  aber  hat  man  es  noch  zur  Zeit  in  suspenso 
gela(zen,  weil  er  in  langer  Zeit  nichts  weiter  davon  geäufzert,  mitbin 
ich  nicht  weilz,  wohin  seine  Intention  annoch  gerichtet  sey,  allenfals 
wurde  jedoch  defzen  admittirung  zur  Juristen -Facult.  lediglich  ad  hono- 
res  und  sine  omni  emolumento  seyn  müfzen.  ich  höre  nun  nichts  wei- 
ter von  Hrn.  Köhlern,  haben  Ew.  Hochedelgeb.  keine  Nachricht  von 
ihm. 

ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung  • 

Ew.  Hocbedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


Hannov(?r,   4735.  März  H. 
Hochcdclgebohrner  Herr,    hucligechrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  bereits  von  Hrn.  Meiern  vernommen 
haben,  dafz  wir  den  Hrn.  Crusium  und  Oporinum  wurcklich  enga- 
giret  und  beyde  versprochen  haben,  auf  ostern  anzutreten,  welches 
wohl  nöthig  seyn  wird   bekandt  zu  machen. 

Wo  wir  aber  noch  den  Primarium  hernehmen,  mag  Gott  wilzen. 
Hr.  Mentzer  hat  mit  Hrn.  Wolff  darum  communiciret,  welcher  es  aber 
ganlzlich  abgeschlagen. 

Meinen  Ew.  Hochedelgeb.,  dafz  sich  Hr.  Feuerlein  in  Altorff 
dazu  schicket,  oder  wilzen  Sie  sonst  einen  Vorschlag. 
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Was  macbet  in  der  weit  unser  Hr.  Kohler,  dafz  wir  nichts  von 
ihm  hören!  ich  will  jedoch  hoffen,  es  werde  mein  Schreiben,  darin  ich 
ihm  die  Vocation  in  originali  zugesandt,   ihm  eingehandiget  seyn. 

Hr.  Brunquell  wird  aufzer  zweiffei  bereits  wieder  angelanget  seyn. 
Wenn  er  sich,  wie  ich  hoffe,  nach  meinen  Erinnern  und  Bitten  richtet, 
werden  Ew.  Hochedelgeb.  mit  ihm  in  guter  vertraulicher  freundschaffl 
leben,  ich  vermeine  auch  dazu  einen  beständigen  Grund  bey  ihm  ge- 
leget zu  haben,  d«£E  ich  Ihm,  wie  billig,  Dero  aufrichtiges  Hertz,  und 
die  Hochachtung,  so  sie  hier  bei  jedermann  erhalten,    sehr  angerühmet. 

an  bösen  neidischen  leutheu  wird  es  nicht  fehlen ,  welche  hier  und 
da  Ihre  Einigkeit  zu  stöliren  sich  befleifzigen  werden,  wir  haben  auch 
allerseits  unsere  fehler  an  unCs,  welche  zuweilen  eine  Nachgebung  und 
indulgention  erfordern.  Ew.  Hochedelgeb.  seyn  dabey  versichert,  dafz 
ich  an  der  Ihn^n  zugesagten  Ergebenheit  ni'emahls  manquiren,  vielmehr 
alles  zu  Dero  Contentement  einrichten  zu  belffen  mich  befleifzigen 
werde.  Gott  helfe  die  zu  anfang  sich  findenden  Schwierigkeiten  über- 
winden, und  lafzen  Sie  dann  die  fruchte  von  Dero  fleifz  und  Bemü- 
hung in  desto  reichern  maalz  erleben. 

ich  bin  und  verbleibe  alstets   . 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


Hannover,  4735.  April  8. 
Hochedelgebohmcr  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  dahcke  ich  vor  die  der  Postsache  halber  mir  er- 
theilte  Nachricht;  Man  weifz  alhier  zwar  überhaupt  den  Hangel,  aber 
die  specialia  sind  un$  unbekandt,  daher  auch  die  remedur  öffters  späth, 
ond  ölllers  unzulänglich  erfolget.  Ew.  Hochedelgeb.  lafzen  sich  also 
nicht  ennOden,  mir  diese  und  andere  defectus,  welche  sich  bey  Ihnen 
finden,  zu  überschreiben,  ich  werde  solches  jedesmahl  mit  danck  an- 
nehmen, und  deren  Abhelfung  pro  posse  zn  bewürcken  suchen. 

Es  ist  zu  beklagen,  da&  die  Post -Mangel  so  lange  unabgestellet 
bleiben.  Deben  Schuld  liegt  nicht  an  dem  Ministerin,  sondern  an  dem 
Hm.  Graffen  von  Pfaten,  bey  welchem  man  die  gedult  zuweilen  ver^ 
Uehren  solte.     Er  verspricht  jetzo  alles,  ob  es  aber  in  die  Erfüllung  ge- 
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hcn  werde,  wird  sich  in  Kurtzen  zeigen.    Ew.  Hoctiedelgeb.  haben  recht, 
dafz  die  Postanstalten  gegen  die  piagas  mundi  gepdachet  werden  mfifzen. 

Wie  stehet  es  mit  uuserm  Hrn.  Köhler,  haben  Bw.  Hochedelgeb. 
ein  Haufz  vor  ihm  gefunden. 

Sie  werden  vermuthlich  melden,  wenn  ihm  seine  transportgelder 
ubermachet  werden  sollen. 

Wegen  des  Mahlers  Hoch  fei d  bin  ich  selbst  sehr  embarassiret. 

Ein  beständiges  Salarium  ihm  auszuwerffen ,  ist  bey  jetzigen  um* 
ständen  eine  ohnmögliche  Sache,  ich  weifz  zuverläfzig,  dafe  er  schon 
geraume  Zeit  in  Cassel  kein  Salarium  mehr  gehabt,  mithin  verliehret 
er  aldort  nichts.  Da  man  ihm  ein  präsent  von  4  00  «^  geben,  auch 
es  dahin  hoffentlich  richten  wird,  dafz  er  Ltcent-restit.  gelder  jährlich 
erhält,  so  dächte  ich,  er  köndte  es  damit  erst  versuchen;  be&ern  sich 
dann  unsere  geldumstände ,  und  es  findet  sich  ein  gut  tempo,  bey 
dem  König  ihm  etwas  auszumachen,  so  will  ich  es  gerne  thun.  Ew. 
Hochedelgeb.  wißsen  selbst,  was  wir  zum  anfange  vor  ausgaben  haben, 
und  werden  also  nicht  misbilligen,  dafz  man  zuerst  vor  das  nothwen* 
digste  sorget.  Ew.  Hochedelgeb.  werden  schon  Mittel  finden ,  ihn  vorerst 
zu  frieden  zu  sprechen,  ich  solte  glauben,  er  würde  in  Göttingen 
noch  eher  als  in  Cassel  einen  Tlialer  verdienen  können. 

ich  verbleibe  mit  aller  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffratbs  ergeh.  Diener 

G.  A.  v.  M.    ' 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Götl. 


34«     Hannover.  4  735.  April.   4  5. 

Hochedelgeb.  Herr,    insonders  hochzuehrender  Herr  Hoflrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  vom  H.  'hujus  hat  mir  zu  meiner 
besondern  Obligation  eine  und  andere  Nachrichten  in  specie  rat.  der 
Postsachen  mitgetheilet,  wofür  billig  alle  möglich^  Sorge  zu  tragen  ist. 
Wenn  dcrgl.  Dinge  nach  dem  blofzen  interesse  abgewogen  werden'  wol- 
len, kan  es  nicht  fehlen,  es  möfzen  100  didicultäten  sich  ereignen,  wel- 
ches wir  jetzo  von  dem  Herrn  Graffen  von  Platen  erfahren.  «•  ich 
werde  inmittelst  nicht  ablafzen  diese  Postsache  solange  zu  pressIren, 
bifz  sie  auf  eine  oder  die  andere  ahrt  zum  stände  komt. 

Dafz  vor  den  Herrn  Köhler  kein  Haufz  gefunden   worden,    inquie- 

m 

tiret  mich  nicht  wenig,   ich  bitte  Dero  disfals  anzuwendende  Mühe  um- 
somehr  zu  verdoppeln,  als  uns  viel  daran  gelegen  ist,  dafz  dieser  recht- 
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schaffne  Mann  bald  und  wo  möglich  auf  Johanni  nach  Göttingen  kome. 
ich  hoffe,  Ew.  Hochedelgeb,  werden  die  Gorrespondentz  mit  ihm  unter- 
halten, auch  versicitern,  dafis  sobald  er  die  Transportgelder  verlanget, 
sie  an  ohrt  und  stelle  gelieffert  werden  sojlen. 

Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dafz  mit  dem  dortigen  Bauwesen  so  übel 
zurück  gegangen  wird.  Wenn  bey  dem  Göttingischen  Magistrat  mehr 
Betrieb  und  Geschick  wäre,  würde  diesem  roaio  bald  zu  remediren  seyn, 
so  aber  ist  es  in  der  That  schwer.  Ew.  Hochedelgeb.  überlegen  es  ra- 
scher mit  dem  Herrn  Gerichtsschulzen  und  überschreiben  mir  Dero  Ge- 
dancken,  wie  Sie  glauben,  dafz  auf  thunliche  weifze  die  Göttingschen 
Bürger  auch  disfals  raisonabel  zu  machen.  Wenn  \^ir  denen  Leuthen 
Geld  aum  bauen  und  reparaturen  geben  köndten,  würde  durch  eine  gute 
Bauordn.  der  Sache  zu  rathen  seyn,  allein  ohne  dergleichen  praemia 
lälzet  sich  niemand  gerne  in  dem  seinigeu  etwas  vorschreiben.  *  Die  Sache 
ist  in  der  That  wichtig,  und  fordert  Überlegung.  E^.  Hochedelgeb.  ob- 
ligireo  mich  SQhr,  wenn  Sie  Dero  Meynung  mir  sowohl  darüber  als  über 
viele  andere  Sachen  mir  mittheilen  wollen.  Wir  haben  noch  einen  cam- 
puiD  latissimum  vor  uns ,   ehe  wir  unsern  Zweck  erhalten. 

Den  auschlufz  habe  ich  heute  aus  Engellandt  erhalten,  und  kan  die 
CoDtinuat.  allezeit  erfolgen,  ich  bitte  solche  dem  Herrn  Gesner  zu  co- 
municiren.  'Das  Institutum  wegen  eines  lat.  und  teutschen  Journals  re- 
commendire  ich  de  meliori. 

ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  T.  M. 
An  Herrn  Hoffr.  G.  in  Gott. 


Hannover.  4735.  April.   4  8. 

♦ 

Hochedelgebohrner   Herr,    hochgeehrtester   Herr  Hoffrath. 

üeberbringer  dieses,  ein  junger  Herr  von  Münchhausen  ersu- 
chet mich,  ihn  Ew.  Hochedelgeb.  zu  recommendiren ,  welches  hiemil 
thue,  und  bitte,  einige  gutheit  vor  ihm  zu  haben,  auch,  wie  er  seine 
Studia  anzufangen,  ihm  anleitung  zu  geben. 

ich  verbleibe  alslets 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  v.  M.      ' 
An  Herrn  HoOr.  G.  in  Gott. 

8 
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86.     Hannover.    1735.  April.  M. 

Hochedelgebohroer  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 

Die  Gravamina  gegen  die  Post  sind  sehr  gegründet,  und  was  das 
schlimmste  ist,  in  der  alten  Postordnung  soviel  die  Taxe  betrifft,  radici* 
ret,  derzen  änderung  wenige  Möglichkeit  absehen  lafzet.  Jedoch  wird 
eines  und  das  andere  auf  einen  befzern  fufz  zum  laveur  der  Universität 
gesetzet  werden,  davon  der  Effect  sich  hoffentlich  bald  zeigen  wird. 

Der  Mangel  eines  Haurzes  vor  den  D.  Köhler  inquietiret  mich  in 
der  That ,  und  wird  gewifz .  nöthig  seyn ,  darauf  mit  allem  Ernst  und 
Sorgfalt  zu  gedencken.  ich  bitte  Ew.  Hochedelgeb.  nehmen  doch  den 
Herrn  Syndicum  0  f f  e  n  e  r  mit  zu  Hülffe,  und  überlegen  es  auch  mit  ihm, 
welchen  ich  auch  heute  dazu  anweise.      , 

Die  Transporlgelder  sollen  und  können  alle  Stunden  bezahlet  wer- 
den in  der  Hoffnung,  dafz  dabey  kein  periculum  seyn  werde. 

Der  Herr  Gerichtsschultzc  hat  mir  seine  Gedancken  wegen  des  Po- 
lizeywesens  geschicket,  welche  ich  sehr  gründlich  und  vcrnünOlig  finde, 
wenn  mir  die  vorgeschlagenen  Mittel  so  leicht  und  'dergestalt  in  promtu 
wären,  dafz  selbige  sofort  zu  erhalten  stünden,  ich  weifz  und  kenne 
gnugsam  die  insuffiance  des  Bürgermeisters  Morrien,  allein  wie  ohne 
jemanden  aus  dem  Rath  dazu  zu  adhibiren,  pro  hie  et  nunc  der  dorti- 
gen Yerfafzung  nach,  das  Policey- Wesen  nicht  respectiret  werden  kan, 
weil  einestheils  Magistratus  das  Geld  dazu  hergeben,  anderntheils  auch 
das  Werck  so  situiret  werden  mufz,  dafz  sie  nicht  Über  unrecht  klagen 
können;  also  bitte  ich  zu  überlegen,  wenn  deren  befzere  Geschicklichkeit 
im  rath  haben,  so  dazu  zu  gebrauchen.  • 

ich  wolte  also,  dafz  der  Gerichlsschulze  darauf  bedacht  seyn  wolle, 
wie  bey  unsern  jetzigen  ohnmöglich  auf  etnmafal  zu  ändernden  aävis 
das  Policeywesen  befzer  geführet  werden  könne. 

Ew.  Hochedelgeb.  haben  völlig  recht,  an  guten  und  geschickten 
Leuthen  ist  alles  gelegen,  wenn  die  nicht  befzer  werden,  so  wird  in 
diesem  Policey- Punckt  alle  unser  arbeit  vergebens  werden.  Wenn 
wir  nur  solche  active  und  vernünfitige  Leuthe  hätten ,  so  wdte  ich 
sie  gern  nach  und  nach  im  rath  placiron.  Wenn  nur  erst  jenund  ein 
feines  und  commodes  Haufz  bauen  wolte,  so  würden  vieleicht  andere 
nachfolgen. 

Von  Herrn  Reinharthen  wird  Herr  Brunqaell  Ew. Hochedelgeb. 
gesprochen  haben,   was  halten   Sie  von  demselben,    desgl.   von  Herrn 
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Harppreisht   in  Tfibingen,  ich  Mite  mir  von  beyden  Ihre  aurrichtige 
^ntimens,  und  verblellw  mit  voülcommner  HochJichtang 

Ew.  Rob^delgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Herrn  HolTr.  G.  in  Gött. 


87-     Hannover.  4735.  April.  29. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ueberbringer  dieses,  ein  Sohn  des  Herrn  Landraths  von  Behr 
wünschet,  Ew.  Hochedelgeb.  gewogenheit  sich  zu  versichern,  und  ich 
habe  ihm  gegenwärtiges  zu  solchem  Ende  mitzugeben,  keinen  anstand 
genommen,  mit  denen  beyfugen,  da(z  Ew.  Hochedelgeb.  belieben  wol- 
len, ihm  wegen  nützlicher  Einrichtung  seiner  Studien  gute  anleitung  zu 
geben. 

*   her  ich  verbleibe 

Bw.  Hocbedelgdb.  mehief  hochgeehrten  Herrn  Hoffnitbs  ergeb.  Dfener 

G.  A.  V.  M. 
An  Herrn  Hoffr.  G.  in  Gött. 


Hannover.  1735.  April.  S9. 

Hochedelgeb.  Herr,   hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  empfangen  hiebey  einen  Extract  eines  Schreibens 
von  Herrn  Syndico  Offener»  darin  er  wegen  eines  Haufzes  vor  den 
Herrn  Professor  Köhler  Vorschlag  that.  £w.  Hochedelgeb.  werden  nun 
selbst  das  convenabelste  aussuchen,  und  diese  Sache  zur  richtigkeit  zu> 
bringen  suchen. 

Die  Transportgelder  sollen  hier  seinem  Verlangen  zu  folge  an  die 
Wittwe  Thorbrüggen  bezahlet  werden. 

Wie  gefaUt  Bw.  Hochedelgeb.  der  Herr  Oporinus ;  weldier  nun- 
mehre  bey  Ihnen  seyn  wird. 

Helffen  Sie  doch',  dal^  wir  einen  geschickten  Icrtium  in  fac.  Jar.  be- 
lonmien. 

8» 
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Man  saget  alhier,  dafz  die  Studenten  sich  in  ziemlicher  Anzahl  an- 
finden sollen.  Wir  haben  Ursache  Gfott  za  prei&en  vor  diesen  Seegen 
und  denselben  um  ferneres  glüclc  zu  bitten. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  dafür,  wie  bisher,  also  auf  ferner  sorgen, 
und  die  sich  etwa  findende  impedimenta  es  sey  worin  es  woHe,  mir  zu 
melden  belieben,  wovon  ich  guten  gebrauch  machen,  imd  Ew.  Hochedel- 
geb. nicht  committiren  will. 

ich  verbleibe  mit  vollkommenster  Hochachtung 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hofiraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Herrn  Hoffr.  G.  in  Gott. 


80«     Hannover.   4735.  Mai.  6. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  haben  mich  mit  zwey  Schreiben  von  28.  passato 
und  2.  hujus  beehret,  welche  mir,  wie  alles  dasjenige,  was  mir  von  Ih- 
nen kömt,  sehr  angenehm  und  lieb  gewesen.  Zuförderst  erfreue  ich 
mich  mit  Ihnen  von  gantzen  Hertzen,  dafz  Gott  unsere  bisherige  Bemü- 
hung nicht  ohne  Seegen  seyn  lafzen,  und  hoffe,  die  göttliche  Güte  werde 

« 

es  daran  ferner  weit  nicht  ermangeln  lafzen. 

Ew.  Hochedelgeb.  sind  dabey  vor  allen  andern  so  sehr  interessiret, 
dafz  ich  nicht  zweiffeie,  Sie  werden  zur  Aufnahme  und  mehreren  Wachs- 
thum  unseres  Göttingen  alles  Menschen  mögliche  mit  anwenden,  und 
sich  versichert  halten,  dafz  was  in  meinem  Vermögen  ist,  zu  Erhaltung 
Dero  Endzwecks  mit  angewendet  werden  soll.  Ew.  Hochedelgeb.  belie- 
ben demnach  mit  Dero  guten  und  wohlmeinenden  Errinnerungen  zu  con- 
tinuiren  und  versichert  zu  seyn,  dafz  darauf  besondere  attention  nehmen 
werde,  gleichwie  denn  auch  bey  heutiger  Post  von  dem  einen  und  dem 
andern  an  die  Policey-Commiss.  das  nöthige  rescribiret  wird.  Diese  Po- 
liceysachen  machen  unfz  allerstets  das  Leben  sauer,  und  ist  schlim  gnug, 
dafz  der  Herr  Gerichtsschultze  von  seinen  Collegen  so  schlecht  secundi- 
ret  wird,  wir  müfzen  jedoch  deshalb  den  Muth  nicht  sincken  lafzen,  die 
difficulL  zu  tiberwinden  suchen 

Ew.  Hochedelgeb.  lafzen  sich  ja  den  Herrn  Köhler  recommandiret 
seyn ,  und  machen ,  dafz  unfz  dieses  decus  novae  Aoad.  nicht  entgehet 
Yieleicht  contentiret  er  sich  mit  des  Postmeisters  in  Duderstadt 
Hauüz,  bifz  ein  befzeres  vacant  wird,  oder  sonst  zu  haben  ist.     Sol  aber 
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das  Haufz  der  Apotheckerin  befzer  seyn,  so  bitte  ich  durch  den  canät 
des  Hrn.  Gerichtsscbultzfen  und  Hrn.  Riepenhausen  oder  eines  andern 
alles  anzuwenden,  damit  dieses  vor  ihm  arretiret  werde.  Mich  wundert 
dab  er  gar  nicht  anhero  schreibet,  auch  Ew.  Hochedelgeb.  wegen  sei- 
ner dimission  nichts  meldet. 

Der  Herr  Hartman  ist  zwar  privatim  sondiret,  aber  nichts  mit  ihm 
avertiret  worden ,  das  erslere  ist  auch  nicht  ex  recommendat  des 
Herrn  Moscov  sondern  weil  Herr  Vogt,  dör  vor  einen  sehr  ehr- 
lichen und  christlichen  Mann  pas^ret,  ungemein  ihn  gertihmet  hat,  ge- 
schehen. Wenn  wir  nur  einen  befzern  wifzen,  so  wollen  wir  gerne  von 
Hm.  Hartman  abstrahiren.  Ew.  Hochedelgeb.  belieben  mir  nebest  Hrn. 
Brunquell  einen  vorzuschlagen.  Zu  Hrn.  Harpprecht  habe  ich 
grofzen  Sinn,  aber  er  wird  schwerlich  können.  Mit  denen  Schwaben 
ist  in  dem  Punckt  nichts  auszurichten. 

Das  absterben  des  Hrn.  Rambachs  hat  mich  auf  eben  die  Ger 
dancken  gebracht,  welche  Ew.  Hochedelgeb.  von  der  göttl.  Vorsehung 
preifeen,  und  en^'ebnen,  der  Herr  hat  es  hierinne  mit  nutz  wohl  ge- 
machet, der  wolle  es  ferner  thun  ,  so  wenig .  erkennen  wir  Menschen, 
was  wir  bitten  und  begehren. 

Was  halten  Ew.  Hochedelgeb.  von  Herrn  Cypriano,  solte  sich 
derselbe  wohl  zu  unserm  Primario  schicken,  an  seiner  gelehrsamkeit  ist 
wohl  nichts  auszusetzen  ,  aber  ich  fürchte  seinen  dominat ,  wozu 
Er  vordem  sehr  geneigt  gewesen,  vieleicht  ist  aber  dieses  ferner  jetzo 
verraucht  ich  bitte  aber,  Ew.  Hochedelgeb.  lafzen  sich  davon  gegen 
niemanden  etwas  merken. 

Man  will  mir  sagen,  daCz  einige  unrultfge  Leuthe  unter  den  Stu- 
denten seyn,  welche  zuweilen  Händel  haben  und  anfangen,  worunter  in-  - 
Sonderheit  der  junge  Berlepsch  genannt  wird.  Solche  Anfänger  müfzen 
genau  attendiret  und  dehortiret  werden,  man  will  mir  sagen,  Es  hätte 
der  junge  Herr  von  Behr,  welchen,  wo  mir  recht  ist,  an  Ew.  Hoch- 
edelgeb. recommendiret,  den  ersten  Tag  mit  diesem  Berlepsch  sich 
geschlagen,  welches  mir  sehr  leid  thun  solte.  —  Schlieslichen  wieder- 
hoble ich  nochmals,  da(z  Ew.  Hochedelgeb.  ja  nicht  ermüden  wollen, 
mir  die  dortigen  Mängel  zu  überschreiben,  und  damit  so  lange  bifz  sie 
abgestellet  seyn,  zu  continuiren,  als  wodurch  Sie  mir  eine  gantz  beson- 
dere gefölligkeit  erweisen. 

Wie  ich  denn  auch  mit  unveränderlicher  Hochachtung  bin 
Ew.  Hochedelgeb.  metnes  hocbgeehrtea  Herrn  Hoffraths  gantz  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
Au  Hru.  Uoffr.  G.  in  Gütt 
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40*     Hannover.  4735.  Mai.  27. 

Hochedeigeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Diejenige  reflexions,  welche  Ew.  Hochedeigeb.  über  das  Absterben 
des  sei.  Hrn.  Brunquell  machen,  sind  ohnstreitig  wohl  gegründet,  ich 
will  aber  mit  Ihnen  hoffen,  daf^  die  Güte  Gottes  alle  üble  suiten  ab- 
wenden, und  diesen  Verlust  anderwärts  ersetsen  werde.  Wir  mülzoo 
nun  erwarten,  wefzen  sich  Herr  Reinharth  entschliefzen  wird,  und  dar* 
nach  unsere  weitere  mesures  anstellen,  bis  dahin  kau  ich  auch  wegen 
des  Herrn  Gramers  nichts  melden. 

Die  Facultätarbeit  wird  wohl  vorerst  suspendiret,  jedooh  die  Acta 
aufbehalten  werden  können,  bi(z  entweder  Herr  Reinharth  oder  Herr 
Senckenberg  bey  Ihnen  seyn  wird. 

Dem  Herrn  Hampen  wird  man  in  ansehung  des  ihn  begleitenden 
guten  lobs  gerne  alle  Willfährigkeit  erweisen,  disfals  Herr  Seqretarius 
Hei  er  weitere  Vorschläge  thun  wird. 

Gott  gebe,  dalz  auch  das  übrige  immer  befze^  gehe,  und  dadurch 
der  erlittene  Verlust  verschmerzet  werden  kann. 

Zu  dem  Umgang  mit  denen  Studenten,  und  dafz  er  selbige  mit 
Freundlichkeit  an  sich  zu  ziehen  gewust,  hat  defunctus  etwas  beson- 
ders an  sich  gehabt,  ich  hoffe  aber,  Sie  werden  ihm  diese  Künste  ab- 
gelernt haben. 

ich  verbleibe  alstets  mit  völliger  Hochachtung 

Ew.  Hochedeigeb.  meines  hochgeehrt cn  Hro.  Uoflraths  ergab-  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hro.  Uoffr.  G.  in  Gdtt. 


41.     Hannover,  4735.  Juo.  2. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Da  wir  in  Begrifi  sind,  den  Herrn  ProL  Reinharth  zu  eugagiren, 
und  derselbe  die  reputation  nicht  nur  eines  recht  gnten  Praclici,  son- 
dern auch  eines  sehr  verträglichen  und  affabien  Mannes  hat ;  so 
zweiffeie  ich  nicht  Ew.  Hochedeigeb.  Resorgnifz  wegen  der  Facultät  werde 
dadurch  bald  cessiren,  und  dieses  practische  Kunststück  von  demselben 
gar  bald  eingenommen  seyn. 
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AqieUo  ^aben  wir  nur  dahin  zu  sehen,  da(z  wir  die  FaoaUäl,  da 
sie  einmahl  angefangen  Ist,  bey  der  repolation  und  in  der  aeUvHät  er* 
ballen,  und  ist  mir  beygefallen,  ob  es  nicht  thualich,  dafo  Ew.  Hoch- 
edelieeb.  dem  Herrn  Se^reL  Meier  privatim  zwey  bis  drey  Volum.  Acto** 
ruro  einschicken,  da  ieb  in  gröstem  geheim  jemanden  alhier  die  ausar- 
beitung  comnittiren  und  Ew.  Hocbedelgeb.  zu  weiterer  Erwägung  und 
disponirung  es  sofort  remittiren  lafzen  wiik  Finden  Ew.  Hocbedelgeb. 
dabey  kein  Bedencken,  so  bitte  solches  bey  der  nechsten  Post  ins  werck 
zu  setzen»  zugleich  auch  an  mich  eine  designatlon  aller  daselbst  noch 
vorhandene  Acten  zu  übersenden. 

Der  Plan,  welchen  in  Dero  condutle  zu  folgen,  Ew.  Hocbedelgeb. 
sich  vorstellen«  ist  so  vernünfiUg,  dafz  ich  dagegen  nichts  sagen  kau. . 

Mir  ist  auch  nicht  das  mindeste  davon  gemeldet,  oder  etwas  wie- 
driges  gegen  Ew.  Hocbedelgeb.  Betragen  beygebracht,  sondern  ich  habe 
nur  meinen  Wunsch  zu  erkennen  gegeben ,  daCz  die  Herren  Professores 
diejenige  von  hoben  stände  cajoliren  und  ihnen  auf  aUe  weise  wohl  be- 
gegnen mögten.  Der  sei.  Herr  Geheimratb  Thomasius  hatte  bey  seinein 
^rtcmlicb  ernsten  wesen  darin  besondere  dona,  der  Leuthe  Gemüther  zu 
gewinnen.  Er  pflegte  des  Jahres  einroahl  die  honoratiores  in  guter  Ge- 
sellschaflfl  zum  Eben  zu  bitten,  und  ich  wetfz  aus  meinem  eignen  E\em- 
pel,  wie  hoch  man  dergleichen  Ehre  in  solchen  Jahren  schätzt. 

Die  Zeit  wird  alles  geben,  und  werden  vernünOtige  endlich  Ew. 
Hocbedelgeb.  besondere  meriten  gebührende  justice  tliun.  Wenn  nur 
erst  einige  Vornehme  in  diese  sentimens  gebracht  seyn,  so  bleibet  her- 
nach diese  ezistimation ,  worauf  bey  jungen  Leuthen  schon  vieles  an- 
körnt, unveränderlich. 

ich  bin  mit  beständiger  Ergebenheit 

Ew.  Hocbedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Profeasoris  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 

Au  Hrn.  HolTr.  G.   in  Gott. 


•     Hannover,   1735.  Jun.  20.   , 

Hocbedelgeb.  Herr,   hochgeehrtester  Herr  Hoffratli. 

Es  wird  au  verschiedenen  ohrten  als  eine  Klage  gegen  unsere  Uni* 
versitat,  und  wodurch  Sie  selbige  zu  dencgircn  suchen,  angeführet,  dafz 
die  Herreu  Professores  Birc  privat -Lection.  den  MMIwoch  und  Sonnabend 
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aussetzten,  wodurch  denn  die  Studenten  veranlafzet  werden,  andere  di- 
vertissements  zu  suchen,  auf  die  Ddrffer  zu  lauffen. 

Nun  weirz  ich  nicht  ob  solches  Grund  hat^  oder  nicht  Weil  jedoch 
bey  unsern  Misgönnern  auch  aller  Schein  zu  vermeiden  und  nicht  zu 
läugnen  ist,  dafz  wenn  es  sich  so  verhielte,  viele  Eltern  dadurch  be- 
wogen  werden  dörfflen,  ihre  Kinder  nicht  nach  Göttingen  zuschicken, 
so  habe  Ew.  Hochedelgeb.  ich  davon  vertraulich  benachrichtigen  und  zu 
tiberlegen  bitten  wollen,  wie  mit  guter  manier  es  dahin  einzuleiten  sey, 
damit  die  privat  Lection.  sowohl  Mittwochs  als  Sonnabends  fortgesetzet 
werden.  Sowohl  Halle  als  Jena  hat  nichts  so  sehr  als  den  FleiCz  de- 
rer Herren  Professorum  und  dafz  sie  weder  Mittwoch  noch  Sonnabend 
no/Bh  auch  in  denen  Hundestagen  Ferien  und  aussetzungen  gemachet, 
in  Esse  erhalten,  und  ich  wolte  gerne,  dafz  diesses  Exempel  auch  in 
G.  imitiret  würde. 

ich  erbitte  mir  darüber  einige  andtwort  und  verbleibe  mit  unver- 
änderlicher Hochachtung 

£w.  Hochedelgeb.  meines  hocbgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergebenster  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


48«     Hannover,  4  735.  Jul.  4. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  haben  zwar  in  denen  an  mich  erlafzenen  Ge- 
dancken  gantz  recht,  und  ich  bin  völlig  versichert,  dalz  Sie  es  hierun- 
ter aufs  beste  meinen ;  während  man  sich  aber  in  dergleichen  Fällen  nach 
denen  opinionibus  der  Leqlhe  und  nach  der  vorgefafzten  Meinung  der 
Eltern  richten  mulz.  So  setze  .ich  in  Ew.  Hochedelgeb.  das  Vertrauen, 
Sie  werden  aus  Liebe  und  Gutheit  vor  mich' kein  Bedencken  machen, 
diesem  desiderio  ein  gnügen  zu  thun. 

Meine  rationes  so  mich  darin  bestärcken,  sind  folgende  : 

\)  ist  gewifz,  dafz  die  Pandecten,  man  nehme  ein  Gompendium, 
welches  man  wolle,  man  dictire  dabey  oder  nicht,  ein  so  weitleufRiges 
werck  sind,  dafz  man  dieselben,  wenn  man  täglich  nur  eine  Stunde 
dazu  nimmt,  schwerlich  in  einem  jähre,  wenn  man  aber  dazu  %  Tage 
in  der  Woche  gar  aussetzen  wolte,  ohnmöglich  in  einem  jähr  absolviren 
kan,  und  da 

2)  ich  bisher  sehr  gewünschet,  dafz,  um  die  Auditores  zu  fördern, 
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alle  Collegia  alle  halbe  Jahr  absolviröt  werden  mögten  ;  so  sehe  ich 
dazu  kein  ander  Mittel  als  dafz  zu  dem  Collegio  Pandectarum,  welches 
das  allerweitleufftigste  und  wichtigste  in  der  Jurisprudentz  ist,  noth wen- 
dig alle  Tage^  ±  Stunden  zu  nehmen. 

3)  haben  Ew.  Hochedelgeb.  selbst  dfilers  erkandt,  daCz,  um  eine 
neue  Universität  in  Flor  und  aufnähme  zu  bringen,  und  eine  starcke 
Frequentz  von  Studiosis  an  einen  ohrt  zu  ziehen,  weit  mehr  Fleifz,  ap- 
pUcation  und  arbeit  a  parte  Docentium  erfordert  werde,  als  bey  einer 
alten  Universität,  welche  nur  in  statu  quo  zu  erhalten. 

4]  ist  gewifz,  dafz  die  Universität  zu  Halle  nimmermehr  hätte 
aufblühen  können,  wenn  nicht  die  ersten  Professores  mit  ihren  Nach* 
folgern  sich  ungemein  angegriffen  ;  ich  bin  testis  ocularis  gewesen,  dafz 
sie  alle  halbe  Jahre  ihre  Collegia  geendiget,  und  damit  so  grofzen  zulauff 
sich  zuwege  gebracht  haben,  sie  haben  zu  dem  Collegio  der  Pandecten 
alleizeit  %  Stunden  genommen,  und  nichts  als  den  einzigen  Sonnabend 
Nachmittag  frey  behalten. 

ich  erinnere  mich  den  Herrn  Geheimr.  Böhmer  sowohl  als  sei. 
Gundling  befraget  zu  haben,  was  die  Ursache  sey,  daf^  die  Universität 
zu  Halle  so  sehr  vor  andern  Universitäten  florire,  da  doch  anderwerts 
es  auch  gute  Leuthe  gäbe,  da  sie  auoh  allezeit  auf  den  Fieife  derer 
Professoren  gewiesen,  die  alle  halbe  Jahre  ihre  Collegia  absolvirten,  und 
gar  keine  Ferien  hielten,  wodurch  die  Jugend  sehr  gefördert  wurde. 
Ew.  Hochedelgeb.  nehmen  nicht  ungütig,  da(z  mich  über  diesen  Punckt, 
weil  es  mir  sehr  wichtig  scheinet,  so  weitleuOlig  expliciret,  und  da  ich 
gnugsam  versichert,  dafz  sie  mir  keine  andere  Begierde  als  das  Wohl 
und  die  Aufnahme  der  Universität  haben,  also  lebe  ich  der  gewifzen 
Hoffnung,  Sie  werden  in  die  angeführte  rationes  eingehen,  und  diesen 
Vorwarff  aus  dem  Wege  räumen. 

Der  Herr  Bath  Schmauss  wird  mit  Ew.  Hochedelgeb.  wegen  des 
gar  zu  grofzen  Unterschieds,  der  mit  denen  Hrn.  Graffen  gemachet  wird, 
sprechen.  Es  wird  nöthig  seyn,  auf  ein  Mittel  zu  gedencken,  wodurch 
mit  guter  Zufriedenheit  derer  Hrn.  Graffen  in  das  rechte  und  solche 
gleif^  die  Sache  eingeleitet  werde,  damit  wir  auf  der  andern  seite  nicht 
anstofzen. 

Der  Herr  Oberappellat.   Bath   Pufendorff  hat   mir   den    anschlufz 

zugeschicket,  welchen  Ew.  Hochedelgeb.   zu   selbst   beliebigen  gebrauch 

übersende  alstets  mit  vollkommenster  Hochachtung  verharrend 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeebrteD  Hm.  Hoffraths  ergeb.  Dieoer 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  Hoffr.  G.  in  GötL 
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44«     Hannover,   4735.  Jul.  8. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Mit  besonderm  Dancke  nehme  ich  die  wtlirährige  Erklährung  auf, 
welche  Ew.  Hochedelgeb.  wegen  der  dortigen  Ferien  za  ertheilen  be- 
liebet. Man  murz  sich  in  dergleichen  Fällen  nach  denen  opinionibus 
der  Leuthe  richten,  und  unsern  Mibgönnem  alle  gelegenbeit  benehmen, 
unserer  Academie  eine  maculam  anzuhangen ;  damit  auch  die  kOnfRig  an- 
kommende Herren  Professores  gleiche  maxime  annehmen  mögen,  so  ge- 
het heute  ein  Rescript  an  die  Academie  disfals  ab. 

Es  hat  mir  noch  heute  der  Herr  Geh.  Rath  von  Uffel  von  Gotha 
sehr  viel  gutes  von  dem  Hrn.  Reinhard,  in  specie  von  seiner  Verträg- 
lichkeit gesaget,  was  ich  dann  auch  hoffe,  auch  ihn  darum  sehr  ersuche, 
mit  Ew.  Hochedelgeb.  in  dem  genauesten  und  besten  Yertramen  ftnd 
Einigkeit  zu  leben,  wegen  des  Haufzes  habe  ich  ihm  gestern  nacb  Er- 
furth  geschrieben  und  zweiffle  ich  nicht,  er  werde  gerne  das  Haufe  an- 
nehmen, wenn  er  nur  sofort  bey  seiner  Zurückkunfft  unterkommen  kan. 

Der  Herr  Secret.  Meier  hat  Ew.  ;Hocbedelgeb.  bereits  von  einer 
Sache  confidentz  gemachet,  welche  gegen  alles  mein  Yerrouthen  zu  meh- 
rerer gewisheit  zu  kommen  scheinet.  Es  betrifft  solche  den  Hrn.  Mas- 
covin  Harderwyck,  welcher  locum  tertium  nunmebro  anzunehmen  sich 
geneigt  bezeiget. 

ich  weifz  das  dissidium  so  zwischen  Ihnen  und  seinem  Bruder  ob- 
waltet, ich  bin  aber  auch  gewifz,  dafz  Sie  viel  zu  billig  seyn,  als  dafz 
Sie  dci^  einen  Bruders  Schuld  dem  andern  beymefzen  weiten.  Soviel 
getraue  ich  mir  wenigstens  zu  versichern,  und  verspreche  davon  die  Ga- 
rantie, dafz  ich  solche  procaution  nehmen  werde,  dafz  Ew.  Hochedelgeb. 
über  diesen  Gotlegen  unzufrieden  zu  seyn,  keine  Ursache  haben  sollen, 
und  solchergestalt  und  unter  dieser  Bedingung  hoffe  ich,  Sie  werden 
nicht  mifzfällig  sich  seyn  lafeen,  wenn  allenfals  die  Sache  mit  Hrn.  Mas- 
cov  zum  Stande  käme,  davon  ich  jedoch,  sobald  die  Sache  zum  Schlufz 
zu  kommen  sich  anlälzet,  Ew.  Hochedelgeb.  Nachricht  ertheilen,  allezeit 
aber  mit  vollkommenster  Ergebenheit  verbleiben  werde. 

£w.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn!  Hoffr.  G.  in  Göll. 
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45*    Hannover,    4735.  Jui.  45. 

Hochedelgeb.  Herr,  insondcrs  hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 

Bw.  Hochedelgeb.  können  versichert  seyo,  da&  ich  alles  mögliche 
gethan,  anch  ferner  thun  werde,  um  zwischen  Deroselben  und  dem 
Hni.  Reinbarth  eine  wahre  freundschaflfl  ZU  stifflen,  ich  habe  auch  alle 
Ursache  zu  hoffen,  daß:  ich  darunter  reuissiret  habe,  zumahlen  gedach- 
ter Hr.  Reinharth  als  ein  sehr  raisonabler  und  verOräglicher  Mann  von 
allen  die  ihn  kennen,  gerühmet  wird. 

Mit  dem  Hause  werden  Sie  sich  leicht  vergleichen,  bevorab  Ew. 
Hochedelgeb.  allenfals  In  dem  Ihrigen  zu  bleiben  sich  geneigt  bezeigen, 
ich  glaube  zwar,  dafie  Hr.  Reinharth  auf  das  Brunquell.  Haufz  prä- 
eise  nicht  bestehen  werde,  weil  Er  aber  vor  Michael,  komt  und  vieleicht 
bey  Einlangung  dieses  schon  Ihre  stelle  ist;  »so  würde  freilich  das  hin- 
und  herziehen  wie  Bw.  Hochedelgeb.  also  auch  ihm  beschwerlich  fallen. 

Es  findet  sich  wohl  bald  eine  andere  gelegenbeit ,  dafz  Ew.  Hoch- 
edelgeb. mit  mehrerer  commodität  placiret  werden  können. 

Wegen  des  Hrn.  Masco v  bitte  ich  Ew.  Hochedelgeb.  keine  inquie- 
tade  zu  faCzen,  sondern  mich  zum  Gaventen  anzunehmen,  daCz  Er  mit 
Bw.  Hochedelgeb.  friedüQh  und  freundsohafllioh  vorgeben  werde,  als 
wozu  ich  einen  zuverläfzigen  grund  legen  werde. 

Die  anckunflfl  des  Hm.  Köhlers  ist  mir  sehr  lieb,  Gott  lafze  es 
zur  gesegneten  Stunde  geschehen  seyn.     Der  ich  alstets  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gölt. 


4At     Hannover,    4735.  Oct  47. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  und  die  mir  zugleich  übersandte  piecc 
ist  mir  sehr  angenehm  gewesen,  ich  finde  das  letztere  sehr  solid  und 
gründlich  abgefafzet,  so  dafz  schwerlich  dawider  etwas  weiter  mit  fun- 
dament  gesaget  werden  kan. 

Mich  erfreuet  übrigens  von  andern  zu  vernehmen,  daiz  nicht  nur 
ziemlich  viele  neue  Studenten  bey  Ihnen  angekommen  seyn,  sondern 
auch  Dero  Collegia  sehr  froquentiret  werden. 
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ich  hoffe,  es  werde  mittelst  göltUcber  gute  noch  immer  befzer 
werden,  wenn  zumahlen  die  Herren  Professores  aufzerordentl.  Fleifz  an- 
zuwenden fortfahren  wollen. 

Wie  sind  Sie  tnit  Ihrem  neuea  Um.  CoUegen  zufrieden.  Er  hat 
mir  freilich  alle  deference  und  freundschafifl  gegen  Ew.  Hochedelgeb. 
versprochen,  ich  offerire  mich  auch  in  allen  stücken,  sobald  sieh  ein 
frigus  acerbum  hervorthut,  der  Sache  durch  mein  zuthun  zu  rathen. 

Ew.  Hochedelgeb.  nehmen  mit  recht  so  grolzen  Antheil  an  der  auf- 
nähme unserer  Universität,  dafz  ich  zu  bitten  Ursache  habe,  Sie  wollen 
nicht  nachlafzen,  alles  erdenckliche ,  was  zu  Erhaltung  dieses  Zwecks 
gereichet,  forüiin  beyzutragen,  auch  wenn  ich  meines  ohrts  dazu  von 
hier  aus  contribuiren  kan,  es  mir  onschwer  zu  melden.  Der  ich. auf- 
richtig bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  H. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


47.     Hannover,    1735.  Oct.  31. 

Uochedelgebohrner  Herr,   hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  ist  mir  entfallen,  ob  nicht  Ew.  Hochedelgeb.  die  Statuta  Hallen- 
sia  zugestellet  habe.  Solle  dem  also,  wie  ich  vermeine,  seyn,  so  will 
mir  solche  bey  nächster  Post  ausbitten,  mit  der  Versicherung,  dafz  Sie 
sofort  remittiret  werden  sollen,  ich  höre  von  andern,  dafz  Ew.  Hoch- 
edelgeb. mit  Dero  jetzigem  Hause  übel  zufrieden  sein  sollen.  Mir  thut 
solches  sehr  leid,  weil  aber  ohnmüglich  ist,  und  der  Status  unsrer 
Gasse  es  nicht  leidet,  mehrere  grofze  Baukosten  anzuwenden,  so  wird 
dieses  eine  desto  gröfzere  Bewegnifz  seyn,  von  allen  diesen  Häusern 
sich  lofzzumachen ,  und  für  quanti  plurimi  zu  verkauffen,  indem  ich 
wohl  sehe,  dafz  wir  hierinnen  es  denen  Hrn.  Professoren  schwerlich 
recht  machen  werden. 

ich  hoffe  auch  dafz  binnen  Jahres  zeit  kein  Mangel  an  Häusern 
seyn,  mithin  die  Hrn.  Professores  die  Wahl  haben  werden. 

ich  bin  und  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoflraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 
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48.     Hannover,  4736.  März  46. 

Hocbedelgeb.  Herr,  iosonders  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  ist  mir  lieb,  da(z  Ew.  Hocbedelgeb.  die  übersendang  derer  Ta- 
bularum  wohl  aufgenommen;  sie  scheinen  mir  ziemlich  gut  und  solid 
zu  seyn,  enthalten  auch  etwas  von  dem  Jure  Brunsv.  Luneb.  ich  er- 
kundige mich,  ob  noch  etwas  dazu  gehöret,  welches  ich  fast  vermeine, 
welchenfals  es  zu  übersenden  das  Vergnügen  haben  werde.  Der  Autor 
davon  ist  Secretarius  beym  Oberapp. -  Gericht  nahpaens  Topp. 

ob  vieleicht  anliegendes  schon  bekandt,  weifz  ich  nicht,  es  stehet 
aber  zu  Dero  diensten. 

Der  ich  alstets  verbleibe 

Ew.  Hocbedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeh.  t)iener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  HofTr.  G.  in  Gott 


40«     Hannover,   1736.  Jun.  8. 

Hochedelgebohrner  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  verdienet  wohl  nicht  der  geringsten  Dancksagung,  womit  Ew. 
Hocbedelgeb.  in  Dero  geehrtestem  von  81.  passato  die  geringen  Tractat- 
gen  aufnehmen  wollen ,  so  Deroselben  zu  tiberscliicken  die  Ehre  gebäht. 

ich  wünschte,  gelegenheit  zu  haben,  Deroselben  angenehme  gefel- 
Hgkeiten  zu  erweisen,  dazu  ich  jederzeit  bereit  seyn  werde. 

ich  habe  jetzo  einen  Canal  in  Osnabrück  decouvriret,  durchwei- 
chen ich  in  lehens  und  andern  Sachen  alle  verlangende  Nachrichten  zu 
erhalten  vermeine,  ist  Ew.  Hocbedelgeb..  damit  gedienet,  so  erwarte  ich 
nur  die  Punckte,  worüber  Sie  Information  verlangen,  und  hoffe  sodann 
Ew.  Hocbedelgeb.  alle  satisfaction  zu  geben,  eben  dergl.  kan  ich  auch 
dergleichen  aus  dem  Braunschweigischen  verschaffen. 

Ob  das  jüngst  in  lehenssachen  übersandte  Dero  approbation  gefun- 
den, erwarte  ich  nachricht,  und  kan  ich  verlangenden  fals  mit  meh- 
rern dienen. 

Ew.  Hocbedelgeb.  wird  nächstdem  der  noch  fortwährende  Mangel 
eines  Professoris  prim.  Theologiae  nicht  unbekandt,  nicht  weniger  be- 
wust  seyn,  dafz  man  hier  bisher  auf  den  Hm.  Dr.  Pfaffen  reflectiret, 
derselbe   auch   die  Vocation  angenommen  hat,    dennoch  solche  bedenk- 
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liehe  umstände  dabey  sich  hervorlhun,  dab  ich  mehr  und  mehr  zweif- 
feie,  ob  wir  gedachten  Hrn.  Pfaffen  erhalten  werden,  wovon  sich  das 
denouement  in  kurtzen  zeigen  mafz. 

Es  hat  nun  der  Hr.  HofTrath  Strube  in  Hildesheim  den  Hrn. 
Dr.  Burg  in  Breslau  dazu  in  Vorschlag  gebracht,  und  ich  höre  von 
allen  ohrten  soviel  gutes  von  ihm,  dafz  es  wohl  vor  ein  glück  vor  die 
Universität  zu  halten  wäre,  wenn  diese  acquisition  zu  machen  stünde. 

Mir  ist  demnach  beygefallen,  ob  es  nicht  thunlich  seyn  mögte,  dafz 
Ew.  Hochedelgeb.  Ihn  nur  vor  sich  sondirten,  ob  in  fall  man  auf  ihn 
rat.  des  primariats  und  der  General-Superintendent,  in  gantzen  Fürsten- 
ihum  reflectirte,  und  ihm  ansehnliche  und  annehmliche  conditiones-  macht. 
Er  zu  folgen  geneigt  sey.  ich  bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  wollen  es  über- 
legen, und  dasjenige  hierunter  thun,  was  Sie  gut  finden. 

Solte  sich  einige  apparentz  zuerlangung  des  Hm.  Dr.  Burg  zeigen, 
so  würde  die  negotiation  mit  Hrn.  Pfaffen  desto  mehr  pressiret  und 
ihm  eine  kurtze  zeit  binnen  welcher  die  richtigkeit  zu  beschaffen,  ge- 
setzet werden  können. 

Ew.  Hochedelgeb.  prudenten  incaminirung  Überlafze  ich  die  ganize 
Sache  und  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  HofiTraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


50.     Hannover.    1736.  Jun.  16. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  haben  zwar  freilich  recht,  dafz  wenig  Hoffnung 
vorhanden  sey,  den  Hm.  Burg  zu  erhalten.  Immittelsl  glaube  ich  jedoch 
nicht,  dafz  eine  von  Ew.  Hochedelgeb.  zu  thuende  sondirung  schaden 
bringen  könne,  zumahlen  wir  ohnedem  noch  zur  zeit,  und  solange  wii* 
in  dem  Engagement  mit  Hrn.  Pfaffen  stehen,  nichts  gewifzes  verspre- 
chen oder  unfz  mit  demselben  verbindlich  einlafzen  können.  Welches 
sich  jedoch  in  wenigen  wochen  zeigen  wird,  allem  ansehen  nach  wird 
es  mit  Hm.  Pfaffen  nicht  befzer  als  mit  Hrn.  Mainhard  ergehen. 

Wenn  Hr.  Dr.  Burg  zu  der  Veränderung  tust  hat,  so  wird  man  in 
conditionibus  facilis,  auch  in  specie  geneigt  seyn,  ihm  den  Utul  von 
Kirchen-   und  Gonsist.  -  rath  mit  einem    ansehnlichen  rang    beyzulegen. 
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ich   glaube  auch  dafz   der  modus,    wie  Ew.  Hochedelgeb.  die  sondirung 
einzurichten  gedencken,'  gantz  gut  und  ohnbedencklich  sey. 

Soviel  ich  aus  Hrn.  Goetten  lebensbeschreibung  und  zwar  Part.  II 
ersehe,  ist  Hr.  Burg  nicht  Doctor  theol. 

icluweifz  nicht,  ob  von  denen  hiebey  gehenden  Osnabrugens.  wel-. 
che  mir  finito  usu  wieder  zurück  erbitte,  schon  etwas  communiciret 
habe.  Wenn  ich  nur  weifz,  was  Ew.  Hochedelgeb.  eigentlich  daher  zu 
wifocn  verlangen,  so  will  ich  damit  aufwarten,     ich  bin  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeb.  Diener 
6.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Gott. 
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51.     Hannover,   1736.  Jul.  1. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 

Es  ist  nunmehro  die  andCwort  von  Stuttgard  dahin  eingelauffen, 
dafz  Sie  den  Hrn.  Dr.  Pfaffen  nicht  dimittiren  wollen.  Wir  haben  also 
nunmehro  liberas  manus,  um  unfz  mit  Hrn.  Burg  einzuladen,  vieleicht 
wäre  auch  bey  ihm  ein  motif  zur  Veränderung,  daCs  er  seinen  glau- 
bensgenofzen  in  Breslau  auch  in  hiesigen  diensten  sehr  nützlich  seyn 
köndte,  welches  argument  Er  jedoch  in  gröster  confidentz  vor  sich  be- 
halten müste. 

Hr.  Dr.  Garpzov  in  Lübeck  hat  zwar  wieder  mine  gemachet,  zu 
anb  kommen  zu  wollen,  ich  wetfiz  aber  nicht,  ob  es  sein  Ernst  sey, 
jedoch  suche!  man  unter  der  band  nähere  Nachricht  davon  einzuziehen. 

Ew.  Hochedelgeb.  geneigter  Vorsorge  überlaDse  ich  das  weitere,  und 
▼erbl.  mit  unabläfziger  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  HofTr.  G.  in  Gott. 


Hannover,    1736.  Aug.  10. 

Hochedelgebohrner  Herr,   hochzuelirender  Herr  HoffraUi. 

Ew.  Hochedelgeb.  sage  ich  sowohl   vor  des  Hrn.  Burgs  Schreiben 
als  die  übersandte  Disputation  ergebenen  danck.     Dem  Hm.  Autor  werde 
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ich  gerne  alle  mögliche   gefalligkeit   erweisen  welches  Ew.  Hochedelgeb. 
ihm  zu  bezeigen  belieben  wollen. 

Die  in.  des  Hrn.  3urg  Schreiben  enthaltene  ErUährung  gehet  auf 
impossibilia  /  und  gefält  mir  daher  nicht  sonderlich.  Er  will,  man  soll 
erst  beym  Magistrat  die  Zurückgebung  seines  Reverses  auswürck^n,  und 
Ihn  in  Freyheit  setzen,  hernach  will  er  erst  die  Sache  Gott  fürtragen, 
und  prüffen,  ob  er  den  Beniff  folgen  könne  oder  nicht,  welches  eben 
soviel  als  eine  völlige  negativa  ist,  mithin  weifz  ich  darauf  nichts  zu 
andtworten. 

« 

In  denen  anschlüfzen  linden  Ew.  Hochedelgeb.  ein  paar  artige  De- 
xluctiones,  welche  Ihnen  vieleicht  nicjit  unangenehm  seyn  werden,  ich 
aber  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meioes  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraihs  ergeh.  Diener 

G.  A.  v.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


58.     Hannover,    1736«  Sept.  3. 

Hochedelgebohrner  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Hofirath. 

Das  untern  30.  passato  mir  remittirte  habe  ich  richtig  erhalten,  und 
wünschte  ich  Ew.  Hochedelgeb.  mit  mehrern  dienen  zu  können ,  wozu 
ich  allzeit  bereit,  und  Dero  disposition  erwarten  werde. 

Dafz  Hr.  Senckenberg  eine  Vocation  nach  Giessen  hat,  wird  vie- 
leicht bekandt  seyn,  ich  wünschte  Dero  Meinung  darüber  >zu  wifzen. 
Dergl.  Veränderung  geben  der  Universität  einen  Vorwurff,  und  da  zu- 
mahlen  der  unfreundliche  refus  des  Darmstädter  Ministerii  bey  dem 
Rambachiscben  Vocationswerck  wohl  keine  grofze  complaisance  auf 
unserer  Seile  erfordert,  so  stehet  dahin,  in  was  für  disposition  Sr.  König. 
Maj. ,  wenn  Deroselben  daraus  der  Vortrag  geschehe ,  seyn  werden, 

Hr.  Senckenberg  will  gerne  des  Syndicats  los  seyn,  allein  wo 
wolle  man  sodann  die  Besoldung  vor  ihn  hernehmen ,  weil  niemand 
das  Syndicat  gratis  annehmen  würde. 

Hr.  Dr.  Ayrer  scheinet  lust  zu  haben,  in  des  Hrn.  Sellii  Stelle 
zu  treten,  weil  Er  aber  gerne  der  Emolumentorum  bey  der  Facultät 
theilhaftig  werden  will ,  so  erwarte  ich  zuförderst  Dero  Meinung  und 
Gutachten  darüber. 

Die  Sache  wegen  eines  Universit.  Buchladens  erfordert  in  puncto  an! 
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et  quomodo!  gar  besondere  reifle  tiberlegung.  ich  will  wohl  glaaben, 
dafz  es  mit  der  zeit  profitabel  gnug  seyii  würde,  allein  ich  stelle  mir 
die  aufsieht  auf  diese  Sache  so  schwer  und  mühsam,  auch  die  Execution 
selbst,  da  es  lediglich  auf  treue,  erfahrne  und  fleilzige  leuthe  und  In- 
stitores  aniomt,  dergestalt  mifztich  und  zwelffelhafil  für,  dafz  ich  dahin 
gestellet  seyn  lafee,  ob  nicht  pro  publico  sowohl,  als  unfe  selbst  befzer 
sey,  lieber  mit  privatis  sich  abzugeben,  und  dahin  das  augenmerck  zu 
richten,  auf  was  weise  pro  hie  et  nunc  sowohl  der  Buchladep,  als  in 
specie  die  Buchdrucker  in  einen  befzern  und  passablen  Stand  zu  setzen. 

Ew.  Hochedelgeb.  Überlegung  und  Sorgfalt  will  ich  demnach  auch 
diese  Sache  Qberlafzen,  und  alstets  mit  vollkommenster  Hochachtung 
verbleiben 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


54.     Hannover,  4736.  Sept.  6. 

Uochedelgebohrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Zu  Ew.  Hochedelgeb.  Vorsorge  und  freundschaflt  recommendir  ich 
hiedurch  den  Hm.  Baron  von  Schenck,  welcher  in  Göttingen  seine 
Studia  zu  prosequiren  gedencket,  und  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  orgebener  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


S9m     Hannover,  1736.  Sept.  29. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  erhalten  hiebey  noch  eine  in  Lehenssachen  mir 
zugekommene  ziemlich  curieuse  Nachricht,  welche  ich  mir  demnächst 
werde  zurück  erbitten. 

Wegen  des  Univers.  Buchladens  erkenne  ich  gar  wohl  mit  Ew. 
Hochedelgeb. ,  dafz  selbiger  von  grofzen  NuUen  seyn  würde ,  wenn  der- 
selbe  sumtibus   publicis   gehörig   instruiret  werden   köndte,    Ew.  Hoch- 
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edelgeb.  mufz  ich  aber  eines  Uieils  meinen  embarras ,  um  zu  denen 
dazu  erforderlichen  Kosten  rath  zu  schaffen,  melden,  andern  theils  auch 
die  gefahr  zu  gemütbe  führen,  welche  ich  mir  bey  der  admiuistraUou 
dieses  wichUgen  Wercks  vorstelle.  Und  da  nun  hominis  prudentis  ist, 
ohne  aufzerste  not!)  sich  weder  in  gefohr  noch  in  hazard  zu  setzen,  das 
erstere  jedoch  dermahlen  nicht  vorhanden  ist,  indem  meines  Ermefzens 
vorerst  mit  des  van  Uoeck  und  Guno  Buchladeu  man  sich  behelfien 
köndte;  so  bitte  ich,  Ew.  üochedelgeb.  wollen  auf  diese  momenta  einige 
attention  richten,  und  in  weitrer  Erwegung  nehmen,  ob  nicht  am  si- 
chersten sey,  pro  hie  et  nunc  die  absiebt  dahin  zu  richten,  daft  man 
blofz  die  befzere  Einrichtung  der  Buchdruckerey  zum  Endtzweck  nehme, 
und  ratione  des  Buchladens  noch  ein  wenig  zusehe. 

Wieweit   auf  die-  hier   beygehenden    oblata   ratione    der  Buchdru- 
ckerey zu  reflectiren,    überlafze  ich   gleichfals  Dero  weiteren  Überlegung 
und  erbitte  mir  solche  Nachrichten  bald  zurücke, 
ich  aber  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  6.  in  Gott. 


50*     Hannover.  1736.  Nov.  S6. 

•  « 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  beyde  letzgeehrtesten  Schreiben  habe  ich  nebest 
dem  beygefügten  Gutachten  wohl  erhalten,  auch  von  dem  Hrn.  Archi- 
vario  Hugo  eines  und  das  andere  vernommen. 

Wir  werden  nun  sobald  möglich  die  Sache  vornehmen,  und  einen 
vollständigen  Plan  mittelst  Beobachtung  aller  Monitorum  machen  lafzen, 
und  selbigen  hernach  zu  weiterer  Erwegung  Deroselben  communiciren. 

ob  Ew.  Hochedelgeb.  den  anschlufz  einer  durchlefzung  würdig    fin- 
den,   solches   überlafze   Dero    gutbefinden,    und   erbitte   mir   deni^lben 
demnächst  zurücke. 
Der  ich  alstets  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  GöH. 
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Dts  Gntaoblen  wegeo  d«r  Baohdruekerey  wird  wohl  uiebt  vergefzen, 
sondern  gelegenlKch  ersCaClel  werden,  weil  der  fuesiisie  Candidatos  die 
reeolotion  pressirel. 


57«     Hannover,   4736.  Dec.  7. 

Hochedcigebohrner  Herr,   hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 

Ew.  Hoehedelgeb.  erhalten  biebey  ei»  paar  iehens  Documenta,  wel- 
che wohl  eben  nicht  bekandt  seyn ,  nebest  einigen  nachrichten  von  de- 
nen initiis  der  lehne,  welche  wohl  eine  genauere  und  eigne  Untersuchung 
erforderten. 

Da(z  der  Universität  der  Inaug.  Plan  commonictret  werde,  ist  zwar 
auch  mein  vorsatz«  jedoch  besorge  ich ,  dafz  alles  sodann  anderwärts 
kund  werde ,  so  jedoch  nicht  gut  wäre. 

ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hoehedelgeb.  ergebenster  Diener 
G-.  A  v.  M. 


•58«     Hannover.  1737.  Jan.  H. 

Hoehedelgeb.  Herr,   insonders   hochrzuehrender  Herr  HofTrath. 

Wie  ich  vor  die  mir  untern  5.  hujus  überschriebege  wohlmeinende 
Wünsche  ergebenst  dancke,  also  will  ich  auch  insonderheit  £w.  Hoeh- 
edelgeb. denea  reiche  Erfüllung  nocbmals  appreciren,  und  vor  allen  Din- 
gen Gott  bitten,  daCc  Er  Ihnen  eine  beständige  gute  gesundheit  verleihenr 
möge. 

und  da  ich  ungerne  den  nicht  völlig  guten  Zustand  von  Dero  ge- 
sundheit vernehme  ;  so  bitte  ich  hiedurch-  mir  defzen  Beschreibung  und 
wie  sich  selbige  bisher  regieret,  so  zuschicken,  damit  ich  des  Hoff-  und 
Leib-Medici  Hrn.  Hugo  sentimenl  darüber  vernehmen  kan,  welches  nicht 
zu  vergefzen,  ergebenst  bitte. 

Die  Ursachen  des  nicht  zu  Übernehmenden  Gommissariats  finde  ich 
auf  alle  weise  erheblich,  und  will  mir  solche  zu  seiner  Zeit  zur  Nach- 
richt dienen  lafzen  Wir  sind  jetzo  wegen  der  Inauguration  occupiret, 
Gatl  lafze  solche  erwOnscht  und  mit  aHer  ZufHedenheit  zarückgileget 
werden. 

9^ 
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Den  Buchdrucker  Schultzen  habe  ich  noch  nicht  gesprochen,  ich 
sehe  aber  kein  ander  auskommen,  als  dafz  Hoeck  behalte  was  er  hat, 
und  sich  defzen  quocum  modo  et  pro  tenuilate  virfum  gebrauche  ;  hin- 
gegen Schullze  sein  Heil  ebenfals  versuche,  und  .von  dem  Druck  des 
Inaug.  Disput,  nicht  anders  denn  in  subsidium,  wenn  nehmlich  Hoeck 
nicht  fördern  kan,  profitire. 

Auf   solche   Weise   bleiben   wir    bcy    der   Billigkeit    und    tbun    was 
menschenmöglich  ist  zur  conser>'ation  des  Hoeck,  obgleich  mein  Glaube 
disfals  ziemlich  schlecht  ist.     Es  wird  sich  aber  zeigen,  ob  auch  Schnitze 
mit  diesen  cond.  zufrieden  seyn  will, 
ich  bin  alstets 

Ew.  Uochedelgcb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Gott. 


50.     Hannover.  4737.  Jan.  S1. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoflfrath. 

Was  Herr  D.  Werlhof  ex  ore  et  consilio  des  Hrn.  Hugo  auf  Dero 
gesundheits  zustand  geandtwortet,  solches  gebe  ich  mir  die  Ehre  faiebey 
zu  überschicken,  und  von  Hertzen  zu  wünschen,  dafz  zwar  Ew.  Hoch- 
edelgeb. den  gebrauch  der  Medicamente  nicht  von  nöthen  haben,  allen- 
fals  aber  dieselbe  den  erwünschten  voUkommnen  Effect  thun  mögen. 

Das  Monitum  wegen  der  Bulbierer  ist  sehr  nöthig  und  heilsam ,  und 
will  ich  dafür  sorgen ,  dafz  ohnverzüglich  das  erforderliche  regulativum 
gemachet  werde. 

ich  verbleibe  alstels 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm  Hoffraths  crgeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoflfr.  G.  in  Göttingen. 


P.  S. 

Die  anschlüfze  sind   mir   von    Kiel  zugeschicket,    und    ich   offerire 
dieselbe  hiemit  in  Dero  Bibliotheck. 
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AO.     Hannover.  1737.  Febi*.    4. 

Hochedelgebobrner  Herr,  hochgeebrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  ist  mir  sebr  lieb,  datz  Ew.  Hochedelgeb.  das  übersandte  videtur 
von  Hrn.  D.  Hugo  gefällig  gewesen,  nocb  jnebr  aber  wird  mich  er- 
freuen, wenn  sieb  Ihre  gesundbeit  dergestalt  setzet,  dafz  Sie  zu  derglei- 
chen Medicamenten  zu  schreiten ,  nicht  nöthig  haben.  Zuweilen  ist  je- 
doch nöthig,  etwas  präcavendo  zu  gebrauchen. 

ich  weiCz  nicht  ob  beygehender  Aufsatz  der  Oocumenten  halber 
einige  curiosität  verdiene.  Die  Saabe  ist  seit  kurtzem  beym  Ob.  App. 
Gericht  zu  Celle  pro  Rege  decidiret  worden. 

ich  füge  demselben  auch  einige  in  das  alte  Müntzwesen.  hiesiger 
Lande  schlagende  Nachrichten  bey,  mit  dem  anlügen,  dalz  da  von  den 
mehresten  Städten  hiesiger  Lande  von  diesem  alten  Müntzwesen  Berichte 
erfordert,  auch  gröstentheils  eingesandt  seyn,  ich  selbige  insgesamt  zum 
gebrauch  auf  ettliche  Monathe  in  original!  überscbicken  kan,  wenn  Einr. 
Hochedelgeb.  damit  gedienet  ist. 

Wenn  Ew.  Hochedelgeb.  dereinst  Zeit  und  Muize  hätten,  so  gäbe 
solches  materie  zu  einer  schönen  und  nützlichen  dispntation,  wenn  zu- 
mahlen  die  Acta  Monet.  Hamburg. ,  die  seit  ein  paar  jähren  ediret  seyn, 
und  so  ich  auf  Verlangen  auch  schicken  kan,  mit  zu  Hülffe  genommen, 
desgleichen  auch  die  hiesigen  Gerichts  präjudicia  in  causis  Honetalibos 
mit  zur  Hand  gebracht  würden,  so  ich  ebenfals  thun  zu  können,  ver- 
hoffe. 

Ew.  Hochedelgeb.  können  die  anschlüfze  behalten,  so  lange  Sie 
wollen. 

Inmittelst  verbleibe  ich  mit  beständigster  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


•■•     Hannover,  1737.  Febr.  «5. 

Hochedelgeb.  Herr,   insonders  hochgeehrtester  Herr  Doffratb. 

Ew.  Hochedelgeb.   melde  auf  Dero  gcehrtestes   von    SO.   huyus   zur 
schuldigen  andtwort,    dafz   bey   morgender  Post  wegen   des   verlangten 
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Statut  Stad.  nach  Stade  schreiben,  und  -wie  idi  Pich^  anders  wetfz,  als 
daÜE  das  Autenticum  in  Curia  Stade nsi  annoch  vorhanden  sey,  also  hofie 
ich  solches  zu  erhalten ,  und  Ew.  Hochedeigeb.  za  ttbersohicken. 

Der  Rector  Roth  ist  nicht  mehr  am  Leben,  soU  aber  corieose  Msta. 
hintertarzen  haben.  In  einem  hiebey  gehenden  kleinen  Bdchelchen  de 
incendio  Stad.  findet  sich  ein  und  anders  curieuses,  die  Stadt  Bremische 
Statuta  sind  de  ao.  1433,  and  ebenfolls  in  Msto,  yertangen^  auch  diese 
Ew.  Hochedelgeb. ,  so  will  ich  sie  zur  Einsicht  überscfaieken ,  aufter  ei- 
ner Nachricht  von  der  Stadt  Stade  lege  ich  auch  eine  piece  bey,  so 
eine  differentz  mit  der  Stadt  Bremen  betrifft,  ich  will  nechstens  von 
der  Bremischen  Stadtvoigtey  eine  sehr  gelehrte  und  artige  ausführung 
nachsenden ,  jedoch*  diese  Sachen  zu  menagiren  bitten ,  weil  man  mit 
der  Stadt  Bremen  nicht  gerne  disputs  anfingen  mögte.  Jedoch 
V^ird  es  in  andern  Sachen  von  Ew.  Hochedelgeb.  zu  gebrauchen 
seyn. 

ich  verbleibe  mit  beständiger  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  HofTraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  v.  M. 

An  Hrn.  Hofflr.  G.  in  GöU. 


%%m     Hannover,  1737.  März  4. 

Hochedeigebohrner  Herr,   insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Meinem  Versprechen  zufolge  überkömt  nicht  nur  die  continuation 
Deductionum,  deren  suite  bey  nächster  Post  folgen  wird ;  sondern  ich  gebe 
mir  auch  die  Ehre,  hiedurch  zu  melden,  dalz  bey  heutiger  fahrenden 
Post  zwey  Paqueter  mit  Büchern  an  dieselbe  abschicke,  davon  das  eine 
allerhand  gedruckte  Sachen  in  causa  Osnabnig.  in  sich  hält,  das  andere 
aber  ein  Manuscript  ist,  worin  Ew.  Hocliedelgeb.  hoffentlich  allerhand 
curiosa  antreffen  werden.  Das  erstere  können  Ew.  Hochedelgeb.  gantz 
behalten,  das  andere  mufz  ich  mir  aber  finito  usu,  womit  es  jedoch 
viele  Monathe  Zeit  hat,  wieder  ausbitten,  nicht  weniger  auch  darum  er- 
suchen, weder  davon  abschrifft  zu  nclnnen,  ob  sie  gleich  Cotiectanti 
und  Excerpta  daraus  machen  können,  noch  auch  solche  Protocolle  je- 
niahls  zu  allegiren,  oder  sich  merckcn  zu  lafzen,  dafz  Sie  dergleichen 
gesehen,  die  Sache  selbst  und  die  argumenta  gebrauchet  hingegen  kei- 
nes  Secrets,  und  winf  insonderheit  bey  Verfertigung  des  Responsi  Ihnen 
dieses  wohl  zu  statten  kommen. 
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Heute  über  8  Tagen  will  Ew.  Uochedelgeb.  auch  des  0.  -  A.  Gerichts 
Gutachten  so  in  den  Protocollis  ailegiret  wird,   zusenden« 

Da  ich  ohnedem  an  Upn.  Reinbarthen  schreibe,  so  gedencke  ge- 
gen Ihn  des  von  Osnabr.  Ständen  verlangenden  Responsi,  und  ersuche 
ihn,  Ew.  Hochedelgeb.  defzen  ausarbeitung  zu  übeHafzen ,  weil  Sie  von 
denen  OsniU)r.  Sachen  gute  information  hätten. 

ich  verbleibe  alstets 

Ew.-  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  GöiL 


63.     Hannover,   1737.  März  8. 

Hochedelgebohrner  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 

Damit  Ew.  Hochedelgeb.  von  den  Osnabrügg.  Sachen  völlig  au  fait 
seyn  mögen,  gebe  ich  mir  die  Ehre,  hiebey  einen  theil  von  des  Ober- 
appellat.  Ger.  gutachten  und  zwar  ad  ca.  1.  et  8.  nebest  einem  Ver- 
zeichnifz  der  fragen,  worüber  gedachtes  Gutachten  erstattet  worden,  hie- 
bey zu  übersenden,  welches  Ew.  Hochedelgeb.  insgesamt  behalten  kön- 
nen, weil  ich  es  vor  Sie  abschreiben  lafzen. 

Bey  der  ncchsten  fahrenden  Post  wird  nebest  denen  Statutis  Sta- 
dens.  und  einigen  andern  raren  und  curieusen  Bremischen  piecen,  noch 
ein    Volumen  Osnabrug'.  in  Msto.  erscheinen. 

ich  wünsche,  dafz  solches  Ew.  Hochedelgeb.  zu  einiger  gcfälligkeit 
gereichen,  und  Sie  daraus  die  Begierde  abnehmen  mögen,  nach  welcher 
ich  jederzeit  Dero  contcntcmeut  und  zugleich  zu  bezeigen  wünsche,  dafz 
ohne  ausnähme  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  lIoSTr.  G.  in  GötL 


04«     Hannover,   1737.  März  H. 

Hochedel);cbolirncr  Herr,    insonders  fiocligeehrtesler  Herr  HofTrath. 

Als   ich  vernehme,    dufe  die  Bilorderung   des  Respiitist    von  Osiia> 
brug  noch  nicht  geschebeo,   so  W!U  ich   bey- dem  heutigen  Posttag  mit 
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Übersendung  des  Volum.  Osnabrug.  and  andern  Bremepsinm  noch 
anstand  nehmen,  zumahlen  ich  vernehme,  dalz  das  vorige  in  sogar  schlech- 
ter gestalt  sich  eingefunden.  Vieleicht  findet  sich  indefz  eine  sichere 
gelegenheit. 

Die  Statuta  Stadensia  bleiben  noch  aus  der  Ursache  zurück,  well 
man  das  original  nicht  weggeben  und  hingegen  eine  Copey  erst  davon 
machen  lafzen  'wollen,  ich  hoffe  es  werde  dieses  den  Nutzen  haben, 
dafz  Ew.  Hochedelgeb.  es  sodann  gantz  behalten  können.  Inmitlelst  fol- 
gen hiebey  die  Statuta  Bremeusia,  welche  Ew.  Hochedelgeb.  ettliche  Mo- 
nathe  behalten  können.  Sie  werden  daraus  sehen,  dafz  sie  de  ao.  1433 
seyn,  ich  will  mich  jedoch  erkundigen,  ob  von  dem  Statute  de  4  303 
etwas  bekandt  sey, 

ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott 


05.     Hannover.   i737.  März  46. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Der  Herr  Lieutnant  Bonn  wird  meinem  lezt^n  Versprechen  zu  folge 
nachfolgendes  einlieffern  als 

4)  des  Archl-Episcopi  Rode,  Chrouicon  Bremense,  wovon  die  Ex- 
cerpta  in  Lcibnitzii  Script.  Brunsv.  T.  H.  no.  23  befindlich  seyn,  wobcy 
des  Cantzlist  Esaiae  Pufend.  Gutachten  de  4  682  wegen  des  damahligen 
puhliquen  zustandes  respeclu  der  Cron  Schweden,  angebunden, 

2)  verschiedene  alte  Recesse  das  ErUbischofllh.  Brem.  betreffend 

3)  die  Confimiationcs  Privilegiorum  et  Statutorum  Stadensium  von 
den  vormahligen  Ertzbiscliöffen  nebest  einer  designation  der  vom  Kaiser 
der  Stadt  Stade  ertheiltcn  Privilegiorum. 

4)  Untersuchung,  ob  in  causis  feudalibus  die  Reichs-Gericbte  con- 
currentem  Jurisdict.  haben. 

5)  Ein  starck  Volumen  von  allerhand  von  mir  in  allen  Zeiten  ver- 
fertigten Relationen  die  Evv.  Hochedelgeb.  attention  nicht  verdienen,  so 
blofz  wegen  der  voran  gebundenen  Osnabrugg.  Sachen  übersandl  wer- 
den, alle  diese  piecen  können  Ew.  Hochedelgeb.  so  lange  Sie  wollen 
behalten,  jedoch  solle  mi»  lieb  seyn,   wenn  Sie  mit  Zurücksendung  des 
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sub.  N.  4.  den  anfang  machen  wolten,  mit  allem  fibrigen  hat  es  keine 
Eyle.  Wenn  Sie  auch  davon  abschrifflen  machen  lallen  wollen,  so  kan  es 
ohne  alles  Bedencken  geschehen.* 

Uebrigens    folget  hiebey   der  Schlufz   von    der   bisher  übersandten 
Deduction   wegen  der  Bremsischen  Stadt  -  Yogtey,    die  hoffentlich 
Ew.  Hochedelgeb.  gefallen  wird, 
ich  aber  verbleibe  alstets 

Ew.  Hocbedelgob.  ergebenster  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  io  GötL 


66.     Hannover,  4737.  März  29. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Dafz  Ew.  Hochedelgeb.  die  übersandte  geringe  Sachen  nicht  unan* 
genehm  gewesen,  gereichet  mir  zu  besondern  vergnügen,  und  will  ich 
{;crne  weiter  mit  allem  assistiren,  wenn  ich  nur  specialiter  weife,  wor- 
auf Ew.  Hochedelgeb.  rcflectiren,  wie  ich  denn  alle  Statuta  zu  verschaf- 
fen bemühet  seyn  will,  falfz  Ew.  Hochedelgeb.  dieselbe,  so  Sie  verlan- 
gen, zu  speciüciren  belieben. 

Was  ich  von  dem  ^tatuto  Stadensi  vor  Nachricht  einzuziehen  mö- 
gen, ist  aus  dem  anschlufz,  welchen  Sie  behalten  können,  zu  ersehn. 
Von  Bremen  kan  ich  alle  erforderliche  Information  präcuriren,  falfz  Ich 
mir  specialia  verschreiben  kan,  worüber  die  Erkundigung  einzuziehen. 

Dafz  Ew.  Hochedelgeb.  des  Hrn.  Oberappellat-rath  von  der  Luhe 
Vorschlag  *)  folgen  wollen ,  ist  mir  sehr  lieb ,  und  ich  verbleibe  alstets 

Bw.  Hochedelgeb.  ergebenster  Dieoer 
G.  A.  v.  M. 
An  llru.  HofTr.  G.  in  Gott. 


*)    Aus  dem  Schreiben  des  C.  H.  von  der  Luhe  an  G.  A.  v.  If. 

Celle.  1737.  März  13. 

Wogen  der  Universitüls- Angelegenheiten  bediene  ich  mich  der  von  Eurer 
EjiceUence  nur  hochgeucigl - ertheiUen  Freiheit  fUr  diefzinahl  anzurühren,  dafz 

I)  es  nach  meiner  Einsicht  sehr  diensahm  seyn  wurde,  wann,  wie  iuli 
bereits  mUndlich  gehorsamst  zu  erkennen  gegeben,  sich  jemand  derer  Hm.  Pro- 
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feflsorum  juris  entsoblierzen  wolle,  anstatt  eines  anderen  Collegii  puUici,  über 
den  Text  derer  Pandecten,  auch  wohl  mit  der  Zeit  des  gantzen  corporis  Jurie 
dv.  zu  lesen.  Die  Einriclitung  könte  ohnpiafzgeb.  solchergestalt  gemacht  wer- 
den, dafz  a)  einige  lectiones  praparatoriae  de  vita,  sectis  et  libris  veterum 
JCtorum  vorhergiengen,  darauf  b)  der  textus,  zu  def^en  NachschlaguDg  ein  Stu- 
dent die  neue  edilion  des  Hrn.  HeineccÜ  stückweise  gemüchlich  bcy  sieh 
rühren  könie,  verlesen,  analysiret,  aus  der  antiqnitttt  erläutert,  sedes  materiae 
in  locis  parallelis  yel  LL.  obstantibus  gewiesen,  und  ein  deutlicher  casus  dar- 
aus formiret,  das  coUegium  selbst  aber  c)  publice,  und  zwar  nur  etwann  2 
Tage  in  jeder  Woche  gelesen  wUrde,  weil  sich  zu  einem  private  kein  sattsah- 
mer  numerus,  welcher  jedoch  in  einem  publice  dem  docenten  indifferent  seyn 
kan,  anfinden,  auch  eine  alltägliche  lection  denen  anderen  Collegiis  gar  zu  sehr 
hinderlich  fallen  dUrOle.  Wann  nun  solchergestalt  etwann  in  jeder  Stunde  8 
bis  10  Leges,  die  notabiliores  ausgenommen,  mithin  in  einem  halbeq  Jahre  nur 
etwann  400  LL.  expliciret  wUrden;  so  wäre  d)  denen  docenten  und  discenten 
nichts  daran  gelegen ,  weil  sie  es  in  denen  folgenden  halben  Jahren  resp.  fort- 
setzen mUsten,  und  gerne  fortsetzen  würden,  oder  doch  auch  schon  aus  dem 
ersten  halben  Jahre  den  intendirten  Nutzen  geschöpffet  hätten.  Dieser  bestehet 
nach  meinem  ohnmafzgebl.  Vorschlage  darinn,  dafz  denen  studiosis  selbst  der 
Stylus  LL.  oder,  wann  man  es  so  nennen  darff,  die  latinitas  im  corpore  juris 
bekannter  als  gewObnIich  werden  möge.  Diese  hat  ZweiflTels  ohne  etwas  beson- 
ders an  sich,  u«d  ist  nach  dem  verschiedenen  genio  der  JCtorum  so  unter- 
schieden, dafz,  wann  einer  gleich  in  lectione  autorum  classioorum  wohl  geUbet 
ist.  ja  sich  wohl  gar  mit  der  critic  abgegeben  hat,  ihm  dennoch  das  corpus 
juris  unverständlich  bleibet.  Die  roehreslen,  auch  berühmte  practici  allegiren 
LL.,  nicht,  weil  Sie  dieselben  verstehen,  oder  nachgeschlagen  hätten:  sondern, 
weil  sie  solche  von  anderen  allegiret  finden.  Wird  über  den  Verstand  gestrit- 
ten, so  bedienen  sie  sieb  opinion  eines  leichten  al^er  auch  zuweilen  seichten 
Commentatoris,  s«  £.  sie  ttstimiren  des  Brunnemani  Scbrifflen,  weil  sie  selbi- 
ger nicht  viel  bey  denen  Worten  aufhält,  sondern  sensum  et  summaro  dabin- 
petzet,  und  präjudicia  bey  bringet,  dafz  solcberley  methode  nicht  impracticable 
sey.  Hingegen  werden  Connanus,  Cujacius,  Faber,  Voetius,  Noodt  etc.  seltener 
gebrauchet,  weil  sie  die  LL-  nur  durch  LL.  erklähren,  folglich  Ihre  Meynungen 
nicht  so  handgreifflich  sind,  deren  Zusammenhang  und  speciale  Ausführung  je- 
doch jene  Juristen  üiiertrifTt  etc.  Hätte  diesemnach  ein  Studiosus  Juris  nur  ein- 
mahl die  explication  eines  Compendii  Fand.,  und  demnächst  nur  etwann  von  400 
LL.  fleifzig  gehöret;  so  würden  ihm  alle  die  übrigen  leicht  seyn,  und  das  Col- 
legium  könte  ohnmafzgeblich  beständig  continuiret  werden,  weil  nichts  daran 
gelegen  wäre,  zu  welcher  Zeit  jemand  solches  frequentirte,  auch  mit  einer  jun- 
gen Leuten  gewöhnlichen  Versäumnifz  etlicher  Stunden  nicht  so  viel  als  bey 
einem  systematischen  Vortrage  versäumet  würde  Zur  Anstellung  eines  solchen 
Collegii,.  defzen  Nutzen  durch  ein  umständliches  programma  zu  zeigen  wäre, 
würde  muhtmafzl  der  Hr.  Gebe u er,  welcher  solches  in  Leipzig  dem  Ver- 
nehmen nach  cum  applausu  verrichtet,  allenfals  auch  der  Hr.  Mascov,  zu  be- 
wegen seyn,  weil  sie  doch  publice  lesen  müfzen,  und  hiedurch  zu  ihrem  Vor- 
theil  Gelegenheit  bekämen,  die  auditores  zu  öfTenttichen  disputationibus  über 
besondere  textus  aufzumuntern. 
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3)  Habon  Eure  Esceltence  ehemals,  occasione  des  verslorbenen  Commis- 
«OD*-RablB  Voigts,  gegen  mich  geBufzert,  dari  tu  wünschen  nara,- wann' 
sich  mehrere  junge  Leute  in  Zelten  auf  mathematische  und  üconoiQische  Wirien- 
schaOten  legen  mächte«,  um  d«nu8  dermableinst  tüchtige  Beamte  zu  machen, 
zamahlen  nicht  alleLeule  in  lustiz.  Bedienungen  iiönlen  emplolret  werden.  Die 
Brwegung  dieser  faeilsahmen  Atulchl  bat  mich  «ut  die  Gedaneken  gebracht, 
ob  Dicht  behiief  des  lelzleren  Theils  ein  tüchtiger  douent  auFzuändea  sey,  deaa 
die  mehresten  Profeisores  sind  duu  ungescbiclil,  wall  Sie  in  denen  Städten  er- 
logen nid,  oder  doch  das  Land-Leben  sclioti  wiederum  vergcrzen  haben.  Ich 
iweiffele  auch,  darz  dieses  In^titulum  zu  Halle  viele  öconomos  produciren  wer- 
de, weit  derPror.  Ga»ser  und  der  Canlzler  »,  Ludewig  (ihrer  prlncipiorum 
In  tbeal  und  dortiger  hypolbesl  cii  gesohwelgen)  dailnn  keine  hinlHngliche  Er- 
lihning  haben.  Mir  ist  aber  ein  Amtmann,  NahmeM  Stisser.  erinnerlich, 
»elchor  ehemals  in  dem  Preurzlschen ,  und  zuletzt  in  dem  Aohtüttscben  würck- 
Ucb  selbst  gewirthsobafflet  hat,  da  er  wegeq  der  NHCbbahrscbaft  lu  Quedlinburg 
den  Ruhm  batle ,  darz  er  die  WirthschafTt  sehr  wohl  verstünde.  Ob  es  nun 
zwar  davon  ein  schlechter  Beweifz  seyn  niOcble,  daFz  er  in  Verfall  des  Vermö- 
gens gerahten  ist,  und  die  Land-WIrIhschaBt  aurgeben  niüfzen;  ich  auch  so- 
Ihanen  Ruhm  sonst  dabin geslellel  seyn  lafze,  zumablen  ich  ihn  nicht  von  person 
kenne;  so  weirz  ich  doch  so  viel  gewilz,  dati  sein  Verfall  zum  Tbeil  von  rallil 
gewordenen  debilorihus  und  anderen  unvermeidllcbeX  l'nglUcks-Pällen  herrühre, 
wovon  auf  Erfodern  specialia  wurden  beyzubrlngen  seyn.  Er  lebel  seit  einigen 
Jahren  In  Jena,  und  lieset  daselbst  dem  Vernehmen  nach  mit  gutem  Beyfall 
über  seinen  Versuch  von  Land  -  WirlbscbalTt  derer  Teulschen,  welcher  nach 
meiner  Beurtheilung  in  etlichen  SlUcken  leicht  zu  suppliren,  alsdann  aber  viel- 
leicht rur  ein  nUlzliches  compendlum  dieser  Wil^enschafl  zu  halten  wäre,  iodem 
er  darinn,  nebst  einer  guten  Belesenheit  in  allerley,  auch  besonders  denen  bio- 
sigeo  Landes  -  Verordnungen  s«lnen  befzeren  Zusammenhang  beobachtet,  und 
mehrere  Gele^iraahmkelt  gezejget  bat ,  als  man  bey  dergleicAo  subjecto  ver- 
muhlen  solle.  Der  seel.  Hr.  Prof  Brunquetl  hat  nobst  anderen  Professorlbus 
srine  Coltegia  bey  allen  Gelegenheiten  sehr  recomniandirel,  und  bereits  die  Ab- 
sicht geheget,  ihn  nach  Gottingen  zti  ziehen,  oder  daselbst  zum  Syndico  in 
Vorschlag  zu  Ji^ngen.  Solle  nun  auf  obige  UnistSnde  einige  renenion  zu  neh- 
men seyn,  so  bin  ich  darüber  Eurer  Excellence  hoch  geneigten  Befehls  gebor- 
Miust  gewärtig,  Üiroselboii 

3}  wiEMauiietlend ,  ob  nulii  /um  bcbuef  derer  malbemaliacben  Wlfzon- 
^ijlii>indl-,*'Wftche  zwar  bereits  mit  lauten  docenten  verschen  sind,  noch  ein  ge- 
-liioMw  »ablcr  oder  Zduhen-Mfisler  nach  GOltingen  könne  gebracht  wer- 
'li'ii,  \ve|l  es  lU'in  Veriitihmen  na^li  tioch  daran  ermangeln  soll,  und  gleichwohl 
■"lahorloy  liitMi'nislIori  socundum  iliversitalem  ingeniurum  einige  Liebhaber  On- 
'l''ir  clltriTlo,  iiucli  >'i  ueumotrln  i>i'!i;:llca  et  urviiileulura  dvlli  foM  ohncnlbelir- 
lii-l.  fit. 


67.  .  Hannover,    1737.  April.  8. 

HochedelBebobmer  Herr,   Hochgeehrteslar  Herr  HoOralb. 

Wegen  des  responsi  schreibet  man  mir  von  Osnabrug  den  3.  hu- 
jus  Tolgendes: 

Die  ritlerschaffl  alhir  wird  ohnfehlbar  das  responsum  jpn  der 
Univ.  Gott  einhohlen,  und  ist  solches  bey  vorigem  landtag  schon 
besctilolzen,  auch  dem  Syndico  aufgegeben,  das  Factum  zu  ent- 
werfTen,  weil  aber  dieser  ein  Mann  ^ou  80  jähren  ist,  so  hält 
er  mit  der  arbeit  etwas  an,  er  ist  aber  noch  beute  disCils  aoge- 
mahnet  worden. 
<len  anschlug,  der  in  das  Slal.  Verdense  einschlaget,  können  Ew. 
Hochedelgeb.  behallen,  und  ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeb.  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  HolTr. -G.  hi  Gätl. 


Ew.  Hochedelgeb.  coromunicire  ich  hiebey  ein  Schreiben  •),  so  von 
einem  landrath  aus  dem  Hecklenh.  erliallen,  mit  welchem  ich  diese 
Correspondeatz  desto  lieber  unterhalte,  je  mehr  icb  wOnscbe,  des  ziem- 
lich zablreicherf  Hecfclenb.  Adels  praedilection  vor  Gullingen  zu  flslreo, 
und  selbigen  an  unfz  zu  ziehen. 

ich  habe  gedachtem  landrath  auf  den  ersten  vorwurff  geandtwortet, 
dafz  die  libertas  senliendi  sowenig  per  Statuta  als  sonst  eingeschrescket 
vielmehr  einem  jeden  freygelaTzen  sey,  aulzer  dafz  in  denen  Statutis 
versehen,  dah  nichts  ungöttliches  und  iiniliHsUirhcs  vnrgcbriitKt  w.t'Iou 
dtirffe.  In  ansehung  derer  principiorum  juris  wäre  »okhcs  üben  >vt'uii; 
geschehen,  auch  die  Gölting.  Hrn.  Pin fc saures  mit  rogali8U9Ch8*.fifl['Bn 
kcinesweges  eingenommen,  bevorab  ihiifu  baknndl  sey.  dntet'S^^idi 
auch  damit  weder  bey  Königl.  Haj.  noL-l.  dem  Hlnislcriu  reuoinnMmfe-en 
würden,  nachdem  Sr.  Kßnigl.  H^.  in  ikiien  landc^cünülllullunea 'aitio- 
derlich  aber  in  der  Oberappellat.-Gerif  l,i. -Ordu.  doclnrircl  haben^dab 
Sic  mehr  recht  nicht  als  ein  anderer  iiriviin'«  vcrlniif;uii,  und  Ofitbt  Im- 
bcn  wollen,  dafz  mau  disfals  die  Pcrsi<liM   ;iti-i'tie; 

ich  wcilz  nicht,  woher  die  leulhf  .ml  (Utk).  vorwürlTi'  v<Tl;((lin, 
da  äc  doch  von  selbst   ermäßigen   kltndten,    dab   die  Hm.  Professores 
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Juris  so  unbillig  gegen  sidi  selbst  nicht  handeln  werden,  tjafz  Sie  hetile 
nun  rcgatislische  principia  juris  adoplircn  sollen,  womit  Sie  sich,  andern 
und  in.specie  der  nublesse,  wovon  Sie  doch  ihren  gröslen  Zugang  er- 
warten mürzen,  odia  auf  sich  laflen,  und  hingegen  bey  niemanden  da- 
mit danck  verdienen  würden. 

Ew.  Hocliedelgeb.  gutbefinden  gebe  icli  anbeim ,  ob  Sie  von  dieser 
bescliuhligung  und  meinen  darüber  machenden  renexionen  dem  Hrn. 
llolTrilh  Rcinharth  auch  Dero  andern  Hrn.  Gollcgcn  Nachricht  erthcMcn 
wollen. 

Denen  Lectionibus  asocticis  wird ,  soviel  ich  weifz ,  ebenfab  zur  un- 
gebühr  das  Beschuldigle  beygemetzen,  zumahlen  aucli'  dabey  kein  pro- 
miscuus  concarsus  populi  verstattet,  sundern  blofz  vor  die  Studiosos 
gewiedmet  bt.     Bey  welchen  grentzen  es  auch  allerdings  zu  lafzen. 


■)    Aus  dem  Schreiben  des  Landralb's  B.  D.  v.  Negendanck  an  0   A.  v 
Uünchbausen.      Zierow.  I73T.  AprH  31. 

Ew.  Eicelimce  Leutaesligkelt ,  uud  dt«  Ehr»,  so  dieMlboo  mir  durch  eine 
Correspondtnti,  die  mir  so  vorthellhafll  Ist,  gtttjgst  gOanen,  verbindet  mich  lu 
der  vollkomroenBlen  Erkenntlichkeit  und  einer  solcben  Hochachtung  lUr  Dero 
Pertohn,  die  ich  nicht  genugsam  auszudrücken  vermag,  aber  die  sich  durch 
eine  gelreue  DlenorschaSft  und  respectueusea  atlacbemenl  allielt  erweisen  soll. 

insonderheit  verehrs  ich  sowol  das  hohe  Kdnigl.  Geheimbte-ratbs-Collegium 
■Ifi  auch  Insbesondere  Ew.  Excellence,  wegen  der  nuhmero  gnadig  und  gerech- 
te«! verTUgten  Remillirung  der  Siemerscben  inquisilinn8> Acten,  mit  der  Orlheil. 
•n  das  liolleiscite  Criminal > Gsricbl.  Solche  Acte  sind  am  vorigen  Freitag  zu 
Gudow  mrUckkommen,  und  ich  habe  gesorgel,  dati,  zu  Beschleunigung  der 
Sache,  am  35.  dieses,  zu  Molleu  da  Urtheil  gehürig  publiciret  werden  solle; 
sirzdaiio  auch  die  dabcy  vorhandene  regieruogs-Acld  demjenigen  nieder  werden 
■usgeaatw ortet  werden,  der  darzu  von  der  Raie burgischen  Regierung,  dahin 
der  Termin  heule  berichtet  worden,  wird  hingesandt  werden.  Ur.  Woirrrad 
wird  niii:ti  ttbcsl«:Ili^  mit  \t>M'liiiiTi  iler  Drthelt  und  deren  rationibus  Decidendi 
gehör« ahip»!  auf« arten. 

1^  tioäigeneigto  CuronitiiiKMUnn  der  Göllinglschen  Sachen  verdaoeke  mil 
il  tjflfnftil'm  ReBpecl,  li^h  mutt  hvaitnam ,   darz  sie  gerne  lese    und  auch  hier 
ei-gnUf^eii  gelesen  ui'iiJi'n.     Auch  der  schOoe  Druck  vermehret  die 
r  Lesung. 

;  toll  neultcli  von  der.  7iimabl  auf  einer  neu  angehenden  Acsdemie, 
i>'|<I1|MI  Lilicrinle  sciillrndl  ofDOii''/en  zu  laften,  mir  die  Treiheit  genommen, 
isi  aus  omcr  nii]ii)(omointcn  (^ihIIc  tür  diese  Academie,  die  auswärts  hin-  und 
vMr.tor  und  nondvrlidi  an  Dr.iinlniburgiscben  Oehrtern  ihre  Neyder  findet, 
(tPichphrn ;  Und  gründet  »li'li  tc--ii-i  Eiuf  die  daher  becksiml  gewordene  GerUchte, 
uuj  MmJL'dk'li  niif  ein-  uili.'i  imtli-ri'-  Responsum,  worinneo  man  meinet,  einige 
Regaliiliscbe  Satze  finden  zu  wellen,  so,  seil  einiger  Zeil,  in  der  ziemlich  auf- 


gekliihrteii  Welt,  und  zwar  umb  des  gern  einen  Bestens  willen,  alfz  war- 
uinb  eigentlich  alle  principes  gerne  selbst  beckennen  zu  sein,  nicht  mehr  son- 
derliche vogue  haben. 

Wenn  Ew.  Excellence  meine  freiheit,^  oder  oflenbertzigkeit,  nicht  ungOtIg 
nehmen  wollen,  mufz  noch,  mit  respect  und  zöle,  die  Anzeige  ffaun,  dafz  ein- 
und  andre  Gerüchte  von  einigen  zu  Gdttingen,  bey  dortigen  Einwohnern  ein- 
schleichenden pietistischen  llisbrduchen,  worzu  .der  Aufenthalt  gewifzer  Grafen 
und  ihrer  Freunde  anlafz  geben  solle,  hin  und  wieder  bey  den  Orthodoxen, 
sonderlich  in  einigen  ^eichs-Stüdten  Kummer,  bey  den  Misgönnem  abdr  ein  ge- 
heimes Vergnügen,  verursachen  wolle.  Die  sogenannte  Lectiones  Ascetico-Pa- 
raeneticae,  so  Hr.  Gruse  in  dem  jüngsten  Gatal.  Lection.  auf  jeden  Sonntag 
nach  der  predigt,  zur  Erbauung  der  Jugend,  intimii'et,  sind  zwar  ohne 
Zweifel  wohl  gemeinet;  es  ist  aber  gewifo,  dafe  sich  einige  daran  stofzen,  und 
es ,  wegen  der  ettwanigen »  sonst  auch  in  der  Erfahrung  gegründeten  Folgen, 
und  insond.  nur  aufzer  den  Studiosis  auch  andre,  solchen  beizuwohnen  gestattet 
werden  solte,  ungleich  ausdeuten  wollen.  Es  ist  freilich  wohl  zu  becklagen, 
dafz  man  die  pietfit  mit  eben  solcher,  oder  gleicher  Vorsichtigkeit  heute  zu 
Tage  befördern,  alfz  der  impietät  steuren  muf^. 

ich  hoffe,  dafz  meine  Curanden  gegen  den  Septembr.  nach  ihren  Reisen, 
sich  zu  Güttingen  einfinden  und  sich  dort  einige  Zeit  aufhalten  sollen,  umb 
sich  einigermafzen  geschickt  zu  machen,  dem  König  und  dem  geoMinen  Wesen 
zu  dienen,  auch  Ew.  Eicellence  und  der  Übrigen  hohen  Hetren  Miniatrorttni  fat- 
veur  und  Protection  eu  meriliren. 


69«     HaDQover.  4737.  Mai.   47. 

Hocbedelgeb.  Herr,   iDSonders  hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Es  hat  der  regierende  Herr  Graff  von  Lippe-BQckeburg  von  mir 
verlanget,  seinen  Herren  Vetter,  den  Hrn.  Grafifen  von  Alverdissen 
Ew.  Hochedelgeb.  zu  recommendiren.  Da  ich  nun  ohnedtm  weifz,  dafz 
er  In  Dero  Gesellschaüt  bey  dem  Hrn.  Gerichisschultzen  Neubour  mit 
clzen  wird ,  so  trage  ich  um  sowcni{j;er  bedencken ,  seinen  verlan- 
gen ein  gentigen  zu  thon,  und  so  bitten  wir  diesen  jungen  Herrn,  alle 
mögliche  Attention  zu  nehmen  und  alle  mögliche  gcfälligkcitcn  zu  er- 
weisen der  ich  alstets  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Gott. 
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69.     Haonover,    1737.  Mai  29. 

Hochedelgebohrner  Herr,  boohzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Zu  meiner  nicht .  geringen  Verwunderung  habe  ich  gestern  von  0  s- 
nabrug  vernommen,  dafz  die  anfrage  wegen  des  suchenden  responsi 
noch  nicht  abgegangen,  auch  es  sich  damit  wegen  einiger  mangelnden 
Nachricbten  noch  wohl  ein  4  4  tage  verziehen  tfiögte,  welches  ich  hie- 
mit  melden,  und  zugleich  etwas  so  das  hiesige  land  angehet,  beyfügen 
wollen. 

ich  werde  von  Verschiedenen  gefraget,  ob  Ew.  üochedelgeb.  nicht 
ein  Gollegium  über  den  Text  derer  Pandecten  zu  halten  resolviret.  ich 
glaubte,  Ew.  Hochedelgeb.  thäten  nicht  übel,  diesem  desiderio  sich  zu 
fugen. 

Was  ich  vor  einiger  Zeit  de  tulela  aus  der  Feder  des  Hrn.  Pu- 
fendorfs  communiciret,  wird  werden  zurückverlanget,  welches  hirdurch 
zu  errinnem  und  zu  versichern  die  Ehre  habe,  dafz  alstets  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hocbgeehrl^n  Herrn  Hoffraths  ergeh.  Diener 

0  .  \3m       A.       V.        fli. 

An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Gott, 


70«    Hannover.  4737.  Jun.  t. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HoflTrath. 

Es  bat  mit  remittirung  des  Pufendorf.  Manuscripts  ein  paar  Wo- 
chen zeit,  mit  den  übrigen  aber,  in  specie  dem  Stat.  Gellenji  keine 
andere  Meinung,  als  daf^  Ew.  Hochedelgeb.  es  gantz  behalten  sollen. 

Es  findet  übrigens  keinen  Zweiffei,  dafz  der  Hr.  von  Bfhr  die 
vorhabende  oralionem  halte  und  ich  werde  auch  derselben  gewis  mit 
beywohnen,  nur  weiße  ich  nicht,  und  kan  disfals  etwas  gewißees  noch 
nicht  festsetzen  ob  präcise  der  drille  tag  dabin  zu  determiniren  sey;  Ew. 
Hochedelgeb.  können  Ihn  also  in  dem  guten  Vorhaben  befestigen,  und 
dafz  sich  ein  bequemer  tag  datzu  finden  werde,  versichern. 
Der  ich  mit  aller  Hochachtung  verbleibe 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoflr.  G.  in  Gott. 
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71«     Haonover,  MZl.  Jun.  7. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffralli. 

Da  ich  beygehende  zwey  Disput,  erbalten ,  so  gebe  mir  die  Ehre« 
Ew.  Hochedelgeb.  damit  ein  präsent  zu  machen,  zugleich  auch  den 
richtigen  Empfang  Dero  geehrtesten  vom  \.  hujus  nebest  dem  anschlufz 
zu  ^bezeigen,  mit  dep  linfögen,  daiz  ich  beklage  den  Hrn.  Jerusalem 
wegen  einer  gehabten  indisposition  diesesmahl  nicht  sprechen  zu  können, 
ich  hoffe  solches  aber  bey  seiner  retour  von  Pyrmont  zu  thun. 

Das  allegirte  Osnabr.  Scriptum  ist  mir  nicht  bekandt,  ich  will 
mich  aber  darnach  erkundigen,     alstets  verbleibe 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoff^r.  G.  in  Gott. 


79«     Hannover.  4737.  Aug.  22. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 

Hiebey  erfolget  die  Verordnung  de  4  734,  und  wenn  Ew.  Hochedel- 
geb. dergl.  mehr  verlangen,  .so  will  gerne  damit  andienen. 

Gleichergestalt  finden  Sie  hier  angeschlofzen  einen  wieder  demnächst 
zurück  erbittenden  Bericht  von  Haarburg,  mit  dem  beyfügen,  dafz  die 
darin  angetzogene  alte  Statuta  auch  erfordert  worden,  welche  Ew.  Hoch- 
edelgeb. gleichfalls  erhalten  sollen. 

Die  Statuta  Bremen,  sind  nunmehro  fertig,  und  warte  nur  auf  eine 
gelegenheit,  um  sie  zu  übersenden.     Es  ist  ein  curieuses  Werck. 

Meiner  von  Osnabr.  erhaltenen  Nachricht  nach  wird  nunmehro  die 
facti  species  in  Göttingen  seyn,  ich  vermeine  schon  gemeldet  zu  ha- 
ben, da£z  Sie  mehr  auf  eine  gelehrte  und  solide  Deduction,  welche  ge- 
druckt werden  soll,  äldauf  ein  bloses  responsura  Ihre  gedancken  rich- 
ten, und  wie  Status  Osnabrug.  die  disfals  anwendende  aufzerordentliche 
Mühe  und  Arbeit  gerne  und  reichlich  bezahlen  können  und  werden; 
also  bitte  ich  nochmahls  auf  deCzen  umständliche  und  ausführliche  aus- 
arbeitung  alle  Mühe  autzuwenden  und  keinen  fleifz  zu  spahren,  gestal- 
ten ich  wcifz,  da(z  auf  diese  Arbeit  vieler  äugen  in  antecessum  gerich- 
tet werden,  und  dieses  Ihrer  Facultät  zum  grofzen  rühm  und  fama  ge- 
reichen kau. 
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kan  ich  Dero  Lehenssache  mit  Golleclaoeis  oder  andern  Nachrichten 
von  hier  aas  an  hand  gehen,  so  will  ich  sobald  die  Materien  erfahren,, 
sofort  und  nach  mdglichkeit  damit  an  hand  gehen  lafzen. 

Die  Copeyen  von  den  rescriptis  de  4  734  können  Ew.  Hochedelgeb. 
bclialten. 

ich  verbleibe  übrigens  allezeit 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebener  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Gott. 


7S«     Hann-over.    4737.  Nov.   1, 

Hochedelgebohrner  Herr,    hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

,  Es  ist  mir  heute  von  Osnabrück,  geschrieben*),  datz  weil  der 
Cburfürst  von  C ö  1  n  nach  Osnabrück  kommen  wolle :  Status  wünschten^ 
das  respoxisum  bay  Dero  an  Wesenheit,  so  4  Wochen  dauren  würde, 
übergeben  zu  können.  Nun  weifz  ich  wohl,  dafz  solches  nicht  möglich, 
die  Sache  auch 'viel  zu  wichtig  sey,  als  dafz  man  sich  darunter  über- 
eilen solle,  ich  habe  es  jedoch  hierdurch  meiden  und  nicht  zweiffein 
wollen,  es  werden  Ew.  Hochedelgeb.  die  arbeit  nach  möglichkeit  be- 
schleunigen, auch  mir  selbige  zuvor  einschicken.  Dergleichen  promte 
wilUahrung  ziehet  mehrores  nach  sich. 

Dafz  Hr.  Hoffrath  Reinharth,  wie  ich  von  andern  höre,  noch  nicht 
zurück  sey,  thut  mir  leid.  Dergl.  lange  abwesenheit  thut  Academiae 
Schaden.  Den  anschlufz  haben  Ew.  Hochedelgeb.  vieleicht  schon,  ich 
aber  verbleibe 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
\j.  A.  y.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.   in  Gott. 


*]  „Extract   des  Schreibens  von  Osnabr.  de  d.  27.  Oct.  4737.'' 

„Weilen  der  Ghurfürst  gegen  den  7.  dieses  den  hier  ausgeschriebe- 
nen landtag  in  Persohn  beywobnen  wird,  so  wünschen  die  Hm.  von 
der  ritterschaffl  höchst  Deroselben  das  veriangte  responsam  Göttingense 
prisentiren  zu  können,  ich  dencke  aber,  wenn  Jhr.  Chart  Darchl.  hier 
einen  Monath  verbleiben  wollen,  datz  es  zeitig  genug  eintreffen  werde.*' 

10 
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94.     Hannover,    4738.  März  t. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedclgeb.  gebe  ich  völlige^n  Bcyfall,  dafz  es  eine  sehr 
schwere  Sache  sey,  einen  Priroarium  in  Fac.  theol.  zu  finden.  Herr 
Feuerlein  würde  sich  sehr  wohl  zum  Professore  theol.  schicken,  aber 
ein  anders  ist  freilich,  einen  Profess.  theol.  primarium  und  das  Haupt 
einer  theologischen  Facult. ,    die  noch  nicht  gesetzet  ist,  abzugeben.  • 

ich  bitte  Ew.  Hochedclgcb.  dencken  auf  diesen  Punckt,  wie  wir 
denn  diesen  Sommer  zum  spatio  deliberandi  gebrauchen  können. 

Man  saget  von  Hrn.  Verpoortcn  in  Dantzig  sehr  viel  gutes,  wü- 
sten Ew.  Hochedelgeb.  nicht  eine  gelegenheil,  sich  darnach-  zu  erfcun* 
digen. 

Nach  den  Hrn.  Hartman  erkundiget  man  sich  noch  weiter. 

Von  Hrn.  D.  Senckenberg  habe  ich  di^  zuverläfzige  Nach- 
richt, dafiE  er  noch  sehr  flüchtig  und  jung,  auch  ron  keinem  gesetzten 
judido  seyn  soll,  welches  jedoch  Ew.  Hochedelgeb.  allein  schreibe. 

Es  dürflte  also  wohl  bedencklich  seyn,  ihn  zunvitertio  zu  nehmen. 
Wie  ich  aber  Ternehme,  dafz  er  ein  sehr  fähiges  Ingenium  haben  soll, 
wünschte  ich  ihn  zum  Zuwachs  gebrauchen  zu  können.' 

ich  verbleibe  alstets  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  HofTr.  G.  in  Gott. 


75«    Hannover,  1738.  April'H. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrter  Herr  HofTrath. 

Der  heute  zurückgehende  Bereiter  wird  selbst  referiren,  dafz  wir 
hier  nicht  im  stände  seyn,  dem  dortigen  Stallmeister,  so  wie  er  inten- 
diret,  auszuhelffen,  mithin  unfz  auch  nicht  ermächtigen  können,  mit 
'dem  Bereiter  in  ein  verbindliches  Engagement  zu  treten,  ich  sorge  in- 
mittelst  die  Reitbahn  werde  in  grofzen  VerfiBÜ  gerathen,  weil  allom  an« 
sehen  naoh  der  gute  alte  Mann  sein  metier  in  dem  mafze,  als  es  bey 
unfz  erfordert  wird,  nicht  verstehet.  Wir  sind  aber  niohl  im  stonde 
doppelte  Kosten  anzuwenden  und  hal>en  dazu  absolumenl  keinen  fond. 
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Dem  Bereiter  habe   ich   ein   klein  Gratial  reichen  laben,    und  ver- 
bleibe alatels 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hocligeehrten  Herrn  Hoffiraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  H. 
An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Gott. 


70«     Hannover,  1738.  Jun.  27. 

Hochedelgeb.  Herr,   hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  beyde  {^eehrteste  von  49.  und  tt.  dieses,  und 
zwar  das  letztere  durch  den  Bereiter  Hansen   habe  ich   wohl  erhalten. 

Wegen  des  erstem  inbalts  beziehe  ich  mich  auf  den  anschlub  des 
des  Herrn  Geh.  Secret.  Meiers,  als  einer  Persohn,  welche  der  Univer- 
sität paehr  als  der  Garnison  aflectioniret  ist  ich  sehe  auf  beyden  sel- 
ten die  Fehler  und  daher  wünschte  ich,  das  Vergangene  zu  vergefzen, 
und  pro  futuro  den  grund  zu  befzerer  Einigkeit  und  reciproquen  Ver- 
trauen zu  süfflen.  Ew.  Hochedelgeb.  führen  gleichmäf^igen  Wunsch,  und 
deshalb  hoffb  ich,  Sie  werden  Mittel  finden,  um  diese  absieht  zu  errei- 
chen. 

Wie  ich  höre,  hat  mah  dem  D.  Hansen. in  Halle  etwas  in  weg 
geleget,  und  dürflte  aus  seiner  Heirath  nichts  werden,  wiewohl  ich  per 
tertios  zu  seinem  faveur  insinuation  thun  lalzen  ;  Es  geschehe  nun  sol- 
che oder  nicht,  so  werde  ich  auf  die  ausstellung  des  Reverses  firmiter 
bestehen. 

Dalz  Ew.  Hochedelgeb.  willens  seyn,  das  Jus  Germanicum  in  be- 
sonderen GoUegiis  zu  tractiren,  approbire  ich  sehr,  und  obzwar  Hr.  Sen- 
ckenberg  nach  seiner  vaniloquentz  wohl  nicht  »weiffein  wird,  es  wird 
das  Studium  juris  Germ,  und  vieleicht  noch  ein  mehreres  mit  ihm  in 
Göttingen  ersterben,  so  bin  ich  jedoch  deshalb  ohne  Sorge  ;  dieses 
glaube  ich  inmittelst  von  ihm,  dafz  er  eine  gute  Wifzenschafll  in  teut- 
schen  Sachen  habe,  ist  dabey  sehr  fleißig  und  nicht  sine  ingenio.  Die- 
ses aber  ist  auch  wieder  wahr,  dab  das  Judicium  bey  ihm  nicht  das 
sCärckeste,  die  liebe  zur  paradoxie  überaus  groüz,  und  die  praecipitantz 
noch  stärcker  ist. 

Der  gröste  Verlust,  den  die  Universität  durch  sein  weggehen  zu 
bestehen  hat,  bestehet  in  seiner  activität  und  vielen  Schreiben,  die  Leu- 
the  wollen  was  sehen,   wenn   sie   ein  Vertrauen   zu  einem  Ohrt   fallen 

10  • 
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sollen,  bleibt  dieses  aus,  so  wird  es  entweder  einer  faolbalt,  oder  an^ 
dem  noch  schlimmem  Ursachen  beyzumcrzen.  Die  wenigsten  Leuihe 
unterscheiden  das  gute  vom  bösen,  und  wenn  sie  nur  jemand  wifzen, 
der  fleilzig  und  acliv  ist,  und  derzen  Nahmen  sie  nennen  hören  und 
lesen ,  so  ziehet  diese  fama  sie  nach  sich.  Deshalb  wünschte  ich ,  dafz 
einige  geschickte  Doctores  legentes  sich  öfilers  disputando  hören  lafzen, 
auch  die  Herren  Professores  selbst  mehrere  Zeit  dazu  haben  mögten. 

Darz  dem  denuo  recommendirten  Stallmeister  Hansen  propter  pacta 
anteriora  nicht  helffen  kan,  beklage  ich  sehr,  um  so  mehr,  da  die  liefe- 
ren Gräften  solclies  gerne  zu  sehen  bezeiget. 

Inmittelst  bitte  ich  dem  Hrn.  Hansen  zu  sagen,  dafz  ihm  die  60  «^ 
wenn  Er  bifz  Michaelis  die  Information  fleifzig  thut,  gereichet  werden, 
dem  alten  Stallmeister  Trichter  mufz  aber  die  Weisung  und  Bedeu- 
tung geschehen,  dafz  Er  den  Hrn.  Hansen  nicht  hindern,  welches  Ew. 
Hochedelgeb.  mit  Hrn.  Feuer  lein  allenfalls  zu  verabreden  belieben 
wollen. 

ich  bin  ohnveränderlich 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeb.  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Gott. 


a.    Geb.  an  6.  A.  v.  M.  (1738.  April.  21.) 

G.  über  den  Stallmeister  Hansen  und  Trichter  lobt  die  Geschicklichkeit 
des  erstem,  berichtet  ferner,  dafz  neulich  derGraf  Ranzau,  als  er  von  Gas  sei 
kam  um  10  Uhr  nicht  zum  Thore  binelngelafzen  wurde  und  vorm  Thore  Über- 
nachten mufzte;  unter  dem  Vorhände,  dafz  bei  dem  Hm.  Brigadier  (v.  Druc bl- 
ieben) alles  schlafe,  wurde  ihm  nicht  aufgesperrt.  —  Als  er  um  6  Uhr  in  die 
Stadt  fuhr,  bat  er  seine  Empfindlichkeit  geäufzert,  der  Brigadier  aber  die  Schuld 
auf  den  commandirenden  Offizier  geschoben.  Es  ist  der  Fähndrich  v.  Stock- 
hausen  gewesen. 

„Weil  er  einmal  in  diesem  Capitel"  ist,  schreibt  G.  auch  über  den  UebeU 
stand:  dafz  der  Brigadier  seine  Soldaten  im  Reitbause  exerciren  lafze.  —  „Sie 
sind  stylo  studlosonim  jaloux  über  ihre  Bahn;  weit  von  einander  wäre  die  be- 
ste Freundschaft  —  Es  fehlet  an  nichts,  als  an  einem  determinirten  Subjecto, 
dafz  der  Katze  die  Schelle  anhänget,  die  Studenten  werden  dann  excediren,  wir 
werden  incarceriren,  requiriren,  rßlegiren  etc.,  aber  wer  hat  den  Schaden  und 
wer  trägt  die  gröfzte  Schuld;  das  junge  unüberlegte  Blut  oder  derjenige,  der 
seines  Standes  und  Alters  halber  soUe  glauben,  dafz  alles,  was  ein  junger  un- 
erfahraer  Student  sagt,  ihm  nicht  das  geringste  Praejuditz  bey  allen  vernünfti- 
gen Leuthen  zuziehen  kani"  — 
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H<jes(ern  ist  dasGerUchl  entstanden,  dafs  Hr.  Seti'ckenbei:g  andre  Dienste 
anzunefameo  sich  entschlofzen."  G.  bittet,  „darz  wen  die  Vacanz  eintritt  ohne 
Befragen  des  Ordinarius  niclit  verftkgt  werden  möge.'* 


b.<  Geb.  an  G.  A.  v.  M.  (1738.  Juni.  19.) 

G.  berichtet  über  die  Soldaten -Unruhe  —  verspricht  hierin  alles  zu  thun, 
Mr-as  seines  Amtes  ist,  „allein  da  Ew.  Hoch.  Excellenz  gewohnt  sind,  alles  mit 
„der  Mufzersten  Leutseligkeit  zu  hören  und  anzunehmen,  was  man  etwa  glauben 
„kann,  dafz  es  zum  gemeinen  Besten  abziele,  also  brauche  ich  meine  alte,  so 
„oft  gnädig  aufgenommene  Freiheit  meine  Gedancken  in  dieser  auch  ob  futunim 
„regimen  sonderlich  angehende  Sache  gehorsamst  vorzustellen."  —  G.  schildert 
den  Fall  anders  als  der  Hr.  Brigadier  angiebt  und  beschuldigt  diesen  der  Ent- 
stellung der  Facta.  6.  tritt  auf  die  .Seite  der  Studenten  und  meint,  sie  müfzten 
Salisfaction  haben  —  sonst  werden  die  Studenten  bey  ntichster  Gelegenheit  re- 
vange  nehmen. 

„Nach  der  Arretirung  wurden  die  Soldaten  ausgezischt  und  ausgefletsclit, 
man  kan  aber  auf«  eine  genaue  Untersuchung  gar  nicht  eingeben,"  —  er  betrach- 
tet den  Vorgang  als  eine  Verletzung  des  Privileg,  der  Universität ,  —  „werden  die 
Privilegien  durchlöchert,  so  ist's  mit  unsem  Vorrechten  getban  und  wir  werden 
unsere  Studiosos  bald.  Schaarenweis  in  der  Hauptwache  sehen.'*  — 


c.    Geb.  an  G.  A.  v.  M.  (1738.  Juni.  24.) 

G.  sendet  einen  Brief  durch  den  Stallmeister  Hansen,  benin  sich  auf  das 
Zeugnifz  des  Grafen  von  Reuss  und  defzen  Hofmeister  Über  jenes  Informa- 
tion. —  - 

„Wenn  Hr.  Senckenberg  uns  noch  vcriafzen  sollte,  will  ich  alsdann  mir 
das  Studium  Juris  germanici  lafzen  anbefohlen  seyn,  erst  über  Taciti  Germania  pub- 
lice lesen  und  dann  ein  ordentliches  Cölleg  ein  zu  richten  und  zwar,  da.s  um  .so 
viel  mehr  da  ich  hören  mufzte,  nescio  qua  fönte,  als  wenn  die  Universität  da- 
rinn  etwas  verlieren  würde.  —  Aufzerdem  was  wir  in  digestis  einzuschalten 
nicht  unlerlafzen,  ist  mehr  eine  curiosität  als  sonderlicher  Nutzen,  wenn  o.s 
so  vorgetragen  wird,  wie  unser  Herr  College  ex  audacissimis  conjecfuri.n  und 
argmentando  a  particularissimis  ad  universalia  zu  tbun  gewohnt  ist,  halt  ich  es 
gar  vor  schädlich,  weil  es  die  Jugend  ganz  irre  macht,  .\llein  dem  Torrenti 
mufz  man  zuweilen  weichen  und  ich  habe  gottlob  alle  Subsidia.  —  Solle  aber 
die  Sache  nicht  so  ausfallen ,  werde  ich  -  mein  Jus  germanicum  mir  selbst 
reserviren. 
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77.     Hannover,    4738.  Jnli  10. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hocbzuebrender  Herr  Hoffratb. 

» 

Ew.  Hocbedelgeb.  gratulire  icb  von  gantzen  Hertzen  zu  dem  tiber- 
nomiDenen  Prorectorat,  und  wfinsche,  dafz  der  anfang,  mittel  und  ende 
gleicb  vergnüget  und  erfreub'ch  seyn  möge. 

Das  verlangte  rescript  wegen  der  Pedellen  wifd  sich  bey  heutiger 
Post,  und  zwar  so  wie  Sie  es  verlanget  haben,  einstellen. 

Das  mir  zugesandte  Carmen  habe  ich  mit  Vergnügen  gelesen  und 
bitte  ich  mich  dem  vornehmen  Hrn.  Authori  aufs  Beste  zu  empfehlen. 

ich  vermuthe  nicht,  da£E  des  Printzen  Friedrichs  Durchl.  noch 
diesen  Winter  Dero  reifte  antraten  werden,  und  solchenfalls  wiederführe 
Göttingen  eine  sonderbalire  Ehre,  wenn  Sie  den  Herren  GrafTcp  Ran- 
z au, noch  länger  bey  sich  behalten,  auch  Ihn  disputiren  sehen  köndte. 
Das  erwehlte  thema  :  Dania  a  Germania  spmper  libera ,  ist  sehr  schön 
und  curieux,  das  Beweisthum  wird  aber  etwas  schwer  fallen^  wenn  man 
betrachtet,  was  alle  unsere  Codices,  Soriptores  und  Chronica  ad  annum 
4  4  34  aufgezeichnet  haben. 

Bey  Ihrer  jetzo  noch  mehr  überhäufTten  arbeit  wird  die  Elabora- 
tion des  responsi  Osnabrug.  wohl  ohnmöglich  seyn.  Diese  Leuthe  quä- 
len mich,  sie  müfzen  aber  geduldt  haben,  zumahlen  jemand  anders  die 
ausarbeitung  nicht  wohl  thun  kan,  weil  vermuthlich  Ew.  Hochedelgeb.  die 
Ihnen  zugesandte  Collectanea  bereits  gelesen  haben. 

icb  bin  und  verbleibe  übrigens  mit  vollkommenster  Ergebenheit 
Ew.  Hocbedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Prorectoris  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  H. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


7S.     Hannover,    4738.  Juli  24. 

Hochedelgehohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 

Bey  dem  Vorschlag  wegen  der  Universitäts  Kirche  kan  wohl  ohn- 
möghch  ein  Bedencken  seyn.  ich  will  jedoch  den  Hrn.  Feucrlein  dar- 
über als  vor  mich  vernehmen. 

Es  wird  solchergestalt  als  ein  Concilium  Ecciesiasticum  anzusehen 
seyn,  welches  aus  dem  Clero  und  honoratioribus  Parochianis  bestehet, 
zumahlen  Kirchen  Diaconi  nicht  wohl  bestellet  werden  können. 


1»1 

'ich  wflnadie,   von  Dero  bestäntKgon  vorgnflgton  Ergehen  versiebert 

ZU  werden,  der  ich  alslets  bin 

Ew.  Hohedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Herrn  Hofn-.  0.  in  GöU. 


VO,     Hannover,    1739.  Jun.  91. 

—  —  ich  kann  nicht  anders  als  Ew.  Uochedelgcb.  sentimeni  bey- 
pflichten,  dafz  das  Schädeler*sche  Haudz,  wenn  es  vor  ein  billiges  zu 
erhalten,  Deroselben  befzer  als  andere  conveniren  mögte. 

Auf  das  chapitre  wegen  ausfindung  eines  guten  CoUegen  sowohl, 
'als  eines  Professoris  extraord.  haben  Ew.  Hochedelgeb.  mir  nichts  ge- 
andtworlct.  Zu  dem  letzlern  ist  der  Wittenb.  Carpzov  jodoch  sine  spo 
facult.  in  Vorschlag. 

Ein  hiebeygehendes  Scriptum  habe  ich  letzhin  zu  übersenden  ver-^ 
gefzen. 

ich  verbleibe  vollkommen 

£w.  Hocbidelgeb«  meiocs  hochgeehrten  Herrn  Professoris  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 

P.  S. 

Es  soll  in  Leipzig  ein  Doctor  legens  nnhmcns  Abriiham  Ka est- 
ner seyn,  der  verschiedene  dlsput  geschrieben,  was  halten  Ew.  Hoch- 
edelgeb. von  Ihm. 

An  Hrn.  Hoffr.  0.  in  Gott. 


HO«     Hannover,    i739.  Jul.   12. 

■ 

Hochedelgeb.  Herr,   hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Bw.  Hochedelgeb.  dancke  ich  ergebenst  vor  die  dubia,  welche  Sie 
mir  unterm  25.  passato  über  die  Frage  mittheilen  wollen,  ob  es  rathsam 
anjetzo  in  Göttingen  Professores   extraordinarios  zu  bestellen. 

» 

Die  Preundschafll,  welche  Ew.  Hochedelgeb.  zu  mir  tragen,  und 
die  Briaubnifz,  welche  Sie  mir  mohrmale  gegeben,  meine  Meinung  Can- 
dida zu  eröffnen,  giebet  mir  die  Hoffnung,   oh  werde  Dorosclben   nicht 
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zuwieder  seyn,   dafz  noch  eines  und  das  andere  zu  Bestätigung  meiner 

Meinung  anführe. 

Zuförderst  und  4)  lehret  die  Experientz,  dafz  nur  die  Menge  guter 
GoUegiorum  eine  Frequenlz  der  Studenten  veranlaf^e.  Es  wäre  zwar 
sehr  billig,  dafz  sich  die  lernenden  nach  denen  Lehrern  und  nicht  diese 
nach  jenen  accommodirten  als  welchenfalls  wenige  Subjecta  wie  in  Schu- 
len und  Gymnasiis,  viele  Studiosos  versorgen  köndten.  Diefze  und  ihre 
gröstentbeils  halbgelehrte  Eltern  aber  lafzen  sich  nicht  zwingen,  daher 
geschiehet  es,  dafz  sie  allzeit  den  ohrt  vorziehen,  wo  man  alle  halbe 
Jahre  die  freyc  Wahl  der  GoUegiorum >  hat,  wie  denn  eben  deswegen 
Halle  und  Jena  allen  andern  teutschen  Universitäten  es  zuvor  ge- 
than. 

2]  Es  können  zwar  i — 7  Docentes  einem  grofzen  numero  Studio- 
sorum juris  völlig  satisfaction  geben,  unter  diesen  7  haben  aber  in  Göt- 
tingen nur  Ew.  Hochedelgeb.  und  Hr.  Reinharth  applausum.  Mein 
Wunsch  ist  : 

3]  allezeit  gewesen,  und  ist  es  auch  noch,  zu  Göttingen  eine 
pepiniere  zu  sehen,  weraus  man  in  allen  Facultäten  künOlig  Successores 
Professorum  ordinariorum  nehmen  könne.  Wie  difßcul  die  Vocationes 
von  fremden  ohrten  seyn  und  wie  man  sich  von  denen  Vocatis  be- 
schwerliche conditiones  fürschreibeii  lafzen  mufz ,  ist  vieleicht  niemand 
bekandter  als  mir. 

4)  Wenn  das  Glöck  will,  dafz  man  eine  gute  Wahl  der  Extraor- 
dinariorum  trifft  so  können  auch  solche  zur  aufnähme  der  Academie 
nicht  wenig  beytragen.  Wenn  ich  den  alten  Stryck  ausnehme,  so  ha- 
ben die  Extraordinarii  in  Halle  mehr  gutes  geschaffet,  als  die  ordinarii. 
Es  fehlet  freilich  an  exemplis  nicht,  dafz  sich  dergl.  Leuthe  indignis  ar- 
tibus  zu  poussiren  gesuchet  ;  allein  ich  weifz  auch  in  Halle  exempla, 
dafz  man  die  Etraord.  auch  zu  unterdrücken  bemühet  gewesen.  Hiacos 
intra  muros  peccatur  et  extra. 

Die  Aemulation  veranlafz(y  auf  Univers,  viel  Böses,  zugleich  aber  auch 
viel  gutes. 

Dieses  aber  ist  freilich  nöthig  dafz  man  nicht  nur  bey  der  Wahl 
der  Bxtraord.  sehr  sorgfältig  verfahre,  sondern  ihnen  auch  kein  spem 
succedendi  beylege. 

ich  bin  von  Ew.  Hochedelgeb.  guler  Intention  vor  die  dortige  Uni- 
versität convinciret  und  gleichwie  eben  diese  absieht  bey  mir  omnem 
pnginam  ausmachet,  also  bitte  ich,  Ew.  Hochedelgeb.  wollen  alle  Dero 
Kräfflc  mit  mir  zu  erhaltung .  dieses  Endzwecks  vereinigen,  und  solchem- 


153 

nach   auch    diese  ohnmasgebl.  Gedancken,    davon    dieselben  ein   ünver- 
werfflicher  juge  cbropetent  seyn,  in  besten  vermercken. 
ich  verbleibe  mit  beständiger  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  UofTr.  G.  in  Gott. 


91.    Hannover.    1743.  Mai  26. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HofTratb. 

Der  Todesfall  des  Hrn.  Hoffr.  Reinharths  gehet  mir  sehr  nahe, 
und  urlheilen  Ew.  Hochedelgeb.  wohl,  dafz  ich  Ursache  habe  darauf  alle 
attention  zu  nehmen. 

Da  dieselben  das  Ordinariat  nicht  annehmen  wollen,  so  wünschte 
ich  sehr,  dafz  Sie  selbst  jemanden,  der  zuverläfzig  ist,  dazu  in  Vor- 
schlag bringen  mögten.  Der  Hr.  Balthasar  in  Greiffswalde  wird  ge- 
lobet, vieleicht  wifzen  Ew.  Hochedelgeb.  oder  von  einem  andern  etwas, 
darüber  ich  mir  Dero  Meinung  und  Vorschlag  erbitte. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  nicht  zweifTeln,  dafz  ich  Hinen  gerne  alle 
ruhe  und  menagement  gönne,  die  völlige  dispensirung  von  der  Facultat 
würde  jedoch  eher  wohl  nicht  geschehen  können,  bifz  nicht  selbige  in 
vollkommen  zuverläfzigen  stand  gesetzet,  auch  Dero  locus  Ihnen  allezeit 
offen  und   frey  bleibe. 

Was  halten  Ew.  Hochedelgeb.  von  dem  Gedancken,  daCz  man  den 
Hrn.  Glaproth  zum  Assessore  facultatis  jedoch  ohne  die  mindeste  par- 
licipation  von  denen  emolumentis  macht.  Er  hat  es  nie  gesucbet  und 
verlanget,  sondern  es  ist  ein  blofzer  Gedancke  von  mir,  damit  die  ar- 
beit Ihnen  allerseits  etwas  erleichtert  werde,  ich  erbitte  mir  auch  dar- 
über Dero  Meinung.  * 

Versichernd,  dafo  ich  alstets  mit  besonderer  Hochachtung  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  H. 
An  Hrn.  llofTr.  G.  in   Gölt. 
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9^0     Hannover,   1743.  Dec.  16. 

—  —  Mich  verlanget  sehr  zu  vernehmen  welchergestalt  Ew.  Uoch- 
edelgeb.  mit  dem  Manuscripto  content  seyn,  es  verdiente  vieleicht  diese 
Sache  in  denen  dortigen  gelehrten  Zeitungen  erwähnet  zu  werden. 

Nechstdem  höre  ich  auch  hin  und  wieder,  dafz  man  zu  des  Hro. 
Ayrers  wifzenschafft  in  Jure  publice  kein  Vertrauen  hat,  und  insonder- 
heit die  nobiles  darauf  gedencicen ,  Ihre  Kinder  nach  Leipzig  oder  Halle 
zu  schicken,  falfe  nicht  ein  guter  Publicist  wieder  nach  Göttingen  ge- 
setzet würde. 

Nun  bin  ich  zwar  versichert,  da(z  falfz  Ew.  Uochedelgeb.  ein  Gol- 
legium  juds  publici  lesen  wollen  allerseitige  Zufriedenheit  ohnfehlbar  er- 
folget seyn  würde  ; 

Da  aber  Ew.  Hochedelgeb.  Salutero  Academiae  zu  hertzen  nehmen, 
und  wohl  wifzen,  dafz  man  sich  der  opinioni  vulgi  ößlers  accommodiren 
mufz  ;  so  wünsche  ich  gelegenheil  zu  haben,  einen  geschicklen  Publi- 
eisten  nach  Göttingen  zu  ziehen.  Ew.  Hochedelgeb.  ersuche  ich  also, 
in  Vertrauen  mir  Dero  Meinung  und  Vorschlag  darüber  zu  eröffnen. 

Hoc  tarnen,  ut  taceas  rogo,  non  diffidcns  luae  taciturnitati ,  sed  si 
forte  arcani  nihil  subesse   existimes. 

ich  verbleibe  mit  beständiger  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  bochgeehricn  Hrn.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


99.     Hannover,  4743.  Dec.  SS. 

Vermuthlich  ist  der  UniversUätssecretarius  wieder  befzer,  weil 

Ew.  Hochedelgeb.  in  Dero  letzten  diefzes  Punckts  weiter  nicht  gedencken. 

Aufzer  Aachen  wüste  ich  kein  Mittel  weiter  auszudencken  noch 
mehrere  Richardina  aufzutreiben,  weil,  wie  Ew.  Hochedelgeb.  wifzen, 
ich  vor  alle  Thüren  angeklopffet,  obgleich  an  denen  meialen  surdas  au- 
res  gefunden  habe.  In  Aachen  promittire  ich  mir  nichts  befzeres,  ob- 
gleich bey  heutiger  Post  nochmals  Errinnerung  thoe. 

Es  ist  andem,  dafz  Hr.  Buder  per  tertium  sondiret  worden,  ob  er 
die  Profcssionem  Juris  publici  annehmen,  und  mit  der  Besoldung  des 
Hrn.  Schmauss  sich  begnügen  wolle.  Er  hat  sich  darauf  Bedenckzeil 
genommen,  jedoch  in  antecessom  soviel  gcäufzert,  datz  ich  wenig  Hoff- 
nung zu  crhaltung  seiner  Persohn  habe. 
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Man  hat  auch  wohl  auf  den  Hrn.  Egtor  gedacht.  Man  saget  aber, 
derselbe  habe  eine  Vocation  nach  Halle  und  Gi essen,  mithin  dörfflen 
wir  schwerlich  die  praeferenz  haben,  wenn  man  auch  auf  ihä  reflectiren 
wolte. 

ich  habe  die  Ehre  alstets  tu  verbleiben 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Herrn  Hoffr.  G.  in  Götl. 


S4«     Hannover,   1745.  April  SQ. 

Wohlgebohrner  Herr,    hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Wohlgeb.  gratulire  von  gantzen  Hertzen  zu  der  genommenen 
resoiution,  3ich  mit  einer  Persohn  zu  verheirathen,  welche  bey  jcderman, 
der  sie  kennet,  approbation  und  Hochachtung  findet,  ich  zweiOele  also 
nicht,  es  werde  diese  getroffene  Wahl  zu  Dero  völligen  Vergnügen  aus- 
schlagen, welches  ich  so  aufrichtig  wünsche,  als  vollkommen  ich  alstets 
verbleibe 

Ew.  Wohlgeb.  ergeb.  Diener 
G.  A.  V.  M. 

P.  S. 

Vieleicht  lafzen  sich  Ew.  Hochedelgeb.,  wie  ich  wünsche,  bewegen, 
da  Sie  eine  so  gute  Wihrtin  bekommen,  einen  Tisch  zu  halten. 

Mein  Bruder  schicket  in  instehender  Woche  seinen  Sohn  nebest 
den  Hoffm.,  den  Licentiat  Reste I  nach  Göttingen,  und  würde  mit 
vielem  Dancke  sich  zu  der  Tischgesellschaflt  anfinden. 

An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Gott. 


1.     Hannover,    1747.  Sept.  25. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  Gcheimler  Justitzrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  kanMch  nunmehro  zu  der  von  Ihre  Königl.  Maj. 
Ihnen  erthetiten  distinction  ^   Wie   ich  hiemil  aofriciHig  thue ,    ergebenst 
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gratuliren,  und  von  Herlzen  wünschen,  dafz  die  Güte  Gottes  Sie  davon 
lange  iind  viele  jähre  in  gesundheit  und  Vergnügen  profittren  lafzen 
wolle. 

So  wichtig  und  nützlich  das  unter  Händen  habende  Werck  ist,  so 
grolz  ist  doch  meine  Begierde,  defzen  eodschaSl  zu  vernehmen,  weil  ich 
immer  besorge,  da(z  aus  solcher  unendlichen  uod  eines  Menschen  Kräflfle 
fast  übersteigenden  Arbeit  Dero  Gesundheit  schaden  leiden  mögto. 

ich  bin  und  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  geheim.  Justizraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  geh.  J.  Rath.  G.  in  Gott 


SO.     Hannover.    1749.  April  4. 
Hochedelgeb(^rner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Gcheimler  Justitzrath. 

Es  ist  mir  nicht  weniger  erfreulich  als  Ew.  Hochedelgeb.,  dafz  der 
Mann  aus  Leipzig  nunmehro  Hoffnung  giebet,  sich  nach  Göttingen 
zu  begeben,  und  den  dortigen  Mangel  zu  ersetzen,  ich  wünschte,  dafz 
wir  ihn  bereits  dergestalt  vfnculiret  hätten ,  dafz  unsere  Hoffnung  durch 
nichts  'alteriret  werden  möge.  Ew.  Hochedelgeb.  Gutbefinden  und  sa- 
voir  faire  öberlafze  ich  lediglich,  ob  Sie  thunlich  und  rathsara  finden, 
vieleicht  unter  dem  praetext,  dafz  man  hier  gewisheit  haben  wolle,  um 
andere  Vorschläge  zu  abandoniren,  etwas  positives  von  seinem  hiesigen 
Engagement  heraus  zu  bringen,  oder  ob  man  den  gesetzten  termin  von 
Pfingsten  abwarten  müfze.  alles  was  Ew.  Hochedelgeb.  hierunter  zu 
thun,  gut  finden,  wird  mir  recht  und  lieb  seyn,  dieselben  kennen  die- 
ses genus  hominum  am  Besten,  und  wifzen  auch,  wie  man  mit  ihnen 
umgehen  mufi,  daher  ich  Ihre  circulos  nicht  turbire,  auch  ein  profun- 
dum  secretum  von  dieser  absieht  aus  beobachten  werde. 

Wäre  Dero  Freund  zu  einer  verbindlichen  Versicherung  wegen  sei- 
nes anzugs  in  Göttingen  zu  bewegen,  so  ist  nichts  billiger,  als  dafz 
ihm  auch  von  hier  eine  gegenversicherung  von  denen  hiesigen  promis- 
sis  gegeben  würde,  die  ich  Deroselben,  wenn  Sie  es  verlangen,  sub 
sigillo  Regiminis  auslicffcre.  4ch  glaube  mit  Ew.  Hochedelgeb.,  es  würde 
dieser  Mann  zur  dircction  einer  papicr  Mühle  sich  wohl  schicken.  Un- 
ter denen  aus  der  Geh.  Raths  Stube  Deroselben  mit  heutiger  fahrenden 
Post  zukommenden  papier  proben,   werden  Sie  auch  ein  Prqject  finden, 
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wie  die  Weendische  papier  Mahle  in  geheim  angekauflfet  werden  könne. 
Wäre  dieser  Lipsiensis  hey  uns,  so  würde  nicht  nur  durch  selbigen 
sothanes  project  am  füglichslen  bewercksielliget,  sondern  auch  von  dem- 
selben die  direcllon  dergestalt  geführet  werden  können,  dafz  maq  viel- 
leicht des  ausländischen  papiers  überall  entbehren  köndte. 

ich  habe  ohnweit  Celle  eine  treffliche  papier  Mühle  auf  holländi- 
schen Fufz  erbauen  lafzen,  woraus  ohnvergleichliches  papier  gemacbet 
wird,  ich  habe  Dero  mir  zugesandte  probe  papier  dahin  geschicket,  um 
zu  vernehmen,  .ob  sie  dergl.  papier,  nach  der  probe,  die  Ew.  Hochedel- 
geb.  ich  wieder  zurücklieffere ,  machen  können  und  wie  theuer  es  auf 
nechst  zu  stehen  komme. 

Den  transport  würde  ich  durch  dienste  thun  lafzen  können,  und 
würde  also  wenig  kosten. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  mittelst  aus  denen  heuligen  nachrichten 
wegen  des  holländ.  papiers  völlige  Nachricht  bekommen.  Der  transport 
kan  zu  Wafzer  bifz  Bursfelde,  mithin  mit  weit  geringern  Kosten  ge- 
schehen, als  die  nachrichten  erfordern.  Man  wird  dem  Verleger  auch 
mit  Geld  Vorschub  secundiren ,  und  alles  zu  seinem  Vergnügen  er- 
leichtem. 

ich  bin  ohnaussetzlich 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  geh.  J.  Rath.  G.  |n  Gott. 


S7.     Hannover.    1749.  Aug.  10. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrter  Herr  Geheimter  Justitzrath. 

Die  unterm  7.  dieses  ertheilte  nachricht  ist  befzer  als  ich  vermu- 
then  konte.  Wenn  EW.  Hochedelgeb.  es  dahin  bringen  i^önnen,  dafz 
dieser  plan  bald  exequiret  und  nicht  auf  die  lange  Banck  verschoben, 
mithin  versuchet  wird,  die  verschiedene  promissa  an  eine  gewibe  Zeit 
zu  binden ,  binnen  welcher  alles  hinc  inde  praesliret  werden  mufz  ;  so 
würde  alles  wohl  und  gut  gehen,  und  mein  muth  starck  wachsen,  dafz 
endlich  unter  Ew.  Hochedelgeb.  aufsieht  und  Vermittelung  eine  Sache  in 
Göttingen  zum  stände  komme,  wobey  alle  bisherige  Bemühungen 
fhichtlolz  gewesen. 

Auf  die  geschehene  postalata  erfolget  zwar  hiebey  eine,  wie  ich 
vermeine,  gantz  beystimmige  Erklähning.     Solle  aber  dabey  noch  etwas 
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zu  desideriren  seyo,  so  habe  ich  die  Ehre  zu  versichern,  dafz  man  hier 
alles  nach  Dero  Verlangen  einrichten  und  sich  keinem  praestando,  in  so- 
fern es  mir  immer  möglich  ist ,  entziehen  werde  wodurch  das  gute 
werck  zu  seiner  consistenz  k6mt. 

Ew.  Hochedelgeb.  melden  mir  nur  aufrichtig,  wie  Sie  dieses  oder 
jenes  gerne  sehen,  und  seyn  versichert,  daCz  ich  Dero  Intention  in  allen 
secundiren  werde. 

Zu  der  vorhabenden  excursion  wünsche  ich  viel  Vergnögen  und 
verbleibe  ohnaussetzlich 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeb.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn  J.  Rath.  G.  in  Gölt. 


89.     Hannover.  1750.  Oct.  30. 

Hochedelgeb,  hochgeehrtester  Herr  Geheimter  Justitzrath. 

Wie  erfreulich  derHoffralh  von  Gemmingen  über  Dero  willfährige 
Entschliefzung  ist,  zeiget  der  anschlufz,  und  ich  dancke  selbst  daCs  Sie 
meiner  Vorbitte  statt  geben  wollen. 

Wenn,  der  Hr.  Professor  Köhler  gegen  die  ritterschaffl  eine  Dispu- 
tation schreiben  will,  so  habe  ich  zwar  nichts  dagegen,  weil  linguae  !i- 
berae  in  Academiis  seyn  müfzen,  gleichwohl  wünschte  ich,  dafz  dieser 
rechtschaffene  und  gelehrte  Mann  durch  Ew.  Hochedelgeb.  bewogen 
werden  mögte,  mir  das  Manuscript  auf  ein  paar  Tage  ad  statum  le- 
gendi zu  communiciren ,  um  zu  sehen,  dafz  die  hiesige  principia  nicht 
so  gar  grof^en  anstofz  leiden,  ich  verbleibe  mit  vollkommner  Hoch- 
achtung 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeb.  Diefier 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  geh.  J.Rath.  G.  in  Gott. 


99.     Hannover,  1756.  Oct.  17. 

Wohlgeb.  Herr,   hochgeehrtester   Herr  Geheimter  Justitzrath. 

Ew.  Wohlgeb.   dancke   ich  vor  die  ertheilte   nachricht  wegen   des 
Hrn.  von   Selchow,    und   da  defzen  Beförderung   keine   Byl  hat,    so 
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iafze  ich  mir  das  übrige  zur  nachricht  dienen.  <  In  dem  anschlufe  findet 
sich  eine  anderweite  nachricht  von  Hrn.  Pfaffen.     Die  theologische  Fa- 
cultät  lieget  mir  sehr  am  Hertzen,    und  ich  will  diese  sache  Dero  reifern 
Erwägung  bestens  emprchlen. 
ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Wohlgeb.  ergeb.  Diener 
G.  A.  V.  M. 

P,  S. 

■ 

Die  abschriin  des  übersandten  Recesses  habe  ich  weiter  nicht  nöthig. 
An  Hrn.  geh.  J.  Rath.  G.  in  GOtt. 


OO»     Hannover,    1737.  Jan.  3. 

Wohlgebohrner  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Geheimter  Justitzrath. 

Ew.  Wohlgeb.  werden  mir  leicht  zutrauen,  daf^  bey  diesem  Jahres- 
wechsel Deroselben  von  gantzen  hertzen  alle  ordentliche  gltickseligkeit 
und  vornehmlich  eine  beständige  gute  gesundheit  anwünsche ,  da  Sie 
wifzen,  wie  viel  mir  an  vieyähriger  Erhaltung  Dero  lieben  und  wehrtet) 
Persohn  gelegen  ist.  Gott  wolle  demnach  alle  Ihnen  geschehene  gute 
Wünsche,  mithin  auch  die  meinige  erfüllen. 

Der  Vorschlag  wegen  des  Hrn.  Henrtci  gefeilt  mir  sehr  wohl,  und 
ich  bitte  ihn  über  diese  absieht  zu  sondiren.  Das  meiste  komt  auf  das 
donum  didacticum  an,  und  wenn  es  seyn  kan,  so  wünschte  ich,  ehe  ein 
völliges  Engagement  von  beyden  selten  genommen  wird ,  dafz  er  damit 
eine  probe  machen  mögte.  • 

ich  stelle  aber  alles  in  Dero  Hände,  und  was  Sie  darunter  gut  fin- 
den. Will  ich  gerne  eingehen. 

Der  Hr.  Pütt  er  hat  mir  laut  anschlufzes  einen  gleichen  Vorschlag 
gethan.  ich  antworte  Ihm,  dab  Ew.  Wohlgeb.  disfalls  oommlssion  er- 
theilet  habe. 

Man  bat  mir  sagen ' wollen ,  der  M.  Köhler  sey  in  moribus  et  ap- 
plicatione  geändert,  und  Iafze  das  Studium  historicum  seinen  Hauptzweck 
seyn.  Ew.  Wohlgeb.  melden  mir  verschwiegen,  was  von  ihm  zu  hof- 
fen sey.     ich  bin  ohnaussetzUch 

Ew.  Wohlgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  geh.  J.  Rath.  G.  in  Gott. 
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9%.     Hannover.    1759.  Sept.  6. 

Wobigebohrner  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Gebeimter  Justitzralh. 

Ew.  Wohlgeb.  geehrtestes  von  3.  dieses  hat  mich  aus  mehr  denn 
einer  Ursache  betrübet 

.Einestheils  scheinet  es,  dafz  die  Communication  und  die  EröOnung 
des  B ecmanni sehen  Memorials  Deroselben  misfällig  gewesen,  ohngeach- 
tet  selbige  aus  einem  wahren  Vertrauen  gegen  Ew.  Wohlgeb.  geschehen, 
und  ich  nach  der  Kentnis,  die  ich  von  diesen  subjectis  habe,  weit  ent- 
fernet gewesen,  auch  noch  bin,  ihrem  Suchen  zu  willfahren. 

andemlheils  vermeine  ich  eben  darin  den  Grund  eines  antrags  zu 
finden,  davon  der  blofze  Gedancke  mich  beunruhiget,  mithin  Ew.  Wohl- 
geb. leicht  erachten  werden,  was  defzen  ernstliche  BewerckstelliguDg 
thun  würde. 

ich  bitte  also  aufs  angelegenste  sich  dieser  mir  und  der  gantzeo 
Universität  so  nachtheiligen  Idee  zu  entschlagen,  und  ferner  in  der  car- 
riere,  worin  Sie  mit  so  vielem  Ruhm  arbeiten,  weiter  fortzufahren,  ich  bin 
dem  79.  jähre  viel  näher  als  Ew.  Wohlgeb. ,  meine  gesundheit  ist  viel 
schwächer  als  die  Ihrige,  und  meine  Lebens  und  Gemülhs  Kräflle  haben 
bey  denen  bisherigen  Bekümmernifzen  und  andern  Zufällen  sehr  gelitten, 
und  dennoch  will  ich  weder  Gott  noch  meinem  Herrn  den  Stuhl  vor 
der  Thür  setzen,  ohnmöglich  können  und  wollen  Ew.  Wohlgeb.  sieb 
mit  Hm.  Heu  man  vergleichen,  ich  bitte  daher  inständigst,  Sie  wollen 
so  lange  Dero  function  verwalten,  als  ich  nach  Gottes  willen  lebe,  ich 
hofEe,  Ew.  Wohlgeb.  werden  mir  dieses  ansuchen  nicht  versagen,  hin- 
gegen aber  versichert  seyn,  dafz  meine  Hochachtung  und  attention  vor 
alles,  was  Ihnen  angenehm  seyn  kan,  unabläfzig  bleiben  wird,  als  der 
M  vollkommen  bin 

Ew.  Wohlgeb.  gantz  ergci|t>.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  geh.  J.  Ratb  G.  in  Gdtt 
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Briefe  Job.   Lor.  von  Mosheims  an 
Gerlach  Adolf  y.  Münchhausen. 


11 


Helinsledl.    1734.  Nov.  20. 


Hochwohlgebohrner  Herr,  gnadiger  Herr! 


Ew.  Hocliwohlgeb.  Excel!,  haben  durch  den  llofTraht  Treuer  mir 
ansehnliche  Vorschläge  wegen  einer  Veränderung  meiner  jetzigen  Bcdie- 
DUDgen  mit  einem  Platze  auf  der  neuen  Academie  zu  Göltingen  thun 
lafzen.  Ich  finde  mich  hindurch  so  geehrt,  dafz  ich  nicht  umhin  kan, 
Ew.  Hochwohlgeb.  Bxcell.  seihst  deswegen  unterthänigen  Dank  abzu- 
statten und  zu  versichern ,  dafz  ich  nie  das  Andenken  der  mir  hierin 
bewiesenen  Gnade  verliehren,  sondern  mit  der  vollkommensten  Ehrer- 
bietung bey behalten  werde:  Ich  möclUe  wünschen,  dafz  es  meine  Um- 
stände erlaubten,  die  angetragenen  ansehnlichen  Bedingungen  ohne  Be* 
dencken  anzunehmen.  Es  ist  alles  so  beschaffen,  dafz  ich  gestehen 
mufz,  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  haben  mit  dem  gröstem  Rechte  jgemel- 
det,  dafz  nicht  leicht  einem  Theologo  in  Deutschland  dergleichen  ange- 
boten werden. 

Allein  nach  reifftr  und  bedachtsamer  Ueberlegung  aller  meiner  je- 
tzigen Umstände  habe  ich  gefunden,  dafz  ich  Ursache  hätte,  diese  Stelle 
einem  andern ,  der  würdiger  und  geschickter  als*  ich  ist ,  zu  uberlafzen 
ond  Ew.  Hochwohlgeb.  Bxcell.  unterthänig  um  Vergebung  zu  bitten,  dafz 
ich  nicht  gehorsamen  kan.  Ew.  Hochedelgeb.  Excell.  würden  mir,  nach 
Ihrer  Tugend,  Vernunft  und  Grosmuht,  vollkommen  recht  geben,  wenn 
ich  alle  meine  Ursachen,  die  mich  bewegen,  vorstellen  wolte.  Allein 
meine  Kleinigkeiten  verdienen  Deroselben  Aufmerksamkeit  nicht:  nni 
ich  will  daher  blofz  bitten,  zu  glauben,  date  ich  bedachtsam  gehandeil 
habe.  Ich  werde  mich  befleifzen,  in  meinem  gantzen  Leben  Proben 
von  der  Erkentlichkeit- zu  geben,  mit  der  ich  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
wegen  der  mir  erzeigten  Gnade  verbunden  bin  und  nicht  nur  Derosel- 
ben hohes  Wohlseyn  dem  Höchsten  unabläfzig  empfehlen,  sondern  auch 
mit  einer  aofzerordentliclien  Ehrerbietong  beharren 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  unterthäniger  Diener 

J.  L.  Mosheiui. 

II' 
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(Zur  Erläuterung   dieses  Schreibens  von  Mosheim   dienen 

nachfolgende    Briefe:) 

1.    Mosheims  Brief  an  Hofrath  Treuer  1734.  Nov.  8. 

.    Ew.  Hohledelgeb.  geehrtes  Schreiben,  worin  Dieselbe,  mir  auf  hohen  Befehl 
die  Bedingungen   erufnen,   unter  welchen  man  mich   bey  Ihnen  zum  Milgliede 
der  neuen  Academie  aufzunehmen  gedencket,   Ist  so  beredt  und  veraUnflig  ab- 
gefafzet,  dafz  es  Leute,  die  mehr  Nachsinnen,  als  ich,  haben,   einzunehmen  ge- 
schickt ist.     fch  habe  es  mehr,    denn  einmahl,    durchgelesen,    alles  verständig 
erwogen,   nichts  ungegrUndetes  darin  angetroffen,   Ew.  Hochedelgeb.  Liebe  und 
Gewogenheit  mehr,   denn  zu   deutlich,   erkant     Die  Vorschläge  sind  wichtig: 
und  die  übrigen  Dinge  nicht  geringer.     Was  meinen  nun  Ew.  Hochedelgeb.  datz 
ich   für' einen  endlichen  Entschlufz  gefafzet?    Es  sey  Blindheit,    es  sey  Unver- 
stand, CS  sey  Eigensinn,  es  sey  sonst  etwas,  das  mich  regieret:    Ich  habe  nichts 
mehr,    nach  einer  reifTen  Ueberlegung  herausbringen  können,   als   dieses:    Dafz 
es  vor  mich  am  rahtsamsten  seyn  würde ,  in  meiner  Niedrigkeit  zu  bleiben  und 
den  Rest  meiner  Tage  in  den  Diensten  des  Durchl.  Hauses  zuzubringen,    dem 
ich  mein  GlUck,    meine  Ehre,   und  das  meiste,    was  ich  besitze,   zu  dancken 
habe.    Ich  will  die  Ursachen,  die  mich  dazu  treiben,  nicht  vorstellen.    Das  die- 
net zu  nichts,  man  mag  richtig  oder  unrichtig  meine  EinckUnfle  in  Heimst,  be- 
rechnet haben:     Ew.  Hochedelgeb.  mögen  dieselbe  besser  wifzen,   oder  sich  in 
einigen  irren:    daran  lieget  wenig;    dieses   thut  auch  nichts  zur  Sache.     Was 
Ew.  Hocliedelgeb.  von  einer  bevorstehenden  Veränderung  gemeldet,   kan  viel- 
leicht wahr  seyn.     Die  Welt  ist  ein  Schauplatz,    auf  dem  der  eine  steiget,  der 
andre    fällt.     Beliebt  es  der  heiligen  Vorsehung  des  Herren,   meine  GeduU  zu 
prüfen,    so  leide  ich  doch  ohne  Schuld  und  Ursache.    Unser  Heyland  hat  gesa- 
get:  der  morgende  Tag  wird  für  das  Seine  sorgen.     Und  daran  halte  ich  mich. 
So  viel  weifz  ich  gewirz,  dafz  ich  und  mein  Saame  nicht  nach  Brod  gehen  wer- 
den.   Und  was  braucht  es  mehr?   Ehies  will  ich  erw ebben:    Meine  Verbindung, 
womit  ich  dem  Durchl.  Hause  Wolffenbüttel  verhaflflet  bin,    hat  sich  bey 
Ueberlegung  aller  Umstände,  so  deutlich  meinen  Augen  und  Gedancken  vorge- 
stellet,    darz  ich   mich  nicht  eher   beruhigen  können,   als  bifz  ich  mich  völlig 
entschlofzen ,    ohne  gegebene  Ursache  demselben  meine  wenigen  Dienste  nicht 
aufzusagen  und  lieber  davor  geringer  zu  bleiben,    als  ich  werden  kan.     Meine 
besten  Tage  sind  hin.    Mein  Feuer  ist  durch  allerhand  Zufälle  verrauchet.    Mein 
Haupt  bereits  halb  grau.    Ich  stecke  hie  wegen  meines  Hauses  und  einigen  an- 
derem Dinge  in  gewlfzen  umständen,   woraus  ich  mich' ohne  starcken  Verlust 
Dicht  herausziehen  kan.     Diese  und   einige  andere  Dinge  haben  mich  völlig  auf 
die  Seite  gezogen,   die  ich  ge wehtet  habe.     Wir  wollen   also  diese  Sache  als 
begraben  ansehen:    Und  Ew.  Hochedelgeb.  werden  mir  Liebe  erweisen,    wenn 
Sie  eben  so  wenig,  als  ich,   davon  weiter  etwas  gedencken  werden.    Des  Hm. 
von   Münchhausens   Hochwohlgeb.   Excell.   statte   ich   selber  heute    vor  die 
Gnade,  die  man  mir  zuwenden  wollen,   unterthänigen  Danck  ab.     Damit  spart 
ich  Ew.  Hochedelgeb.  die  Mühe  selbst  von  meinem  Schluike  zu  berichten  ^ 
u.  s.  w. 
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2.    Schreiben  des  Superindenlen  und  Consistorialratbes  Ph.  L.  Böhmer 

an   MUnchhausen. 

Celle.  1734.   Aug.  31. 

Ew.  ExcelL  werden  aus  dem  anschlufze,  in  gnaden  zu  erkennen  geruhen, 
wafzen  sich  der  Hr.  Abt  Mosheim,  ungebethen,  erkläbret ,  und  nicht  ab- 
warten können,  dafz  man  ihn  darum  ersuchet  hatte.  Solte  nun  der  Hr.  Dr. 
Rambach  keine  dimission  von  seinem  Hrn.  Landt-GrafTen  erhalten,  und  dann 
Ew.  ExcelL,  auf  gedachten  duplicem  Abbatem,  reflectiren,  so  bin  ich  bereit 
auf  Dero  gnädigen  befehl,  auf  meine  eigene  Kosten  nach  Helmstedt  zu  reisen, 
und  ihn  mündllich  zu  sondiren,  ob  er  die  professionem  Theologiae  primariam 
Goeltingensem,  cum  salario  annuo,  von  1000  «^  annehmen  wolle,  damit  er, 
wie  es  Carpzov  gethan,  mit  brieffen  sich  nicht  gros  machen,  und  dadurch 
keine  Zulage  erbelleln  dürffe. 


3.    Mosheims  Brief  an  Pb.  L.  Böhmer. 

1734.   Aug.  19. 

Ich  habe  gohofTct,  dafz  ich  diese  Messe  so  viel  Zeit  wUrde  erübrigen  kön- 
nen, Ew.  UochwUrd.  Magnif.  in  Celle  aufzuwarten.  Altein  ich  werde  durch 
verschiedene  Umstünde  daran  verhindert.  Ich  habe  es  demnach  meiner  Schul- 
digkeit zu  seyn  erachtet,  auf  die  bey  mir  von  Dero  Hrn.  Sohn  wegen  eines 
gewifzen  Mannes  geschehene  Anfrage,  schrifniich  zu  berichten,  wie  derselbe 
nach  seinem  Gefallen  Über  sich  disponiren  könne,  und  durch  nichts  vinculiret 
sey,  als  durch  einen  A.  1727  an  des  hochsehl.  Königs  Majestät  ausgestalten  all- 
gemeinen Revers,  worin  er  sich  verbindlich  gemachet,  keine  andre,  als  des 
Durcbl.  Hauses  Dienste,  jedoch  ceteris  paribas,  ohne  desselben  Bewilligung  zu 
nehmen.    Vielleicht  ist  dieser  Rovers  auch  nicht  mehr  vorhanden  —  u.  s.  w. 


9.     Helmstedt.   1734.  Dcc.  5. 

Hochwohigcbohrncr  Herr  gcheimdcr  Raht,    gnädiger  Herr! 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell,  erzeigen  mir  weit  mehr  Gnado  und  Ehre, 
als  ich  jcmahls  werde  verdienen  können.  Mein  Unvermögen,  das  ich. 
vollkommen  kenne,  erlaubt  mir  nicht  zu  schreiben,  dafz  ich  mich  be- 
mühen werde,  dieser  besondem  Gnade  mich  würdig  zu  machen.  Ich 
kan  mir  nicht  mehr,  als  die  Freyhcit  nehmen,  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
uDlertliänig  zu  versichern,    dafz  ich  das  Gedächtnifz  derselben  aufs  hei* 
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ligste  bewahren  und,    so  lange  ich  lebe,    für  Deroeelben  Wohlseyn  und 
und  Unternehfnungen  den  Höchsten  flehen  werde. 

Es  ist  alles  in  Ew.  Hochwobigeb.  Excell.  Schreiben  aufs  bündigste 
zusammengefasset ,  was  mich  bewegen  könte,  alles  hiesige  liegen  zu 
lafzen  und  die  mit  so  vorlheilhafften  Bedingungen  vorgeschlagene  Verän- 
derung einzugeben.  Einen  einzigen  Grund  haben  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  nicht  berühren  wollen :  Und  ich  bin  zu  starck  von  Deroselben 
Tugend  und  Grosrouht  überzeuget,  als  datz  ich  mich  entscbiiefzen  kiVnte, 
defzelben  zu  crwehnen,  ungeachtet  er  mehr  Rraft,  als  drey  andre  Ur- 
sachen, über  mein  Gemüthe  hat.  So  viel  kan  ich  nicht  umhin  zu  sa- 
gen: loh  würde  mich  glücklich  schätzen,  wenn  es  die  heilige  Vorsehung 
des  Höchsten  so  fügete,  dafz  ich  den  Rest  meiner  Tage  unter  dem 
Schutze  und  der  Vorsorge  eines  Herren,  der  so  viel  Einsicht  in  die 
wahre  Wifzenschaft  und  zugleich  so  viel  Leutseeligkeit  und  Menschen- 
Liebe  besitzet,  zubringen  könte.  Es  ist  noch  nicht  an  dem,  dafz  ich 
mir  hierauf  Hoffnung  machen  darff.  Wenn  ich  die  Gnade  und  Ehre 
hätte,  Ew.  Hochedelgeb.  Excell.  nur  auf  eine  halbe  Stunde  aufzuwarten, 
so  hoffte  ich  dieselbe  vollkommen  zu  überführen,  dafz  ich  denen  von 
Deroselben  angeführten  Ursachen  die  wichtigsten  Gründe  entgegen  setzen 
könte.  Ich  würde  die  vornehmsten  schrifftlicb  vorstellen,  wenn  ich 
nicht  besorgte,  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  verdrieslich  zu  werden.  Ew. 
Excell.  wifzen,  dafz  wir,  die  wjr  die  Jugend  zu  unterrichten  beruflen 
sind,  mit  der  Zeit,  wir  mögen  so  vorsichtig  seyn,  wie  wir  wollen,  die 
unangenehme  Gabe  erwerben,  wenig  mit  vielen  Worten  zu  sagen.  Und 
ich  weifz,  dafz  Deroselben  Zeit  viel  zu  kostbar,  als  datz  ich  Sie  mit 
Vorstellungen,  die  im  Grunde  kurz,  und  in  Worten  lang  und  weitlaufilig, 
aufhalten  dürflle.  Ich  will  aus  vielen  nur  das  herausnehmen,  was  mir 
am  wichtigsten  zu  seyn  scheinet. 

Uhi  gröfzcre  Einkünffle  ist  es  mir  am  allerwenigsten  zu  thun.  Wer 
mich  kennet,  der  weifz,  dafz  von  allen  meinen  Schwachheiten  die  Be- 
gierde reich  zu  werden  die  geringste  sey.  Und  ich  könte  das  Vertrauen* 
zu  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  haben,  dafz  Sie  mich  nicht  würden  Mangel 
leiden  lafzen.  Die  Haupt -Schwürigkcit  kömmt  darauf  an,  auf  was  Art 
ich  zu  einem  gnädigen  Abschiede  kommen  könle  ?  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  ist  nicht  unbekant,  dafz  das  Durchl.  Haufz  Wolffenbüttei  mich 
bishero  mit  Gnade  und  Wohlthaten  überhäuffet.  Wenn  dieses  sich  roei- 
ner  nicht  angenommen  und  mir  Ehre,  Ansehen  und  Brod  reichlich'  ver- 
schaffet, so  halte  ich  mich  längstens  genöthiget  gesehen,  anderweitige 
Vorschläge  anzunehmen.  Man  fähret  in  dieser  Gnade  gegen  mich  be- 
ständig  Tort.     Man  überläfzet  es  mir,  wie  weit  ich  die  Aemter,    die  mir 
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anvertrauet  sind,  selber  besorgen  wolle,  oder  nicht  Man  hat  nodi.  in 
diesem  Jahre  meine  Binkünfile  ohne  mein  Sachen  um  ein  merkitohos 
vermehret.  Ich  darfif  also  zum  wenigsten  nicht  ohne  meines  gnädigsten 
Herren  vollkommener  Einwilligung  meiner  Dienste  mich  entschlagen,  wx> 
ich  nicht  untreu,^  undankbar  und  gegen  Pflicht  und  Gewifzen  handeln 
will.  Wie  werde  ich  aber  diese  Einwilligung  erhalten?  Ich  habe  unter 
der  Hand  angefiraget,  wie  geneigt  man  dazu  etwa  seyn  möchte,  und 
nichts  zur  Antwort,  als  dieses  erhalten:  Man  hoffte,  dafz  ich  meine 
Pflicht  beobachten  würde.  Wenn  ich  mich  melden  werde,  wird  man 
mir  die  Wahl  lafzen,  was  ich  Ihun  wolle,  aber  dabey  sagen,  dafz  man 
hoflle,  ich  würde  einen  Herren  nicht  verlafzen,  der  sich  in  vielen  Fäl- 
len mehr,  wie  meinen  Vater,  als  wie  meinen  Herren,  bezeiget.  Ehre,. 
Pflicht  und  Gewissen,  werden  mich  verbinden,  dafz  ich  zusage,  da  zu 
bleiben.  Man  wird  diesen  Entschlufz  mit  einer  Vermehrung  meiner  Ein- 
künflte  belohnen ,  welches  gar  leicht  von  denen  Klöstern  geschehen 
kan.  Und  werden  Ew.  Hochwohlgeb.  ExceU.  und  andre  nicht  alsdann 
rouhtmaCzen,  dafz  ich  betrieglich  gehandelt,  und  nur  gesuchet,  meine 
Vortheile  zu  vergrößern?  Diesen  Ausgang  der  Sachen  sehe  ich  zum 
voraus:  und  daher  fürchte  ich  mich  nur  dieselbe  rege  zu  machen.  Ich 
habe  zugesaget,  dafz  ich  die  mir  von  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  erwie- 
sene Gnade  weder  bekant  machen,  noch  zur  yerbefzerung  meiner  Um- 
stände brauchen  wolle.  Diese  Zusage  will  ich  so  heilig  halten ,  dafz  ich 
auch  den  Argwohn  nicht  erregen  will,  als  wenn  ich  es  damit  nicht 
redlich  gnug  gemeinet 

Ich  muCz  noch  eines  hinzusetzen.  Die  kleinen  Reisen,  Bewegungen 
und  Veränderungen,  die  mir  meine  jetzigen  Bedienungen  auflegen,  sind  ^ 
eben  dasjenige,  wodurch  mein  Leben  und  meine  nicht  gar  zu  stirke 
Gesundheit  erhalten  und  gestärkt  wird.  Ich  spüre  allezeit  neue  Kräfte, 
wenn  ich  auf  eine  kleine  zeit  die  gelehrten  Arbeiten  niedergeleget  habe. 
In  Göttingen  würde  ich  mit  nichts,  als  mit  dem  Unterrichte  der  Ju- 
gend und  gelehrten  Arbeiten,  zu  thun  haben.  Meine  natürliche  Ticf- 
binnigkeit  und  Stille  würde  sich  dadurch  vermehren  und  ich  köntc  ge* 
wifz  seyn ,  dafz  ich  bey .  dieser  Einförmigkeit  der  Arbeiten  nicht  lange 
dauern  würde. 

Wifoen  Ew.  Hochwohlgeb.  Bxcell.  Mittel,  diesen  beyden  Hauptschwie- 
ritskeiten  abzuhelflen,  so  werden  sich  die  übrigen  leichte  auflösen  lafzen. 
J.  Majestät  haben  überflüfzigc  Gelegenheit  meine  Dienste  zu  belohnen : 
und  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  fehlt  es  an  Begierde  nicht,  die  Sofihe  zu 
erleichtern.  Ich  jübcrlafze  dem  Höchsten  alles»  und  bin  gewifz,  daCz  ich 
au  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  stets   einen  grofzen  Gönner   haben  werde, 
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es  mag   fallen,    wie  es  wolle.      Ich  werde   dagegen  mit  vollkommener 
Ehrerbietung,  ich  sey,  wo  ich  sey,  bifz  an  mein  Ende  beharren 

Ew.  Hochwoblgeb.  Excell.  meiDes  gnttdigen  Hm.  uoterthttniger  Diener 

J.  L.  M. 


(Aus  dem  Goncepte  der   darauf  erfolgten  Antwort  Münchh.) 

Bey  nochmahliger  Durchlesung  Ew.  HochwUrd.  geehrtesten  Schreibens  vom 
5.  hujus,  und  bey  der  fortwährönden  Begierde  Dero  final  Entschliefzung  wie 
ich  hoffe,  nach  meinem  Wunsch  zu  beschleunigen,  werden  mein  hochverehrt 
Abt  mir  nicht  vorttbeln,  dafz  meinem  bei  letzterer  Post  abgelafzenen  noch  eines 
und  das  andere  beyfUge. 

ich  habe  insonderheit  die  von  Ew.  Qochw.  gemachte  zwei  baupt  dubia,  wel- 
che Sie  diefzer  Veränderung  entgegen  gesetzet,  weiter  Überleget,  und  wie  und 
auf  was  ahrt  selbige  zu  heben,  in  erwegung  getzogen.  und  wie  Dero  Conve- 
nientz  insonderheit  aber  die  zu  Erhaltung  Dero  Gesundheit  nüthig  erachtende 
Leibes  Bewegung  mir  nicht  weniger  als  Ihnen  selbst  angelegen  und  in  votis 
ist;  also  bin  ich  auf  das  Expediens  gefallen,  Ew.  Hochw.  vorzuschlagen,  ob 
Ihnen  gefällig,  dafz  kUnfftig  die  Gen.  Sup.  des  FUrstenth.  Göttingen  in  Dero 
Persphn  mit  der  Profess.  Theol.  prim.  vereiniget  würde,  welcbenfals  die  von 
zeit  zu  zeit  anzustellende  Kirchen  -  Visit,  und  andere  in  solche  Bedienung  ein- 
schlagende Verrichtungen  gelegenheit  gnug  zur  nöthigen  Veränderung  der  lufft  und 
arbeit  geben  köndten.  ich  mufz  jedoch  hiebey  dieses  anftlhren,  dafz  well  diese 
Stelle  wobey  auch  gar  nicht  geringe  accidentien  seyn  der  Hr.  Consistorialrath 
Guden  dermahlen  begleitet,  mitbin  selbige  noch  zur  zeit  nicht  vacant  ist, 
vorjetzo  nichts  weiter  als  certa  spes  succedendi  versprochen  werden  kan;  es 
sind  mittelst  gewifze  Umstände  vorhanden,  welche  Vermuthung  geben,  dafz 
diese  vacantz  nicht  gar  lange  entstehen  werde. 

Ew.  HochwUrd.  werden  inzwischen  dieses  oblatum  als  ein  neues  Zeichen 
der  gantz  besondem  fUr  Dero  Persohn  und  Verdienste  tragenden  Hochachtung 
ansehen,  indem  man  Ihnen  zu  gefallen  von  dem  bey  anrichtung  der  Theol.  fac. 
/um  grund  gelegten  prindpio,  dafz  die  Hrn. Theologi  zu  Göttingen  mit  keinen 
Ministerialibus  distrabiret  werden  sollen,  abgehen  will. 

Was  aber  die  bei  Dero  Erlafzung  besorgende  Schwierigkeiten  betrifll,  so 
komt  es  pro  hie  et  nunc  nur  darauf  an,  dafz  Ew.  Hochw.  Dero  fürwordt,  allen- 
fals  sub  conditione  der  Erlafzung  von  sich  gebeif. 

ich  halte  mich  sodann  versichert,  es  werde  Gott  das  hertz  Sr.  Durchl.  so 
regieren,  wie  es  seiner  alweisen  Vorsehung,  und  dem  an  Ew.  Hochwoblgeb.  ge- 
brachten ruff,  welcher  gewifz  vor  göttlich  zu  halten,   gemafz  ist 

Ew.  HochwUrd.  erfreuen  mich  nun  bald  mit  einer  vergnüglichen  andtwort, 
und  wie  ich  mich  darauf  festiglich  verlafze,  aLso  können  Sie  auch  versichert 
seyn ,  dafz  alles  was  zu  Dero  mehreren  vergnügen ,  commodittft  und  avantage 
nur  gereichen  kan,  gerne  und  willig  beygetragen  und  alle  Sorge  bey  jeden  Vor- 
fall und  Gelegenheit  dahin  angewendet  werden  wird,  damit  Ihnen  diese  Verän- 
derung ulemabi»  gereue. 
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8*     llelinstcdl.    1734.  Decbr.  14. 

Hochwobtgebohrner  Herr  gebeimder  Rabt,  gnädiger  Herr! 

Die  beyden  Schreiben,  die  es  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excellence  belie- 
bet bat,  die  beyden  letzteren  Post- Tage  an  mich  abgehen  za  lafzen, 
sind  unschätzbare  Proben  der  Gnade,  womit  mich  dieselbe  beehren; 
aber  sie  zeigen  mir  zugleich,  dafz  ich  ohne  daran  zu  gedenken,  mit 
meinem  ersten  Danksagungs  -  Schreiben  keinen  geringen  Fehler  began- 
gen. Ew.  Hochw.  Excell.  sind  dadurch  bewogen  worden,  ein  Theil  der 
Zeit,  die  dem  gemeinen  Besten  eines  so  grofzen  Landes  gewidmet  ist, 
auf  eine  Sache  von  kleiner  Wichtigkeit  zu  wenden  und  sich  eines'  Man- 
nes halber,  der  es  nicht  verdienet,  allem  Ansehen  nach  ohne  FVucht, 
Mühe  zu  machen.  Ich.  will  mich  bemühen,  dafis  ich  diesen  Fehler  an- 
jetzt  verbefzem  möge. 

In  dem  erstem  Schreiben  tragen  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  so  ge- 
schickt, als  es  seyn  kan,  die  Ursachen  vor,  die  mich  bewegen  könten, 
die  angetragene  Bedienung  anzunehmen  in  dem  andern  bemühen  sich 
dieselbe  einige  Schwierigkeiten  zu  beben,  die  ich  erweget  habe.  Ich 
finde  nach  einer  reiffen  Ueberlegung,  mich  ungeschickt  auf  diese  beyden 
Schreiben  so,  wie  es  geschehen  mtiste,  zu  antworten.  Ich  müste,  wenn 
dieses  geschehen  solle,  verschiedenes  bey  denen  von  Ew.  Hocbwohlgeb. 
Bxcell.  angeführten  Gründen  erinnern :  ich  müste  meine  wahre  Verfafzung 
und  Umstände  vorstellen :  ich  müste  meinen  jetzigen  Zustand  mit  dem 
kfinfRigen  zusammen  halten  ich  müste  endlich  einige  Dinge  vorbringen, 
die  ich  Ueber  verschwiege,  als  ofienbabre,  weil  sie  mir  zur  Eitelkeit 
könlen  von  denen  ausgedeutet  werden,  die  mich  nur  von  weiten  anse- 
hen. Alles  dieses  kan  von  mir  nicht  wohl  ausgeführet  werden,  ohne 
gleichsam  zu  vergefzen ,  da(z  Gott  Ew.  Hocbwohlgeb.  iBxcell.  zum  regie- 
ren, und  mich  2um  gehorchen  beruflen,  und  so  zu  verfahren,  als  wenn 
zwischen  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  und  mir  eine  gewifze  Aehnlichkeit 
wäre.  Meine  Ehrerbietung  gegen  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  ist  viel  zu 
grolz,  als  dafz  ich  mich  so  weit  vergehen  solte:  Und  wenn  ich  auf 
die  Thorheit  gedeihe,  würden  doch  schwerlich  die  Dinge  schriflilich  so 
ausgemachet  werden  können,  als  ich  es  wünsche.  Ew.  Hocbwohlgeb. 
Excell.  halten  mir  es  demnach  zu  Gnaden,  dafz  ich  aufrichtig  verfahre 
und  deutlich  das,   was  ich  gedenke,  vorstelle. 

Mir  kömmt  es  so  vor,  dafz  ich  ein  krummes  Hollz  sey,  welches 
sieb  in  den  angelegten  Bau  nicht  wird  hineinbringen  lafzen',  wo  man 
es  nicht  entweder  zerbrechen,    oder  dem  Gebäude  ein  anderes- ansehen 
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geben  will,  als  man  gerne  siebet.  Ich  wäre  ungereimt,  wenn  ich  das 
letztere  verlangte,  und  begreifTe  sehr  wohl,  da(z  die  mir  vorgeschlagene 
Bedingungen  nicht  wohl  anders  eingerichtet  oder  gebelzert  w.erden  kön- 
nen :  Und  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  haben  viel  zu  viel  Gnade  für  mich, 
als  dafz  Sie  das  erstere  begehren  und  verlangen  solten,  dab  ich  gewifze 
nicht  geringe  Vortheile,  die  ich  nicht  ohne  saure  Mühe  durch  die  Barm- 
hertzigkeit  des  Herren  erhalten,  aufgeben  solte.  Was  mir  die  Ehrerbie- 
tung gegen  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  nicht  recht  zu  erklären  erlaubet, 
'das  werde  ich  einem  andern,  der  mir  ähnlicher  am  Stande  ist,  weit- 
läufiliger  vorzustellen  suchen,  jedoch  so,  dafz  ich  der  Gnade  nicht  er- 
wehne,  die  mir  Ew.  Excell.  durch  Deroselben  Schreiben  wiederfabreo 
lafzen.  Ich  bin  versichert,  da(z  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  durch  diese 
Vorstellung  so  gleich  werden  überzeuget  werden,  dafz  ich  nach  richti- 
ge und  unbetriegliche  Reguln  geurtheilet  und  dafz  keine  Uebereilung, 
sondern  Yernunfft,  Pflicht  und  Gewifzen  an  meiner  Meinung  Theil  neh- 
men. 

In  der  Zuversicht  bitte  ich  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  unterthänig, 
mir  zu  erlauben,  dafz  ich  in  dem  Stande,  worin  ich  stehe,  Ihre  Königl. 
Maj.  aüerunterthänigster  Knecht  und  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  getreuer 
Vcrehi^er  bleiben  und  in  der  Stille  meiner  Klöster,  dabin  ich  mich-  zu 
verfügen  pflege,  wenn  ich  des  Schul  -  Gereusches  und  der  Tborheiten, 
die  mit  dem  academischen  l4eben  verbunden  sind ,  müde  bin ,  dem 
höchsten  Gott  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  hohes  Wohlseyn  und  zur  Ehre 
des  Höchsten  abzielende  Anschläge  und  Arbeiten  dem  Herren  empfehlen 
möge. 

ich  will   dieses   warhafllig  mit   dem   redlichsten  Hertzen   tliun    und, 
so  lange  ich  lebe,  mit  der  vollkommensten  Ehrerbietung  verharren 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  meines  gnädigen  Hrn.  unterth.  Diener 

J.  L.  M. 


4»     Helmstedt.    1734.  Dec.   15. 

Hochwohlgebohrner  Herr  geheimdcr  Rnht,    gnädiger  Herr! 

Auf  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  an  mich  abgclalzene  bcyde  letztere 
Schreiben  habe  ich  am  12.  Dec.  wie  ich  schuldig  geantwortet.  Ich  habe 
aber  zu  meinem  nicht  geringen  Verdrufze  heute,  da  ich  von  der  Kloster- 
Rechnung  zurücke  kommen,  ersehen,  dafz  meine  Antwort  von  meinen 
Leuten  nicht  auf  die  Post  gegeben  worden.      Ich  sende  dem  ungeaclitei 
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dieselbe,  so  wie  ich  sie  wieder  gefunden,  um  Ew.  Uochwohlgeb^  Excell. 
zu  überführen,   dafz  ich  meioer  Schuldigkeit  nicht  vergeben. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  letzteres  Schreiben,  so  ich  heute,  da  ich 
aus  Wolffenbüttel  zurücke  kommen  vorgefunden  ,'  macht  mich  so 
bestürtzl  und  beschämt,  dafo  ich  es  kaum  sagen  kan.  Ich  begreiffe  die 
Gnade,  womit  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  mir  gegen  mein  Verdienst  zu- 
gethan  sind,  vollkommen  und  bin  davon,  wie  der  Herr  wei(z,  so  ge- 
rühret,  dafz  ich  die  Erkenntlichkeit  davon  nicht  nur  hie  behalten ,  son- 
dern auch  in  jene  Welt  mitnehmen  werde.  Das,  was  Ew. .Hochwohlgeb. 
Excell.  aufs  neue  in  Vorschlag  zu  meiner  Befriedigung  zu  bringen  geru- 
het, ist  wichtig  und  ansehnlich.  Es  fällt  mir  daher  ungemein  schwer, 
zu  sagen,  dafz  ich  mich  genöthigt  sehe,  meine  unterthänige  Bitte,- wo- 
mit ich  mein  beygefügtes  Schreiben  beschlofzen,  zu  wiederholen.  Doch 
ich  trage  das  Vertrauen  zu  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  Grosmuht  und 
Gnade,  dieselbe  werden  sich  bereden,  daiz  ich  nichts  aus  Eigensinn, 
Stolz  und  Thorheit  thue.  Zum  Ueberflufz  nehme  ich  Gott  zum  Zeugen, 
dafz  ich  bedachtsam  und  mit  Ueberlegung  gehandelt  habe. 

Wollen  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  die  Gnade  haben  und  mir  jemand 
in  Hannover  nennen,  gegen  welchen  ich,  ohne  Furcht  verrathen  zu 
werden,  meine  wahren  Umstände  frey  vorstellen  und  das  sagen  darff, 
was  mir  die  Ehrerbietung  gegen  Dieselbe  nicht  erlaubet,  weitläufllig 
auszuführen :  Oder  wollen  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  mir  erlauben ,  ge- 
gen Sie  auf  eine  kurtze  Zeit  kühner  zu  seyn,  als  ich  es  seyn  darff;  So 
getraue  ich  mich ,  -  Dieselbe  vollkommen  zu  überführen ,  dafz  ich  noch 
zur  Zeit  die  Erklärung  nicht  geben  kan,  die  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
so  gnädig  von  mir  begehren,  ohne  den  grösten  Pflichten,  die  mir  ob- 
liegen, zu  nahe  zu  treten.  Es  steht  bey  der  heiligen  Vorsehung  des 
Hi>chsten,  ob  alles  ein  ander  Ansehen  gewinnen  werde. 

Man  hat  mir  in  Wolffoubüttel  zu  verstehen  gegeben,  wie  man 
^enau  über  mich  und  mein  Verhalten  wachete,  indem  man  wifste,  dafz 
man  es  gerne  sehen  würde,  wenn  ich  mich  veränderte:  Man  hat  gar 
hiezu  geselzet,  wie  man  <lcn  Innhalt  meiner  Briefle  entdecket,  die  ich 
nach  Hannover  geschrieben:  Aber  man  hat  sich  nicht  genug  erklären 
wollen,  ob  man  damit  zufrieden  oder  niohL  Ich  muhtmafze-,  daCe  ein 
gewilzer  Mann,  gegen  welchen  ich  mich  nicht  erklären,  wollen ,  mehr 
gesaget ^  als  ich  gerne  gesehen.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  wifoen  viel- 
leicht, dafz  derselbe  seine  Worte  nicht  stets  so  behutsam  vcrliehret,  als 
es  nölhig.  Ich  habe  geantwortet,  wie  zwar  einige  privati  etwas  ap  mich 
gelangen  lafzen,  ich  liätte  auch  darauf  geantwortet;  Allein  ich  wüste 
gewifz,    dafz  ich   nichts  geschrieben,    welches  nicht  gleich  Ihro  Durchl. 
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selber  vot*gezeigel  werden  könte.  Haben  Ew.  Hochwohlgeb.  Bxcell.  einige 
Gnade  -vor  mich ,  so  bitte  ich ,  nichts  gegen  jemand  von  der-  gantzen 
Sache  zu  erwehnen. 

Herr  Hoffr.  Treuer  hat  an  mich  geschrieben,  wie  man  Hrn.  Pastor 
Grusen  mit  einer  Prof.  Theol.  vielleicht  wohl  beehren  möchte.  Dieser 
Mann  ist  mein  alter  Freund,  mit  dem  ich  ein  Theil  meiner  academischen 
Jahre  in  einem  vertraulichen  Umgange  zugebracht.  Er  hat  Wifeeoschafft, 
Erfahrung  und  Gelehrsamkeit.  Man  wird  ihm  aber  die  Professionem 
Histor.  eccles.  geben  mülzen,  wo  man  ihn  recht  nutzen  will.  In  dieser 
WifzenschaOl  hat  er  sich  vor  allen  andern  umgesehen,  und  einen  grofzen 
Bücher  -  Vorraht  gesammlet.  Er  ist  ungemein  arbeitsam  und  von  einer 
gar  anständigen  Lebens -Art:  Allein  am  Ingenio  fehlt  es,  und  daher 
fallt  ihm  das  Predigen  sehr  sauer,  hi  den  übrigen  Dingen  ist  er  so, 
wie  man  es  verlangen  kann.  Ich  habe  die  Ehre  mit  der  vollkommen- 
sten Ehrerbietung  bifz  an  das  Ende  meiner  Tage  zu  beharren 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  meines  gnädigen  Hrn.  unterth.  Diener 

J.  L.  M. 


(Aus  dem  Conccpte  der  darauf  erfolgten  Antwort  Münchh.] 

Ob  ich  gleich  vermuthet  gehabt,  es  würde  die  andtwort,  nachdem  die  bey- 
den  letzbin  gemachte  Zweiffei  hoffentlich  hinlänglich  aus  dem  Wege  geräumet, 
vergnüglicher  ausgefallen  seyn,  als  aus  dem  Inhalt  Dero  geehrtesten  von  14. 
und  15.  hiyus  abzunehmen;  so  läfzet  mir  doch  noch  einige  Hoffnung  Übrig, 
dafz  Ew.  HochwUrd.  in  dem  letzem  von  15.  hujus  in  einiger  Unruhe  darüber 
zu  stehen  bezeigen,  und  daher  die  wahren  Umstände,  welche  Sie  noch  zur 
Zeit  abhalten,  Dero  Erklährung  von  sich  zu  geben,  einer  vertrauten  Persohn  in 
Hannover  zu  offenbahren  sich  erbiethen. 

Wie  ich  nun  solche  Offerte  mit  allem  Dancke  annehme,  gleichwohl  nieman> 
den  vertrauter  in  Hannover  als  mich  selbst  habe,  ich  auch  vermuthe,  es 
werde  Ew.  Hochw.  selbst  lieber  seyn,  wenn  die  Sache  unter  zweyen  als  dreyen 
tractirct  wird;  so  ersuche  Dieselben,  sich  candide,  offenhertzig  und  ohne  alle 
reserve  in  aller  deijenigen  freyheit  gegen  mich  fordersamst  herauszulafzen ,  die 
Sie  gegen  einen  vertrauten  tertium  hierinnen  gebrauchen  würden,  meines  ohrts 
versiehemd,  dafz  solches  untef  uns  gäntzlich  bleiben  und  von  niemand  erfahren 
werden  soll. 

Mich  verlanget  hertzlich,  dieser  wichtigen  und  gewifz  nicht  von  ohngcfahr 
an  Ew.  HochwUrd.  gebrachten  Sache  näher  zu  treten,  und  endlich  finaliter  zu 
wifzen,  was  man  hierunter  zu  hoffen  und  zu  erwarten  habe,  dahcro  ich  aufs 
inständigste  bitte,  sich  näher  und  aufrichtig  darüber  zu  expliciren,  und  mir  nichts 
verborgen  scyn  zu  lafzen. 
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Was  Ew.  Hocbw.  unter  dem  krummen  Holtz  eigenUicb  vorBleheb,  ist  zwar 
mir  noch  zur  Zeit  ein  rälzel;  ich  hofle  aber,  solches  durch  die  versprochene 
Erleulerung  aurgelöfzei  zu  bekommen. 

Nur  dieses  kan  ich  mit  aller  aufrichtigkeit  versichern,  dafz  aus  liebe  und 
consideration  für  Ew  .Hochw.  uns  eine  änderung  in  der  festgesetzten  Structur 
so  wenig  gereuen  als  schwer  ankommen,  vielmehr  alles,  wenn  es  nur  möglich 
ist,  nach  Dero  guten  verlangen  eingerichtet  werden  wird.  Allein  dieses  mufz 
ich  nochmals  wiederhohlend  bitten  Ew.  HochwUrd.  belieben  Dero  Ultimatum 
nur  in  confident«  zu  eröffnen,  und  selbiges  so  einzurichten,  dafz  man  Ursache 
zu  glauben  habe,  es  seyn  Dieselben  in  der  that  geneigt  und  Ihnen  ein  rechter 
Ernst  dieser  Vocalio  divina  zu  folgen,  und  der  göttl.  Vorsorge  das  übrige  zu 
überlassen. 

Es  ist  wahr,  dafz  auf  die  Hrn.  Oporinum  in  Kiel,  und  Hm.  Crusium  in 
Rendsburg  unter  andern  reflectiret  wird.  Man  hat  aber  bifz  dato  angestanden, 
zu  einer  wUrcklichen  Sondirung  dieser  Hrn.  zu  schreiten,  weil  wir  gehoffet,  es 
würde  das  negot.  mit  Ew.  Hochw.  zum  stände  kommen,  und  wie  alles  übrige, 
also  auch  dieses  mit  Ihnen  in  Ueberlegung  gestellet  werden  können. 

Es  Ui  dieses  ein  neues  Motif  auf  meinem  mehrmals  gethanen  Ansuchen  zu 
inhäriren,  und  um  baldige  andtwort,  auch  Dero  sentiment  und  Vorschläge  wegen 
Besetzung  der  Theol.  neuen  Facult.  zu  erbitten  —  u.  s.  w. 


5.     Helmstedt.  4734.  Dec.  t9. 

Hochwohlgebohrner  Herr  gcheimder  Rabt,    giicHdigcr  Herr! 

Könte  die  Ehrerbietung,  die  ich  gegen  Ew.  Hochwohlgeb.  Excel!, 
und  Peroselben  ungemeine  Verdienste  hege ,  vergröfzert  werden ,  so 
wurde  die  Freyheit,  weiche  mir  Dieselbe  so  gnädig  ertheilet  haben, 
meine  Gedanken  über  die  bekante  Sache  ohne  Furcht  zu  eröfnen, 
derselben  keinen  geringen  Zusatz  geben.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excel!,  ver- 
gefzen  sich  gleichsam  selber  und  erniedrigen  sich,  um  mir  auf  gewiCze 
Weise  ähnlich  zu  werden.  Es  ist  dieses  mehr,  als  ich  Jemahls  erwarten 
können,  ich  will  mich  der  ertheilten  Erlaubnilz  bedienen  und  bin  da- 
bey  versichert,  Ew.  Hochwohlgeb.  Excel!,  werden,  nachdem  Sie  meine 
Ursachen  gelesen,  mich  meiner  unterthänigen  Bitte  gewehren  und  es 
für  genehm  hallen,  dafz  ich  das,  was  ich  bin,  bleiben  möge. 

Das,  was  ich  ehedem  von  der  unterthänigsten  Dankbarkeit,  die 
ich  dem  Durch!.  Hause  Wolffenbüttel  schuldig  bin,  erwehnet  habe, 
will  ich  jetzt  nicht  berühren.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  haben  auf  die- 
ses Stück  so  geantwortet,  dafz  ich  mit  der  gegebnen  Erklährung  zufrie- 
den vor  der  Hand  seyn  kan.  An  der  andern  Seite  will  ich  auch  die 
Frage  vorbeygehen:     Ob   der  Ruff  für  göttlich   gehalten  werden   mutze? 
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ich  darff  es  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  nicht  sagen,  darz  man  hoch  bifz- 
hero  keine  unstreitige  Kennzeichen  eines  göttlichen  Rufs,  so  sehr  man 
auch  nachgedacht,  ausmachen  können,  und  dafz  die  Kennzeichen,  die 
man  für  die  sichersten  ausgiebt,  kaum  auf  einen  unter  hundert  Falten 
ät)  können  gedeutet  und  gezogen  werden,  dafz  keine  Zweiflei  dagegen 
können  gereget  werden.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  grofze  Einsicht  und 
Erkenntnifz  in  so  vielen  Sachen,  macht  mich  vollkommen  gewifz,  dafz 
Denenselben  dieses  ganz  bekant  seyn  möfze.  Wenn  werden  wir  elende 
Sterblichen  die  Spuren  des  Herren,  der  mitten  in  seiner  sichtbaren  Re- 
gierung ein  verborgener  Gott  bleibet,  entdecken?  Ich  will  nur  einige' 
andre  Dinge  vorstellen,  die  sich  leichter  erklären  lafzen. 

.  Zuerst,  gnadiger  Herr,  würde  ich  auch  bey  dem,  was  Ew.  Hoch- 
wohlgeb. Excel],  in  Deroselben  zweiten  Schreiben  mir  angeboten,  kein 
geringes  verliehren.  Die  so  Ew.  Hochwohlg.  Excell.  das,  was  ich  ge 
niefze,  berechnet,  haben  vieles  vergefzen  und  sich  vornemlich  deren 
nicht  erinnert^,  dafz  ein  hiesiger  Abt  selir  viele  Neben- Geiaiie  von  Lehen, 
Vergebung  verscliiedener  Plätze,  Reise-  und  LandscHafUichen  Diät- Gel- 
dern zu  geniefzen  habe  und  dabey  für  Korn,  Holtz,  Schlacht- Vieh ,  Un- 
terhaltung seiner  Pferde  und  Wagen,  Fische  und  andere  Dinge  nichts 
zu  sorgen  habe  und  daher  um  theure  und  wohlfeile  Zeit  sich  gar  nicht 
bekümmern  dürffe.  Wie  grofz  diese  Vortheile,  sieht  ein  jeder.  Bin 
ich  nun  nicht  schuldig,  das,  was  die  Barmherzigkeit  des  Herren  mir 
verliehen,  zu  erhalten,  sonderlich,  da  ich  vieler  Ursachen  halber  wenig 
samlen  können,  das  ich  zusetzen  köntet 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  erkennen  dieses  selbsten ,  setzen  aber 
diesem  Binwurffe  zweierley  entgegen:  Das  eine:  dafz  meine  Umstände 
in  Zukunft  verbeßeert  werden  sollen:  Dafz  andre:  dafz  ich  in  Göttin- 
gen viele  Neben -Gelder  würde  machen  können.  An  jenem  zweiflele 
ich  gar  nicht,  wenn  der  Herr  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  das  Leben  fri- 
stet. Allein,  gnädiger  Herr,  ich  kan  so  viel  auf  meine  Gesundheit  nicht 
rechnen,  dafz  ich  viel  auf  das,  zukünftige  bauen  könte.  Die  starken 
Arbeiten,  die  ich  bishero  ausgehalten,  und  manchcrley  Zufälle,  womit 
es  dem.  Höchsten  gefallen  mich  zu  prüfen ,  haben  vielleicht  das*  edelste 
Theil  meiner  Kräfte  weggenommen.  Wenn  mich  der  Herr  in  wenig 
Jahren  hinnehmen  solte,  würden  die  Meinen  Ursache  haben  über  meine 
Veränderung  sehr  zu  seuften.  Das  andere  schicket  sich  auf  mich  auch 
nicht  sonderlich.  Ich  bin  von  Natur  ganz  untüchtig  Neben  -  Gefalle  zu 
erwerben  und  lafze  jedem  die  Freyheit,  es  in  diesem  Stücke  mit  mir 
zu  machen,  wie  es  ihm  beliebet.  Zudem  weifz  ich  aus  einer  langen 
Erfahrung,   wie  wenig  und  geringe  das  sey,  was  ein  Theologus,    wenn 
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er  auch  eine  starke  Zahl  von  Zuhörern  hat,  bey  seiner  ordentlichen 
Besoldung  verdienen  könne.  Von  zehen  Zuhörern  sagt  stets  die  Hel0te, 
sie  sey  dürfftig.  Und  man  mag  uns  betriegcn,  oder  nicht,  so  höret 
doch  gleich  unser  Recht  zu  fordern  auf,  wenn  die  Armuht  nur  genen» 
nei  wird,  wo  wir  unserm  Erlöser  folgen  wollen.  Das  Vice*Rectorat  ist 
so  bewand,  dafz  ich  es  stets  verbitten  würde.  Und  das,  was  ein  De- 
canus  etwa  gewinnen  kan ,  mufz  so  sauer  verdienet  werden  und  bedeu- 
tet so  wenig,  wenn  das  abgezogen  wird,  was  aufgewendet  werden  mufz, 
dafz  niemand  sonderlich,  als  ein  Geiziger  sich  darnach  sehnen  wird. 

f.  Die  Meinen  sind,  wenn  der  Herr  mich  zu  sich  fordern  solle, 
hier  so  weit  versorget,  dafz  sie  keinen  Mangel  fürchten  dürffen.  Des 
hiesigen  Witwen -Kastens  nicht  zu  gedencken,  so  geniefzen  die  Witwen 
und  Waysen  der  Arth  gewifze  Pensiones  von  denen  Klöstern:  Und  mir 
insonderheit  ist  ein  gar  austragliches  von  beyden  Klöstern,  denen  ich 
vorstehe,  versichert  worden.  Meine  Tochter  ist  mit  einer  Präbende  ver- 
sehen: Denen  Söhnen  der  Prälaten  sind  gewifze  Beneficia  bey  der 
Landschafll  ausgesetzet,  die  nicht  klein. 

3.  Das  wenige,  was  ich  erübrigen  können,  ist  hie  in  der  Stadt 
so  gesetzet,  dafz  ich  das  beste  daran,  wo  nicht  alles,  verliehren  könte, 
wenn  ich  mich  von  hinnen  begäbe.  •  Und  wenn  ich  das  dazu  setze, 
was  ich  bey  der  Verkauffung  vieler  Dinge,  sonderlich  der  Equipage, 
einbüfzen  müfze,  so  sehe  ich  deutlich,  dalz  mein  Abzug  mir  1000«^ 
kosten  köne. 

4.  Bey  dem  academischen  •  Leben  sind  viele  Dinge ,  die  einem 
Gemflthc,  das  nicht  ganz  niedrig  gesinnet  ist,  unangenehm  seyn  müfzen. 
Der  verdrielzliche  Wohlstand,  den  man  dabey  eingefuliret ,  der  Neid, 
der  Eigensinn,  der  ungegründele  Hochmülh,  die  geheimen  FeindschalRen 
sind  lauter  Dinge,  die  sich  bey  denen  nicht  ausrotten  lassen,  die  sich 
demselben  gewidmet  haben.  Ich  habe  mich  hie  denen  meisten  dieser 
Sachen  entzogen  und  diene  der  Academie  so,  daCz  ich  sehr  wenig  6e- 
meinschafft  mit  denen  pflege,  die  mit  mir  an  einem  Joche  ziehen.  Gott 
bat  mir  dazu  die  Wohlthat  gegönnet,  dalz  ich  in  den  Zeiten,  da  die 
Arbeiten  aulliören,  mich  in  meine  Klöster  begeben  kan,  wo  ich  Garten 
und  Bibliotbeck  finde,  und  meine  Seele  wieder  ermuntere.  Solte  mir 
endlich  dieses  Leben  gar  nicht  mehr  anständig  seyn ,  so  kan  ich  abdan- 
ken QDd  mich  gantz  in  eines  derer  Klöster  zur  Ruhe  begeben,  welches 
ich  schoo  zweymahl  Ihun  wollen.  Ich  würde  gewiCz  ein  grofzes  vor- 
liehren,  wenn  ich  mich  dieses  Vortheils  begeben  und  in  eine  weit  grö- 
bere Unruhe,    als  die  hiesige  ist,    gehen  i\ürdef     DarlT  ich  Ew.  Hoch- 
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wohlgeb.  Excell.  das  Reich  der  Gelehrsamckeit  abschildern,  welches  Sie 
so  .wohl  kennen? 

5.  Ich  zweifle,  ob  ich  Stärke  des  Geistes  genug  habe,  dem  Platze, 
den  ich  bekleiden  soll,  vorzustehen.  Das  Feuer  ist  Terrauchet  Ich 
tauge  vielleicht,  ein  kleines  und  schon  eingerichtetes  Wesen  z^  erhalten. 
Zu  der  Einrichtung  einer  neuen,  weitläuflfUgen  und  grofeen  Verfafzung 
scheine  ich  nicht  mehr  stark  genug  zu  seyn.  Leute,  die  einer  neuen 
und  wachsenden  Academie  ein  Ansehen  geben  sollen,  mülzen  mit  vollen 
Kräfilen  arbeiten  können  und  sich  noch  nach  keiner  Ruhe  sehnen. 

6.  So  wenig  ich  mir  selber  schmeicheln  mag,  so  deutlich  sehe 
ich  doch,  da(z  bey  der  hiesigen  Academie  in  der  Theologie  alles  werde 
wegfallen  und  aufgehoben  seyn,  wenn  ich  davon  gehen  solte.  Ehe  man 
einen  Mann  finden  wird,  der  das,  was  ich  gebauet  und  bifzhero  unter- 
halte, unterstützen  kan,  werden  die  Studiosi  Theologiae,  deren  gröster 
Theil  jetzt  aus  Liebe  zu  mir  hie  sich  aufhält,  auseinander  gangen  seyn, 
und  man  wird  schwerlich  eine  Anzahl,  so  wie  die  Sachen  jetzt  bewand 
sind,  wieder  sammlen  können.  Habe  ich  mir  nicht  das  gröste  GewifiEen 
darüber  zu  machen,  wenn  ich  verschiedenen  a^rmen  Bürgern  dieser 
Stadt,  auf  diese  Art,  ihren  Unterhalt  abschneide  und  meinem  ijerren, 
dem  ich  unzählige  Wohlthaten  zu^  danken  habe,  ein  Theil  der  hiesigen 
Stadt  schwäche  und  entblöfze? 

7.  Endlich,  gnädiger  Herr,  ist  bekant,  dafz  ich  nicht  die  Nah- 
men und  Titul'  von  gewifzen  Würden  und  Bediengngen  führe ,  sondern 
dieselbe  würklich  bekleide.  Ich  habe  würklich  Sitz  und  Stimme  im 
Gonsistorio,  ich  dirigire  würklich  alle  Sehul -Sachen,  ich  bin  würklich 
zum  Abte  zweyer  Klöster  consecriret,  eingesegnet  und  bestellet.  Diese 
Stellep  und  Würden  sind  mit  gewi&en  Freyheiten,  Rechten,  Bequem- 
lichkeiten verbunden,  die  ich  nicht  wieder  erwarten  kan  und  die  doch 
von  Wichtigkeit  sind.  Sw.  Hochwohlgeb.  Excell.  versprechen  dagegen 
den  Titul  eines  Consistorial-Rahts  und  vielleicht  in  Zukunft  die  General- 
Superintendentur  von  Göttingen.  Die  letztere  von  diesen  beyden 
Würden  nimmt  wegen  der  Visitationen,  Briefiwechsels  mit  den  Predigern, 
Relationen  an  das  Consistorium  u.  s.  w.  sehr  viel  Zeit  weg;  jener  Ti- 
tul bedeutet  wenig  oder  nichts.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  ist  mehr,  als 
zu  wohl,  bekant,  dai^  dergleichen  Nahmen  keine  gewifze  Zeichen  der 
Verdienste  sind  und  oft  denen  zufallen,  die  des  Tages  Last  und  Hitze 
weder  getragen  haben,  noch  zu  tragen  gedencken.  Ich  mfiste  demnach 
von  denen  StufTen,  worauf  ich  durch  die  Gnade  des  Höchsten  stehe, 
herunter  wieder  steigen  und  das  wieder  werden,  was  ich  vor  zwölf 
Jahren  gewesen ,  ein  bloCzer  academischer  Lehrer.     Kan  ich  dieses  thun. 
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ohne  mir  selber  zu  nahe  zu  treten?  Und  würde  die  Well  nicht  die 
allerschlinimsten  Muhlmafzungen  bey  dieser  Erniedrigung  erdenken  und 
20  meiner  Verkleinerung  ausbreiten  ?  Nach  der  Regul  des  Christenttiums 
sind  wir  verpflichtet,  alles  das,  was  uns  von  Ansehen  und  Einkommen, 
und  noch  dazu  ohne  unser  Suchen  zufällt,  als  Wohlthaten  und  Gnaden 
unsers  Gottes  anzusehen  und  xu  bewahren,  biTz  es  seine  Ehre  erfordert, 
dafzelbe  zu  verläugnen  und  aufzugeben.  [ch  habe  nichts  von  denen 
Dhigen  gesuchet,  die  ich  habe.  Der  Herr  hat  aus  lauter  Barmhertzigkeit 
alles  dieses  mir  zugewand.  E:^  ist  Kloines,  wohey  ich  nicht  vielen  Men- 
schen nutzen  und  dienen  kan.  Gottes  Ehre  erfordert  hie  keine  Ver- 
leuf^nnng  von  mir.  Wurden  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  es  loben  können, 
wenn  ich,  bey  so  bewandten  Umständen,  mich  meiner  Vortheile  begäbe 
und  zu  dem  Stande,  ohne  wichtige  Ursachen,  zunicke  kehrete,  aus  dem 
die  Liebe  des  Herren  gewifzermnfzen,  mich  herausgezogen? 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  haben  mir  zu  erlauben  die  Gnade  gehabt, 
dafz  ich  ohne  Furcht  und  Scheu  meine  Gedanken  cröfnen  möchte:    Ich 
will  dahero  nur  die  vornehmste  Würde,  die  ich  habe,  mit  wenigen  her- 
rühren.    Ew.  Hochwdhigeb.  Excell.   wifzen,    dafz  die  Würde    eines  Abts 
die  gröste  in  unsern  Kirchen  und  die   noch  niemand,    wenn  er  sie   er- 
langet, wieder  aufgegeben.    KrafR  dieser  Würde,  die  mir  gedoppelt  nach 
dem  Habt  des  Herren   zugefallen,    den    ich    billig   verehren   mufz,    habe 
ich    0    die   erste  Stelle,    Sitz   und  Stimme   unter   den  Ständen   so  wohl 
des  Wolffenbtittelsfhen  als  El ancken burgischen  Fürstentbums.     8) 
Eine  gewifze  Regierung,    bey  der   ich   sehr  viel  gutes  thun  kan,    wenn 
ich  will,    oh   sie   gleich  von  Seiten   der  temporal  Sachen  eingeschränckl 
ist.     3)    Die  freye  Besetzung  des  Convents  in    beyden  Klöstern,    die  Er- 
nennung zu  den  Beneüciaten  und  Collegiatplälzen ,  wodurch  vielen  recht- 
schafTenen   Leuten    kan   gedienet  werden,      i)    Die  Jura   patronatus   bey 
zehen  Kirchen  und  Schulen.     5)  Postf^eyheit  wegen  eines  gewifzen  Lehns, 
so   dem  Postmeister  deswegen   gegeben   worden.     6)   Vollkomtnene  Be- 
freyung  im  gantzen  Lande   von  allen,    was   nur   ein  Onus   heifzen  kan, 
so  bald    ich  meine  Hand  ausstelle.     7)  Colleclion  der  von    den  Klöstern 
dcpendirenden  Lehn -Meyer -Erbenzinfz- Stücke,    ingleichen    der  Kloster- 
Bedienungen.     Ich  übergehe   viele    andre  Dinge,    um  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.    nicht   gar   beschwerlich    zu    fallen.      Man    hat  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  bereden  wollen,   als  wenn  diese  Ehren  mir  viel  Unlust  und  Ko- 
sten verursachten.     Allein  man  hat  mehr  gesnget ,    als  wahr  und  richtig 
ist.      Der  Hoff  hat   vor    diesem    mich    gar   slarck    gebrauchet:     Jetzt  hat 
dieses   fast  gantz   aufgehöret.      Die  Reisen,    die   meine  Bedienungen  er- 
fordern, können  andern  Unter-Bedienten  aufudragen  werden.     Die  klel- 

12 


178 

nern  Veränderungen  dienen  zur  ErhaKung  meiner  Gesundheit  Kosten 
darff  ich  so  wenig  aufwenden,  dafz,  wenn  ich  es  picht  gegen  meine 
Pflicht  und  Gewifzen  hielte,  der  Academie  auch  viel  zu  entziehen,  und 
Lust  hätte  mich  zu  bereichern,  die  Reisen  dazu  kein  undienliches  Mittel 
seyn  würden,  weil  sie  reichlich  bezahlet  werden. 

Ich  habe  mehr,  als  zu  viel  gesaget  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  zu 
ermüden  und  verdriefzlich  zu  machen.  Ich  füge  nichts  mehr,  als  eine 
unterthänige  Bitte  hinzu,  dafz  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  das,  was  ich 
gemeldet,  nicht  so  ansehen  wollen,  als  wenn  ich  die  Bedingungen  vor- 
schlüge, unter  denen  ich  geruflen  werden  wolle,  und  Ew.  Hochwohlgeb. 
Exceü.  neue  Mühe  zu  verursachen  gedächte,  meine  Schwierigkeiten  zu 
heben.  Nein,  gnädiger  Herr,  so  thöricht  und  ungereimt  bin  ich  nicht. 
Bey  der  Freyheit,  die  mir  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  eingeräumet,  meine 
Ursachen  zu  eröfnen,  habe  ich  keinesweges  vergelten,  wer  ich  sey  und 
wie  wenig  Aufmerksamkeit  ich  veilliene.  E^.  Hochwohlgeb.  Excell. 
werden  mir  keine  gröfzere  Gnade  anjetzt  erzeigen  können,  als  wenn 
Sie  das,  was  ich  geschrieben,  für  nichts  mehr  als  eine  unterthänige 
Rechtfertigung  meines  Verhaltens  annehmen  und  daraus  schliefzen,  dafo 
ich  nicht  unbedachtsam,  sondern  nach  sichern  und  gewißeen  Reguln  ver- 
fahren habe.  Und  ich  hoffe,  Dieselbe  werden  nunmehro.  deutlich  er- 
kennen, dafz  ich  nicht  ohne  Grund  um  die  Erlaubnifz  gebeten,  meine 
Tage  in  dem  Zustande,  darin  ich  stehe,  vollends  hinbringen  zu  dürfieo. 
Mein  Eyfer  wird  deswegen  nicht  geringer  werden.  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  Befehle  zu  ,  vollziehen  und  dem  Lande  nach  meinem  Vennögea 
zu  dienen.  Und  die  neue  Academie  wird  stat  meiner  Leute  finden,  die 
geschickter  sind ,    die  Absichten  Ew.  Hochwohlgeb.  ExcelL  zu  befördern. 

Die  beyden  Leute,  die  im  Vorschlage  sind,  Hr.  Gruse  und  Hr. 
Oporinus,  haben  dazu  alle  nöthige  Gaben  und  Tüchtigkeit.  Sie  sind 
von  ungleichen  Geiste  und  Gemühts-Kräfften.  Hr.  Gruseist  zu  denen 
Wifzenschaflen  gemacht,  die  Gedult  und  Arbeit  erfordern.  Vielleicht 
wird  er  keine  neue  Wege  machen:  Aber  man  kan  glauben,  dafz  er 
die  alten  mit  Verstände  brauchen  und  das,  was  er  weifz,  mit  Ordnung 
und  Deutlichkeit  vortragen  werde.  Hr.  Oporinus  ist  ein  Mann  von 
einer  gesetzten  Gottseligkeit ,  zarten  Gewifzen ,  wahrer  Demuth  und 
gründlicher  Gelehrsamkeit,  der  aber  allein  zu  denen  Stücken  der  Theo- 
logischen Wifzenschaft  mufz  gebraucht  werden,  die  Naclisinnen  erfordern. 
Ich  habe,  damit  dieser  Mann  in  der  Welt  bekanter  würde,  hie  auf 
meine  Kosten  seine  Historiam  crilioam  doctrinae  de  immortalitate'  ani- 
mae  drucken  laEsen,  die  gewifz  ein  gelehrtes  und  vernünfHiges  Werk 
ist.     Er  ist  unverheyrahtet  und  wird  wohl  so   bleiben.     Bey  de  lieben 
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Ehre  und  Vernunffl,  aber  aaf  eitle  angieicbe  Weise,  in  Hrn.  Grusen 
ist  das  Feuer  etwas  heffliger:  in  dem  andern  etwas  stiller  und  gelinder. 
Jeaer  ist  zuweilen  etwas  zu.  dreiste:  Dieser  zuweilen  verzagter,  als  es 
nötbig  wäre.  Aber  beyd»  wilzen  von  keioer  Zanksucht,  Verfolgungs* 
Geiste  oder  andern  bösen  Bi^ensehafilen.  Beyde  sind  i^ifzhero  unver- 
dächtig und  nehmen  kein  Theil  an  den  Hiindeln,  die  uosre  Kirche  be* 
onrubigen;  was  noch  mehr?  Sie  sind  Freunde  und  in  einer  Schule  ge- 
z<^en.  Kdnte  man  einen  Mann  finden,  in  dem  die  Gaben  und  Eigen* 
schafften  dieser*  heyden  Leute  auf  gewifze  Weise  vereiniget  wären ,  der 
sich  Vertrauen  und  Liebe  bey  Ihnen  zu  machen  wüste ,  der  heyden 
Stärke  und  Schwäche,  mit  Weifzlieit  zum  gemeinen  Besten  zu  brauchen 
geschickt  wäre,  der  einen  jeden  nach  seinem  besondern  Pfunde  in  Ar- 
beit sehen  und  dabey  mit  RecFit  und  Anweisung  unterstützen  könte,  so 
würde  gewilz  Göttingen  die  beste,  vcrnünffligste ,  einträchtigste  Theo- 
logische Facultät  in  Deutschland  haben.  Diese  beyden  Herren  lieben 
und  ehren  mich  voa  vielen  Jahren  mehr,  als  ich  verdiene.  Halten  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  mich  nicht  für  unwürdig,  etwas  von  Deroselben 
Anschlägen  als  ein  Werkzeug  auszuführen,  so  meine  ich  im  Stande  zu 
seyn,  in  der  allerhöchsten  Stille  alles  mif  Ihnen  auf  sehr  billige  Bedin- 
gungen auszumachen.  Vi^s  ich  von  Ihnen  geschrieben,  getraue  ich  stets 
vor  Gott  und  vor  der  Welt  zu  behaupten. 

Solte  noch  ein  oder  anderer  Medicus  gebrauchet  werden,  «o  sind 
mir  zwar  sehr  geschickte  Leute  bekant.      Der  eine  ist  der  Jifstitz-Rabt 

« 

und  Xeib-Medicus  Richter  in  Eutin,  wiewohl  ich  zweifle,  ob  derselbe 
folgen  würde,  der  andre  ist  der  Prof.  und  Dr.  Kulmus  in  Dantzig, 
der  durch  seine  Anatomische  Tadeln,  die  in  Holland  schon  einige  mahl 
nachgedruckt  sind,  durch  seine*  Physic  und  andre' sehr  gelehrte  SchriflT- 
ten  sich  in  ein  grofzes  Ansehen  gesetzet  und  allem  Ansehen  nach  mehr 
Lust  hat,  sich  gautz  dem  academischen  Leben  zu  widmen,  als  bey  sei- 
ner weitläufTtigen  Praxi  zu  bleiben,    die  ihm  beschwerlich  scheinet. 

Ich  muCz  noch  einmahl  wieder  auf  mich  selbst  kommen.  Es  wird 
in  Kurtzen  ein  gewisses  Werk,  woran  ich  einige  Jahre  gearbeitet,  aus 
der  Presse  kommen.  Gönnen  nur  Ew.  Hochwohlgeb.  Ciucell.  die  Gnade 
und  Ehre,  dafz  ich  dafzelbe  Ihnen,  zum  Zeichen  meiner  unterthSn^en 
Erkenntlichkeit,  widmen  und  zueignen  möge?  Die  ZuschriflFl  soU  vor- 
hero  Übersand  werden,  damit  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  Sie  verbefzern 
und  nach  Ihrem  eignen  Gefallen  einrichten  mögen. 

Der  Allerhöchste  lafze  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  und  der  Frau  Ge- 
mahlin Gnaden  das  Jahr ,  welches  wir  jetzt  antreten ,  ein  'Anfcmg  vieler 
folgenden  vergnügten  und  glücksclipcn  Jahren  scyn.      Er  unterstütze  in- 

n* 
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Sonderheit  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  bey  Dero  wichtigen,  weitläufnigen 
und  mühsamen  Creschäfflen  durch  seine  KraQl  und  Gnade.  Er  mactie 
Sie  melir  und  mehr  zu  einem  geheiligten  Wericzeuge  seiner  weisen 
Regierung  und  Vorsehung  auf  dem  Erdboden.  Er  baue  und  erhalte  in 
Ihnen  sein  Werk  zum  Preise  seines  Nahmens  und  zur  gewifzen  Wohl- 
fahrt vieler  tausendcn. 

Ich  werde  mich  dieses  Wunsches  nicht  selten  erinnern ,  wenn  ich 
mich  vor  dem  Herren  niederwcrfFc  und ,  so  lange  ich  lebe ,  mit  der 
äufzcrslen  Khrcpbietung  mich  bijfleifzen  zu  seyn 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  meines  gnädigen  Hrn.  unterth.  Diener 

J.     Im.      M. 


(Aus  dem  Gonceplc  der  darauf  erfolgten.  Antwort  Hünchb.) 

So  ist  denn  nun  meiner  bisherigen  Hoffnung  durch  Ew.  Hochw.  letzt  geehr- 
testes  Schreiben  von  29  passati  ein  gäntzliches  Ende  gemachet;  ich  hätte  gegen 
die  angeführte  Ursachen  ein  vieles  einzuwenden,  allein  cui  bono  soll  ich  weitere 
instantz  thun,  nachdem  Sie  Ihren  meutern  immotam  hierunter  gar  zO  deatlieh 
manifestiret  ?  Meine  grUnde,  so  wohlmeinend  und  wichtig  sie  auch  seyn  könd* 
ten,  würden  um  so  weniger  den  voluntatem  complacentiae  bey  Ihnen  effectui- 
rea,  da  ohnedem  dazu  eine  gescbkoktere  Feder  als  die  meinige  erforderlich 
würe. 

Finden  Ew.  Hochw.  die  Kennzeichen  der  Vocat.  divinae  nicht  untrüglich; 
so  mufz  ich  wenigstens  den  bisherigen  Vorgang  in  dieser  Sache  als  ein  gewifzes 
Datum  annehmen,  dafz  es  dem  göttl.  Willen  nicht  gemäfz  gewesen,  Dero  Per- 
sohn unsern  Gott,  zu  acquiHren,  mithin  ist  mir  nichts  weiter  Übrig  als  dem 
Voluntati  numinis  sich  zu  unterwerfen ,  nee  nimiis  conätibus  in  conscientiam 
peccare. 

Eines  mufe  ich  aber  faieb8|r  mir  noch  ausbitten.    Dafz  nehmlicfa  Ew.  Hochw. 
Dero  bisher  mit  mir  gepflogene  Corresp.  hiermit  nicht  abbrechen,  und  ein  redU- 
eher  Freund  und  Gönner  nichts  desto  weniger   von  der  neuen  Universität  ver- 
bleiben und  erlauben  wollen,   dafz  zu  Dero  lumidre  und  Einsicht  zu  recurrirea 
darff.    Ein  dergl.  Aeues  Instituturo  ziehet  Augen   und  auch  grofze  Mifzgunst  auf 
sich,  Ew.  Hochw.  würden  mir  daher  eine  besondere  Getalligkeit  erweisen,  wenn 
Sie  alles  was  Ihnen  davon  zu  ohren  kommt,   oder  sonst  zum  guten  Fortgang 
dieses  Wercks  gereichen  mögte,   mir  aufrichtig  zu  eröffnen,   auch  Dero  Gedan> 
cken  wie  dieses  oder  jenes  zu  verbefzern,    beyzufügen,   belieben  woUen.    ob> 
gleich  Ew.  Hochw.  nicht  in  loco  seyn,   noch  denselben  vermulblich  kennen,   so 
deucht  mir  doch,   unsere  Academia  nascens  gehöre  unter  die  classe  deiyenigen 
Sachen,  de  quibus  melius  auribus  quam  oculis  judicatur,  mitbin  bin  ich  versi- 
chert es  werde  Deroselben  gute  oder  böse  gerüchle  davon  referiret  werden. 
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InsooderheÜ  will  die  Einrichtung  der  Theol.  FacuU.  zu  Dero  geneigten  Vor- 
sorge recominendiren  und  jemanden  vorzuschlagen  bitten,  dem  man  .das  priroa- 
riat  anvertrauen  könne.  Denn  wenn*  gleich  auf  die  beyden  jUngst  erwebnte 
Männer  feH^ctirte,  al9  welches  man  Jetzo  in  Überlegung  nimmt;  so  werden  je- 
doch Ew.  Hochedelgeb.  vermuthlich  der  Meinung  seyn,  dafz  dem  obngedchtet 
ein  Primarius  nOthig  und  erforderlich  sey  und  da  mögte  ich  wohl  fragen,  übt 
sunt,  Boveml 

Mein -Schreiben  ist  mir  unvermerckt  schon  langer  worden,  als  es  Ew. 
Hochw.  vieleicht  Heb  seyn  wird,  und  doch  kan  ich  noch  nicht  zum  Schlufz 
kommen.  «Sie  haben  mich  mit  einem  so  schönen  und  wohlmeinenden  Nei^ahrs- 
Volo  beehret,  dafz  ich  nicht  umhin  kan,  meine  ergebene  Dancksagung  dafür  zu 
bezeigen,  und  Deroselben  hinwiederum  alles  selbst  verlangende  Wohlergehen 
zu  appreciren;  die  wUnscbe,  welche  von  Persobnen,  vor  welche  man  besondere 
Hochachtung  traget,  herkommen,  erwecken  desto  grofzeres  VergnOgen,  und  ich 
kan  nicht  leugnen,  dafz  dises  bey  mir  durch  Dero  geehrteste  Zuschrifit  desto 
grofzer  wocden,  Je  mehr  ich  dadurch  von  Dero  Freundschadl  Uberzeiget  bin, 
ich  bitte  damit  unveränderlich  fortzufahren,  zugleich  auch  gegen  niemanden 
sich  mercken  zu  laYzen,  dafz  Sie  mit  mir  Ihrer  Vocation  halber  correspondiret, 
als  disfais  ich  gar  erbebliche  Ursache  habe. 


O.  ^Helmstedt.   1735.  Jan.  H. 


Hochwohlgeb.  Herr    Geheimder  Raht ,  Gnädiger  Herr  ! 

Ew.  Hochwohlgeb.  Exceil.  haben  durch  Deroselbetv  so  gnädiges 
Schreiben  vom  3.  Januar  mein  Gemüthe  vollkommen  wieder  beruhiget. 
leb  kan  nicht  leugnen,  dafz  ich  einigermaßen  in  Sorgen  gestanden,  daiz 
meine  freye  Vorstellang  Ew.  Hochwohlgeb.  Exceli.  mifzfällig  seyn  möchte. 
Jetzt  scho  ich  vollkommen,  dafz  dieselbe  durch  nichts  eich  abhalten  las* 
sen,  allezeit  nach  der  Gerechtigkeit  und  BüH||ceit  zu  urtheiieA,  und  statte 
d^her  gilt  der  grösten  Zufriedenheit  untcrthänigcn  Dank  ab.  DaCz  die- 
selbe meine  Erklärung  gnädiger  aufnehmen  und  auslegen  wollen,  als  ich 
es  jemahls  vermutbcn  können.  Die  Sache  soll  bey  n^  gleichsam  ver- 
graben seyn.     Der  Herr,  defzen  Regierung  stets  heilig  und  weise  bleibe, 

t 

hat  sonder  ZwetlTel  Leute  von  gröfzerq.  Gaben  und  Geschicklichkeit,  als 
ich  bin,  zur  Unterstützung  dieses  neuen  Baues  auserschen  und  wird  hof- 
fentlich die,  so  er  gewehlet,  in  Kurtzen  zeigen. 

Vor  die  Gnade,  die  mir  Bw.  Hochwohlgeb.  Exceil.  durdi  FortseU- 
ung  des  angefangenen  Briefwechsels  zu  erdigen  gedenken,  bin  ich  al- 
les schuldig,  was  in  meinem  wenigen  Vermögen  ist.  leb  bitte  unter- 
thänig  zu  glauben ,   dafz  ich  denselben  nie  mifzbrauchcn,    das  mir  anvtr- 
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traute  aufs  heiligste  be^wahren  und  in  allen  Fällen  so  redfich  und  ge- 
wifzenhafli  mich  bezeigen  werde,  dafz  ich  nicht  nur  Ew.  Hochwohlgeb. 
ExcelL,  sondern  dem  höchsten  selber  stets  Rechenschaft  geben  lönne. 
Das  Licht,  das  der  Herr  mir  anvertrauen  wollen,  erstrecket  sieb  vielleicht 
so  weit  Dicht,  als  es  Ew.  Hochwohlgeb.  Bxcell.  nach  Dero  gnädigen 
Neigung  gegen  mich  glauben.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  sind  selber  to 
allen  Dingen,  die  zy  der  Einrichtung  großser  und  neuer  Anstalten  gehö- 
ren, vollkommen  erfahren  und  dazu  mit  Leuten  umgeben,  die  der  Welt 
weit  kundiger  sind,  als  ich.  Indefz,  da  es  denenaelben  gefällig,  auch  zu- 
weilen den  Raht  eines  mittelmäßig -weisen  zu  vernehmen  und  anzuhö- 
ren, so  gebe  ich  mir  die  Ehre,  dieselbe  vor  Gott  und  auf  mein  Gewis- 
sen zu  versiohem,  liab  ich  stets  ohne  alle  mefischUche  Absichten  so 
rei^  und  ungefälscht,  als  es  mir  möglich,  urtheilen  und  das  sagen  werde, 
was  ich  nach  einer  reiflen  üeberlegung  für  gut  und  nützlich  t^alte.  Ich 
habe  keine  Ursache,  der  neuen  Academie  feind  zu  seyn  :  die  meisten 
Derer,  die  daran  arbeite^,  sind  meine  Freunde,  die  ich  von  langer  Zeit 
hochschätze  :  und  mein  Eyd  verbindet  mich  noch  dazu,  Sr.  Königl.  Maj. 
mit  allem,  was  !ch  vermag,  treu  und  redlich  zu  dienen.  Ich  werde 
demnach  von  Grunde  des  Hertzens  mich  erfreuen,  wenn  der  Herr  mich 
tüchtig  machen  solte,  etwas  zu  der  Aufnahme  derselben  beyzutragen,-*  und 
wäre  alles  dieses  nicht,  so  würde  mich  doch  die  besondere  Ehrerbietung 
allein,  die  Ew.  Hochwohlgeb.  Bxcell.  deroselben  grosmüthigee  Bezeigea 
in  mir  erwecket  haben,  mich  ermuntern,  alle  meine  Kräffle  anzuwenden, 
ihren  Absichten  beyrähtig  zu  seyn. 

.Vor  der  Hand  geht  es  nicht  wohl  an,  etwas  von  der  Verbefzening 
der  bereits  gemachten  Anstalten  und  der  Anlegung  gewifoer  noch  unbe- 
reiteter  Dinge  zu  melden.  Ich  kenne  weder  den  Ort^  noch  die  übrigen 
Dinge,  die.  bereits  ausgemacht  sind  und  nicht  wohl  verändert  werden 
können.  W^nn  mir  ein  Alurilz  vorgeleget  würde,  deo  man  auszolühreQ 
gedächte,  so  könte  ich  endlich  meine  Gedanken  über  vieles  eröfijpn  und 
das  etwa  laengelnde  hinzusetzen.  Herr  Böhmer  hat  mir  seine  Gedanken 
gewiesen  und  gpbeten,  dafz  ich  darüber  urtheilen  möchte.  Allein  ich 
fand  keinen  Zusammenhang  darin  :  und  hielt  es  ohnedem  für  rahtsam, 
zu  versuchen,  wie  weit  seine  Geliodigkeit  gegen  diejenigen  sich  erstrecken, 
die  nicht  mit  ihm  einerley  Gedanken  hegen.  Das  Universitätenwesen 
ist  mir  ziemlich  bekant :  allen  Fehlem  und  Mängeln  kan  man  bey  einer 
solchen  Gesellschairt  gelehrter  Köpfe,  die  ihre  besondern  Fehler  haben, 
unmöglich  vorbeugen.  Man  .roufz  zufrieden  seyn,  wenn  es  nur  einiger* 
mafzen  ordentlich  aussieheL  Man  hat  es  bey  den  meisten  Academien, 
meines  Erachtens,  darin  versehen,   dafz  man  ihnen  einige  und  unwan- 
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delbare  Gesetze  und  Freyherten  ertfieileC.  Die  Zeilen,  Wifzenschafilen 
und  weisen  der  Welt  ändern  sich  unvermerkt  so,  dafz  solche  Gesetze 
in  fQftf  und  zwantztg  Jahren  in  vielen  Sticken  unbrauchbar,  maügelhafll 
and  eine  ewige  Quelle  unzehliger  Zänkereyen  und  Händel  werden. 
BiHig  solten  also  die  Gesetze  und  Freyheiten  nur  auf  eine  gewifee  Zeil 
verliehen  und  nach  dem  AblauflTe  derselben  übersehen  und,  dem  Befin- 
den nac^,  entweder  gar  aufgehoben  eder  verbefzert  werden.  Das  tau- 
get gleichfalls  bey  den  meisten  Academiea  nicht,  dafis  kein  gewifzes  und 
besländigts  Corpus  Juris  Academici  vorhanden,  welches  in  aller  Mitglie- 
der Händen  ist.  Die  Rescripla  sind  ordentlich  nach  einem  Jahre  ver- 
geben und  niemand  sieht  sie  weiter.  Daher  kömmt  vor,  dafe  das  iri 
einem  Jahre  recht  ist,  was  in  dem  andern  unreght  und  niemand  recht. 
weife,  woran  er  steh  zu  halten  hat.  Doch  diese  und  andere  Dinge  wer- 
den Ew.  Bocbwohlgeb.  Bxeell.  belzer  vor  länger  Zeit  eingesehen  haben, 
als  ich.  Der  vornehmste  Punct  wäre  der,  wie  dlt  Ferndschaflften  und 
geheimen  Händel  unter  denen  Professoribus  so  gul,  als  es  m^lich,  ver- 
mieden werden  könten.  Allein  alle  Mittel,  die  mir  zu  diesem  Zwecke 
beygefallen,  dfincken  mir  noch  nicht  recht  zulänglich  zu  seyn. 

Gerüchte  sind  genug  von  der  neuen  Academie  eine  Zeit  her  ausge- 
8tre|{el  worden.  Allein  die  meisten  derselben  sind  gleich  wieder  weg- 
gefallen und  verdienen  daher  nicht  erneuert  zu  werden.  Jetzo  streuet 
der  Neid  bald  dieses,  bald  das,  absonderlich  in  Sachsen,  aus.  Doch 
alles,  was  gesaget  wird,  ist  von  keiner  Wichtigkeit.  In  Leipzig  und 
Dresden  erzehlet  man  einander  allerhand  Fabeln  von  der  Grobheit  der 
Gdltingfsclien  Einwohner,  die  von  einigen  geglaubet  werden.  Die  er- 
sten Prograrnfttata  haben  vielen  nicht  ansteheiv  wollen.  Man  hat  sie 
'ikich^  gantz  verachten  können  :  allein  man  hat  sich  doch  befugt  zu  seyn 
geglaubet,  zy  «sagen,  dafe  der  erste  Aaflritt  auf  einem  solchen  ansehn- 
lichen Schauplätze  schöner,  sowohl  der  Sprache,  als  den  Sachen  nach, 
hätte  seyn  müfzen.  Dieses  Urtheil  bednutet  zwar  wenig  :  Es  würden 
aber  doch  die  Herren,  die  dieser  Sache  Ehre  machen  sollen,  zu  erin- 
nern seyn ,  fleifzig  acht  zu  haben ,  dafz  ihre  ersten  Stücke  nicht  nur 
wohl  und  zierlich  aufgeselzet,  sondern  auch  rechCsctiafTen  ausgeffthret 
seyn,  und  von  keinen  bekanlen  und  gemeinen  Dingen  handeln  möchten. 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  wifzen  ohn«  mein  Erinnern,  dafz  es  bey  den 
allerbesten  Sachen  doch  sehr  viel  auf  den  ersten  Anfang  ankomme. 
Die  Welt  ist  so  :  wenn  sie  einmahl  in  ihrem  Urtheile  sich  gesetzet  hat, 
so  verändert  sie  sich  hernaeh  so  leichte  nicht.  An  verschiedenen  Or- 
ten  ia  dem  Reiche  und  in  Ober-Sachsen  traget  man  sich  mit  der  Zef- 
tnng,  dafz  eifern  jeden  Professor!  erlaubet  sein  solle,   zu  lesen,   in  wef- 
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eher  Wirzensohaill  er  wolle,  so  dafz  ein  Tbeologus  das  Jus,  ein  Jurist 
und  Mediciner  die  Theologie,  wenn  es  ihm  beliebe,  lesen  könte.  Die- 
ses ist  vielen  nicht  übelgesinnaten  Leuten  überaus  anstöfzig  Torkqmmen. 
Ich  habe  nichts  darauf  bisher  antworten  können  oder  mögen,  absonder- 
lich, da  mich  Hr.  Hoffr.  Treuer  ehedem  versichert  bat,  dafz  sich  'dieses 
würklich  so  verhielte.     Vielleicht  ist  auch  dieses  ungegründet. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.   haben  vollkommen  recht,   dafz   bey   der 
Besetzung  der  theologischen  Fapultät  die  gröste  Behutsamkeit  gebrauchet 
werden  müTze;  wofern  die  Theologi  Zäncker,  Ketzer -Macher  uud  unver- 
ständige Leute  sind,    so  sind  die  übrigen  Professpres  übel  daran  und  es 
mufz    der  Grund    zu    einer   immerwehrenden   Unruhe   geleget    werden. 
Man  mufz  Leule  haben^  die  die  Warheit  mit  Bescheidenheit  lieben,   und 
denen  Parlheyen,  in  welche  leyder   unsre  Kirche  getheilet  ist,  wo  nicht 
angenehm,  doch  nicht  auch  gantz  zuwieder  sind,    wenn  gleich  die  bey- 
den  ehedem  genanten  Leute  geruffen  werden,   mufz  doch  ein  Mann  von 
Erfahrung  und  Verstände  da  seyn,  der  kein  Theil  an  den  Händeln  uns- 
rer  Kirche  nimmt,  und  geschickt  ist,  seine  Gollegen  anzuführen  und  zu 
ermuntern.     Diese  beyden  Herren  könten  leichte  Fehler  begehen,  so  ge- 
schickt  sie   auch  sind,    ilie   so  leichte  nicht  zu  verbelzern  wären.     Die 
Theologi  auf  einer  neuen  Academie  werden   insgemein  Ketzer,    und  die 
Göttingischen  dürffen  sich  nicht  versprechen,  dafz  Sie  gantz  frey  aus- 
gehen werden,   man  mufz   also  einen  Mann  bey   der  Hand  haben,  der 
auf  allen  Fall  geschicket  ist,   die  Feder   mit  WeiCzheit,    Annehmlichkeit. 
Sanfllmuht  und  Weifzheit  zu  führen,  und  seiner  Amtsgenofzen  Eyfer  im 
Zaume  zu  halten.     Wenn  Hr.  Reinbeck  in  Berlin  zu  erhalten  stünde, 
so  wüste   ich  keinen  geschickteren  Mann,    und   der  hat  ohnedem  Liebe 
vor  sein  Vaterland  und  ist  auf  mancherley  weise  versuchet  worden.     He* 
Walch  in  Jena  liefze  sich  .auch,  wo  ich  nicht  übel  urthejle,  brauchen. 
Doch   sein  Vortrag  soll  unangenehm  seyn.     Der   ehmalige  Prof.  Primär, 
in  Altorf,  Hr.  Zeltner,  hat  sieh  zur  Ruhe  begeben  und  ist  ein  Land- 
prediger worden.     Sonst   würde  man   bey  dem  auch  nicht  übel  Jahren, 
ob  er  schon  etwas  unordentlich  und  dunckel  schreibet.     Herr  Wolf   iti 
Hamburg   ist  ein  Mann    von    grofzer  Gelehrsamkeil.     Er   ist  zwar    ein 
Wittenberger  und   hat  scliarff  in   der   Jugend    gefochten.     Doch,    so 
lange  ich  ihn  gekant  habe,  habe  ieh  ihn  gar  gelinde,  vorsichtig  und  ver- 
ständig gefunden.     Ich  solle  meinen ,.  dafz  man  an  allen  denen  in  Vor- 
schlage gewesenen  nichts  verliehren  würde,  wenn  mau  diesen  Mann,  be- 
wegen könte,    Hamburg   zu   verlafzen.      Wenn   die  Zahl  derer   ausge- 
macht ist,   die  als  Theologi  dienen  sollen,  will  ich  meine  Gedanken  von 
den  Gesetzen,  woran  dieselbe  gebunden  werden  müfzcii,  auf  Ew.  Hoch- 
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wohlgeb.  ExoeU.   Befehl  onlerUiäDig  eröfnen.     Gewirze  Leute   erfordern 
zaweilen  gewifze  Ordnungen,  die  man  sonst  vergeCzen  könte. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  werden  die  Gnade  haben,  dieses  lange 
und  ubelgerathene  Schreiben  als  ein  Zeichen  der  Bereitwilligkeit  anzuse- 
hen, mit  der  ich  mich  stets  befleifzen  werde,  Deroselben  Befehle  zu 
vollziehen.  Die  Schrifit,  die  ich  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  unterthänig 
zuzuschreiben -gedenke,  ist  eine  Kirchengeschichte  der  drey  ersten  Jahr- 
hunderte. Man  eilet  mit  dem  Drucke  derselben  allgemach  zum  Ende. 
Habe  ich  nichts  neues  darin  gesagt,  so  ist  doch  auch  nichts  uogewifzes 
und  unbewiesenes  vorgetragen  worden.  Die  Zusobriffl  soll  vorhero  über- 
saod  werden. 

Ich  trage  das  Vertrauen  zu  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  dieselbe  wer- 
den die  mir  zugewendete  Gnade,  die  ich  Zeit  Lebens  verehren  werde, 
nie  zurückenehmen  und  mir  erlauben,  dab  ich  mit  der  vollkommensten 
Ehrerbietung  bleiben  dürffe 

Ew.Hochwoblgebb  meines  gnttdigen  Herren  untertbttniger  Diener 

J.  L.  H. 
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Hochwohlgeb.  Herr  Geheimer  Rabi«  gnädiger  Herr  ! 

.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  empfangen  hie  die  mir  so  gnädig  anver- 
trauten Stüike  und  Nachrichten  wieder  zorücke*  .  Auf  Deroselben  Befehl 
habe  ich  mich  erkühnet,  einige  Erinnerungen  aufs  Papier  zu  werffeo, 
die  mir  hcym  Durchlesen  eingefallen.  Sie  sind  von  keiner  sonderlichen 
Wichtigkeit  .und  ich  würde  sie  vielleicht  gar  zurücke  behalten  haben, 
wenn  ich  nicht  die  Gelegenheit  gerne  ergrcilTen  wollen,  Ew.  Hochwohl- 
geb. Excell.  eine  Probe  meines  Gehorsams  zu  geben.  Meui  ^eigner  Vor- 
theil  erfordert  fis,  dafz  ich  nichts  von  demjenigen  bekant  mache,  was 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  die  Gnade  haben  wollea  mir  anzuvertrauen 
oder  ich  darauf  zu  antworten  mich  unterstehe.  Wenur  die  Herret),  wels- 
che die  Sache  angehet,  im  geringsten  erführen,  dab  i(Sh  eines  oder  das 
andere  angegeben  hätte,  s#  hätte  ich  eine  gewifze  Hofnung  zu  allerhand 
Verdrufz  und  Ungelcgenheit  mir  angeschaffet.  Und  ich  bin  der  Meinung 
nicht,  dafz  man  verstandig  handele,  wenn,  man  seine  Ruhe,  die  ein 
würklirhes  und  wahres  Gut  ist,  um  ein  eingebildetes,  um  ein  wenig 
Ehre  und  Anschon,  hingiebet.     Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  versichern  sich, 


186 

datt  ich  stets  treu,  aufrichtig  und  verschwiegeo  handeln  und  die  Gnade 
nie  mirzbrauchen  werde,  deren  dieselbe  mich  etwa  würdigen  wollen. 

Die  beygefaenden  Erinnerungen  geben  nicht,  weiter,  als  die  Nach* 
richten,  die  ich  gesehen  habe.  Ew.  Hochwohlgeb.  Exoell.  werden  mir 
aber  erlauben,  su  toelden,  dafz  diese  Nachrichten  noch  sehr  unzuläng- 
lich» die  neue  Jlcademie  in  eine  rechle  Verfafzung  zu  bringen.  Ekle 
jede  Facultät,  ja  ein  jeder  Lehrer  brauche  eine  besondere  Anweisung» 
und  aufzerdem  sehe  ich  nicbCs  von  gewifeen  Anstalten,  die  zum  Flor, 
Ruhm  und  Ansehen  der  gantzen  Anstalt  dienen  kdnten,  absonderlich 
brauchet  die  theologische  Facultät  vemünfflige  und  weise  Gesetze.  Die 
meisten  Academien  sind  durch  ihre  theologischen  Facultälen  entweder 
heliniler  kommen  oder  erhoben  worden.  Ist  es  immer  möglich,  so  müf- 
zen  die  Professores  Theo!,  sieh  in  die  Meinung  einer  rechtschaffenen 
Liebe  zur  Gottesfurcht  und  uDpartbeyisch«!  Eyfers  für  die  Warheit  set- 
zen, und  dazu  werden  solche  Ordnungen  dienen,  die  ein  kluger  und 
der  Kirchen -Sachen  sowohl,  als  der  Menschen  kundiger  Mann  entworf- 
fen.  Es  wird  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  an  Leuten  von  dieser  Art  nicht 
fehlen.  Ich  halte  mich  nicht  geschickt  zu  dieser  Arbeit  und  müste  ne- 
bendem  den  Ort  zum  wenigsten  einmahl  recht  gesehen  haben,  um  zu 
urtheilen,  was  sich  thun  liefze  oder  nicht  Den  neuberuffenen  Professo- 
ribus  wird    auch    wohl  vieler  Ursachen  halber   dieses  Gpschüffle   nicht 

■       

können  aufgetragen  werden.  Wer  sich  selber  Gesetze  machen  soll,  der 
pflegt  seine  Eigen -Liebe  und  natfirliche  Neigung  insgemein  um  Raht  zu 
fragen. 

kb  sehe  kein»  Ursache,  weswegen  die  gemacüte  Interims -Ordnung 
nicht  fitiglich  bleiben  köne,  bib  die  Introduction  vor  sich  g^het.  Wir 
sind  durch  drey  Dinge  insonderheit  zurficke  gesetzet  worden.  Binmahl 
durch  die  gar  zu  grofze  Gelindigkeit  gegen  unnfltze  und  träge  Professo- 
res^ Bey  keiner  Art  von  Leuten  ist  das  Sprichwort  warhaffNger  :  Dete- 
riorcs  fimusMicentia,  bienaoh  durch  die  privat- denuntiones,  die  zu  aller- 
hand Aenderungen  Anlab  gegebeli,  die  gewife  unterblieben  wären,  wenn 
die  Stimme  des  gantzen  Goi^oris  mehr  wäre  gehöret  worden,  als  die 
eigennützigen  Vorschläge  gewifeer  privatorum,  die  sie  diesem  und  jenem 
eingegeben.  EndKch  durch  die  iiberhäuflten  Rescripta,  die  endlich  nicht 
mehr  geachtet  worden,  weil  man  wahrgenommen,  dafz  sie  in  wenig 
Monaten  nichts*  mehr  gelten  würden.  GOtMngen  wird  in  Aufnahme 
mehr  und  mehr  kommen,  wenn  man  es  hierin  nicht  versehen  und  allen 
Mitgliedern  der  Acadenie  die  Liebe  des  boni  publici,  die  in  Helmstedt 
seit  wenigen  Jalu*ea  verloschen,  einOöfzen  wird,  und  dieses  ist  so  schwer 
nicht. 
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Hm.  fteinbeeken  haben  Sr.  Preuss.  Maj.  vor  anderthalb  Jahren 
gegen  mich  gerne  vertauschen  woHen.  Ich  schliefzc  daraus,  dafz  es  zum 
wenigsten  nicht  unmöglich  sey,  ihn  zu  erhalten.  Ich  will  von  weiten 
und  als  von  mich  nächstens  mich  bey  ihm  erkundigen,  wie  viel  Hoff- 
nung dazu  sey.  Der  jetzige  Generalsjuper.  in  Uinterpommem  Herr 
Friederich  Wagner,  ein  Mann  von  grofzer  Klugheit,  stände  ebenfalls 
sehr  wohl  zu 'gebfauchen.  AHein  es  werden  sich  bey  ihm  eben  die 
Schwtirigkeiten  finden,  die  sich  bey  seinem  Freunde,  dem  Hm.  Rein- 
beck, zeigen.  Aufzer  diesen  und  den  bereits  ernannten  weilz  ich  kei- 
nen, den  ich  mit  vollkommenen  Vertrauen  zu  einem  so  wichtigen  Po- 
sten vorschlagen  kOnte.  So  bald  ich  einige  Freyheit  von  gewifzen  Ge- 
sohäSlen  werde  erhalten  haben,  die  unaussetzlich  sind,  will  ich,  wo- 
ferne  Iw.  HoebwoMgeb.  Bxcell.  es  gnüdig  erlauben,  einen  EntwurfT  von 
gewiben  Dingen  machen,  die  sehr  nöthig  und  'leichte  werden  veran- 
staltet werden  können.  Meine  Frau,  die  sich  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
aufs  gehorsamste  etnpGehlet,  meinet  nicht,  daCs  Sie  Deroselben  schätz- 
bare Protection  verlohren  habe.  Sie  hat  im  abgewichenen  Jahre,  wie 
sie  glaubet,  unter  derselben  sich  so  ruhig  und  wohl  befunden«  dafz  Sie 
dieselbe  lebenslang  zu  behalten  wünsche,  es  sey  auf  diese  oder  jene 
Welse.  Sie  überläf^et  sich  übrigens  nebst  mir  der  heiligen  Yoitehung 
des  Herrn.  I^h  wünsche  die  Ehre  zu  behalten,  mit  einy  vollkomme- 
nen Ehrerbietung  und  Treue  bifz  an  das  Ende  zu  beharren 

Ew.  Hochwohlgeb.  KzcelL  melnee  gnädigen  Herrn  onlerlfaitaiiger  Diener 

J.  L*.  M« 


P.    S 


Der  Papst  Nuncius  Hr.  Passion  ei,  hat  dieser  Tagen  an  mich  ein 
Project  wegen  Einrichtung  des  Oster -Festes  gesandt,  um  das  Bedenken 
des  Prof.  Mathcseos  in  Göttingen  darüber  einzuholen.  Es  wird  wohl 
noch  keiner  ernannt  seyn. 


(Ans  dem   Goncepte   der  darauf  erfolgten  Antwort  Münchh.) 

m 

Ew.  Hochwürd.  geehrtestes  Schreiben  von  25.  hujus,  und  dio  demselben 
beygcfbgten  anmcrkungon  über  die  comrounicirteD  aufsälze  habe  ich  mit  vieler 
DanckneBmigkeit  durchgelesen,  und  diesen  Dero  judiclcusen  und  weisen  Errfnne- 
ruDgen  irölMgen  Beyfill  gegelMii.    ich  werde  nur  dhs  Freyheit  nehmen,  über  Je- 
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den  Punckt  specialiter  meine  Meinung  zu  «roffnen,  wenn  ich  wUste,  dafic  Ew.  Hocb- 
wUrd.  davon  Copey  behielten  und  ich  solchergestalt  nur  die  Nummern  von 
Dero  prolatis  allegiren  dUrflte,  es  wUrde  durch  sothane  explication  einige  stücke 
in  ein  mehreres  Licht  gestellet,  und  das  völlige  decisum  von  Dcroselben  erbe> 
then  werden  können,  wobei  ich  ein-  für -allemahl  versichert  zu  seyn  bitte,  dafz 
diese  communicata  schlechterdings  unter  uns  bleiben,  und  von  niemanden  er* 
fahren  werden  soll. 

Ew.  Hochwürd.  gedencken  in  Dero  Schreiben,  dafz  Sie  in  den  Privilegiis 
und  Interim '-  reglem.  nichts  von  gewifzen  gleichwohl  nuthigen  Anstalten  fanden,  darff 
ich  wohl  bitten,  sich  sowohl  darüber  deutlicher  zu  expiiciren,  als  auch  Dero 
gütiges  nnd  mit  grofzem  Danck  annehmendes  Versprechen,  den  EntwurlT  von 
gewirzen  Dingen  betreffend,  bald  möglichst  ins  werck  zu  setzen. 

Dafz  vor  die  Theolog.  Facultfit  vemUnflIige  und  weise  Gesetze  zu  verferti- 
gen und  selbige  von  Jemanden  der  Sachen  genugsam  kundigen  aufgesetzet,  ge- 
höret unter  die  ezspectanda  und  pia  desideria,  wozu  eben  hiesiger  obr|pn  kein 
rath  zu  schaffen  ist  ich  kenne  auch  niemanden,  defzen  Feder  und  Einsicht 
dazu  geschicket  sey,  wenn  Ew.  HochwUrd.  sich  nicht  zu  diesem  bono  operi 
durch  mein  ergebenstes  bitten  bewegen  lafzen  wollen. 

Der  Professor  Ifatheseos  in  Göttingen  ist  der  Hr.  Hamberger  in  Jena, 
WiAl  ep  aber  vor  Ostern  in  Göttingen  nicht  seyn  kan,  so  gebe  ich  anbeim, 
ob  .Sie  nicht  dem  Hrn..  HoUman,  welcher  auch  Mathesin  und  Astrooomiam 
verstehet  über  des  Hrn.  Passion  ei  Anfrage  vernehmen  wollen. 

Ew..  HochwUrd.  haben  vermuthlich  den  H  a  11  i  sehen  Jntell.  Zettel  gesehen 
oder  davon  gehöret,  worinnen  der  Hr.  Gebauer  sehr  hart  angegriffen  worden. 
Es  sind  mir  olmwifzend  woher  einige  Exempl.  zur  Beandtworturf^  mit  der  Post 
anhero  gekommen ,'  wovon  ich  eines  hier  beyfUge.  ich  meines  ohrts  approbire 
zwar  soVohl  das  eine  als  das  andere,  da  aber  der  Hr.  Ludewig  auctor  rizae, 
so  scheinet  auch  nicht  unbillig  zu  seyn :  ut  ab  alio  eipectet,  altert  quod  fecerit. 


S«     Braunschweig.  1735.  Febr.  7. 

-—  —  —  Soll  Göttingen  nur  denen  übrigen  deutschen  hohen 
Schulen  ähnlich  werden,  so  werden  Ew.  Hochwohlgcb.  Excell.  überflüfzig 
Leuthe  finden,  die  befeer  als  ich,  mit  Raht  an  die  Hand 'worden  gehen 
können.  Ist  aber  dieses  die  Meinung,  dafz  man  daraus  eine  Academic 
machen  'will,  die  es  gewifzermafzen  denen  übrigen  hohen  Schulen  zuvor- 
thut,  die  auch  fremde  und  bereits  gesetzte  Leute  von  allerhand  Wifzen- 
schämen  an  sich  ziehen  kan ,  die  sich  selber  ohne  Zuschub  und  Bcy- 
stand  anderer  Academien  zu  erhallen  geschickcl  ist,  so  sind  gcwifze  An- 
stalten nöthig,  die  man  anderswo  Dicht  cTntriai.  Man  niufz  darauf 
denken,  auf  was  Art  und  Weise  eine  gewifze  Anzahl  von  jungen  go* 
lehrten  Leuten  stets  daselbst  loben  kan,  woraus  nachmals  die  etwa  ab- 
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gängigen  Plätze  zu  ersetzen  sind,   damit  man  soviel  Weitläufltigkeit  hin- 
Mhro  als  jetzt  nicht  finden  m^ige.     Man  mufz  eine  gewifze  gelehrte  Ge- 
sellschaffl  unter  Ihr.   Kongl.  Haj.  Schutze  daselbst  aufrichten,    in   welche 
auch  Fremde  können  aufgenommen'  werden,  die  zu  gewifzen  Zeiten  ihre 
Zusamroenkfinflte  halt  und  Proben  ihres  Fleifzes  in  unverrückter  Ordnung 
ableget.     Man  mufz  darauf  denken,   wie   die  Professores  nicht  blof^   le- 
sen, sondern   auch  durch  Schrifften  die  Wifzenschafflen  mehr  und  mehr 
erleutern   mögen  ,    und   zu  dem  Ende  mutz   eine   gewifze  Ordnung  we- 
gen   des  Verlags   ihrer   Bücher   und   SchriSten   gemachet   werden.     Wir 
Deutschen   fallen  jetzt  auf   die   Ausübung   unsrer  Sprache,   und    meines 
Eraclitens  ist  kein  befzer  Mittel  die  Ingenia  der  jungen  Leuthe  zu  schärffen 
und  sie  zu  den  höhern  Wifzenschaflflen  vorzubereiten,  als  wenn  man  sie 
ia  ihr^  eignen  Muttersprache,   die  ihnen  leichter    zu  erlernen  fällt,   als 
eine   fremde,   den    Kopf   üben   iäfzet.     Man   mufz   zu   dem  Ende  darauf 
denckcn,  wie  eine  solche  deutsche  Gesellschafll,  als  in  Leipzig  ist,  eben 
uBter  Ihr.  Maj.  Schutze,  daselbst  angeleget  w*erde,  die  auf  die  Ausbefze- 
rung  aosercr  Sprache  siebet  und  die  Aufsätze  der  jungeh  Leuthe  in  ge- 
bundener und  ungebundener  Sprache  Übersiehet,  vefbefzert  und  poliret. 
Eine  solche  Anstalt  wird   unsere  Leute,   die  meistentheils   das  Ingenium 
nicht  cültiviren,    aufmuntern    und    der  Academie  vielen  Ruhm  und  Mit- 
glieder zuziehen,   sonderlich  wenn  alles  weise  und  verstäfMig  zum  ge- 
meinen Besten  eingerichtet  wird.      Wegen  der  Promotionen   mufz  eine 
vemfinfilige  Ordnung  gemacht  werden,  damit  die  Göttingischen  Docto- 
res  und  Magistri   etwas  mehr  gelten  mögen,    als  die,   so   nach  der  ge- 
meinen Weise  insgemein  pflegen  gemachet  zu  werden.      Beyläuflig  mufz 
ich  erinnern,  dafe  es   ausgemachet  werden  müfze,    ob  alle  Glieder  der 
Facultäten  graduiret  seyn  sollen,    oder  nicht.     Mir  deucht,    vieler  Ursa- 
chen halber,  rahlsamer  zu  seyn,   dafz  man  das  erstere  setze.    Ew.  Hoch- 
wohlgeb.  Excell.  werden  glauben,   dafz  diese   und  andere  Anstalten  viel 
Kosten  erfordern  werden.     Allein,  so  viel  ich  begreiffe,  kan  alles  dieses, 
und  noch  ein  weit  mehreres,  ohne  sonderliche  Kosten  auf  einen  so  fe- 
sten und  g^wi&en  Fufz  gesetzet  werden,  dafz  es  Stand  halten  mufz,  wo 
man  nur  mit  Ernst  darüber  halten  will.     Wenn  bey   der  neuen  Acade- 
mie eine  solche  Art  des  Buchhandels  aulgerichtet  würde,   wie  bey  dem 
Waysenhause  zu  Halle:    und  wie  leicht  kan  dieses  geschehen  ?   —  — 
—  —  Ew.   Uochwohlgeb.   fixcell.    haben    weit  mehr  Vertrauen   zu 
meinen  wenigen  Einsichten,  als  ich  verdiene,  da  Sie  glauben,    dafz  ich 
mich  zum  Aufsatze  des  Reglements  der   theol.  Facultät  schicken  würde. 
Ich   bin  willig  und  bereit,   Deroselben  auch   in  denen  Dingen  untertha- 
uige  Folge  zu  leibten,    die  meine  Kräflte  zu  übersteigen  scheinen.     Mein 
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$;iiter  Willo  wird  anstit  aller  Entschuldigung  dienen,  wenn  ich  irre. 
Allein,  ehe  ich  zu  einem  solchen  Aufsatze  mich  vorstehe,  mü&en  mir 
anterschiedliche  Dingo  bekant  seyn ,  von  denen  ich  gar  nichts  oder 
sehr  wenig  weifz.  Ich  mfiste  z.  E.  wifzen,  was  für  eine  Norma  doclri- 
nae  denen  Theologis  solte  vorgeschrieben  werden  Y  Wie  im  Gonsisto- 
rio  hinführo  examiniret  werden  soll  ?  wie  die  Art  des  Gottes -Dienstes 
in  der  Academischen  Kirche  solte  beschaffen  seyn  ?  was  för  exeroilia 
sich  ansteilen  liefzen  oder  nicht  ?  u.  d.  mehr. 

Erlauben  mir  Ew.  Hochwohlgeb.  ExcelL  zu  sagen,  datz  ich  glaube, 
einer  der  dortigen  Herren  Professorum  werde  befoere  Dienste  in  diesem 
Stöcke  leisten  können,  als  ich,  weil  er  überlegen  kan,  was  sich  thon 
läfzet,  oder  nicht 

—  —  Der  Hr.  D.  Philippi  ist  bedaucrnswehrt.  Man  mufz  ftit  ihm, 
wie  mit  'einem  Menschen,  umgehen,  der  halbnärrisch  gebohren  ist 
Wenn  er  auf  eine  gelinde  Weise  weggeschaffet  werden  könte,  würde 
es.  am  besten  seyn.  Ich  dencke,  er  werde  mit  der  Zeit  selbst  abwan* 
dem,  wenn  maA  ihn  nur  ein  wenig  seine  Wege  gehen  läfzet  and  nicht 
eben  gar  zu  genau  beobachtet.  Hrn.  Ludovici  geschieht  nicht  unrecht 
Er  ist  indeiz  solcher  Augen -Salben  schon  so  gewohnt,  dafz  Sie  nichts 
mehr  bey  ihm  ausrichten.  Es  ist  zu  bedauern,  dafz  ein  Mann»  der  nicht 
ungeschickt,  durch  einen  übermälzigen  Hoohmuht  sich  selbsi  lächerlich 
und  unnütze  machet  u.  s.  w. 


9.    Helmstedt  4735.  Febr.  4  3. 

Ew.  Hochwohlgeb.  ExcelL  befehlen  so  gnädig,  dafz  ich  alle  Sof^, 
meine  Unwifeenheit  zu  verachten,  bey  Seite  setzen  und  das,  was  nach 
meinen  Einsichten  der  neuen  Academie  Waclisthnm,  Ehre  und  Anselien 
geben  kan,  Deroselben  erleuchteten  Beurtheilung  unterwerffen  will. 

—  —  Bey  den  Collegiaturen  finden  sich  allerdings  grofze^Misbrauche. 
Aber  wo  sind 'menschliche  Anstalten- und  Dinge,  die  nicht  mit  der  Zelt 
von  ihrer  ersten  Absicht  abgezogen  und  gegen  die  Meinung  ihrer  StHT- 
ter  angewendet  werden?  Wird  man  etwas  anders  bey  Göttingen  alt- 
gemach vermuthen  können  t  Wird  der  unpartheyische  und  unermfidete 
Eyfer  vor  das  gemeine  Beste,  der  Ew.  Hochwohlgeb.  Bxcell,  treibet,  bey 
allen  Deroselben  Nachfolgern  ebenfalls  zu  finden  seyn  t  Indefz  geht 
doch  meine  Absicht  auf  dergleichen  Dinge  nicht,  als  in  Leipzig  ange- 
ordnet sind.     Man   kan   einen    andern  Weg  gehen,  der  zwar  ebenfalls 
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nicht  gantz  rein,  doch  weit  weniger  Anlafo  zu  allerhand  krummen  Ne- 
ben-Gängen  giebei.  Ich  will,  wenn  ich  zu  dieser  Sache  komme,  auch 
auf  die  Mittel  denken,  -wie  dhs  Gebäude  unterhalten  werden  küiite, 
Hoffnung  und  Bhre,  wenn  sie  verständig  vertheilet  werden,  thun  ofFt 
mehr  Wörckung,  als  Geld,  absonderlich  bey  den  Gelehrten. 

Die  deutsche  Academie  mufz  vornehmlich  dazu  dienen,  dalz  die  In- 
genta  erwecket  und  ermuntert  werden.  Ich  habe  bemerket,  dafz  es 
unsern  Leuten  nicht  an  Köpfen,  aber  an  dem  Willen  fehlet,  ihre  Köpfe 
anzustrecken.  Die  deutsche  Gesellschaffl  in  Leipzig  ist  nur  eine  pri- 
vat-Einrichtung,  die  nicht  besteben  kan,  weil  es  ihr  am  Grunde  fehlet 
In  Göttingen  wird  man  es  anders  machen  müfzen,  wo  das  Werk  blei-  ' 
ben  soll.  Jedoch  können, des  Hrn.  von  Leibnitz  Vorschläge  und  die 
Gesetze  der  Leipziger- Gesellschafft  dabey  gentitzet  werden.  Vorsteher 
dieses  Werks  mufz  ein  Mann  seyn ,  der  zugegen  ist.  Mir  würde  es 
keine  gemeine  Ehre  seyn,  wenn  ich  zum  Praesidenten  derselben  er- 
nannt würde  ?  Allein  würde  ich  weise  und  vernünffiig  handeln ,  wenn 
ich  meine  Ehre  dem  gemeinen  Besten  vorzöge  ?  haben  Ew.  Hochwohl- 
geb.  Bxcell.  die  Gnade  mich  zu  unterrichten,  ob  es  noch  angehe,  dafz 
ein  ordentlicher  Profefzor  der  deutschen  Sprache  gesetzet  werde  ?  Das 
Gehalt  dürfile  im  Anfange  gering  seyn.  Auf  den  Fall  liefee  sich  ein  ge- 
schickter Kopf  aus  der  deutschen  Leipziger -Gesellschaffl  hinziehen,  der 
nach  dem  dortigen  FuCz  alles  einrichtete  und  regierte.  Es  sind  Leute 
in  derselben,  die  gewifz  Verstand  haben,  und  fast  nichts  anders,  als 
dergleichen  Wifzenschafllen,  die  mehr  zieren  als  nützen,  treiben  wollen. 
Mich  haben  diese  Herren  fast  gezwungen,  ihr  Praesident  zu  seyn,  in  der 
Meinung,  dalz  de  befzer  bestehen  würden  und  weil  sie  niemanden  fast 
finden  können.  Ich  bin  Ihnen  aber  zu  nichts  nütze  und  genielze  aufzer-* 
dem  dieser  Ehre  nur  unter  der  Bedingung,  dalz  ich  sie,  wenn  ich  will, 
niederlegen  kan.  —  — 

Das  Reglement  der  theologischen  Facultät  will  ich  entwerffen, 

so  bald  die  Herren  beysammen  werden  seyn,  die  in  derselben  dienen 
sollen.  M|n  hat  in  den  Zeitungen  gemeldet,  dal^  eine  Beschreibung  von 
dem  Zustande  der  Kirchen  und  Schulen  in  Göttingen  herauskommen 
würde.  In  unsern  Laden  findet  sich  dieses  Werk  nicht,  sondern  nur 
diß  Beschreibung  der  Stadt  selber.  Ist  es  heraus,  so  bitte  ich,  dafz  es 
mir  zum  Durchsehen  nur  übersendet  werden  möge.  Ich  werde  Ew. 
Huchwohlgeb.  Excell.  weniger  mit  Fragen  beschweren  dürff'en,  wenn  ich 
dafzelbe  werde  gelesen  haben.  Zum  voraus  möchte  ich  wiCzen  ;  ob  die 
academische  Kirche  eine  PCarr- Kirche  werden  soll  ?  und  wie  viel  Pro- 
felzores  zur   theolog.    Facultät  genommen   werden  sollen  ?    Imgleichen, 
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ob  (las  Kirchen -Recht  gemeinschaffUich  von  Jaristen  und  Theologis,  die 
Kirchenbistorie  gemeinschafniich  von  Theologis  Juristen,  und  Philosophis, 
die  Homilie  von  Theologis  und  Philosoplhs  zugleich  vorgetragen  und  ge- 
lehret  werden  oder  einer  Facultät  allein  bleiben  solle  ?  Diese  Witzen- 
schallten  geben  zu  mancherley  Verdriefzlikkeiten  und  Feindschaflflen  un- 
ter den  Pacultäten  AnlaDs.  Norma  doctrinae  mu(^  wohl  die  bleiben,  die 
einmahl  in  den  Chur-Ländern  eingeführet  ist.  Das  Consistorium  hat 
bifzher  stets  über  Henichii  Coropendium  examiniret.  Soll  diese Gewon- 
heit  bleiben,  mufz  ein  Professor  Theol.  darüber  lesen.  Doch  davon  und 
von  einigen  andern  Dingen  wird  sich  handeln  lafzen,  wenn  es  bifz  an 
diese  Sache  kömmt. 

Von  Hrn.  Bernhold  habe  ich  vor  einigen  Tagen  noch  einige  Nach* 
richten  eingezogen,  die  das,  was  ich  gemeldet,  mehr  als  zu  viel  bestä- 
tigen. Mir  ist  dieser  Tagen  Hr.  D.  Yerpoorten  in  Dantzig  beygefal- 
len ,  der  ehedem  als  Dircetor  des  Gymnasii  in  Coburg  gestanden  und, 
nach  aller  Geständnifz,  so  wohl  schöne  Gaben  des  Vortrags  als  Gelehr- 
samkeit hat.  Vielleicht  vertauschte  der  aus  Liebe  zu  Deutschland  seinen 
einträglichen  Platz  in  Dantzig  mit  dem  Prima  riat  in  Gott  in  gen.  Die- 
ser Mann  ist  zwar  ein  Wittenberger,  aber  gar  vertragsam  und  gelinde. 
Wenn  Hr.  Rusmeyer  in  Gryphswalde  nicht* allerhand  Händel  gehabt, 
die  ihn  bey  den  sogenannten  Orthodoxen  sehr  verdächtig  gemacht,  würde 
er  gleichfalls  recht  wohl  gebrauchet  werden  können.  Von  seinem  Col- 
legen  Hr.  D.  Balthasar  ist  eben  das  zu  sagön. 

Wenn  Hr.  Gruse  umsatteln  will,  werden  sich  Leute  genug  in 
Deutschland  finden,  die  seinen  Abgang  mit  Ruhm  ersetzen  können.  Hr. 
Schlosser  ist  ein  gar  feiner  und  artiger  Mann  :  Mir  deucht  aber,  dafz 
Co-tta  mehr  Leben,  Geist  und  Feuer  hat,  der  ohnedem  eine  geraume 
Zeit  gereiset  und  auf  seinen  Reisen  viel  nützliches  eingesammelt  hat.  Ich 
wünschte,  dafz  man  Hrn.  Schlossern  auf  eine  andere  Weise  ins  Land 
zöge.  Er  verdienet,  dafz  man  ihn  liehe  und  hochschätze.  Sonst  liefze 
sich  auch  Hr.  D.  Feuervlein  in  Altorff,  Hr.  Schwarz  in  Coburg,  Hr. 
M.  Wolle,  ein  recht  gelehrter  Prediger,  in  Leipzig  sehr  gut  fiebrauchen. 
Dem  letzten  fehlt  nichts  mehr,  als  dafz  er  weifz,  er  sey  gelehrter,  denti 
andre  neben  ihm. 

Ich  sehe  überall  nicht,  weswegen  der  Academie  ein  andrer  N<ThnAe 
als  der,  den  sie  von  der  Stadt  hat,  worin  sie  lieget,  dürflfte  gegeben 
werden.  Der  ehrliche  Melanchton,  der  alles  griechisch  oder  lateinisch 
machen  muste,  hat  zu  diesen  Beynahmen  der  Universitäten  zuerst  An- 
lafz  gegeben,  da  er  den  Nahmen  Wittenberg  in  das  griechische  Leu- 
corea  verwandelt.      Dem  sind  die  meisten  der  Lutherischen  Academien, 
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ich  ivöiftE  nichl  warum,  nachgcfolgel.  Die  Ausländer,  die  «Reformirten 
und  selbst  unter  uns  einige  Academien  wifzen  von  solchen  Befnahmfen 
nichts.  Die  Franzosen  und  Englllünder  lachen  darüber  und  nennen  es 
eine  Pedanterie.  Einige  von  diesen  Herren,  die  in  der  deutschen  Geo- 
graphie nicht  sonderlich  erfahren,  haben  darüber  lacherliche  Fehler  be- 
gangen. Der  sehl.  BiscbofT  Burnet  hat  so  sich  einmahl  würklich  eingebil- 
det, dafz  eine  Stadt  in  Deutschland  wäre,  Philurea  oder  Filura  hiefze: 
und  vor  weniger  Zeit  hat  der  Abt  Calmet,  der  den  Nahmen  Ac^demia 
Salana  nicht  verslanden,  gemeinet,  als  wedn  in  Thüringen  eine  Stadt 
läge,  die  Sala  hiefze.  Soll  aber  doch  die  geroeine  Weise  beobachtet 
werden,  so  deucht  mir  der  Nähme  Georgiana  weit  befzer  zu  scyn,  als 
das  Wort  Augusta.  Von  jenem  kan  man  eine  gültige  Ursache  geben, 
and  es  hat  einen  klaren  Verstand.  Aber  wie  man  Augusta  erklären 
wolle,  um  die  Ursache  zu  zeigen,  weswegen  die  Academie  so  genennet 
worden,  wüste  ich  nicht.  Soll  Augusta  so  viel  als  Regia  heifzen,  so 
sind  mehr  Academien,  die  den  Nahmen  führen  können.  Soll  es  aber 
so  viel  bedeuten,  als  ausnehmend,  hoch,  vortreflich,  so  sehen  Ew.  Hoch- 
wohigeb.  Excell.  mehr  denn  zu  wohl,  dafe  man  dadurch  den  Verdacht 
erwecken  werde,  als  wenn  man  dieser  neuen  Academie  dep  Vorzug  vor 
allen  andern  geb^n  wolte.  Es  ist  za  frühe,  wird  man  sjigen,  eine  Aca- 
demie augustam  zu  nennen,  von  der -man  noch  nicht  weifz,  ob  sie 
augusta  oder  angusta  mit  Recht  werde  heifzen  können. 

Unsre  Rechtsgelehrten  sind  .grimmig  böse  auf  die  von  Hrn.  Ge^ 
bauern  herausgegebene  Schrifil  geworden.  Sie  meinen,  dafz  der  Ver- 
fafzer  Herrn  Ludwig  auf  die  Gedanken  bringen  wollen,  alswenn  sie  sich 
seiner  angenommen.  Das  schliefzen  sie  aus  dem  Nahmen  :  Johann 
Paul  von  Conrad,  den  sich  der  Urheber  gegeben.  In  diesem  einigen 
Nahmen  glauben  sie  sich  alle  drey  zu  sehen.  Der  erste  sagt:  Johann 
Paul  sey  sein  Nähme.  Das  Wort  von  meinet  man  bedeute  den  Hm. 
Gtfbel,  der  von  einiger  Zeit  her  sich  von  Göbel  schreibet.  Unser 
jüngster  Jurist  heifzt  würklich  Conrad.  Also  sind  sie,  ihrer  Meinung 
nach,  alle  drey  auf  gewifze  Weise  bezeichnet,  damit  Hr.  Ludwig  glau- 
ben möge,  sie  steckten  hinter  diesem  Wiedersacher.  Der  EinfeU  Ist  sinn- 
reich, und  doch ,  allem  Ansehen  nach,  schlecht  gegründet.  Es  fehlt  in- 
deik  wenig,  so  erklären  sie  sich  vor  Herren  Ludewtg  und  lafzen  Herrn 
Gebaner  denProcess  verliehren.  Ich  merke,  daCz  mehr  Leute  argwöh- 
nisch und  neidisch  sind,  als  die  Theologi. 

Ew.  Hochwoblgeb.  Excell.  halten  mir  zu  Gnaden,  dafz  ich  dieselbe 
mit  einem  so  langen  Brief  ermüdet  und  gönnen  mir  das  Glück,  dafz  ich 
mich  mit  der  gröbten  Ehrerbietung  stets  nennen  dürffe.  u.  s.  w. 
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10.     Helmstedt   1735.  Febr.  27. 

Wie  viel  Mtihe  geben  sich  Ew.  Ilocliwoblgeb.  Exceli.  bey  DeroseU 
ben  wichtigen  und  überhäuften  Geschäfilen  nicht,  meine  geringen  Bin- 
fäile  zu  prüfen,  zu  verbefzern,  und  zu  beantworten?  KöDte  ich  mich 
nicht  bey  mir  selber  mit  Derosclben  gnädigen  und  wiederholten  Befehle 
schützen,  so  würde  ich  gewifz  nicht  wenig  unrufiig  darüber  seyn,  dafe 
ich  Ursaclie  dazu  bin,  dafz  eine  so  kostbare  Zeit  beynabe  verdorben 
wird.  —  — 

•^  —  Bw.  Hochwohlgeb.  Exceli.  empfangen  hie  wiederum  einen 
Vorraht  von  allerhand  unordentlidi  aufs  Papier  geworffenen  Eiaföllen  und 
Gedanken.  Es  wird  eben  so  viel  daran  auszusetzen  seyn,  als  an  de- 
nen  vorhergehenden,  die  Denenselben  Gelegenheit  gegeben  haben,  so 
viel  vemünfiltges  zu  .meinem  Unterricht  zu  erinnern.  Allein  dieselbe 
werden  die  Gnade  haben  beym  Durchsehen  sich  zu  erinnero,  dalz  mich 
allein  Deroselben  Befehl  so  kühne  gemacht,  meine  Meinung  zu  sagen. 
Ein  vollständiges  und  aneinander  hangendes  Corpus  der  academischen 
Gesetze  und  Ordnungen  zu  verfertigen,  möchte  vielleicht  eine  Arbeit 
seyn,  die  meine  Krafile  übersteiget  ;  doch  wenn  alles  aufgesetzol  ist, 
was  mir  etwa  nach  und  nach  beyrället,  und  Bw.  Hocbwohlgeb.  BxoelL 
das  unnütze  und  überflüfzige  herausgeworffen ,  dagegen  Deroselben  eigne 
Gedanken  hinzugefüget,  und  nachmals  gnädig  befehlen,  dafz  ich  alles 
hl  eine  befeere  Ordnung  zu  Deroselben  besonderm  Gebrauch  benutzen 
solle:  so  will  ich  gerne  versuchen,  wie  weit  ich  mit  meinem  kleinen 
Vermögen  kommen  könne.  Wiewohl  es  scheinet,  dafi  ein  solcher  förm- 
licher und  vollständiger  Auüsatz  schwerlich  eher  werde  können  onter- 
nommen  werden,  als  bi(z  das  Uhrwerk  erst  in  schien  rechten  Gang 
gebracht  ist.  Aus  den  Bewegungen  der  Machine  kan  ein  verständiger, 
sonderhch  wenn  er  nur  einige  Tage  zur  Stelle  gewesen  und  Art  and 
Umstände  erwogen,  am  allerbesten  sehen,  wo  es  denselben  fehle  und 
wie  der  Gang  zu  befördern  sey.  Man  bauet  oflft  in  Gedanken  eine 
Stadt,  die  hernach  nicht  angeleget  werden  oder  bestehen  kan. 

Das,  was  Ew.  Hochwohlgeb.  Exceli.  von  der  Pflantzschule  anwach- 
sender Gelehrten  und  von  einer  anzulegenden  Sprach -GesellsobaSl  er- 
wehnet  haben,  will  ich  mit  Deroselben  gnädigen  Erlaubnifz  jetzt  unbe- 
rühret  lafzen.  ich  werde  diese  beyden  Stücke  in  der 'Fortsetzung  mei- 
ner Gedanken  insonderheit  berühren.  Bs  wird,  so  viel  idi  begreiffe, 
gescliickter  und  der  Academie  rtthmlicber  seyn,  wenn  ein  besoüderer 
Professor  der  deutschen  Sprache  und  Poesie  gesetzet  wird.  Ich  kan  aber 
noch  nicht  sagen,  ob  ein  zu  dieser  Sache  recht  tüchtiger  Mann  vor 
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tiigGeid  itnAnfanf^e  werde  zu  erhalten  stehen.  Diese  Sache  braucht  ein  we- 
nig Ucberlegung.  Sonst  wird  sich  aus  dem,  was  ich  hievon  sagen  werde, 
von  Selbsten  zeigen,  dafz  die  Stelle  eines  Praestdis,  womit  Ew.  Hoch- 
wohlgeh.  Bxcell.  mich  zu  begnadigen  gedenken,  füglicher  einem  andern 
anvertraut  werden  werde.  Mir  wiederfähret.  Gnade  und  Ehre  genug, 
dafz  meine  Vorschläge  nicht  gantz  verworffen  werden.    . —  — 

—  —  Was  Ew.  Hochwohrgeb.  Excell.  wegen  des  Kirchen -Rechts, 
der  Kirchen ->  Geschichte  und  der  Homilie  erw ebnen  ist  vollkommen  ver- 
nfinfflig.  Es  darr  nur  in  solchen  Sachen  eine  Ordnung  gemacht  werden, 
damit  die  Gelegenheit  zum  Zank  abgeschnitten  werde.  Der  Henichius 
wird  wohl  die  Norma  doctrinae  nicht  in  den  Ghurhannöverschen  Landen 
seyn,  ob  man  gleich  bißshero  darüber  examiniret  hat  Vielleicht  ist  das 
sogenante  Corpus  Lüneburgicum  diese  Norma.  Darf  ich  Ew.  Hochwohl- 
geb.  Excell.  unterthänig  ersuchen,-  zu  meiner  Nachricht  von  einem  der 
Consistorialium  sich  vermelden  zu  lafzen :  4)  Ob  in  allen  Churbannö- 
verischen  Landen  nur  eine  Norma  doctrinae  ?  %)  welche  dieselbe  ? 
3)  ob  darauf  geschworen  werde  ?  4)  auf  was  Art  dieselbe  beschwo- 
ren werde?  5]  welche  die  Form  des  Gonsistorial-Examiais  ?  Es  wird 
diese  Nachricht  zur  bef^ern  Einrichtung  der  Gesetze  der  theologischen 
Pacultät  dienen. 

Mit  Hrn.  D.  Verpoorten  steht  Hr.  Gonsistor.  Raht  Mentzer  in  Be- 
kantschafft  und  Briefwechsel.  Der  wird  also  am  besten  erfahren  kön- 
nen, was  von  ihm  zu  hoffen  sey.  Den  Hamburgi<$chen  Labadismum 
habe  ich  gar  nicht  gesehen.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  geben  mir  die 
erste  Nachricht  davon.  Dergleichen  nichtswürdige  Schrifllen  verdienen 
nicht,  dafz  man  durch  sie  in  wohlgefasten  und  vernünfnigen  Dingen  sich 
irre  machen  lafze.  Vielleicht  erscheinen  noch  mehr  solcher  Mifzgeburten, 
die  von  zweyen  mit  Unverstand  eyfernden  Leuten  ausgebrütet  werden. 
Doch  es  wird  sich  leicht  ein  Mittel  finden  lafzen,  solche  Schwätzer  bange 
za  machen.  Hr.  D.  Balthasar  wird  ein  frommer,  recbtschafner  Mann 
bleibeo,  und  bey  verständigen  nur  deswegen  beliebter  werden,  weil  er 
solchen  Leuten   misfällt. 

Meiue  ErioneruDg  über  den  Bey  nahmen  Augusta  werden  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  mir  zu  Gnaden  halten.  Sie  kömmt  allein  von  mei^ 
ner  UnwifzenbeiC,  Ich  habe  mich  nicht  besonnen,  oder  es  vielmehr 
wflrklich  nicht  gewust,  dab  Ihr.  Grosbrit.  Majestät  auch  Augustus  hei- 
fzen.  Viele  werden  daran  nebst  mir  niclit  denken  und  in  eben  den 
Irrthum  geriditen.  Sonst  hat  der  Nähme  Georgias  allerdings  ein  Fö- 
mininum  Georgia.  Man  hat  unterschiedne  Märtyrinnen  von  diesem 
Nahmen.    Die  Einwohner  in  Auvergne  verehren  eine  grofoe  Heiligin, 
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die  so  heirzel.  Allem  Mirzverstande  vorzukommen,  könte  man  die  bey* 
den  Nahmen  Georgius  und  Augustus  zusammensetzen  und  Georg- 
Aiigusta  sagen,  so  wie- man  Gaesar-Augusta,  Jul.-Augusta,  oder 
Christian-Alberttna  saget.  Doch  ich  habe  nichts  gegen  das,  was 
Ew.  Hochwohlgeb.  ExceU.  gut  scheinet,  einzuwenden  und  sage  blofz,  was 
ich  denke,  weil  es  von  Denenselben  gnädig  befohlen  worden.    —  — 

—  —  Die  Bemerkungen  über  meine  ersten  Anmerkungen,  so  hie- 
bey  zurücke  gehen,  haben  mir  sehr  gedienet,  meine  Unwifzenheit  und 
übereiltes  Urtheil  in  vielen  Stücken  kennen  zu  lernen.  Ich  statte  dem- 
nach unterthänigen  Dank  ab,  dafz  Ew.  Hochwohl.  Excell.  die  Mühe  über 
sich  nehmen  wollen,  mich  vorsichtiger  zu  machen  und  in  vielen  eines 
befzern  zu  berichten.  Indefz  werden  mir  dieselbe  nur  dieses  zu  mei- 
den erlauben,  dafz  ich  nicht  der  Meinung  gewesen,  die  bemerkten  Dinge 
sollten  in  den  Aufsatz  von  den  Rechten  und  Freyheiten  der  Academie 
gebracht  werden.  Ich  habe  nur  das,  was  mir  beyfallen  wollen,  auf 
Befehl  hmgesetzet,  um  Gelegenheit  zu  geben,  einige  Dinge  ein  wenig 
deutlicher  zu  geben.  Der  Gebrauch  der  Privilegien  und  die  Restrictio- 
nes  derselben  gehören  allerdings  unter  die  Gesetze. 

Hr.  Oporinus  hat  mir  gemeldet,  dafz  er  seinen  Ruf  für  recht  gött- 
lich  ansehe   und   nächstens  seinen  Abschied   zu   erhalten    hoffete.      Ich 
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habe  ihn  gebeten,  dafz  er  auf  der  Her- Reise  sich  einige  Tage  bey  mir 
aufhalten  möchte.  Gescliieht  dieses,  so  hoffe  ich,  dafz  unsre  Unterre- 
dungen nicht  gar  unnütze  seyn  sollen  zu  dem  Zweck,  den  man  sich 
vorgestellet  hat.  —  — 


II.     Helmstedt.    4735.  März.  U. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  werden  mir  zu  Gnaden  halten,  dafz  vor 
diesesmahl  mit  keiner  Fortsetzung  der  mir  anbefohlnen  Gedanken  auf- 
warte. —  — 

Finden  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.,  wenn  alles  zusammi^n  ist, 

was  man  etwa  für  nützlich  gefunden,  mich  für  tüchtig,  dal^elbe  in  Ord- 
nung zu  bringen  und  daraus  eine  Art  eines  academischen  Gesetz -Bu- 
ches zu  machen ,  so  bin  ich  schuldig  unterthänigen  Gehorsam  zu  leisten. 
Ich  gebe  aber  in  Unterthänigkeit  zu  überlegen  anheim,  ob  es  nicht  rabt* 
samer  seyn  werde,  die  gesammlete  Materie  zweyen  Göttingischen  Pro- 
fefzoren  zur  Einrichtung  zu  übergeben,  die,  sonder  Zweiffei,  weil  sie  zu- 
gegen, viele  Fehler  verhüten  werden,  die  ein  Abwesender  fost  nohlwen- 
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dig  begehen  mutz.  Hr.  Treuer  hat  gewil^  alte  Geschicklichkeit,  die 
dazu  vonnöthen ; ' und  den  Styl  wird  niemand  befzer,  als  Hr.  Gesner 
führen  könhen,  wo  die  Gesetze,  wie  es  üblich,-  lateinisch  verfafzet  wer- 
den sollen.  Man  kan  doch  hernach  den  Aufsatz  aufs  neue  ändern  und 
beßcem,  damit  etwa  kein  Schwaohheits- Fehler  einfliefzen  möge.  Bw* 
Hochwohlgeb.  Excell.  urtheilen  vollkommen  wohl,  dafz  man  nicht  wolii 
sehen  könne,  wie  die  Gesetze  recht  abzufafzen,  bifz  alles  in  den  Gang 
gebracht  worden.  Man  mufz  dahero  zuerst  nur  gleichsam  die  Probe 
machen  und  kein  recht  gewifzes  Reglement  geben,  bifz  man  erfahren, 
was  sich  thun  lafze. 

Ich  habe  mir  leicht  vorstellen  können,  dafz  die  Norma  doctrinae  in 
den  unterschiedenen  Provintzen  der  Ghurhannövrischen  Länder  ungleich 
seyn  wörde.  Die  Nachricht,  die  es  Ew.  Hochwohlgeb.  Bxcell.  gefällig 
gewesen ,  davon  einzuziehen ,  wird  mir  sehr  bey  dem  Aufsatz  der  Ord- 
nung; die  etwa  den  Theologis  fürgeschrieben  werden  könte,  zu  statten 
kommen.  Man  wird  keiner  Leute  halber  mehr  Vorsichtigkeit  bedürflen, 
als  wegen  der  Bremer.  Und  überhaupt  wird  es  nöthig  seyn,  alles  su 
abzufafzen,  damit  keine  Provintz  Ursache  finde,  zu  klagen,  dafz  ihre  alte 
Regul  und  Ordnung  in  Vergerzenheit  gestellet  worden.  Mit  Ew.  Hoch- 
wohlgeb. Bxcell.  Brlaubnife  werde  ich  das,  was  ich  davon  denke,  de- 
nenselben  zu  seiner  Zeit  mir  zu  eröfnen  die  Freyheit  nehmen. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Escell.  verwundern  sich,  dafz  ich  den  Hambur- 
ger Labadismum  nicht  gesehen,  habe  ich  noch  in  meinem  Leben  die 
Gnade,  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  näher  bekant  zu  werden,  so  werden 
dieselbe  sich  Über  nichts  weniger  verwundern.  Nachdem  ich  vier  und 
zwantzig  Jahr  die  Welt  auf  roancherley  Weise  geprüfel  und  mit  Bedacht- 
samkeit angesehen,  habe  ich  endlich  geschlofzen,  es  sey  Zeit,  den  Schau- 
platz andern  zu  überlafzen  und  die  Gedanken  zusammen  zu  ziehen.  Die 
Ewigkeit  rückt  immer  näher  :  und  ein  Hcrtze,  das  gar  zu  starck  aufzer 
sich  herumschweiffet,  findet  nicht  stets  das  Vermögen  bey  sich,  dieselbe 
recht  zu  betrachten.  Indefz  ist  mir  die  Werkstadt,  woraus  dergleichen 
Schand-Schrifllen  fliegen,  lange  bekant. 

Es  kan  nichts  so  ungereimt  und  boshaflt  ersonnen  werden ,  das 
man  daher  nicht  vermuthen  könte.  So  lange  keine  Leute  angegriffen 
werden,  die  würklich  in  Sr.  Grosbrit  Maj.  Diensten  stehen,  dächle  ich, 
wäre  es  am  besten,  dergleichen  gottlose  SchrilHen  zu  verachten.  Solten 
aber,  wie  Ew.  Hochedelgeb.  Excell.  vermuhten,  würklich  einige  ange- 
zapfet  werden,  die  beruffen  sind,  in  Göttingen  zu  dienen,  können 
Dieselbe  gar  leicht  zwey  Rescripta  an  den  Magistrat  in  Hamburg  und 
den  Präsidenten  in   Altena  vermitteln  :  alle  Buchdrucker  vorfordern  zu 
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lafzen,  und  eydlich  zu  befragen,  ob  Sie  ein  solches  Scriptuin  gedrackt 
uod  woher  sie  dafzelbe  bekommen.  Der  Auetor  wird  durch  diesos  Mit- 
tel so  leichte  nicht  entdecket  werden.  Allein  es  wird  dieses  die  Sohrifll* 
Steiler  schon  so  angst  machen,  dafz  sie  nicht  leicht  einen  neuen  Streich 
wagen  werden.  Nebendem  würde  es  nöthig  seyn,  in  die  öffentlichen, 
Sowohl  gelehrten,  als  andre  Zeitungen  setzen  zu  lafzen,  dafz  der,  so 
den  Yerlkfzer  eines  solchen  Scripti  kund  machen  würde,  50  »^  zur  Ver* 
geltung  bekommen  solle.  Auch  damit  wird  man  vorerst  nicht  viel  her- 
ausbringen. Allein  solche  Bewegungen  machen  dergleichen  Kinder  der 
Finsternifz,  die  insgemein  furchtsam  sind,  scheu  und  furchtsamer,  dafz 
sie  zu  lästern  aufhören.  Ich  will  nicht  hoffen,  dafz  man  Hrn.  Opori- 
nus  angreiffen  werde,  der  nie  etwas  geschrieben,  das  einen  Verdacht 
erwecken  köne.  Auf  allen  Fall  werde  ich  bereit  seyn,  sowohl  ihm, 
als  den  dbrigen  Göttingischen  Theologts  ößeoüich  beyzutreten,  so  bald 
ich  nur  einen  Wink  von  Ew.  Hochwohlgeb.  E&cell.  bekommen  werde. 
Ich  versichere  mich  dagegen,  dafz  ich  der  Gnade, stets  werde  genielzen, 
mich  mit  der  vollkommensten  Ehrerbietung  zu  nennen  u.  s.  w. 


IS»  ^Helmstedt.    1735.  März  16. 

•  —  —  Der  beygefügte  Labadismus  ist  eine  von  Hertzen  einfälüge 
aber  bofzhafile  Schriflt,  die  keiner  Aufmerksamkeit  würdig  ist.  GoU  gebe! 
dafz  die  Göttingischen  Anstalten  nie  Wiedersacher  bekommen  mögen, 
die  bey  verständigen  Leuten  mehr  Eingang  bekommen  werden.  Aus  ei- 
nigen Umständen  und  Redensarten  solte  ich  beynahe  scbliefzen,  dafz  der 
Probst  Kohlreiff  in  Ratze  bürg,  der  einer  von  den  Helden  Davids 
beifzen  will,  dieselbe  wo  nicht  gemaoht,  doch  mit  schmieden  belffeo, 
und  die  Hauptabsicht  scheinet  zu  seyn,  die  Rostockischen  Theolo^os, 
oder  einen  aus  ihrem  Mittel  nach  Göttingen  zu  bringen.  Es  sey  da- 
mit beschaffen  wie  es  wolle,  dieses  kable  Stück  Arbeit  wird  bald  ver- 
geizen  seyn  und  wenig  ausrichten.  Und  wenn  mehr  dergleichen  Schriff- 
ten  folgen  sollen,  wird  eine  stille  Verachtung  die  beste  Antwort  darauf 
seyn.  Ich  wüste  nicht,  von  welcher  Seite  der  gute  Herr  Oporinus» 
solte  angegriffen  werden.  In  seiner  Historia  Critica  immortalitatis  animae 
steht  nichts,  das  den  ordentlichen  theologischen  Meinungen  zuwieder 
licffe,  zudem  ist  diese  Arbeit  mehr  Philosophisch,  als  Theologisch.  Das 
Werk  ist  schon  in  aller  Menschen  Händen  :  daher  wird  eine  Vorrede 
von  mir  zu  späte  kommen,  sonst  aber  bin  ich  stets  auf  Ew.  Hochwohl* 
geb.  Excel!.  Befehl  bereit,  so  wohl  ihm,  als  den  Theologis  in  Göttiugen 
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10  alieii  billigen  Fällen  mit  meinem  wenigen  Ansehen  beyzulreten.  Die 
Häupter  der  so  genanten  OrUiodoxcn  Parthie  werden  mit  mir  so  leichte, 
allem  Ansehen  nach,  nicht  öffentlich  brechen.  Allein  es  giebt  unter  die* 
sen  Leuten  so  viele  Marodeurs,  dafz  kein  Mensch  fast  sicher  seyn  kan. 
Kleine  Scbarmätzel  habe  ich  auch  ehedem  ausgehalten,  bifz  der  bekante 
Stephanus  Vitus  in  Gassei  durch  seine  grobe  Yertheidigung  des 
Dordrechtiscben  Concilii  mich  zu  einem  Gonfessen  gemacht  hat. 

Da  Hr.  Feuer  lein  anjetzt  in  Vorschlag  kümmt ,  muhtmafze  ich, 
dafE  die  Nachrichten  von  Hm.  Verpoorten  nicht  nach  Wunsch  ausge- 
fallen. Dieser  Altorf  fische  Profefzor  ist  bishero  durch  einige  nicht  un- 
geschickte Schrifflen  und  noch  die  letzte  Mefze  durch  seinen  Taurellum 
defensaro  bekant  worden.  Es  möchte  also  von  Seiten  der  WilzenschaOl 
nichts  an  ihm  auszusetzen  seyn.  Aber  ein  anders  ist  einen  Professocem 
Theologiae,  ein  anders  ist  einen  Professorera  Theolog.  primarium  und 
das  Haupt  einer  Facultät  abzugeben,  die  noch  nicht  recht  gesetzt  ist 
Hr.  Oporinus  ist  der  beste  Mann,  aber  der  gleich  intimidiret  wird  und 
auf  den  geringsten  Zufall  Zuspruch  und  Ermunterung  nöthig  hat.'  Der 
andre  hat  mehr  Herz  und  Feuer,  aber,  wo  ich  mich  nicht  irre,  weni- 
ger Klugheit  und  ein  starkes  Vertrauen  auf  seine  WifzenschaOl.  Billig 
solte  also  ein  Mann  da  seyn,  der  schon  etwas  Jahre  und  Erfahrung 
hätte,  diese  beyden  Leute  weifiElich  zu  regieren.  Ich  weilz  nicht,  ob 
Hr.  Fenerlein  äher,  oder  jünger  als  die  beyden  Herren,  die  seine 
Collegeo  seyn  sollen  ?  Bald  glaube  ich  das  letzte.  Ich  weifz  nicht,  wie 
es  mit  seiner  Theologischen  Klugheit  stehe  ?  Ich  weifz  nicht,  ob  ihm 
die  einem  primario  so  nöthige  Gravität  beywohoe  ?  Ehedem  haben  mir 
einige  aetoer  guten  Freunde  gesaget,  dafz  er  ein  Liebhaber  einer  guten 
Getellschafft  und  in  derselben  gar  au^ewekt  und  munter,  sey.  .^an 
könle  dieser  Dinge  halber  einige  beglaubte  Nachricht  einziehen  :  und 
wörde  man  in  diesen  Stäken  keinen  Mangel  antreffen,  wäre  das  übrige 
schon  so  bewand,    dafe  nichts  zu  erinnern  wäre.   —  — 


IS.     Helmstedt.    1735.  März  2«. 

Ew.  Hoehwohlgeb.  Excell.  finden  auf  den  beygüschlofzencn  Blättern 
da^enige  ohne  Kunst  und  Ordnung  entworffen,  was  mir  beyfallen  wol- 
len, da  ich  mir  die  auf  einer  Academic  des  Lernens  halber  loh#nden 
jungen  Leute  und  ihren  Endzweck  vorgcstellet.  Es  ist  alles  weggclnfzen, 
was  in  den   eigentlichen   sogenanten .  Legibus  studiosorum  vorzukommen 
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pfleget.  Ich  habe  dafür  gehalten,  dafz  man  diese  Dinge  befzer,  als  ich 
in  der  Ferne  kan,  in  Hannover  und  Göttingen  einsehen  würde. 
Unlerschiedne  Dinge  sind  nur  darum  angeführet,  damit  diejenigen,  die 
unter  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  Aufsicht  an  diesem  grofzen  Werke  ar- 
beiten, ein  Directorium  memoriae  haben  möchten,  oder  vielmehr,  damit 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.,  die  mit  so  groCzen  und  .mannigfaltigen  Ge- 
schäften beladen  sind,  nicht  etwas  entfallen  möchte,  das  zu  der  Sache 
gehöret.  Sonst  weifz  ich  mehr  denn  zu  wohl ,  dafz  man  wo  nicht  alles, 
doch  das  meiste  dieser  Dinge  ohne  mein  Erinnern  würde  gesehen  haben. 
Ist  etwas  unrichtiges  oder  unmögliches  mit  eingeflofzen ,  so  werden  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  diese  Fehler  mit  meinem  guten  Willen  gnädig  ent- 
schuldigen. Das,  was  ich  zur  Ehre  und  'Erweiterung  der  Academie  bey 
den  Auswärtigen  für  nöthig  erachte,  .wird  nächstens  zu  Papier  gebracht 
und  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  zur  Prüfung  unterthänig  vorgelegei  wer-« 
den. 

Der  Unterschied  der  Norma  doctrinae  in  Ihro  Maj.  Ländern  wird 
eine  starke  Schwierigkeit  bey  dem  Aufsätze  der  Theologischen  Gesetze 
gebeü.  Man  kan  die  Theologos  nicht  lehren  lafzen,  wie  sie  wollen, 
ohne  auf  der  Academie  selber  eine  Zerrüttung  und  Nachrede  bey  Aus- 
wärtigen zu  besorgen.  Sie  mülzen  also  eine  Richtschnur  ihres  Vortrags 
haben.  Nimmt  man  die  allgemeinen  symbolischen  Bücher  der  Evangeli- 
schen Kirche  zur  Richtschnur,  so  werden  die  Lüneburger,  die  an  die 
Formula  Concordiae  gebunden  sind  und  grofze  Gemeinschaft  mit  den 
Rostockern  und  Hamburgern  pflegen,  die  Bremer,  die  noch  von 
den  Schwedischen  Zeiten  her  starke  Verfechter  der  sogenannten  Ortho- 
doxie sind,  und  Lauen  bürg  er  ein  Geschrey  anheben  und  sich  einbil- 
.den,  dafz  es  mit.  der  reinen  Lehre  geschehen.  Wozu  diese  Leute  ge- 
schickt, hat  man  vor  einigen  Jahren  in  der  Bremensischen  Gatechifz- 
mus-Unruhe  gesehen.  Wehlet  man  die  Formulam  Concordiae  so  möch- 
ten die  Theologi  selber  und  die  übrigen  Landschafllen,  denen  diese  For- 
mul  verhafzet  ist,  nicht  zufrieden  seyn.  Man  mufz  darauf  denken,  wie 
ein  vernünfftiges  Mittel  getrofien  werden  möge.  Wann  ich  auf  diese 
Sache  komme ,  werde  ich  meine  Meinung  weitläuflliger  eröfnen.  Es  wird 
vieles  auf  die  eigne  Klugheit  und  Vorsichtigkeit  der  Theologorum  an- 
kommen. —  — 

—  —  Ich  habe  mehr  denn  eine  Ursach  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
unterthänig  zu  bitten  niemanden  wifzen  zu  lafzen,  ddfz  Dieselben  mich 
nicht  unwürdig  geachtet  meine  Gedanken  über  einige  Dinge  zu  begeh- 
ren.« —  Der  Neid  ist  mir  stets  gefährlich  geschienen  und  der  gelehrte 
Neid  der  heftigste  von  allen. 
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Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  habe  auf  Deroselben  gnädiges  Schreiben, 
so  gestern  eingelauffea ,  nur  dieses  hiemit  melden  sollen,  dafe  mit  der 
Sonnabendspost  an  den  Leipziger  Professoren,  Hrn.  Gottsched,  der  sich 
jetzt  in  Dantzig  aufhält,  geschrieben  werden  soll,  mit  dem  Hrn.  Dr. 
Verpoorten  wegen  der  bekanten  Sache  mündlich  gleichsam  als  vor 
sich  zu  reden  und  seine  Meinung  umständlich  zu  vernehmen.  Es  wird 
mir  derselbe  sonder  Zweiffei,  so  bald  möglich,  antworten:  Und  ich 
werde  alsdann  sofort  von  dem  Erfolg  der  Sache  unierthänig  an  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  berichten,  Mich  wundert,  daSz  niemand  diesen 
Mann  in  Hannover  kennet,  der  so  unbekant  unter  den  Theologis  seit 
vielen  Jahren  nicht  ist.  Hr.  Mentz«r  wechselt  ordentlich  mit  ihm  Briefe. 
Und  vor  einiger  Zeit  habe  ich  von  hier  aus  selber  ein  Schreiben,  so 
von  ihm  bey  mir  eingelauffen,  an  jenen  übersendet.  Ich  habe  nie  son- 
derliche Gemeinsühafll  mit  ihm  gepflogen,  und  nur  einen  Brief  von  ihm 
erhalten.  Allein  ich  kenne  ihn  aus  seinen- Schrifllen  als  einien  gelehrten 
und  bescheidenen  Mann:  Und  von  Coburg  so  wohl,  als  Wittenberg 
und  Dantzig  sÜmmen  alle  Zeugnifze  darin  überein,  dafie  er  sehr  deut* 
lieh  und  geschickt  lehre  und  vortrage. 

Mir  ist  ein  Anschlag,  worauf  ich  viel  Rechnung  gemacht,  mifzlun- 
gen.  ich  bin  des  Vorhabens  gewesen,  die  deutsche  Gesellschaft  in 
Leipzig,  samt  ihren  vornehmsten  Mitgliedern  und  Bücher- Vorrath  gantz 
nach  Göttingen  zu  versetzen.  Die  Sache  ist  schon  ziemlich  weit  ge<^ 
trieben  worden.  Allein  man  mufz  etwas  Nachricht  in  Dresden  davon 
bekommen  haben:  und  darauf  sind  gewifze  Verfügungen  gemacht,  die 
mir^die  Sache  schwor  macheu  werden.  Indefz  wird  doch  wohl  entwe- 
der der  bifeberige  Secretarius  der  Gesellschaft,  Magister  May,  oder  ein 
geschickter  junger  von  Adel ,  der  ein  Mitglied  derselben  und  Assessor 
der  Philos.  Facultat  ist,  der  Hr.  von  Stein  wehr,  zum  Professor  der 
Deutschen  Sprache  und  Poesie  von  dorther  können  erlanget  werden. 
Und  ich  dächte,  wenn  zuerst  einem  solchen  Manne  200  «4^  jährlich  ge- 
geben würden,  möchte  er  wohl  zufrieden  seyn.  Was  ich  übrigens  von 
einigen  andern  Dingen  gedenke  ,  meine  ich  mit  der  nächsten  Post 
übersenden  zu  können.  —  — 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  halten  mir  dieses  eilfertige  und  unor- 
dentliche Schreiben  zu  Gnaden,  welches  ich  blofz  aufgesetzet,  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  meine  Bereitwilligkeit  zu  gehorchen  zu  zeigen  — 
u.  s.  w. 
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Ew.  Hocbwohlgeb.  fixcell.  würden  den  unvollkommenen  Bnlwurff 
einer  gelehrten  GesellschaflEl,  die  sich  bey  der  neuen  Academie  anlegen 
liefze ,  mit  der  gestrigen  Post  bereits  erhalten  haben',  wenn  mich 
nicht  der  Engelländer  Thompson  aufs  inständigste  ersuchet  liätte,  an 
Bw.  Hochwohlgeb.  Bxcell.  ihm  etwas  mitzugeben,  das  ihm  einen  Zutritt 
verschaffen  könne.  — 

—  —  Ew.  Hochwohlgeb.  Bxcell.  werden  verschiedenes  in  dem 
Entwurff  finden,  das  nicht  recht  deutlich  genug,  einiges,  das  schwer  in 
die  Uebung  zu  bringen  scheinet.  Es  i^t  mir,  vieler  Ursachen  halber, 
unmöglich  gewesen ,  dieses  zu  verhüten.  Ich  sehe  das  gantze  Werk 
von  Weitem  an  und  baue  eine  Stadt  in  Gedanken,  die  vielleicht  auf 
viele  Dinge ,  die  andern  befzer  bekant  sind ,  sich  nicht  schicket.  Doch 
es  kan  seyn,  dafz  diese  unförmliche  Einfälle  andern,  die  näher  und  ge- 
schickter sind,  Anlafz  geben,  etwas  befzers  zu  ersinnen.  Das,  was  ich 
noch  zu  dem  Abrifz,  den  ich  mir  gemacht  habe,  hinzu  zu  fügen  habe, 
wird  leicht  aus  dem,  was  bereits  erinnert  ist,  zu  verstehen  seyn.  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  werden  daher  urtheilen,  ob  es  nöthig,  daf^  ich 
noch  etwas  mehr  einsende,  oder  ob  ich  die  Feder  niederlegen  könne. 
Mir  kömmt  alles,  was  ich  erinnere,  so  gemein  und  leichte  vor,  daf^  ich 
fast  nie  ohne  einem  innerlichen  Wiederspruch  meiner  Vemunflfl,  mich 
an  diese  Arbeit  mache.  Was  kan  ein  Marin  von  meiner  Gattung  sagen, 
das  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  nicht  lange  vorher  bedacht,  eingesehen 
und  überleget  hätten?  Und  wie  viel  muiz  ich  sagen,  das  sich  gar  nicht 
schicket?  Zu  der  Deutschen  Gesellschaft  Einrichtung  und  Verwaltung 
schicket  sich  niemand  befzer,  als  der  Hoffrabt  Gebauer.  ich  bin'zu- 
verläfzig  unterrichtet,  dafz  dieser  geschickte  Mann  einen  ansehnlichen 
Bücher- Yorraht  gesammlet,  der  zu  einem  solchen  Vorhaben  gehöret,  und 
der  deutschen  Sprache,  sonderlich  der  alten,  ungemein  kundig  sey. 
Ein  solcher  Vorsteher  wird  derselben  weit  anständiger  und  nützliclier 
seyn,  als  ich.  Es  ist  Sünde,  eine  Ehre  anzunehmen,  die  dem  geroeinen 
Besten  schädlich  werden  kann,  wenn  sie  dem  unrechten  verliehen  wird. 
Soll  mir  je  ein  Zeichen  der  Gnaden  von  Ew.  Hochwohlgeb.  Bxcell.  ge- 
gönnet werden,  so  wird  es  genug  seyn,  mir  einen  Platz  unter  den 
Mitgliedern  einer  solchen  Gesellschafll  einzuräumen.  —  — 

Das  was  ich  sonsten  melden  könte  werden  Ew.  Hochwohlgeb.  Ex- 
cell. aus  meinem  letzten  Schreiben  bereits  ersehen  haben  —  u.  s.  w. 
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16.     Helmstedt.   1735.  April  5. 

—  —  Das  was  ich  wegen  einer  Deutschen  Geseiiscliafil  und  eines 
dahin  gehörigen  Professoris  unterthänig  vorgeschlagen,  bleibt  Deroselben 
erleuchteten  Reurtheilung  anheim  geslellet.  Ich  habe  nur  dabey  wphl- 
meinentlich  auf  den  Geschmack  unsrer  Zeiten  und  den  Flor  der  Acade- 
mie  gesehen.  Sonst  weifz  ich  wohl,  dafz  dergleichen  Dinge  mehr  zur 
Zierde  und  auTzerlichen  Wohlstande,  als  zur  Hauptsache  gehören.  Von 
den  beyden  vorgeschlagenen  Leuten  wird,  dem  Ansehen  nach,  stets 
einer  vor  einen  mäfzigen  Gehalt  zu  haben  seyn.  Der  Hr.  von  Stei- 
wehr  hat,  wie  ich  höre,  selber  Mittel  und  treibet  vor  sein  eigen  Ver- 
gnügen nichts,  als  solche  mehr  angenehme,  als  nützliche  Wifzenschafllen. 
Desto  weniger  würde  er  auf  eine  hohe  Besoldung  dringen  —  u.  s.  w. 


IT.     Helmstedt.   1*335.  April  15. 

Ich  untorwerffo  mich  unterthänig  sehr  gerne  Deroselb.  gnädigen 

Willen,  ungeachtet  ich  vor  mich  versichert  bin,  dafz  ich  wenig  beson- 
ders vorbringen  und,  wo  ich  ja  zuweilen  nicht  gantz  fehle,  doch  zum 
wenigsten  viel  unförmliches  und  unbrauchbares  unter  das  wenige  Gute, 
80  mir  beym  Nachsinnen  eintälU,  mengen  nHifze.  Es  ist  leichte,  ein 
Schlob  in  der  Luflt  zu  bauen,  welches  nicht  ausgeführet  werden  kan: 
und  ein  Halbverständiger  kan  mehr  Gesetze  und  Reguln  geben ,  als  bun<- 
der!  Kluge  .in  den  Gang  bringen  können. 

Nach  der  Ordnung,  die  ich  gemacht,  solte,  wo  ich  mich  nicht  irre, 
jetzt  ein  Bntwurff  der  Academie  der  Wifzenschaflten,  die  meiner  Mei- 
nung der  Academie  selber  einverioibet  werden  könte,  und  der  vorge- 
schlagenen Sprach  -  Gesellschaffl  gegeben  werden.  Allein  Ew.  Hoch- 
wohlgeb.  Excell.  haben  sehr  weise  und  verständig  bemerket,  dalz  ich 
schon  weiter  in  meinen  Gedanken  gehe,  als  es  billig,  und  mir  nicht 
eine  Academie,  die  erst  zunehmen  soll,  sondern  eine  schon  blühende 
vorstelle.  So  geht  es  insgemein  denen  Leuten,  die  in  der  Ferne  Pro- 
jecta  machen  und  der  Sachen  nicht  recht  kundig  sind,  ich  könte  ant- 
worten, dafz  man  auch  bey  dem  jetzigen  noch  unvollkommenen  Zustan- 
de den  Anfang  macheu  und  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  fortfahren  und 
nach  der  Vollkommenheit  streben  müste.  Alle  grofze  Dinge  haben  einen 
sehr  kleinen  und  mäfzigen  Anfang.  Drey  oder  vier  Leute,  die  nur  Ge 
schicklichkcit  und  den  Willen  haben,  eine  Sache  zu  treiben  und  fortzu- 
setzen, können  in  wenig  Jahren  unglaubliche  Dinge  verrichten«    Mit  den 
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vorgeschlagenen  Actis  Eruditorum  lieize  sich  schon  jetzt  gar  wobt  anfan- 
gen, wenn  sich  nur  vier  der  dortigen  Gelehrten  zu  dem  Ende  recht 
zusammpn  thun  woHen.  Diese  Herren  mürzen  ja  ohnedem  die  Bücher 
lesen,  die  zu  ihren  Wif^enschafllen  gehören.  Und  wie  schwer  ist  es 
denn,  wenn  man  ein  Buch  mit  Bedacht  gelesen,  einen  klaren,  aneinan- 
derhängenden  und  deutlichen  Auszug  daraus  aufs  Papier  zu  setzen? 
Allein  es  mufz  ein  Verständnifz  und  Freundschaffl  zwischen  denen  seyn, 
die  eine  solche  Sache  erst  unternehmen,  und  ein  Wille,  des  andern 
Gutachten  und  Meinung  zu  hören.  Ich  weifz  aus  der  Erfahrung,  dafz 
diese  guten  Gaben  fast  nirgends  schwerer,  als  unter  Gelehrten,  die  ein- 
ander gleich,  unterhalten  werden  können.  Daher  habe  ich  eine  Gesell- 
schaft vorgeschlagen  von  solchen  Leuten ,  die  erst  etwas  werden  wollen 
und  ein  Haupt  haben,  das  mehr  gilt,  als  die  Glieder.  Diese  lafzen  sich 
eher  lenken  und  in  einer  gewifzen  Ordnung  halten.  Dieses  und  einiges 
andre  mehr  könte  gf^antwortet  werden.  Doch  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
kennen  die  Umstände  viel  befzer  und  genauer,  als  ich.  Ich  will  des- 
wegen meine  beyden  noch  übrigen  Vorschläge  so  lange  beyseite  setzen, 
i>ifz  die  Sachen  ein  ander  Ansehen  genommen  and  nur  wegen  der  übri- 
gen Dinge,  deren  Ew.  Hochwohlgeb.  Excel!,  zu  erwehnen  geruhet,  et- 
was melden. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  befehlen,  dafz  ich  4)  meine  Gedanken 
darauf  richten  möchte,  wie  die  Academie  recht  einzurichten  und  so  zu 
besetzen,  dafz  sie  in  Aufnahme  komme  2)  wie  es  anzufangen,  dafz  sich 
viele  Gelehrten  sich  dahin  begeben  3)  dafz  ich  eine  Ordnung  vor  die 
Theologische  Facultät  und  4)  ein  vollständiges  Corpus  Legum  der  Aca- 
demie entwerffen  möchte.  Ich  habe  nie  mehr  gewünschet,  geschickter 
zu  seyn ,  als  ich  bin ,  als  von  der  Zeit  an ,  da  mich  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  Ihrer  besondern  Gnade  und  Zuschriflfl  würdigen  wollen.  Wolle 
Gottl  da(z  ich  alles  dieses  recht  bewerkstelligen  und  aasrichten  könte! 
mit  wie  viel  Vergnügen  würde  ich  Gehorsam  leisten.  Doch  Ew.  Hoch- 
wohlgeb. Excell.  begehren  nichts  mehr,  als  in  meinem  Vermögen,  und 
werden  die  Gnade  haben,  mit  einer  Antwort  auf  diese  vier  Stucke  zu- 
frieden zu  seyn,  die  schlechter  ist,  als  ich  wünsche. 

\.  Hierauf  kan  ich  wenig  mehr  sagen,  als  was  bereits  gesaget  ist» 
Die  Stellen  sind  meistentheil^  schon  besetzet,  und  neue  Vorschläge  wer- 
den daher  tiberflüfzig  seyn.  Ein  Lehrer  der  deutschen  Sprache  und 
Dichtkunst  würde  der  Academie  keine  gemeine  Zierde  geben,  so  viel 
ich  begreiffe.  Unzählige  Menschen  ziehen  das  angenehme  und  anständige 
dem  nützlichen  vor.  Ich  stelle  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  Gutachten  an- 
heim,  wie  weit  der  Vorschlag  zu  billigen  sey.     Ich  will  die  Anstalt  ma- 


chen,  wenn  dazu  Gelegenheit  sich  eräugnen  soite,  dafz  die  Crilisehen 
Beyträgc  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Poesie, 
die  bifzher  in  Leipzig  herauskommen  sind,  in  Göttingen  weiter  sol- 
len gedrucket  und  fortgesetzet  werden.  Ein  Lehrer  der  Griechischen  und 
Morgenländischen  Sprachen  wird  wohl  auch  schon  angenommen  seyn. 
Man  hat  mir  gesaget,  dafz  der  Rector  in  Ploen,  Hin  rieh  Scholtze, 
diesen  P4atz  erhalten.  Der  Mann  war  vor  dem,  da  er  sich  hie  auftiielt 
und  von  mir  gebrauchet  ward,  ein  wenig  phantastique  und  male  fnora* 
tus,  dabey  unordentlich.  Vielleicht  sind  diese  Fehler  abgeleget.  Von 
Dantzig  ist  noch  keine  Antwort  eingeiauflen.  Aber  ich  fürchte,  dafz 
Hr.  Verpoorten  sich  nicht  werde  leichte  bewegen  lafzen,  5000  pohln. 
Gulden,  die  er  nach  der  Aussage  eines  bie  studirenden  Dantzigers 
hai,  fahren  zu  lafzen.  Wegen  der  übrigen  Einrichtung  der  Academie 
kan  icb  wenig  sagen,  weil  ich  vollkommen  so  wohl  des  Ortes,  als  der 
bereits  gemachten  Anstalten  und  der  Sachen,  die  fiöglich,  oder  nicht 
möglich,  unkundig  bin.  Die  Gemeinschaflfl  und  den  Briefwechsel  mit 
den  dortigen  Gelehrten  deswegen  zu  unterhalten,  fällt  hie  sehr  schwer. 
Ein  Brief  braucht  allezeit  5  Tage,  ehe  er  hinkömmt.  Und  die  Herren, 
die  dort  stehen,  sind  viel  zu  vorsichtig  und  klug,  als  dafz  sie  gegen 
jemand  unsers  Mittels  das,  was  sie  etwa  wünschen,  entdecken  solten. 
Wir  sind  hie,  ihrer  Meinung  nach,  ihre  geheimen  Feinde.  Es  mag  diese 
Muhtmafzung  bey  einigen  eintreffen.  Was  mich  betrifft,  so  kan  ich  vor 
dem  Herren  versichern,  dafz  ich  nichts  so  sehr,  als  das  gemeine  Beste 
und  den  Anwachs  einer  rechtschaffenen  Gottseligkeit  und  gründlichen 
Gelehrsamkeit  wünsche,  und  eben  so  wenig  vom  Neide,  als  vom  Geitze 
gequälet  werde. 

9.  Um  Gelehrte  nach  Göttingen  zu  ziehen,  können  keine  andre 
Mittel  gebraucht  werden,  als:  dab  man  4)  den  Buchhandel  mit  allen 
Kräfllen  in  die  Höhe  zu  bringen  suchet  Denn  davon  können  viele  le- 
ben. %)  Einigen  geschickten  Köpfen,  etwa  nach  dem  vorgeschlagenen 
Fuüz  oder  auf  eine  andere  Weise  unter  die  Arme  greiffet,  damit  sie  le- 
ben können.  3)  Von  der  Academie  die  Schul-  und  Kirchen  -  Plätze  im 
Lande,  wo  es  möglich,  besetzet.  Und  endlich  je  mehr  die  Anzahl  der 
Studirenden  anwachset,  je  mehr  Gelehrte  werden  sich  auch  dahin  zie- 
hen. Eines  ist  vergefzen.  Die  Freyheit  zu  denken  und  zu  schreiben, 
mu(^  unter  billigen  und  christlichen  Bedingungen  im  Schwange  bleiben 
und  niemand ,  der  was  schreiben  vnll ,  einer  gar  zu  strengen  Censur 
unterworffen  werden.  Alle  Inquisitionen,  sie  mögen  eingerichtet  werden, 
wie  sie  wollen,  ersticken  die  Kraffl  der  Ingeniorum  und  verderben  die 
Auftoahme  einer  gelehrten  GesellschaSt    An  Schreyereyen  unverständiger 
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und  knechtischer  Gemütfaer   mufz   man   sich   nicht  kehren.      Die  haben 
stets  mehr  geholffen,  als  genützet. 

3.  Die  Ordnung  der  Theologischen  Facultät  soll  das  erste  seyn. 
das  ich  nach  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  Befehl  aufsetzen  werde,  so  bald 
ich  mich  von  einigen  Geschafften  entlediget  habe,  welche  die  Fferren 
Graflen  von  Löwenstein  -  Wertheim  mir  dieser  Tagen  aufzutragen 
geruhet.  Ich  will  erstlich  einen  rohen  Entwurf!  machen  und  Ew.  Floch- 
wohlgeb.  Excell.  Verbefzerung  upterwerflcn.  Hernach  soll  derselbe  völ- 
lig ausgearbeitet  und  so  abgefafzet  werden ,  dafz  er  auf  allen  Fall  der 
Welt  sich  zeigen  darff.  Die  Lateinische  Uebersetzung  kan  hernach  Hrn. 
Gesner  aufgetragen  werden.  Mein  unreines  und  verdorbenes  Latein 
möchte  der  Sache  schaden.  Uebrigens  glaube  ich,  dal^  es  rahtsam  seyn 
werde,  denen  Theologis,  wenn  Sie  beysammen  seyn  werden,  diese 
Ordnung  erst  vorzulegen  und  ihr  Gutachten  darüber  zu  vernehmen. 
Man  könte  ihnen  Dinge  anmuthen,  die  sie  nicht  wohl  ausführen  und 
leisten  können. 

4.  Den  Aufsatz  eines  vollständigen  Corporis  legum  verbitte  ich, 
mit  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  gnädigen  Erlaubnifz,  unterthänig.  Dieselbe 
werden  nach  Ihrer  erlauchten  Einsicht  von  selbst  ermefzen,  dafz  ich 
vielmehr  wifzen  müste,  als  mir  bewust  ist,  wenn  ich  eine  solche  Sache 
gut  ausführen  solte.  Ich  müste  wifzen,  was  bereits  geschlofzen  und  ge- 
ordnet worden,  was  angehen  könte,  oder  nicht,  was  von  dcoeu  Din- 
gen ,  die  von  mir  bifzhero  eingesandt  worden ,  für  gut  oder  für  verwerf- 
lich erkant  worden  und  andre  Umstände  mehr,  woferne  ich  keine  ver- 
gebliche Arbeit  übernehmen  solte. 

Der  Schlufz  des  Schreibens  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  ist  viel  zu 
gnädig,  als  dafz  ich  ihn  unbeantwortet  lafzen  könto.  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  haben  die  Gnade  za  glauben,  dafz  die  neue  Academie  glücklich 
worden  wäre,  wenn  es  dem  Herren  gefallen  hätte,  mich  zum  Gliede 
derselben  za  machen.  Ich  kenne  mich  mehr  als  zu  wohl,  als  dafz  ich 
dieser  so  gnädigen  Meinung  beyireten  könte.  So  viel  kan  ich  sagen, 
dafo,  wenn  es  der  Vorsehung  gefallen,  mich  'dahin  zu  ziehen,  ich  treu 
und  rechtschaffen  nach  meinem  Vermögen  würde  geliandeit  haben.  Es 
steht  in  den  Händen  des  Herren,  ob  ich  hie  den  Rest  meiner  Tage  be- 
schliefzen  soll ,  oder  nicht :  und  seinem  .Willen  onterwerffe  ich  mich  in 
Gelateenheit.  Die  Umstände  haben  sich  in  etwas  seit  einiger  ZeU  gein* 
dert.  Und  vielleicht  ändern  sie  sich  weiter  so,  dafz  ich  die  Freyh«it 
erhalte,  ohne  den  Vorwurff  des  Undanks  zu  befürchten,  den  ich  aofe 
.äafzersle  zu  vermeiden  suche,   meine  hiesigen  Bedienungen  niedenule- 
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^en  uu4  mehr  Ruhe  zu  suchen.     Der  Herr  wird  alles  nach  semer  Weifz* 
lieii  und  Gnade  ordnen  —  u.  s.  w. 


18.     Helmstedt.    1735.  Mai   15. 

—  —  Jetzt  handele  ich  gegen  meinen  eignen  Willen  und  Meinung, 
da  ich  die  Peder  ansetze.  Ich  lieffere  nur  ein  StGck  der  Theologischen 
Ordnung,  so  aus  zweien  Capiteln  bestehet:  und  beunruhige  Ew.  Hoch* 
wohlgeb.  Bxcell.  früher,  als  ich  gesinnet  gewesen.  Allein  ich  meine, 
dafz  ich  durch  eine  wichtige  Ursache  dazu  getrieben  werde.  Man  ver- 
sichert mich,  dafz  Hr.  Wolff  aus  Hamburg  nach  Göttingen  als  Pri- 
marius Prof.  Theol.  gehen  werde.  So  bald  ich  diese  Zeitung  Tornom- 
men,  habe  ich  die  Feder  weggeworffen  und  micl)  entschlofzen ,  kein 
Wort  mehr  hiezu  zu  thun.  Ich  bin  so  schlecht,  niedrig  und  geringe 
gegen  diesen  berühmten  und  gnindgelehrten  Mann ,  dafz  ich  glaube,  ich 
würde  sündigen,  wenn  ich  an  einem  Gesetze  arbeiten  würde,  dem  er 
sich  unterwerfen  solte.  Seine  Einsichten  sind  ungleich  richtiger  und 
gegründeter,  als  alles,  was  ich  etwa  ersinnen  könte.  Und  Niemand 
wird  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  das  befzer  entdecken  und  sagen  können, 
was  zur  Einrichtung  der  Theologischen  Facultät  yon  nöthen,  wend  ja 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excetl.  auch  andrer,  die  das  lange  nicht  erkennen, 
was  Ihnen  bekant,  Gutachten  vemehnien  wollen,  als  dieser  Mann.  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  werden  mir  daher  gnädig  erlauben,  dafz  ich  mich 
seinem  Urtheil  unterwerfe  und  blofo  gestehe,  dafz  ich  alles  lür  gegrün- 
det und  nützlich  halten  werde,  was  von  ihm  beliebet  und  ftlr  gut  er- 
kant  worden. 

Die  beygelegtcn  Bogen  habe  ich  zu  dem  Ende  nur  beylegen  wollen, 
damit  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  ein  Zeugnib  meiner  unterthänigen  Be- 
reitwilligkeit Deroselben  Befehlen  zu  gehorchen ,  bekommen  mochten. 
Es  ist  alles  noch  rohe  und  uQausgearbeitet.  Hr.  Wolff  wird  ohne  Mühe 
etwas  befzers  und  vollkommners  einlieffem. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  geben  mir  in  Dero  letztem  gnädigen 
Schreiben  zu  vernehmen,  als  wenn  Sie  glaubten,  daße  ich  darum  nicht 
gerne  meine  Gedanken  weiter  eröftien  wolte,  weil  ich  schlöfze,  dalk 
alles,  was  ich  etwa  vorschlüge,  verworffen  werden  würde.  Ich  betrübe 
mich,  daße  ich  mich  so  undeutlich  und  unvernehmlich  erkläret,  dsttt  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  auf  eine  solche  Meinung  von  mir  zu  gerathen,  sind 
genöthiget  worden.  Der  Herr  sey  mein  Zeuge,  dafic  ich  nie  auf  diesen 
bochmflthigen  Einfall  gerahten.     Mir  wiederfähret  die  grolke  Gnade,  dafk 
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Ew.  Hochwohlgeb.  Excell  mich  nicht  unwürdig  hallen  zu  vemetimen. 
Und  wenn  alles,  was  ich  in  einem  Winkel  eines  Klosters  mehr  träume, 
als  bedenke  und  überlege,  für  ungereimt  und  thöricht  erkläret  würde, 
hätte  ich  nicht  die  geringste  Ursache  mich  zu  beschweren.  Es  würde 
mir  in  diesem  Fall  nichts  mehr  wiederfahren ,  als  was  ich  selbst  ver- 
muthet  und  in  Betrachtung  meiner  Umstände  und  Entfernung  nothwen- 
dig  vermuthen  müfzen. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Eiicell.  erlauben,  dafz  ich  unterthanig  ersuche, 
die  beygeschlofzenen  Bogen,  so  bald  Sie  dieselbe  gelesen,  ins  Feuer  zu 
werCfen.  Es  geht  nie  so  stille  mit  dergleichen  Dingen  zu,  dafz  Sie  nioht 
diesem  oder  jenem  bekant.  werden.  Und  wenn  Hr.  Wolff  das  geringste 
davon  erfuhi;e,  dafz  Ew.  Hochwohlgeb  Excel!,  bey  mir  zuweilen  anfrag* 
ten,  könte  er  auf  mich  einen  ungegründeten  Verdacht  legen,  als  wenn 
ich  mich  zum  Haupt  über  ihn  aufwerffen  wolte.  Die  unverheyratbeten 
sind  ohnedem  von  Natur  weit  argwöhnischer,  als  andre  Leute.  Ich  habe 
von  diesem  Manne  Höflichkeit  und  Liebe  genofzen,  da  ich  noch  blofz 
ein  Schüler  und  Lehrling  war.  Und  es  würde  mir  daher  sehr  empfind- 
lich seyn,  wenn  er  auf  mich  einen  Verdacht  legen  und  mir  seine  Ge- 
wogenheit entziehen  solte.  Zudem  könte  es  seyn,  und  ich  vermuthe 
es  beynahe,  dafz  seine  Gedanken  und  Meinungen  in  einigen  Dingen  von 
den  meinigen  abweichen  werden.  Was  würde  daraus  anders,  als  eine 
heimliche  Feindschaflfl ,  entstehen,  wenn  er  erführe,  dafz  ich  gewifze 
Dinge,  die  ihm  eben  nicht  anstehen,  vorgeschlagen?  Und  diese  Peiud- 
schafft  könte  wegen  des  grofzen  Vertrauens,  in  dem  er  bey  der  söge- 
nanten  orthodoxen  Parthey  stehet,  weiter  gehen,  als  man  glaubet,  und 
mir  öffentlichen  Verdrufz  zuziehen,  wofür  ich  mich  so  sorgfältig  böte, 
als  es  möglich.  Ich  will  viel  lieber  in  der  grösteu  Dunkelheit  und  Fin- 
sternifz  sterben,  als  meinen  Brüdern  bey  einem  grofzen  Nahmen  und 
vieler  Ehre  anstöfzig  und  ärgerlich  werden. 

Die  beyden  Dinge ,  welche  ich  zu  dem  Haupt  -  Entwurfi  noch  hin- 
zuzusetzen willens  gewesen,  iafzcn  sich  mit  wenigen  Worten  erklären. 
Ein  anderer  wird  die  Sache  leicht  weiter  ausführen  können.  Ich  habe 
noch  eine  Academie  der  Wlfeenschafllen  und  eine  Sprach  -  Gesellschafll 
vorgeschlagen,  damit  die  Academie  in  Ruff  und  Flor  kommen  möchte. 
Man  könte,  was  das  erste  betrifil,  einige  Professores  unter  einem  Präsi- 
denten versamlen ,  die  wöchentlich  zusammen  kämen ,  die  Mathesia, 
Chemie,  Physic  und  Historie  zu  befzern  und  zu  erläutern,  die  jährlich 
einen  Band  von  allerhand  Observationen  herausgäben,  andre  Gelehrte, 
die  so  wohl  auf  der  Academie  lebten,  als  in  auswärtigen  Ländern  sieb 
aufhielten,  unter  königlicher  Bewilligung  zu  Mitgliedern  annähmen,  jähr- 


209 

lieh  eine  oder  mehr  Fragen  zur  Auflösung  deiien  Gelehrten  vorlegten, 
wie  in  Paris  und  Leipzig  geschieht,  und  sich  des  Gaienders  ih  den 
Königl.  JLanden  und  einiger  andrer  Dinge  annähmen.  E^  last  sich  leicht, 
wenn  man  sich  diesen  Vorschlag  gefallen  läfzet,  eine  Vorstellung  von 
der  gantzen  Sache  aufsetzen. 

Von  der  Sprach  -  Gesellschaflfl  habe  ich  schon  zu  einer  andern  Zeit 
mich  erkühnet  zu  schreiben.  Man  könte  bey  derselben  die  Ordnung 
der  Deutschen  Gesellschaflt  in  Leipzig  zum  Grunde  legen  und  daran 
dasjenige  ändern  und  befzern,  was  sich  etwa  zu  der  Beschaffenheit  des 
Ortes  und  andern  Umständen  nicht  wohl  schicken  wolte.  Man  müste 
diese  Anstalt  etwas  weilläufiliger,  als  die  Leipziger,  ausdehnen  und 
insonderheit  so  einrichten,  dafz  die  Theoiogi  daraus  Nutzen  schöpfen 
könten.  Mehr  hat  mir  nicht  beyfallen  wollen,  da  ich  nachgedacht,  wie 
(^r  neuen  Academie  aufgeholffen  werden  könte.  Sie  wird  auf  den  Fufe 
der  übrigen  deutschen  Academien  gesetzet:  und  daher  kan  nichts  mehr 
vorgeschlagen  werden,  als  was  mit  derselben  sich  reimet  —  u.  s.  w. 


19.     Helmstedt.   1735.  Mai  25. 


Die  aber  mahlige  Versicherung,  die  es  Ew.  Hochwohlgeb.  BxcelL  mir 
zu  ertheilen  beliebet  hat,  dafz  meine  Gedanken  von  der  Einrichtung  der 
Theologischen  Pacultät  zu  Göttingen  Ihnen  nicht  mifzfallen,  ist  mir 
Ermunterungs  genug,  die  angefangene  Arbeit  fortzusetzen  und  zu  vollen* 
den.  Die  annoch  mangelnden  Gapittel  sollen,  so  der  Herr  will,  in  den 
instehenden  Peyertagen  entworffen  werden  —  u.  s.  w. 


Helmstedt.   n:)5.  Jun.  6. 

—  —  Wegen  des  PrimariaCs  bin  ich  auf  einen  besonderu  Einfall 
gerathen.  Ich  habe  gedacht,  ob  man  nicht  etwa  jemanden  auf  eine  Zeit- 
lang ausbitteo  könte,  etwa  auf  ein  oder  ;wey  Jahre,  der  zuerst  die 
Theologische  Facultät  und  einige  andre  Dinge  in  Ordnung  brächte,  bifz 
man  jemand  bekäme,  dem  man  diesen  wichtigen  Platz  anvertrauen  könte. 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  wilzen,  dafz  dieses  ehedem  sehr  ofll  gesche- 
hen. Es  Hnden  sich  allerdings  einige  Schwierigkeiten  bey  diesem  Vor- 
schUge:  allein,  so  weit  ich  sehe,  wären  sie  zu  ht'hen.    Und  ich  glaube 
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Dicht,  dafz  iLro  KOnigl.  Maj.  eine  Fehlbitte  thun  würden  ;  der  auf  diese 
Weise'  überlafzen  würde,  würde  die  meiste  Unruhe  dabey  haben:  allein 
ich  denke «  dafz  aus  Ehrerbietung  gegen  Ew.  Hochwohlgcb.  Excell.  viel« 
leicht  jemand  etwas  überzunehmen,  sich  nicht  scheueu  wurde  —  u.  s.  w. 


ftl*     Helmstedt.   4735.  Jun.  20. 

Die  wenige  Mühe,  die  von  mir  bey  der  Ausarbeitung  der  Ordnung 
der  Theologischen  FacuUät  angewendet  worden,  ist  durch  das  Vergnügen 
vollkommen  vergolten,  welches  ich  aus  der  so  gnädigen  Versicherung 
Ew.  Uochwohlgeb.  Excellence  gezogen,  dafz  die  Arbeit  nicht  gar  übel 
gerathen  sey.  Triegt  mich  die  wenige  Erfahrung  nicht,  die  ich  in  der 
Welt  mit  einiger  Sorgfalt  gesammlet  habe,  so  wird  denen  Studiosis  Theo- 
logiae  gerahten  seyn,  wenn  die  Professores  nur  insgemein  nach  dieser 
Fürschrifl  sich  richten  wollen.  Man  kan,  nachdem  es  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  gefällig,  den  Aufsatz  ändern,  befzern  und  vermehren.  —  — 

—  —  Der  Vorschlag,  den  ich  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  neulich 
wegen  der  Interims -Besetzung  des  Primariats  zu  eröfnep,  mich  erküh* 
net,  kömmt  aus  einem  von  Deroselben  Gnade,  grorzen  Verdiensten  und 
hdchstlöblichen  Absichten  vollkommen  gerührten  Hertzen  her.  Man  sieht 
alle  Beschwerlichkeit  und  Unruhe  deutlich  ein,  die  daher  demjenigen 
zuwachsen  müfsen,  den  die  Sache  betrifft:  allein  man  ist  entschlolzen, 
wo  die  heilige  Vorsehung  des  HeiTen  mit  unsern  Gedanken  übereinstim- 
met, aus  Ehrerbietung  gegen  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  sich  dadurch 
nicht  abschrecken  zu  lafzen.  Es  wird  kein  Zuwachs  an  Ehre  und  Ein- 
kommen verlanget:  vielmehr  wird  beydes  unterthänig  verbeten,  damit 
niemand  Anlafz  zu  einem  ungleichen  Verdachte  bekommen  möge.  Hie- 
siges Ortes  ist  man  verschiedener  Ursachen  halber,  die  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  leicht  einsehen,  nicht  im  Stande,  etwas  zu  diesem  Zwecke  bey- 
zutragen.  Man  sieht  sich  genöthiget,  blofz  zu  erwarten,  was  geschehen 
werde.  Allein  man  hat  ziemlich  wahrscheinliche  Gründe,  zu  glauben, 
dafz  wenn  von  dorther  auf  eine  unbestimmte  Zeit,  mit  der  Bedingung, 
dafz  jemand  derweile  die  erledigte  Stelle  vertreten  solte,  die  Sache  ge- 
suchet würde,  keine  abschlägliche  Antwort  erfolgen  dürffte.  Es  ist  vor 
einiger  Zeit  davon  lue  und  da  von  weiten,  auf  eine  bebi^same  Weise, 
Brwehnutg  geschehen:  und  der  Antrag  ist  so  beantwortet  worden,  da& 
man  daher  diese  Meinung  zu  schöpfen,  Ursache  gefunden.  Mehrerer 
Sicherheit  halber  ist  an  jeouind,    dem  ich  trauen  kan,    mit  der  letztön 
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Post  geschrieben  worden  Nachricht  einzuziehen  ,  was  etwa  für  ein 
Schlufo  gefafeet  werden  wtirde,  wenn  Nahmens  Ihro  Königl.  Maj.  der- 
gleichen gesuchet  würde.  Ich  hoffe,  dafz  ich  darauf  bald  eine  Antwort 
beicommen  werde,  die  zum  wenigsten  zuverläfzig  zeigen  wird,  was  zu 
hoffen  sey  —  u.  s.  w. 


Helmstedt.   1735.  Jul.   18. 

^  Ew.  Hochwofalgeb.  Excell.  werden  auf  dem  folgenden  Blatte  stehen- 

^  den  Auszuge   eines  Briefes  ersehen,    was   in   der   bewusten  Sache   von 

meinem  Freunde  entdecket  werden  -  können  —  u.  s.  w. 

Extract  Schreibens   vom  14.  Juli  1735. 
f 

m 

Die  mir  ttberschriebene  Nova  sind,  ob  sie  mir  zwar  nicht  sonderlich  an* 
genehm,  locis  consuetis  mit  aller  möglichen  Praecaution  vorgetragen  worden. 
Man  hat  sich  darauf  nur  in  generalibus,  wiewohl  doch  so,  erkl&ret,  dafz  mehr 
Hoffnung  zur  Einwilligung  anscheinet,  als  zur  abschlägUcben  Antwort.  Es  hierz, 
man  mUste  einen  solchen  Antrag  fUr  eine  Ehre  annehmen  und  auf  eine  satisfai- 
sante  Antwort  denken :  Aber,  setzte  ftian  hinzu,  wie  wird  es  denn,  vacante  sede, 
>  werden  und  soll  denn  aMes  liegen?    Ich  wüste  darauf  nicht  zu  antworten,  well 

I  ich  nicht  sattsam  informiret  war.     SoUe  man  auf  den  Vorschlag  in  Emsl  gera» 

Ihto,  mUste  man  das  Subjectum  quaeationis,  meines  unmafzgeblichen  Eracbtens, 
mir  vorerst  auf  eine  kurze  Zeit  und  eo  modo  begehren,  dafz  man  nicht  auf  die 
Meinung  klime,  als  wolte  man  es  sich  gar  appropriiren. 


98.     Helmstedt.   1735.  Aug.   (1. 

■ 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  an  mich  unter  dem  S1.  verfiofeenen  Mo- 
nats abgeladenes  gnädiges  Schreiben,  wäre»  sofort  von  mir  beantwortet 
worden-,  wenn  ich  nicht  voilicr  die  demselben  beygefflgte  Kloster -Ord- 
nung etwas  genauer  betrachten  wollen.  Als  ich  mit  dieser  Arbeit  Hr- 
tig,  und  die  Feder  ansetzen  wolte,  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  vor  dieses 
neue  Zeichen  des  Veftrauens,  womit  dieselbe  mich  beehren  wollen,  un- 
tcrthänigto  ^ank  abzustatten,  läufflr  das  andre  Schreiben  ein,  worin 
Dieselbe  ^f  eine  so  gnädige  Weise  neue  Vorschläge  wegen  einer  Ver- 
änderung zu  thun ,  geruhen  wollen.  So  wenig  ioh  der  8(fnderbarea 
Bemühung  wehrt    biu,    die   sich  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  meinetwegen 
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geben:    so   stark    bin    ich    durch    diesen    abermahligen   Antrag    gerührt 
werden,     ich  war  fest  entschlofzen ,  hinführo  an  nichts  weniger,    als  ao 
eine  Veränderung   meines   Zustandes,    zu   gedenken:    Bw.  llochwohlgeb. 
tixcell.    haben    mich   von  diesem  Vorsätze    abzuziehen  gewust  und   zum 
wenigsten   dahin    gebracht,  ■  dafz  ich  nicht  nur   mit  aller  möglichen  Ge- 
lafzenheit   die    Sache    aufs    neue   überlegen,    sondern    auch    dem  Herreu 
dieselbe  fürtragen  will.      Noch    zur  Zeit  sehe  ich  das  meiste  von  denen 
alten  Schwürigkeiten ,  und  forsche  vergebens  nach  der  Ursache,  weswe- 
gen ich   mit  einigem  Scheine  des  Rechtens  meine   hiesigen  Dienste  auf- 
geben könte.     Indefz  kan  es  seyn,    dafz  ich  bey  einer  ernsthafflen  und 
verständigen  Ueberlegung   und  Gegeneiuanderhaltung   aller  Umstände  auf 
einen  Weg  gerathe,  der  mir  noch  unbekant  isL     Ew.  Hochwobigeb.  Ei- 
cell,  halten  mir  es   demnach  zu  Gnaden,    dafz   ich  Dieselbe  unterthänig 
um   eine   kleine  Frist   ersuche,    mein  Gemüthe  in  Ordnung  zu    bringen 
und  meine  Gedanken  in  einer  so  wichtigen  Sache  recht  zu  fafzen.     Ich 
will  diese  Zeit  vernünfllig  und  christlich  anwenden   und   zum  wenigsten 
nichts    unternehmen,     das    gegen    die    Aufrichtigkeit   und    Treue    läufft 
Bleibe  ich  bey  der  alten  Meinung,  soll  dennoch  niemand  das  GeheimniCz 
von  mir  erfahren.     Finde  ich  es  dem  Gewifzen   und   der  Vemunfll  ge- 
mäfz,  meinen  alten  Vorsatz  aufzuheben,  werde  ich  mir  vorher  ein  Licht 
in   einigen  Dingen  ausbitten,    die   ich  «noch   dunkel  einsehe.      In   einer 
Sache,    woran  ein  grofzes  Theil  meiner  künfiftigeq  Gemüths  -  Ruhe  und 
irdischen  Wohlfahrt  hanget,    kan  ich  nicht  bedachtsam  genug  vorfahren. 
Und   Ew.   Hochwobigeb.    Excell.   können    es  nach  Dero  Grofzmuht  und 
Gerechtigkeit  nicht  ungnädig  deuten,    dafz   ich   alles  aufrichtig  entdecke, 
was  ich  bedenklich  finde. 

Die  übersandte  Kloster -Ordnung  bedarf  einer  ziemlichen  Verbefze- 
rung.  J>QV  Verfafzer  bat  6Xk  Dinge  untereinander  geworffen  und  nicht 
auf  die  Vorschriflfl  fleifzig  genug  gesehen,  die  ihm  Ew.  Hochwobigeb. 
Excell.  selber  ertheilet  haben.  Die  Schreibart  kön(p  auch  wohl  zuweilen 
klärer  und  richtiger  seyn.  Ich  will  in  den  Augenblicken,  die  ich  er- 
übrigen kan ,  alles  genau  dia*chsehen  und  meine  Meinung  hinzufügen  — 
u.  s.  w. 


94.     Helmstedt.    1735.  Ai«.  U. 

Es  gereichet  mir  zu  keiner  geringen  Beruhigung  des  Gemühtes,  dafz 
Ew.  Hochwobigeb.  Excellence  den  von  mir  unterthänig  goschelienen  Vor- 
schlag annehmen  und  den  Ausschlag  der  bekanteu  Sache  meines  gnä- 
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dif^steh  Hm.  Darchlaticht  Bntscheidang  (iberlaß^en-  wollen.  Ich  danke  des- 
wegen tinterthänig  und  werde,  so  bald  ich  nach  Hause  kommen  bin,  die 
Vorstellung  ad  Serenissimum  abgehen  lafzen,  mit  beygefugter  Bitte,  dafz 
dieselbe    fordersamst   beantwortet  werden    möge.      Der  Herr  wird    alles 

« 

nach  seiner  Weifzheit  so  regieren,  wie  es  so  wohl  dem  gantzen  hefl- 
samen  Werke,  als  mir  insonderheiC  zuträglich  ist.  Die  Antwort  soll  Ew. 
Hocbwohlgeb.  Excell.  dargeleget  werden. 

Ich  wolte,  dafz  ich  der  Meinung  seyn  könte,  die  Ew.  Hocbwohlgeb. 
Excell.  behaupten ,  dafz  ich  mich  gar  keines  Undanks  theilhafftig  machte, 
wenn  ich  ohne  gegebene  Ursache  und  Genehmhaltung  die  Bienste  des 
Durchl.  Wolfen  bitte  Ischen  Hauses  aufgäbe.  Allein  nach  einer  noch- 
mahligen  reiflen  und  genauen  Ueberlegung  finde  ich  mich  im  Gewifzen 
Überzeuget,  daß;  ich  gegen  meine- Pflicht  handeln  und  weder  vor  dem 
Herren,  noch  vor  der  vernünftigen  Welt  mein  Verfahren  würde  rechl> 
fertigen  können,  falls  iq)i  schlechterdings  von  hier  ginge.  Ja  ich  bin 
der  Meinung,  daf^  ich  der  Gnade,  womit  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell. 
mich  beehren,  nicht  werth  seyn  würde,  wenn  ich  es  so  machle.  -Darf 
ich  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  hierüber  etwas  weniges  vorstellen  und 
daboy  unterthänig  hoffen,  dafz  Dieselbe  das  angeführte  nach  Dero  be- 
kanteh  grofzen  Einsicht  und  durchdringenden  Verstände  in  gnädig^  Er- 
wcgung  ziehen  werden? 

Ich  bin  ao.  4  7SS  aus  Dänischen  Diensten  von  dem  Hause  Wolffen- 
büttel  auf  die  Academie  Helmstedt  geruaei>  worden.  Man-  hat  sich 
Köni||icher  Seites  gegen  diesen  RuflT  aufs  äufzerste  gesetzet  und  nach 
vieler  Bemühung  erst  dem  Hause  Wolfen  büttel  nach^gebcn.  W<eAn 
iisti  die  starken  Bewegungen,  die  man  dazumabl,  einem  amiern  zu  ge- 
fallen, gegen  mich  gemacht:  gewust  hätte,  würde  ich  in  den  Diensten 
geblieben  seyn,  worin  ich  dazuroahl  war.  Man  fand  König!.  Seit|^  nach- 
dem ich  ein  Jahr  auf  der  Academie  gelehret  hatte,  dafz  man  in  Wol- 
fen büttel  kein  Unneebt  gehabt,  mich  einem  andern  vorzuziehen  imd 
liefz  mir  dieses  zu  verstehen  geben.  Indefz  that  man  nichts,  mich  bey- 
zubelialten.  Ao.  4724  ricffen  Ihi'o  KönigK  Dänische  Majestät  mich  wieder 
mit  grofzen '  Bedingungen  als  Ober  -  Kirchen  -  Raht  und  Probsten  von 
Schleswig  zurücke:  und  ich  war  geneigt,  diesen  Beruf  anzunehmen. 
Man  suchte  mich  in  diesen  Umständen  Königl.  Seites  zwar  zu  bereden, 
dafe  ich  da  bleiben  möchte,  wolte  mir  abpr  nicht  das  geringste  würck- 
Itcbc  Zeichen  der  Gnade  geben.  WolffenbÜttel  trat  hierauf  wieder 
ins  Mittel,  brachte  es  mit  vieler  Mühe  dahin,  dafz  mir  eine  kleine  ge- 
ineiiischaflllicho  Zulage  gemacht  wurde,  und  gab  von  seinem  eigenen 
etwas  dazu,  um  mich  zu  befriedigen.     Ao.  17S6  und  1729  erfolgten  zwo 
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neue  Vocationes  vod  Ghur- Sachsen  und  dem  Hause  UoIsIaId,  die 
viel  zu  bedeuten  hatten.  Man  gestand  KönigL  Seites,  dafz  man  et- 
was mir  zu  gefallen  thun  mäfze,  wo  ich  bleiben  solte,  wolte  sich  aber 
zu  nichts  mehr,  als  einer  jährlichen  Zulage  von  100  «i^  verstehen. 
Wolffeubüttel  vermittelt  es  endlich  dahin,  dab  200«^  gegeben  wur- 
den, und  ernante  mich  zugleich  zum  Kirchen -Raht:  und  ertheilte  mir 
endlich  die  An  Wartung  auf  die  Abtey  von  Harienthal  und  General- 
Schulinspection.  Ich  vermeinte  bey  dieser  Gelegenheit,  man  würde  sich 
Königl.  Seites  zum  Zeichen  der  Zufriedenheit  mit  meinen  wenigen  Dien- 
sten bewegen  lafzen,  mir  ebenfalls  nur  den  Titul  eines  KönigL  Consi- 
storial-Rahts  zu  ertheilen,  sonderlich  da  man  einige^  andern  den  Cha- 
racter  eines  Hoflrahts  gegeben  hatte,  wie  auch  noch  hernach  geschehen 
ist.  Allein  ich  hielte  vergebens  darum  an  un^  bekam  nicht  einmahl 
eine  Antwort  auf  mein  Suchen.  Hingegen  fuhr  das  Haufz  Wolffeubüt- 
tel von  Jahr  zu  Jahr  fort,  mich  mit  neuen  Zeichen  der  Gnaden  anzu- 
sehen ,  und  zwar  alles  in  der  Absicht  so  wohl  meiner  g^meiuschaOi- 
Mcbm  Dienste  bey  der  Academie,  als  einiger  b.esondem  Dienste  zu  ge- 
niefzen,  und  hat  damit  bifzhero  nicht  aufgehöret.  Erlauben  mir  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  gnädig,  dafz  ich  die  Wahrheit  mit  wenig  Worten 
sage;  In  den  dreyzehen  Jahren,  die  ich  die  Gnade  habe  dem  Durcbl. 
Gesamthause  aller-  und  unterthänigst  ivl  dienen,  ist  mir  KönigL  Seites 
kein  einziges  Merkmahl  jemahls  gegeben  worden ,  dafz  man  mit  mir  zu- 
frieden sey:  allein  hiesiger  Seites  ist  kein  einiges  Jahr  bibjetzt  hin- 
gangen, in  dem  man  mir  nicht  bald  diese,  bald  jene  Gnade  wiederfah- 
r  A«  lafzen. 

Ich  habe  die  Gnade,  dieses  alles  einen)  Herren  vorzustellen,  bey 
dem  ich  eben  so  viel  wabves  Ghristenthum,  Gerechtigkeit,  und  Billigkdl, 
als  yer||and  und  Klugheit,  1)eydes  in  einem  sehr  grofzen  Matze,  ver- 
muttien  kan.  Daher  ist  es  unnöthig,  zu  sagen,  was  daraus  folge.  Ich 
weifz  Ew.  Hochwohlgeb.  ExceU.  werden  vollkommen  mit  mir  einig  seyn, 
dafz  ich  zum  wenigsten  nach  dem  Gewifzeo  verbunden  bin,  keinen 
anderweitigen  Ruf  anzunehmen,  als  bHz  das  Durch!.  Haufz,  das  sich 
bifzhero  so  viel  Mühe  ohne  mein  Verdienst  gegeben,  mich%beyzubehal- 
ten,  seine  Einstimmung  dazu  gegeben.  Will  ich  meine  biCzherigen 
Dienste  aufgeben,  so  mufz  ich  zum  wenigsten  eine  hinlängliche  Ursache 
anzugeben  wifzen.  Und  welche  soll  ich  vorschützen  ?  Die  HoffuuDg 
mehr  Ehre  und  Vortheii  zu  erlangen  wird  in  diesem  Fall  nicht  zureichen. 
Soll  ich  sagen,  dafz  ich  dort  mehr  gutes  würde  ausrichten  können? 
Dieses  ist  ungewifz,  gnädiger  Herr,  und  kömrot  auC  so  viele  Umstände 
an ,    die  niemand  zum  voraus  sehen  kan ,   dalz  ich  eben  so  wenig  mich 
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damit  schötzen  knn.  Ew.  Hochwohigeb.  Exoell.  hallen  mir  es  demoaeh 
zu  Gnaden,  dafz  ich  mein  Gewißsen  von  allen  Seitefl  zu  befreyen  mich 
bemöhe.  Ich  bin  im  übrigen  bereit,  Ibro  Königl.  Maj.  die  grofzen  Pro- 
ben eines  auXrichtigen  Byfers  und  rechtschaffner  Treue  zu  geben  und 
werde  mich,  wie  der  Herr  t^eißs,  der  alles  siebet,  freuen,  wenn  dazu 
Gelegenheit  gefunden  wird.  Bw.  Hochwohigeb.  Excel!,  ist  Religion  und 
Wahrheit  so  angenehm,  dafz  Ich  nicht  förchten  darf,  Dieselbe  werden 
die  geringste  Ungnade  wegen  dieser  freyen  Vorstellung'  auf  mich  werffen. 
Ich  werde  mit  der  vollkommensten  IShrerbietung  hiitz  an  das  Ende  mei* 
ner  Tage  beharren  —  u.  s.  w. 


%9»     Helmstedt.   4735.  Aug.  29. 

Bw.  Hochwohigeb.  Excell.  werden  es  hoffentlich  nicht  ungnädig 
nehmen,  dafz  ich  das  yöste  Theil  des  erstem  von  den  beyde«  SqRb^ei- 
ben ,  welche  ich  die  Gnade  von  Ihnen  zu  empfangen  gehabt,  unbeant- 
wortet lafze.  Es  liegt  sonder  Zweifel  an  der  Schwäche  meines  Verstan- 
des, dafz  ich  die  Gründe,  womit  Ew.  Hochwohigeb.  Excell.  mir  darzuthun 
sich  bemühen,  dafz  ich,  ohne  der  Dankbarkeit  zu  nahe  zu  treten,  von 
hier  weggehen  könne,  nicht  für  ganz  unwiederieglich  halte.  Ich  würde 
aber  die  Ehrerbietung  beleidigen ,  die  ich  Ew.  Hochwohigeb.  Excell. 
schuldig  bin,  wenn  ich  durch  meine  vielleicht  unnöthigen  und  ungegrüu- 
deten  Zweifel,  denenselben  die  Mühe  einer  neuen  Wie^^rlegung  gleioli- 
sam  abnöthigen  wolte.  Ear.  mub  nechstens,  so  Gott  will,  LiMit  in  dieser 
Sache  werden.  Am  abgewichenen  tt.  Augast  ist  meine  versprochene  • 
Vorstellung  ad  Serenissimum,  von  hier  abgegan§en.  Altes  beruhet  dem^ 
nach  jetzt  a«f  die  dorther  erwartende  Antwort,  um  deren  Beschleüni- 
gutig  ich  des  Hrn.  Pr«Aier  Ministers  Excell.  gebeten  habe.  So  weit  kau 
ich  mich  nicht  zwlof^en,  dafz  ich  meinen  Abschied  selber,  fordern  oder 
in  Unwillen  von  hier  geben  solte.  Das  leidet  mein  Hertz  und  Gewiben 
nicht,  welches  ich  gerne  auf  alle  Weise  unbeflekt  erhalten  will,  wird 
mir  erlaubet,  zu  thun,  was  mir  gut  deucht,*  so  ist  das  vornehmste  ge- 
hoben :  und  ich  werde  gleich  darauf  das ,  was  mir  noch  'dunkel  oder 
unzulänglich  scheinet,  uuterthänig  vortragen,  um  zu  sehen,  was  der  Herr 

« 

beschloben  habe. 

Was  mir  bey  den  zugesandten  Actis  wegen  eines  in  Göttin  gen 
herauszugebenden  Gelehftcn  Journals  einfallen  wollen,  war  schon  zu  Pa* 
pier  gebracht,  da  Ich  Ew.  Hochwohigeb.  Excell.  zweites  gnädiges  Schrei- 
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ben  mit  denrSindchlufze  eshiell.  Das  meiste,  welches  in  dem  letzten  Ein- 
schlufze  berühret  wird,  war  schon  von  mir  in  beygefügten  Bogen  beant* 
wertet  worden.  Ich  iiabe  vielleicht  zu  weitläufilig  und  zu  frey  geschrie- 
ben. Ich  mufz  daher  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  unterthänig  ersuchen, 
Sorge  zu  tragen,  dafz  nien^and  etwas  von  leinen  Gedanlcen  erfahre.  Ich 
könte  sonst  leicht  allerhand  Verdrufz  so  wohl  jetzt,  als  in  ZukanSt,  ha- 
ben. Und  mir  scheinet  keine  Feindschafil  gefährlicher  zu  seyn,  als  die 
gelehrte,  die  gemeiniglich/  unvernünflflig  ist.  Das  Journal  kan  man  im 
Anlange  ruhen  lafzen.  Die  Zeit  wird  weisen,  was  geschehen  könne, 
o()er  nicht.  Ich  freuQ  mich,  dafz  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  eben  der 
Meinung  sind,  die  ich  schon  vor  Empfang  Dero  gnädigen  Schreibens  hin- 
gesetzet  hatte,  dafz  zweyertey  Schrifilen,  eines  in  Deutscher,  das  andre 
in  Lateinischer  Sprache,  zu  verfertigen  sind.  Viele  Leute  schreiben  leich- 
ter, angenehmer  und  fertiger  im  Deutschen,  als  im  Latein.,  würde  es 
nicht  übel  gethan  seyn,  wenn  man  diejenigen  wolte  ihre  nützlichen  und 
guten  Erinnerungen  'durch  eine  harte  und  schwere  Schreibart  zu  ver- 
derben U'  s.  w.  / 


SO.    Helmstedt.  1735.  Sept.  9. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  werden  sonder  Zweiffei  mein  letztes  un- 
terthäniges  Schreiben  sammt  den  Beylagen«  erhalten  und  meine  gehor- 
samste Bitte,  ^s  was  von  meinen  eignen  Gedanken  hinzugefügt  war, 
niemanden  in  die  Hände  zu  geben,  nicht  un^ädig  aufgenommen  haben. 
Gestern  Abend  ist  die  Anlivort  meines  nunmehr  in  dem  Herren  ent- 
schlafnen  Herren  DurchW  welche  höchst  dieselbe  drey  Tage  vor  Dero 
bochsehligen  Ableben  ausfertigen  lafzen,  da  Sie  schon  betliägerig  gewe- 
sen, eingelauffen.  Die  Abschrift  derselben  geht  «zu  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  be&ern  Unterricht  und  meiner  eignen  Rechtfertigung  hiebey.  Es 
werden  dieselbe  daraus  abzunehmen  geruhen,  dafz  itian  nicht  geneigt 
sey,  mir  meinen  Abschied  zu  ertheilen.  Ich  kan  ihn  eben  so  wenig 
mit  Gewalt  fordern,  weil  dieses  mein  Gewifzen  beflecken  und  zu  vielen 
mir  theils  beschwerlichen,  theils  schädlichen  Folgen  Anlafz  geben  vnirde. 
Daher  bleibt  mir  nichts  mehr  übrig,  als  dafz  ich  den  Höchsten  von 
Grunde  'meiner  Seelen  flehe,  Ew.  Hochwohlgeb.  Excel!,  rechtschaffne 
und  christliche  Absichten  so  zu  gesegnen,  dafz  der  Platz,  den  man 
mir  zugedacht ,  mit  qinem  Alanue  besetzet  werde ,  der  mich  weit 
an  Gaben,   Geschicklichkeit  und   Verdiensten    übertrifll.      Ich  werde  in 
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meiner  jelzi^en  Niedrigkeit  und  Stille  den  Jlest  meiner  Tage ,  weil  es 
des  Herrn  Wille,  gelafzen  beschliefzen  und  die  Gnade,  welche  Ew.  Hoch- 
v^oblgeb.  Excell.  mir  wollen  wiederfahren  lafzen,  durch  ein  Geständiges 
inbrünstiges  Gebet  für  ^ßrselben  geist-  und  leibliche  Wohlfahrt  zu  er- 
kennen und  zu  ersetzen,  nie  ermüden.  Ich  würde  mich  unendlich 
freuen,  wenn  ich  hinzusetzen  künte,  dafo'  ich  auf  eine  andere  Weise  mit 
wfirklicben  Diensten  und  Arbeiten  Deroselben  unermüdelem  Eyfer  zu  Hülffe 
zu  kommen,  nie  ermangeln  würde.  Meine  Sohwacheit  beraubt  mich 
dieser  Freude.  Und  Ew.  Hocbwoftigeb.  Excell.  werden  di^  Gnade  ha- 
ben, ein  dienstbegicriges  Hertze  an  stat  des  Vermögens  anzunehmc\).  In 
der  beygeschlofzenen  Aiitwort  wird  eines  gewifzen  von  mir  ausgestellten 
Reverses  gedacht.  Dieser  Revers  würde  ^«ohl  kein  sonderliches  Hinder- 
nifz  in  den  Weg  legen  können,  inmafzen  er  Jhr.  Königl.  Maj.  höchstseli- 
gen und  glorwürdigsten  Andenkens  eigentlich  ausgestellet  ist ;  andrer 
Ursachen  nicht  zu  erwehnen,  die  denselben  ganz  und  gar  zernichten. 
Ich  mufz  aber  Ew.  Hochwohlgeb.  Efcell.  dennoch  melden,  dafz  man 
Königlicher  Seites  dazumabl  diesen  Revers  mir  abgenöthiget..  Der  Herr 
Seoretarius  Schauer,  der  die  Sache  dazumabl  getrieben^  wird  ihn  son- 
der Zweifel  bey  der  Hand  haben.  Mir  ist  er  unter  so  vielen  andern 
Papieren  jetzt  unmöglich  zu  finden. 

Ich  mufz  noch  eines  hinzufügen,  ungeachtet  die  Antwort  des  hoch- 
sehlig.  Herrn  alle  Unterhandlung  aufzuheben  scheinet,  habe  ich  doch 
die  Resolution  in  Originali  wieder  mit  eben  der  Post,  womit  dieses  an 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  abgehet,  nacher  Wolffenbüttel  gesandt,  mit 
dem  Rey fügen,  dafz  da  deijenige,  von  iem  sie  kömgi^  derweilen  in  die 
Ewigkeit  gangen,  diesello  von  mir  nicht  wobl  angenommen  werden  künte  : 
Es  müste  also  die  Sache  des  jettfregieren^^n  Hrn.  Durchlaucht  aufs  n^i^e 
vorgetragen  und  mir  delzen  Meinung  kund  .^emacliü  werden.  Es  ist 
glicht  unmöglich,  dafz  dieselbe  ^ders  ausfalle,  weil  allem  Ansehen  nach 
die  Umstände  in  vielen  Dingen  sich  sehr  verändern  werdeni>  SoUe, die- 
ses geschehen,  wird  die  jetzt  gleichsam  verstorbene  Sache,  wo  es  nö- 
thig,  wieder  kSfinen  erneuert  werden.« 

C  o  p  i  a.* 

Der  Durcbl.  FUrst  Und  Herr/  Herr  Ferdinand  Alb  recht  Hertzog  zu 
Braunschweig  und  L U n e b u r j(  e.  c.  haben  sich  in  mehrem  gebührend  vor- 
tragen lafzen,  was  Dero  Copsistorial - Rabt,  Abt  und  Prof.  Theol.  Ord.  zu  Helm« 
stedt  Dr.  J.  L.  Mosheim  wegen  des  an  ihn  geschehenen  Antrags,  sich  von 
Helmstedt  "^iveg,  und  nach  der  ncuangolegten  Universität  Göttingen  zu  be- 
geben unterm  23.  hujus  vorgestellotund   wie  derselbe  da  benebst,  vorkommen- 
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den  Umständen  nach,  die  Sacb^  zu  böcbstgedacht  Jhr.  Durchl.  guidigsteni  Aus- 
spruch verstellet. 

Gleichwie  nun  oberwehnten  Abtes  Mo  sb  ei  ms  bitz  anbero  mit  so  grofzeu 
Success  getriebene  und  vorgenommene  Arbeiten  so  wohl  bey  der  Julius-Uni- 
versität, als  bey  unsern  Klöstern  und  andern  ihm  aT\vertrauten  Bedienungen  zu 
mehr  höchstgedaebten  Jbr.  Durchl.  sonderlichen  gnädigsten  Gefallen  gereichet  höcbst- 
dieselbe  auch  vollkommen  versichert  sind,  dafz  deTzelben  treue  Bemühungen, 
unter  göttlichem  Beystand,  noch  fefnerhin  zu  der  Academie  so  wohl,  als  des 
ganzen  Landes  Ruhm  und  Aufnahme  gedeyen  und  dadurch  allenthalben  viele« 
Gutes  werde  gestiftet  werden :  also  mögen  J.  Durchl.  um  so  weniger  sich  ent- 
scblief^en,  zu  äer  angetragenen  Veränderung  Dero  Verwilligung  zu  ertheilen,  als 
Supigicante  bekanter  mafzen,  durch  den  unterm  4.  Martii  1726  ausgestelleten 
Revers  beständig  bey  der  J  u  1  i  u  s  -  Universität  zu  veil!)lciben ,  versprochen  Es 
werden  jedennocb  offlhöchstgedef^hte  Jhr.  Durchl.  in  Betracht  defzen  sonderbaren 
Verdienste  und  vielfältig  ausgescblagenen  füvorablen  Offerten  darauf  bedacht  seyn, 
wie  SxB  Ihm  und  den  Seinen  in  alle  Wege  behül(lich  seyn  iLönnen,  und  Ibme 
mit  allfer  Fürstlichen  Hulde  und  Propension  jederzeit  wohl  zu  gethan  verbleiben : 
als  welches  demselben  auf  sein  eingelangtes  Memorial  biemit  in  Gnaden  zur  Re- 
solution ertheilet  wird.  Ubrkundlich  Dero  Durchl  Handzeichens,  auch  beyg^druk- 
ten  Fürstl.  Aeheimden  Cantzeley  Secrets.  Gifoen  in'Der<^ Vestung  Wolffenbüt- 
tel  d.  31.  Augusti  1735. 

(L.  S.)  J.  A. 


97.     Helmstedt.    1735.  Sept    tt. 

Der  Unwillen,  den  £w.  Hochwohlgeb.  Excel!,  in  den  letzterem  sonst 
gnädigen  Schreiben  über  den  Ausschlag  der  l)#kanten  Vocativns  -  Sache 
bezeugen,  würde  mir  höchst  empfiodlicb  seyn,  wenn  ich  nicht  .das  voll- 
kommene Vertraue«  zu  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  Grosmuht  und  Gnade 
hatte;  Dieselbe  würden  bey  reifferer  Ueberlegung  der  Sache  denselben 
völlig  fahren  lafzcn, 

Ew.  Hochwohl^^eb.  Excell.  sind  damit  nicht  zufrioden,  dafz  ich  die 
Sache  in  des  nunmebro  in  Golt  ruhenden  Hertzogs  ifände  gestellet. 
Nach  Deroselben  Meinung  hätte  ich  den  Ausgang  einer  solchen  Anfrage 
zum  voraus  sehen  können.  Ich  hätte  also  schlechterdings  meinen  Ab- 
schied fordern 'sollen.  £s  schiene;  dafz  ich  nur  aus  Neben -Absichten 
aiigefragct  und  Uidcfz  den  Schlufz  gefafzet  hätte,  hier  zu  bleiben. 

Mein  Schtnertz  über  diese  Vorwürfle  würde  unendlich  gewesen  seyn, 
wenn  ich  nicht  alle  die  Zufriedenheit  bey  mir  gespüret,  die  ein  unbe- 
deklcs  Gewtfzen  geben  kan.  Zuerst,  gnädiger  Herr,  habe  ic^  nicht«  ge- 
tliaii,  als  was  mir  von  Ew    iiochwobigeb.  Excell.  selbst  ertaubet  nnd  auf 


ei9 

meine  geschfhene  Anfrage  für  genehm  gefallen  werden.  Dieses  allein 
rechtfertiget  mich  vollkommen,  hiernach  habe  ich  so  wenig  zum  voraus 
sehen  können,  dafe  die  Antwort  erfolgen  würde,  die  erfolget  ist,  datz 
ich  vielmehr  grobe  Urs^hen  gehabt  habe,  zu  glauben,  man  würde  aü6s 
ganz  nachläfzig  meiner  eignen  Freybeit  überlafzen  haben,  und  ycU  würde 
gewifis,  wenn  dieses  geschehen  wäre,  gezeiget  haben,  dafz  (ich  in)  Ernst 
angefraget  hätte.  Und  was  solte  ich  vor  Ursachen  gehabt  haben,  die 
einmahl  abgebrochene  Unterhandlung  zu  erneuern  und  dem  Wolfen* 
bütt eischen  Hause  die  Sache  vorzutragen?  Man  kan  sich  keine  andre 
Ursache  vorstellen,  als  die  Hofnung,  etwa  eine  Verbef^erung  meiner  Um- 
stände zu.  erhalten.  AUein  die  unsre  Umstände  kennen ,  werden  mich 
völlig  von  dieser  Absicht  lossprechen.  Die  Zeit  ist  vorbey  Zulagen  zu 
fordern,  und  wer  jetzt  bey  uns  das  erhalten  kan,  was  er  hat,  der  hat 
genug  ausgericlitel. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excel!,  haben  die  Gnade  mir  zu  erlauben,  dafz 
ich  Ihnen  mein  gantzes  Hertz  öfne.  Tch  habe  weder  beschlofzen,  noch 
geschwoi%n  in  Heli{|^stedt  zu  sterben.  Allein  ich  bin  so  feste  über- 
führet, dafz  ich  bey  Gott  Ungnade,  und  bey  der  gantzen  vernünftigen 
Welt  umher  und  Schmach  verdiente,  wenn  ich  mit  UnwUlen  des  Durchl. 
Hauses    Wolffenbüttel   von  hier  ginge.     Dafz  ich   lieber  alles    leidei^ 
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als  dieses  thun  will.  leb  verändere  nicht  blof^  den  Ort,  wie  Ew.  Hoch- 
wohlgeb. Excell.  glauben:  ich  gebe  vier  würckliche  Plätze  und  Bedie- 
nungen zurücke,  die  man  mir  zu  dem  Ende  verliehen,  damit  man  mei- 
ner weniger  Dienste  sich,  zum  Besten  des  Landes  bedienen  möchte,  wenn 
ich  weggehe.  Die  Profe&ion  bey  der  Academie,  dif  gemein  (lieh  genant 
wird),  ist  das  Kleinste  von  meinem  Aendern  :  die  übrigen  Dinge, 
die  mir  allein  von  Wolfenbüttel  aus  eignem  Triebe  sind  gegeben 
worden,  haben  mich  bifzher  erhalten  müfzen,  und^ jetzt  solte  ich,  da 
trübe  und  unglückliche  Zeiten  ^fallen,  alle  mir  erzeigte  Gnade  aus  den 
Augen  setzen  und  zu  der  Zeit,-  da  man  meiner  am  meisten  braucht,  mit 
Wiederwillen  Abschied  nehmen?  Ich  sehe,  dafz  die  hiesigen  Dinge  in 
vielen  Stücken  abnehmen  und  noch  mehr  abnehmen  werden.  Ich  sehe 
dafz  hinführe  wenig  Gnade  und  Zuwachs  an  Einnahme  zu  vermuhlen 
seyn  werde.  Ich  sehe,  d^tz  ein  kleines  Häufgen  junger  Leute  hie  blei- 
ben werde.  Die  Geld-  und  Ehr-Sucht  rahten  mir  auf  diese  Ursachen 
zu  sehen  und  meine  Dienste  aufougeben.  Allein  mein  Qewifzen  und  die 
Grosmuht  wiedersetzen  sich.  Ich  will  lieber  alles  dulden,  als  Fluch  und 
Ungnade  mitnehmen  und  bey  der  Welt  den  Nahmen  haben,  dafz  ich  sd 
lange  treu  ynd  rechtschaffen  geschienen,  als  das  Glück  gelachet,  allein 
alle  Aufrichtigkeit   und  Treue  fahren   lafzen,    da   die  Zeiten   etwas   trübe 
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und  dunkel  geworden.  Und  ich  bin  gewirz,  wenn  ich  da%  GIfick  hätte 
an  der  Seite  za  stehen,  die  mir  jetzt  mehr  Gnade  erweiset,  als  ich  ver- 
diene, und  man  suchte  mich  von  hierays,  so  würden  Ew.  HochM'ohlgeb. 
Excel!,  diese  (Gemüths)  Beschaffenheit  nicht  anders,  als  loben  können. 
So  bald  iQan.  mir  (die  Freiheit)  gibt,  zu  thun,  was  ich  will,  oder  andre 
Ursachen  entstehen,  die  mir  ein  "Recht  geben,  zu  räumen,  werde  ich  be- 
reit seyn,  dahin  zu  gehen,  wo  ich  geruffen  werde.  So  lange  man  aber 
mich  nicht  lafzen  will  und  mir  vorhält,  dafz  ich  es  für  dem  Herrn  ver- 
antworten möchte,  wenn  ich  durch  meinen  Abschied  unterschiedene 
Din&e  in  Verfall  setzete,  so  lange  räht  mir  nicht  nur  das  Gewifzen,  son- 
dern auch  die  Liebe  zur  Ehre  stille  an  meinem  Orte,  auch  mit  meinem 
Schaden,  m  bleiben  u.  s.  w. 


V. 


Einzelne  Briefe  anderer  Gelehrter    an 
Gerlach  Adolf  V.  Münchhausen. 


r 


L    Just  Henning  Böhmer. 

!•     Halle.  .1734.  Nov. 

Huchwoblgebohrner  gnädiger  Herr. 

Ew«  Excell.  danke  ich  unterlhänig  vor  die  bezeigte  Vorsorge  wegen 
meiner  baufälligen  Gesundheit  Ich  bltt  munter  restituir^t,  wiewoll  die 
rudera  von  dem  Friesel  nicht  gänlzlich  weg  sind.  An  unserm  Hofle 
will  kein  Minister  es  wagen,  fkregen  meines  Bohtij  dimission  den  Vortrag 
zu.thuiy,  und  sehen  lieber  dafz  ich  immediate  miQ)i  an  Se.  Königl. *Mai. 
wenden  möchte.  Ich  habe  mich  resolviret,  es  endlich  zu  wagen  und 
künfltigen  Posttag  immadiate  an  Se.  Königl.  Maj.  zu  schreibmi ,  Ifofle  als^, 
Ew«  ExcelL  werden  noch  einige  dilation  meinem  Sohn  indulgtren',  weil 
ieh  woll  vorhe^ehe,  dafz  wegen  Ihrer  Maj.  Schwachheit  die  Resolution 
nicht  so  geschwinde  erfolgen  werde.  Das  exercitium  religionis  privatum 
haben  vordem  die  Katholischen  hier  nicht* gehabt,  ausgenommen,  was 
heimlich  etwa  geschehen!  —  —  \ 

Mosheim   in  Helmstedt  ist  meines  Eracht6DS  der  allergelehrleste 

und  beste  unter  den  andern  benannten  subjectis  und  bat  dabey  fiatnam, 

worauff  es  sehr  viel  ankomt.      Seine  Schfifilen   sind  gelehrt   und   guht, 

und  würde   man  an  seiner  Persohn  nicht  übel  thun.     Dpr  andern  pro* 

fectus  und  -Gabe  kenne  ieh  n|:ht,    da(z  ich   aiCzo  davon  nicht  urtlieilen 

kann,   und  Ew.  Excell.  selber  davon  judicirea  lafze,    mit  aller  devotion 

verharren 

Hochwollgeb.  goldiger  Herr  Ew.  Excell.  uuterth.  getreuer  Dieoer 

Böhmer. 


9.    Halle.  1734.  Nov.  Sl. 

Die  Difficoltat,    so  sich  bey   den   incunabulis  nuvae  Academiae  er- 
engnen,  sind  dem  ungetzogenen  Wesen  der  daselbst  verwöhnten  Stndeo- 
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len  zuzuschreiben,  weil  sie  bifzhero  sine  capite  et  magistratu  daselbst 
gelebet,  und  anjetzo  ein  interims  magislratum  bekommen,  weil  sie  sich 
in  einer  angemafzter  Freyheit  feste  setzen ,  und  leges  vorschreiben.  Ew. 
Excell.  werden  leicht  erachten,  was  daraus, vor  Suiten  entspringen  wer- 
den, wenn  man  diesen  principiis  nicht  vorbauet.  Nun  weifz  ich  zwar 
nicht,  ob  gewifze  Inscript.  -  Gelder ,  naqh  meinem  ersten  Berichte  deler- 
miniret  sind.  Sofeme  solches  nicht  geschehen,  wäre  woU  nötig,  dafz 
per  rescriptum  solches  geschehen  und  denen  Profbssoribas  angedeutet  wer- 
den möchte,  solches  drucken  und  publiciren  zu  lafzen,  wobey  denn  die 
commination  anzuhängen ,  dafz  wer  binnen  einer  kurtzen  Frist  sich  nicht 
einschreiben  lafzen  würde,  er  sofort  mit  einigem  Arrest  beleget  und 
nidit  eher  relaxiret  werden  solle,  bifz  er  paiiret,  so  dafz  in  casu  con- 
tinuatae  contumaciae  schäriTer  verfahren  werden  solte.  Man  kan  aber  da- 
bey  dem  Hrn.  Gommiss.  eine  besondere  Instruction  geben,  dafj»  er,  mit 
dem  unvermögenden  conniviren , '  and  die  Inscript.  -  Gelder  vei  in  tolum 
vel  in  tantum  relaxiren  mögte.  Die  honoraria  müfz^n  billig  eines  jeden 
profess.  determinatoriOyübetlafzen  werdeiA  Ich  lese  ein  gantzes  Jahr, 
täglith  S  Qtunden  über  die  Pandecten  und  bekomme  8  «^.  So  viel  ich 
mich  ersinnen,  lieget  der  Hr.  Geh  au  er  nur  \  Stunde  täglich  darüber, 
QDd  nimmt  more  Lips.  eben  so  viel,  welches  tu  moderireu  und  auff 
6  «^  zu  setzen  sein  würde.  Ew.  Excell.  haben  sonst  darin  recht,  da(z 
derselbe  nicht  eben  woll  zu  regiei%n  Weifz.  So  viel  Ich  ihn  kenne, 
schicket  er  sich  befzer  vor  eine  Universität,  die  schon  angeleget  ist, 
nicht    aber  vor    eine,  die   erst   angeleget  werden   soll.      Ich    hatte   mir 

■  ■ 

die  Hoffnung  gemachet,  4afz  Hr.  Brunquefl  das  Dik-ectorium  be- 
kommen würde ,  det  vollkommen  dazu  auflgeleget  ist.  Es  seheinet 
Hr.  Geh  au  er  will  den  seel.  Hrn.  Gundling,  öetzao  discipel  er  ist, 
imitircn ,  der  ebenfals  das  Hotauffsetzen ,  dem  Studenten  reprochirte, 
und  es  doch  geschehen  lafzen  muste.  Wir  müfoen  es  hier  erdulden, 
und  saget  niemand  was  dagegen,  wird  auch  nicht  abzubtffngen  sein, 
weil  es  gar  zu  tieiT  eingewurtzelt.*  Dergleichen  Dinge  mülzen  ihm  absolute 
untersaget,  und  ihm  angedeutet  werden,  die  Studenten  anfänglich  mit 
aller  douceur  und  Liebe,  zu  tractiren  und  sie  zu  gewinnen  zu  suchen. 
Ein  Magistratus  Academicus  mus  gantz  anders  alfz  eine  andere  Obrigkeit 
verfahren.  Dieser  hat  perpetuos,  jene  temporales  subditos,  die  nicht 
gar  zu  sehr  eingeschrenk^t  sein  Wollen.  Die  Studenten  lafzen  sich  leich- 
ter mit  douceur  und  Höfllichkeit,  als  mit  gebieten  und  bef^^D  des 
Pro-Rectoris  gewinnen.  In  Leipzig  sollen  sie  mit  mehren  vigneur 
tractiret  werden,  weil  die  Handlung  daselbst  prävaliret,  und  die  Univer- 
sität glelchsahm   das  parergon  ist.      Hr.  Gebauer   ^ill  also  auch  nach 
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dem  Leipziger  Fuerz  geben.  Ich  gebe  Bw.  Exceli.  aobeim,  ob  man 
nicht  wollhue,  dafz  wenn  ihrer  3  bifz  4  profess.  alfie  einen  Senatum 
an  die  Stätte  interim  setze,  und  täglich  eine  Stunde  datzu  bestimmen, 
dafo  alle  Sachen,  auch  die  inscriptiones  in  hoc  consessii  geschehen  und 
daizQ  täglich  einige  Studenten ,  so  noch  nicht  inscripti  sind ,  dahin  citiret 
werden,  damit  es  erst  in  Gang  komVnen  möge,  und  post  inauguratiui^em 
wiedei  eingestellet  werde.  , 

Uebrigens  wäre  zu  wünschen»  dab  Hr.  Gebauer  noch  jemand 
allz  einen  prof.  primarius  Über  sich  hätte.  Zum  primario  schicket  er 
sieb  gar  nicht,  und  ist  viel  zu  jung  und  unerfahren  davor,  weilz  auch 
seine.  Ambition  nicht  allemahl  zu  moderiren.  Mich  hat  nicht  wenig  ver- 
wundert, dafz  man  denselben  bey  der  Universität  dem  Hrn.  Brunquell 
vorgesetzet,  der  mehr  Erfahrenheit  und  befeeie  Conduite  mit  den  Stu- 
denten umbzugehen  hat:  , 

Der  Vof^hlag,  so  Ew.  Exceli.  gethan,  wäre  Voll  guht,  wenn  mau 
nur  einen  Mann  von  Autorität  und  anderer  nötiger  Qualität  hätte,  dem 
die  desUairte  dignität  auffgetragen  werden  konte.  Solte  Hr.  Mosheim 
oder  Hr.  Pfaff  aus  Tübingen  die  Vocation  annehmen,  könte  man  den- 
selben das  Vice- Gancellariat  anvertrauen,  und  inzwlsdien  auch  i^n  die 
Stelle  eines  Pr»rectoris  vertreten  lafzen.  —  — 

—  —  So  würde  also  am  besten  einem  vornehmen  Theologo«  diese 
dignität  anzuvertrteen  sein,  cupa  poteslate  prorect.  usqtfe  ad  inaugurat 
Nach  der  Zeit  würde  «er  defzen  perpetuus  consiliarius  und  gleichsahm  die 
andere  Hand  seyn,  auch  bey  denen  promoty>nibus  sein  Am't  verrichten. 
Solte  man  Hm.  Brunquell  zu  dieser . dignität  erheben,  so  mus  er  lia- 
bey  prof:  Primarius  werden,  welches  Hrn.  Gebauer  toocbiren  wird. 
Könte  man  einen  tertium  von  guter  Qualität  bekommen,  wolte  ich  da 
zurathen ,  der  aber  primum  locum  inter  JGtos  tam  in  Acad.  quam  facult 
haben  müste.  ZufUrderst  wird  ein  Ernst  wegeft  d^r  Inscription  zu  g^ 
brauchen  sein,  und  wenn  man  gleich  etliche  andern  zum  Schrecken 
relegiren  solte,  wird  solches  nicht  üb^  sein,  weil  sonst  die  verwohnte« 
Studenten  nicht  wieder  \n  Ordnung  gebracht  werden.  Rescribatur  ^o 
nomine  regio  1)  dab  binnen  8  Tagen  sich  alle  Studenten  sollen  ein- 
schreiben iaÜKcn:  S)  dab  ein  jeder  .so  und  so  viel  zahlen  solle:  3)  dafz 
wer  sich  opiniatriren  würde,  durch  ein  gedrucktes  Patent  sofort  relegi- 
ret  werden  solte.  ifeec  ad  studiosos.  Dem  Hm.  Commiss;|rio  kan  man 
aber  anzeigen,  dafz  er  bey  der  execution  mehr  Güte  alfz  Strenge  ge- 
brauchen und  die  Halsstarrigen  vermahnen  solte,  a  proposito  zu  desi- 
aliren,  weil  man  sonst  deren  Nahmen  einzuschicken  beordert  wäre  — 
u.  s.  w. 
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8«     Halle.    4735.  Jun.  5. 


Ich  bedaare  den  Todt  des  seel.  Hrn.  Brunquells  sehr,  und  auch 
zugleich  die  falalite,  so  dabey  die  universiie  erlitt,  und  wünsche,  dafe 
dieser  Verlust  durch  einen  geschickten  Mann  bald  wieder  ersetzet  wer- 
den möge,  zugleich  remittire  ich  auch  den  Beyschlufz  mit  meinen  Ge- 
danken, worübe;/*  Ew.  .Excell.  Gutachten  alles  (iberlafze.  Den  H|p.  Dr. 
Gramer  in  Leipzig  kenne  ich  nicht,  woll  aber  den  Hrn.  Dr,  Schir- 
Schmidt,  der  vor  ein  paar  Jahren  bey  uns  promoviret.  Seine  inaugu- 
ral  disput.  ist  schlecht  gerathen,  und  da  er  methodum  Wofffianum 
gar  zu  sehr  aflCectiret,  so  machet  er  lauter  neue  definitiones,  die  allen 
principiis  juris  zuwieder  sind,  also  da  er  auch  eine  obligationem  den 
Thieren  und  rebus  inaniviatis  zuschreibt.  In  examioibos  hat  er  auch 
nicht  sonderliQlie  Thaten  gethan,  und  wird  aKzo  die  Univers.  (!l6ttingen 
durch  ihn  nicht  profitiren,  woll  aber  werden  die  Studiosi  irte  gemachet. 
Es  ist  hier  ein  junger  Magister  mit  Nahmen  Kahle,  des  Gonsist.-Raht 
und  Dohmpredigers  in  Magdeburg  Sohn,  so  alhier  in  philosophicis  u. 
mathem^icis  mit  einem  grofzen.  applausu  lieseL  Sein  Vortrag  ist  deut- 
lich und  angeneh'm,  und  habe  ich  meine  beyden  jOngern  Söhne  selbst 
seroer  Information  übergeben.  Er  wird  in  Rurtzem  logic^m  prpbabiliuin 
herau|gebcn ,  und  darin  seine'  profectus  zeigen.  Er  profitiret  meliren- 
theils  die  Wolffische 'philosophie,  doch  sobrie,  so  dktz  er  sogar  hier 
unangefochten  ist.  Er  ist  zwar  erst  23  Jahr  alt,  4och  hat  mich  dieses 
nicht  abhalten  können,  ob  singularem  modestiam  morumque  elegantiam 
atqie  eruditionem  ihn  zur  profess.  philosophiae  vorzuschlagen,  welches  ich 
ni«ht  Ükun  würde,  wenn  ich  nicht  wüste,  dafz  ich  damit,  bestehen  könte. 
Er  will  aber  gerne  noch  ein  Jahr  in  Holland  und  Engella nd  auff 
seine  Unkosten  reifzen,  und  bey  solcher  Gelegenheil  Ew.  Excell.  auff- 
warten.  Ich  lafze  ihn  ungerne  von  hier  weg,  weil  aber  so  bald  keine 
Gelegenheit  hier  ist,  dafz  er  placiret  werden  könne,  so  habe  ich  Ew. 
Excell.  ilm  recommendiren  wollen.  Derselben  überkifzend ,  wie  weit 
hierauff  zu  reflecliren  —  u.  s.  w. 


P.  S. 

Weil  der  Hr.  Gahtzler  nach  bereils  gesohriebeoen  firieflb,  bey  letz* 
ien  Postlage  mich  bitten  liefze,  noch  einen  Posttag  die  Antwort  aufiia- 
schieben,  so  habe  ich  ihm  hierin  zu  gefollen  sein,  und  zuförderst  mit 
ihm  mündlich  reden  wollen. 
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Vorgestern  bekam  ich  datzu  GelegenheU,  da  er  mir  aiuseigele,  dafe 
er  selber  an  Ew.  Excel!,  zu  schreiben  resolviret  wäre,  zotnahl  er  Ew. 
Bxcell.  den  Verdacht,  allz  wenn  es  den  Güttingischen  Anstalten  zuwie- 
der  Ware,  benehmen  müsle,  vielmehr  er  beständig  der  Meinung  wäre, 
dafz  durch  Ew.  Excell.  gnädige  Vorsorge  und  Anstalt,  welche  billig  zu 
erheben,  es  geschehen  wäre,  dafz  gelehrte  Leute  weit  tbeurer,  alfz  bife- 
hero,  geachtet  würden,  indehm  man  albier  deren  Preife  mehr  verrin- 
gert allz  erhoben,  Ew.  Excell.  aber  gewiesen,  wie  man  gelehrte  Leuthe 
guht  versorgen  und  placiren  müste.  Uebrigens  vermeinte  er,  eine  ge- 
wiCze  Nachricht  zu  haben,  dafz  die  gegen  ihn  edirte  SchriffI  in  der 
Hagrischen  Druckerey  gedrucket,  auch  von  Hrn.  Gebauern  da  hinein- 
gegeben i/ey.  Woher  er  die  Nachricht  habe,  weifz  ich  nicht,  doch 
vermuthe  ich,  daliz  solche  ihn  Hr.  Dr.  PhiKppi  zugeschrieben  habe, 
von  dem  der  Hr.  Gantzier  der  gröfzeste  patron  ist,  und  ihn  bey  aller 
Gelegenheit  defendiret,  ich  auch  vermuthe,  dafz  er  selber  datzu  gerathan, 
dafz  er  nach  Göttingen  gezogen,  weil  er  mich  unterschiedliobe  mahl 
ersuchet,  mit  Sorge  zu  tragen,  da(z  er  daselbst  verbleiben  könte.  Ew. 
Excell.  schreibe  ich  solches  in  Vertrauen,  und  bin  schon  versichert, 
dafz  Dieselben  mich  dabey  menagk^n  werden.  Der  Hr.  Dr.  Philipp! 
scheint  tnit  ihm  eines  Schlages  zu  sein ,  wie  seine  bittere  SchriCk^, 
ahsonderlich  das  letztere  -  uAter  den  titui :  Cicero  der  Windbeutel, 
darlegen,  da  er  alle  Gelehrte  zu  prostituiren  suchet,  und  den  Hrn. 
Gandling  seel.  p.  95.  praef.  sehr  anzapfet,  anbey  ihn  einen  Hik*nerträ- 
ger  vom  ersten  Range  nennet. 


II.    Job,  Salomo  BrunquelL 

■•     Jena.   1734.  Dec.  t. 

■ 
Hochgebohmer  Herr  Gehelmte  Ratli,  gnädiger  Herr. 

Ew.  fixcell.  statte  hiedurch  herzlichen  Danek  ab,  dal^  dieselben  die 
Gnade  vor  Hrn.  D.  Treuner,  solcher  Sich  Ihnen  nnterthänig  empfelen 
last,  haben  und  vor  deinen  Sustentation  gOtigst  besorgt  seyn  tvoilen,  Er 
stellet  die  gantze  Sache  zu  Ew.  Bxcell.  hohen  disposition,  welche  der* 
selbe  als  eine  besondere  respectiren  wird.  Hienechst  berichte  anbefohl- 
ner  Mafzen,  dafz  es  sich  mit  der  Scharwachte  alhier- folgender  Mafzen 
verhalte-  es  liegen  alhier  50  bis  60  Grenadiers,  welche  seit  a.  I7IS  an- 
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genommen  und  von  der  Landschaflft  erhalten  werden;  wenn  nun  bey 
Tage  oder  Nacht  verdrieslichkeiten  entstehen,  oder  jemand  echappiren 
will,  schikt  der  Prorector  zu  den  Ofijcter  so  über  dieselben  Reselzet, 
und  last  sich  etliche  Grenadiere  aushUten,  die  dem  sogleich  verabfolget 
und  von  dem  Pedell  zu  der  nöthigen  expedition  angewiesen  werden, 
vor  diese  Bemühung,  wenn  jemand  eingeführet  wird,  bekomt  der  Pedell 
4  t^  und  die  Grenadiere  t  ^,  'desgleichen  müfzen  auch  dieselbe«  alle 
Abend  und  zvi^ar  ordentlicherweise  10  bis  12  nebst  dem  Pedell  patroul- 
liren  gehen  und  alles  Wetzen  und  Schreyen  zu  verhindern  trachten,  es 
ist  dieses  eiil  vortreffliches  institutum,  und  so  lange  die  Grenadiere  hier 
sind,  viel  Unglück  veriiütet  worden.  Die  regulirte  Miliz  läfzet  sich,  mei- 
nes Erachtens  dazu  nicht  wohl  zu  gebrauchen,  theils,  weil  es'  ihren  Of* 
flcieren  schimpflich  zu  se)%  scheinet,  theils,  weil  dfeselb,  wenn  die  Stu- 
diosi, wie  zu  geschehen  pflegt,  schimpflen,  gar  zu  hart  mit  diesen  umb- 
g#hen,  das  beste  Mittel  dürffle  wohl  seyn,  wenn  die  Sache  mit  der 
Scharwacht^  auf  den  Fufz,  wie  in  Halle,  gesetzet  und  selbige  der  Stadt 
Rath,  jedoch  dergestalt,  dafz  sie  der  Academie  allezeit  verabfolget  wer- 
den, untergeben  würde.  Soll  die  neue  Academie  vom  Blutvergiefzen 
frey  bleiben,  hat  man  vor  alten  Dingen  dahin  zu  streben,  dafz  das  We- 
tzen und  Schreyen  auf  den  gafzen  ganzlich  abgeschaffet  werde>  dieses 
hat  J»na  <ur  Mördergrube  gemachet,  nacMlem  aber  so  scharfl'  dafzelbe 
bestraffet  worden,  dergestalt,  dafz  derjenige  Studiosus,  so  wetzet  3  «^ 
und  der  zugleich  schreyet  6  «^  Strafe  ohne  alle  exception  der  Acade- 
mie zahlen  mufz,  sind  wenig  Personen  mehr  entleihet  worden,  es  mufz 
aber  der  Pedell  vigilant  seyn  und  entweder  selbst  oder  durch  seine 
Leute  auf  die  Wetzer  acht  haben  und  solches  sogleich  dem  Prorectori 
hinterbringen,  welches  alliier  geschiehet,  da  der  Pedell  allezeit  ein  oder 
ein  paar  gescheite  Jungens  hält,  so  auf  den  Strafzen  herunlschleichen 
und  die  Wetzer  und  Sclireyer  ausmachen.  Hienechst  haben  Ew.  E\cell. 
in  Dero  letzlern  befohlen,  dalz  ich  von  dem  hiesigen  Policeywesen  ac- 
curate  Nachricht  einziehen  solle,  gerade  dieses  also  wohl  in  Acht  neh- 
men, wie  ich  denn  in  denen  22  Jahren  (aufzer  2  Jahre  so  in  Leipzig 
zugebracht)  so  alhier  gewesen,  den  Jenaischen  Staat,  sowohl  was  die 
Academie  als  Stadt  betrifft,  ziemlich  eingesehen  habe.  Beflbnders  ist 
auch  sowohl  zum  Besten  aller  Bürger  als  studiosorum  gleich  anräoglicb 
dahiu  zu  «eben,  dafz  eine  Constitution  errichtet  werdet,  kraffl  welcher 
da^enige,  was  ad  Luxuriam  denen  studiosis  besonders  von  Italienern 
und  Materialisten  gegeben  worden  ,  vor  inexigibel  declarirt  wird, 
es  sind  alhier  dergleichen  Verordnungen  vorhanden ,  kraffl  welche 
nur   5  N^   passiren.     Dafe  ein  Mangel  an    commoden  Zimmern  diesen 
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Sommer  seyii  dürffe,  bin  gleichfals  besorget,  ich  habe  zu  detu  Eode  vor 
die  Herren  Graflen,  so  mit  vonf  hier  gehen  werden  das  Adeiepsische  auf 
der  Webiier  Gafze  gelegene  Haufz,  weil  sie  alle  gern  bey  mir  wohnen 
wolten,  miethen  wollen,  habe  auch  zweymabl  dteserwegen  an  den  Hrn. 
Gerichtsschulzen  geschrieben  und  denselben  ersuchet,  mir  gedachtes 
Haub  zur  Miethe  zu  verschaffen,  habe  aber  noch  zur  Zeit  keine  Aot- 
worf  erhalten  ;  Es  wird  anrängiich  von  Seiten  des  Senatos  Aopdemici  ein 
besonder  liebreiches  und  doch  dabey  ernsthafites  Fundament  gegen  die 
Studiosos  nöthig  seyn,  damit  dieselben  nach  und  nach  in  die  gehörige 
Ordnung  und  Schranken  gesetzt  werden,  alzugrofze  indalgence  sowohl 
als  auch  zu  grofze  Strenge  ist  schädlich,  medium  tenuere  beaU.  Ich 
zehle  numehro  alle  Wochen  zu  meinem  Abzüge  und  wünsche,  dalz  ich 
gesund  in  Göttingen  arriviren  möge,  da  ich  denn  nach  meinem  äuser- 
sten  Vermögen  alles  contribuiren  wHl,  was  zur  guten  Binrichtung  dieses 
neuen  Musen -Sitzes  gereichen  kan,  ich  habe  alhier  jederMit  eine  gantz 
besondere  Liebe  deren  studiosorum  gegen  mich  erwecket,  lebe  also  der 
gewilzen  Zuversicht,  dafz  der  algfltige  Gott  mir  auch  die  Herzen  Dero 
Göttin gisiSheu  Musen  schenken  werde,  da  ich  denn  denenselben  so- 
wohl in  meinen  lectionibus  als  auch  privatim  Fleifz  und  gute  AuSlihrung 
bestens'  recommendiren  werde.  Ich  zweifle  auch  in  geringstem  nicht, 
dafz  der  allerhöchste  Ew.  Bxcell.  bey  diesen  wichtigen  Unternehmen  ha- 
bende vielen  Bemühungen  dergestalt  von  obenherab  in  kurzen  segnen 
werde,  dafz  dieselben  die  Früchte  davon  mit  vielen  Vergnügen  sehen 
werden,  welches  aus  treuergebensten  Herzen  •  wünscht,  deijenige,  so  mit 
perfectesten  Respect  Zeitlebens  seyn  wird 

Ew.  Exoell.  meines  goUdigen  Herren  gebeimte  Ralh  untertbüniger  Diener 

J.  S.  Brunnquell. 


P.    S  , 

Vor  die  überschickten  Programmata  statte  unterthanigsten  Dank  ab 
und  fehlet  mir  keines  aufzer  Hrn.  Rollmanns.  Hr.  Prof.  Albrecht,  so 
nunmehr  in  Göttingen  seyn  wird,  ist  hier  gewesen,  und  habe  mit 
demselben  bey  Hrn.  Ür.  Hamberger,  woselbst  auch  Hr.  Hoffirath  We- 
del, mithin  die  gantze  Göttingische  Medicinische  Faeultät,  gespeiset,  es 
scheinet  derselbe  ein  junger  muntrer  Mann  zu  seyn.  Gott  gebe,  da& 
wir  Ostern  beysammen  seyn. 


»0 

9,     Jena.    <73i.  Dec.  4. 

■ 

Auf  Ew.  Excell.  hochgeehrtestes  von  28.  November  diene  schaldig* 
stermafzen,  dal^  die  hiesige  Reitbahn,  so  lange  ich  denken  kan,  in  schlech- 
ten Uml>6tänden  gewesen ,  mafzen  der  Bereiter  von  Niemand  etwas  be- 
komt,  aufzer  von.  dem  Eysenachischen  Hoffe  50  «^  Salair,  auf  ein 
Pferd  6%  Sfheffel  Haffer  und  freye  Wohnungen,  er  hält  vorjetzo  S  Pferde 
bat  mannicbmafal  viel ,  gewi&e  Zeit  aber  auch  sehr  wenige  Scholare, 
vofjeleo  sind  derselben  9,  und  'bekomt  von  jedem  Scholaren  den  ersten 
Mooath  8  «^  und  die  übrigen  4  r^,  eine  Bestallung  hat  derselbe  nicht 
Was  den  Fechtmeister  betrifft,  hält  Hr.  Kreusler  vorjetzo  keine  Vor- 
fechter, jedoch  ist  jemand  alhier  vorhanden,  Nahmens  Johann  Adam  R  ü* 
deisheimer  Gundelsheira- Anspacensis ,  welcher  3^2  J^br  bey  Hm. 
Kreusler  und  bey  deizen  vormahligen  Vorfechter  privatissime  4 1/2  J^br 
Laction  genommen,  auch  selbst  in  die  4  Jahr  bereits  heimlich,  messen 
Kreusler  das  monopolium  hat,  leclion  gegeben  hat  und  also  von  der 
Feobtkunst  profession  machet,  Herr  Kreufzier  hat  mit  denselben  die- 
serwegen  bishero  Verdrufe  gehabt  und  ihn  in  Klage  genomnfen,  dahero 
habe  Bedeneken  getragen,  mich  bey  demselben  seinetwegen  zu  erkuif- 
digen,  er  scheint  sonsten  ein  v^mttnffliger  Mensch  zu  seyn,  doch  will 
ich  bey  Gelegenheit  midh  seiner  ümbstände  halber  bey  Hrn  Kreuslern 
erkundigen,  es  hat  ermeidter  Rüdelsheimer  willens,  wofern  er  Hofhung 
hätte,  nach  ftöttingen  als  Fechtmeister  zu  kommen,  nach  Leipzig  zu 
geheo  und  sieh  diesen  Winter  annoch  in  Voltigiren  zu  perfectioniren. 
Wa$  Hrn.  Adjunct  Fac.  Philos.  Tympe  anbelanget^  so  bereits  .zwey  POrstl. 
Befehle,  als  Professor  Extraordinarius  vor  sich  hat ,  ist  es  ein  Mann  von 
guter  Aoffubruog  und  stehet  alhir  durch^ebends  in  der  opinion,  daCs 
Er  sein  Hand wercla  wohl  verstehe,*  es  hat  derselbe  unter  andern  Noidii 
Ebraische  Concordantz  vermehrter  herausgegeben,  sowohl  aufgenommen 
worden,  es  wh*d  derselbe  circ.  dreifzig  Jahr  alt  seyn  und  hat  guten  ap- 
plau.sum,  aber  noch  zur  Zeit  kein  Salarium,  ob  derselbe  die  Profession 
Ling.  Orient  annehmen  dürffe,  solle  wohl  glauben,  nur  bin  nicht  im  Stande, 
wegen  des  Fürstl.  Eysenachischen  Rescripts,  kraffl  welchem  die  hie^ 
sigen  Prof.  Göttingens,  sieb  allenfals  eydl.  reinigen  nullen:  Ob  Sie 
nicht  Leute  von  hier  nach  Güttiogen  zu  ziehen  gesuchet?  Ihm  dieser- 
wegen  zu  sondiren  es  k<(^nnte  ohnmafzgeblich  durch  einen  Göttingischen 
Professor  nehmlich  Hrn.  Henmann  oder  Hrn.  Gesncr  derselbe  sondirol, 
Ihm  aber  dabey  das  silentium  imponiret  werden,  Er  wird,  wenn  dieses 
geschißhet,  ohnzweifei  zu  mir  kommen,  da  ich  dann  dem^lbcn  die  Sache 
bei^r  recommendiren  werde.     Hm.  Prof.  Wahlens  ümbstände  in  Gie- 
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fzeo,  roa&en  ich  mit  niemanden  daselbst,  als  Hrn.  Estor  correspondire, 
sind  mir  nicht  bekanndt,  wofern  Br  ein  guter  Gtvilist  und  Practicus,  wird 
derselbe  zu  gebrauchen  seyn,  jedoch  bin  ich  der  Meynung  dab  ein  Sachs. 
Facultist  befoer  als  ein  auswärtiger  gebraucht  werden  kOnne,  indem  in 
denen  Sachs.  Dicasteriis  als  Leipzig,  Wittenberg,  Halle,  ^Jena  meh- 
rere accuratesse  undelegantz  als  in  denen  auswärtigen  Rafat  GoUegiis 
adhibirt  zu  werden  pfleget.  Hr  Hoffrath  Böhmer- hat  letztens  in  ^ 
nem  Schreiben  an  mich  alle  Seufzer  ausgestofzen  :  „wolte  Gott,  dafk  ich 
Dero  College  in  Oötlingen  seyn  könnte,  allein  bey  jetzigen  Umbstäo» 
den  ßt  keine  Erlösung  zu  hoffen/*  Es  ist  auch  Hr.  Hoffrafh  Flörcke  in 
Gotha  so  alhier  Professor  Juris  and  Assessor  derer  Rahts - GoUegien 
gewesen,  ein  vortrefflicher  Urthelmacher,  auch  guter  Ganonist  und  Gi- 
vilist»  allein  Sie  halten  denselben  in  Gotha  so  feste,  daf2  ich  mich  we-> 
nigstens  nicht  unterstehen  möchte,  davon  das  geringste  zu  gedencken. 
Was  Ew.  Excell.  von  der  besondern  Aiifführong  eines  academisofaen  Ma«- 
gfstrats  mit  einfliefzen  lafzen,  bat  seine  völlige  Richtigkeit  und  halte 
ich  das  vor  den  grösten  Verderb  der 'Universitäten,  dafz  alle  Professores 
müficen  Prorectores  werden,  indem  diese  wenigstens  vor  sieh  sMbst  eine 
gute  education  gehabt,  in  der  Welt  Sich  umbgesefaen  und  gelemet,  wie 
man  jedermann  seines  Standes  gemäfz  j^actiren  und  nach  Unterschied 
des  Temperaments  gewinnen  solle; 'wir  erfahren  Aas  alfaier  in  Jena  und 
haben ^elzt  einen  Pro- Rectorem  nehmlich  den  Hrn.  Theolog  p.  «nd  Prof. 
Rufz,  welcher  sich  durch  sein  unanständiges  Bezeigen  und  üble  Auffüh- 
rung gegen  Gelegen  und  Studenten  sehr  verhaat  madiet  Was  ich  lezle^ 
res  von  denen  3  «^  gen^eldet,  so  der  von  der  Wiche  eingeführte  stiiK 
diosus  zahlen  vmt&,  werden  solche  also  eingetheilet,  daü  der  Hr.  Pro- 
Recfor  i  «^,  der  Pedelle  4  «^  und  die  Wache  bq|bDmnU,  jedoch  ist 
guhi,  wenn  nur  der  schuldig  befundene  zur  Zahlung  solcher  3  «^  an- 
gebalten wird,  iadelli  wiedrigenfals  die  Wache  und  PedeU  pär  intresse 
pflegt  stuHiosos  des  Abends  zugreiffen  und  einzuführen  u.  s.  w. 


3.     Jena.  Hilf.  Dec.  S. 

Aus  Bw.  Excell.  gnädiger  ZuschriSl*  vom  9.  Dec.  und  defzen  Bey- 
iage  habe  nicht  mit  geringer  Verwunderung  gesehen,  was  Pflfrstl.  Ite- 
giemng  zu  Bisenach  an  dasiges  hohe  geheimlc  Raths-GoUegimn  g^an- 
gen  lafzen,  anecvogen  man  mit  mir  als  einer  Sache,  so  in  commercio 
ist,   umbzugehen  gedenket  und   über  mich  zu  pacisciren  im  Sinne  rfat, 
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Ha  doch  ermeldter  Förstl.  Laadbs-Regierang  der  canpn  :  Über  homo 
non  Sit  in  commerciOf  nicht  unbekandt  seyn  kap.  So  wenig  Hr.  Hoflratb 
Wedel  und  Hr.  D.  Hamberger,  als  ich  haben  in  unseren  Bestellungen 
die  Clausel,  dafz  beyden  Theilen  bevorbleibe,  den  andern  eine  LofekUn- 
digung  zu  thun  ;  Ew.  Excell.  haben  in  Dero  hochgeehrtesten  bereits  so 
mächtiger  rationes  angeführet,  dafz  man  dawider  von  Seiten  der  FürstL 
Bisenac bischen  Regierung  nicht  viel  wird  sagen  können.  Meines  we- 
nigen Erachtens  aber  dörffen  die  Vorstellungen,  so  kräfftig  Sie  auch  ein- 
gerithtet  würden,  nicht  viel  ausrichten,  wo  nicht  Thro  Königl.  Majestät 
von  Gro(^briltanien  unmittolbahr  die  dimission  ermeldtef  beyder  Herren 
Collegen  vergiren,  indem  die  sämtlichen  Pflrstl.  Hoffe,  vermittelst  commu- 
nication,  Sich  dahin  verabredet  haben  sollen,  dieselben  nicht  von  hier 
zu  lafzen;  je  später  aber  die  Professores  Göttingens,  zusammen  kom- 
men, je  mehr  wird  es  den  Flor  der  neuen  Königl.  Academie  aufhalten. 
Was  das  Jiiesige  Gonvictorinm  anbelanget,  berichte  schuldigster  Malzen, 
dafz  9  Tisch  zusammen  in  dem  so  genandten  Gonvicterio  jeder  it 
Personen  starck,  und  dafz  die  ConVictoristen  den  Tag  zweymahl  speisen, 
%  davon  *sind  gantz  frey,  die  übrigen  7  aber  nur  dergestalt,  dafz  ein 
jeder  Gonvicterist  wöchentlich  6  ^  zahlen  mu&,  das  übrige  aber  von 
der  Herrschaift  gut  gethan  wir«}.  Das  gantze  Gonviotorium  ist  verpach- 
tet an  einen  Fleischer 'und  reputirlichen  Mann,  dieser  bekombt  von  de- 
nen'leztern.  7  Tischen  inclusive  dör  6  jf^  so  der  Gonvicterist  alteiWoche 
zahlt«  auf  jede  Person .  wöchentlich  H  f^f,  so  Ihm  von  denen  Fürst!. 
Aembtern'  mit  Frucht  gut  «gethan  wii;d,  im  Gegentheil  hai  dieser  Mann 
sehr  grobe  privilegia,  all  sein  Vieh  so  in  Lande  kanflft,  wird  durchge- 
hens  von  allen  Abgaben  frey  passirt,  er  hält  soviel  Sahlachter,  als  er 
braucht,  er  hat  seine  eignen  Bäcker,  er  brauet  so  viel  Bier  in  dem  Pro- 
fessor-Brauhaufze  als  er  vor  das  Gonviotorium  und  seine  Leute  bpu- 
chet.  Das  BCzen  betreffend,  bekommen  die  Gonvfbtoristen  Sontag  und 
Donnerstag  Bradten,  die  übrigen  Tage  aber  jedgsmahl  Suppe,  Fleisch  und 
Zugemüfze  auch  ein  jeder  eine  Kanne  Bier.  Es  hat  dieses  Gonvictorium 
einen  besondern  Inspector  so  jetzo  der  Prof.  Matheseos  Hr.  Wiede- 
berg  ist.  Befehlen  Ew.  Excell.  nähere  Nat^hricht  von  der  Bestellung 
der  Oeconomie,  kan  selbige  einschicken.  Die  Reinigung' der  Gafzen  al- 
hier  betreffend,  mird  das  Waßser  alle  Woche  ein  paar  mahl  durch  die 
Strafeen  gelafzen  und  di^elben  dadurch  vom  Kothe  gesäubert,  überdiefz 
häft  der  Stadtrath  ein  ptar  Pferde,  welche*  den  Kolh  wegführen  und  an- 
dere Arbeiten  zugleich  zum  Dienst  des  Stadtraths  verrichte^,'  die  Acade- 
mie hat  damit  nichts  zu  thun,  es  wird  auch  dieserwegen  keiA  Gontract, 
wciln   des  Stadtraths  eigene  Pfecde  dazu    gebraucht  werden,    vorhanden 
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seyii.  Ich  habe  leztens  meine  Gedaadceo  wegen  des  Hrn.  AfQuncii  Tym- 
pen  eröffnet,  es  hai  mir  aber  nachher  Hr.  Prof.  Hamberger  versichert, 
daCz  derselbe  in  seinen  Vortrag  sehr  timide  sey  und  dahero  von  denen 
sladiosts  nicht  gern  gehöret  werde,  ich  solte  also  ohnmafzgebiich  dafür 
halten,  dafz  der  aihiesig  Profes.  Linguarum  Orient,  üoffmann,  so  ohn* 
gefabr  von  47  Jahoen  und  welcher  nebst  dem  Prof.  Rufzen,  so  vor* 
her  die  Profession  gehabt  und  noch  jetzo  diese  Sprache  dociret,  jpde 
Zeit  einen  sehr  starken  applausum  gehabt,  Sich  noch  befzer  dazu  schi- 
ken  durfile  u.  s.  w.  • « 


HI.    Joh.  Math.  Gesner. 

Göttingen.   1735.  Jan.  tt, 

Hochwohlgcb.  Herr  geheii^ter  Rath,  gnädiger  Herr. 

Was  Ew.  Hochwohlgeb.  BiLcell.  wegen  der  wöclientUchen  Schrifll 
oder  des  Sammlers  des  Hm.  Gerichtschulzen  zu  befehlen  geruhet,  ist  so 
höchst  billig,  dafz  ich  die  censur*  wenn  sie  mir  auch  zugemuthet  wor- 
den wäre,  verbeteif  haben  würde. 

Die  gnädige  resolution  wegen  des  Cabinettf  zur  Bibliotheqae  erkenne 
ich  mit  untcttiänigem  Danck,  und  versichere  dafo  dadurch  das  Interesse 
der  Bibiiotheque  mercklich  befördert  werden  soll.  ■ 

Ich  habe  einen  Kasten  von  den  bisher  flbersandten,  von  dem  am 
erste»  etwas  zu  besorgen  schiene,  öfnen  lafzen,  und  ihn  ganz  wohl  con- 
diyonirl  befunden  :  und  hoffe  also  es  soll  auch  mit  den  übrigen  ihre 
Richtigkeit  haben  ,  zumahl  dB  man  ^on  keinen  etwas  mercken  kan. 
Vorhoffcrttlich  werden  4ie  reposito^a  nun  bald  zustande  kommen,  und 
zur  ernstlichen  Auspackung  geschritten  werden  können.  Ich  wüste  oh- 
neflcni  keinen  Ralh,  wfe  die^  Bücher  ad  Interim  ausgepackt  werden  könn- 
ten, indem  ni  dem  Universitäts- Gebäude  nichts  fertig,  und  In  meinem 
Wohnhaus  aCMh  nicht  wohl  möglichen  Platz  zu  machen ,  es  müste  denn 
der  auferste  Nothfall  etwas  erfordern,  da  man  etwas  thun  mufz,  was 
man  sonst  vor  impracticable  hält 

Bw.  Hochwohlgeb.  Bxcell.  setzen  mich  durch  Dero  anfk*agen  we* 
gen  des  Hrn.  £upecke  in  einen  embarassanten  statum  oonfes^onis, 
dabey  ich  aber  'doch  mit*  dem ,  was  ich  vor  wahr  halte ,  heraus  mutz. 
Ich  vermeine  gar   viele  data  zu  haben,    da   ich    a  minori  ^6  malus  fast 
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untrüglich  schlief^en  kan,  ich  und  die  Elbliotheque  wttrden  von  der  pro- 
vidirten  assoctation  nicht  nur  keinen  sonderKchen  nutzen,  sondern  diese 
schaden ,  and  ich  chagrin  genug  haben.  Hat  er  Lust  dabey  zu  kräh- 
men  und  sich  zu  divertiren,  so  werden  ihm  gar  gerne  allen  Vorschob 
während  des  auspacken  so  wohl  als  nach  der  zeit  than ;  aber  coUegia* 
liter  etwas  mit  ihm  zu  tractiren,  leugne  ich  Bw.  Hoohwohlgeb.  Excell. 
nicht,  daßs  ich  eine  abhorressenz  habe.  Man  kan  ein  guter  Gompagnon, 
angenehmer  raisonneur  seyn  u.  s.w.  Ich  habe  die  Wey marsch.  Biblio- 
theque  aus  der  äufzersten  confusion  in  Ordnung  gebracht,  und  niemand 
als  ganz  kleine  Geholfen  gehabt,  zwey  oder  drey  junge  Leute,'  die 
mir  pariren,  sind  zu  diesem  fine  befzer  als  6  vortreffliche  Collegen  und 
es  haben  sich  schon  ein  paar  hübsche  Studiosi  gemeldet,  und  verspro- 
chen mir  zu  assistiren,  ohne  ein  anderes  commodum  als  einen  desto  leich- 
tern access  auf  das  künfilige  davor  zu  begehren.  Wenn  die  providentz 
mich  dereinst  in  den  Stand  setzen  wollte,  dalz  ich,  ohne  der  nolhdurflt 
meiner  Familie  etwas  abgehen  zu  lafzen ,  mir  eine  espece  von  einem 
Livrediener  halten  könnte,  der  dabey  lesen  und  schreiben  könnte,  so 
wäre  ich  auch  in  der  Bibliotheque-administration  aufzer  aller  embarras. 
Ich  halte  es  auch  "zu  derzeit,  als  ich  nach  Göttingen  ging,  in  willens; 
dancke  aber  Gott,  dafz  ich  es  nicht  angefangen,  nee  m^yores  nido  pen- 
nas  extendi.  Ich  würde  vielleicht  nicht  mit  einer  solchen  grace  davon 
gekommen  sey  als  Hr.  Alb  recht.  Dieser  hatte  Auch  einen  kleinen 
Diener  mitgebracht.  Aber  der  Knabe  bekam  die  Sehnsucht,  legte  die 
Livr^  in  dem  Hause  nieder  und  lief  wieder  nach  Erfurt :  und  sein 
Herr  sagte  mit  einem  sehr  guten  $9ßg  froid  :  der  Junge  war  klüger  als 
ich,  denn  er  sähe  wohl,  dafz  ich  ihn  nicht  brauchte. 

Jedoch  ich  vergeföe,  dafz  ich  die  Gnade  habe  an  Ew.  HochwoMlgeb. 
Excell.  zu  schreiben,  und  bitte  untcrthänigst  um  Vergebung  /neiner  Frü^'- 
hclt,  die  art  womit  Ew.  Hochwohlgcb.  Excell.  mit  mir  umzugehen ,  bis- 
her geruhcten,  macht,  dafz  ich  bey  dencnselben  meines  Herzens  Ge- 
danoken  ohne  Furcht  äusere. 

Hrn.  Prof.  Gotta  ist  noch  nicht  angekonMnen.  Icii  will  lieber  ver- 
mutlien,  dafz  er  bey  guten  Freunden  unter  wegens  aufgeh^il^n  worden, 
als  dafz  er  sonst  eine  Hinderung  habe. 

Der  Hr.  v.  d.  HoeQ4c  hat  sich  engagirt,  qaartaliter  5  Bog.  A  %  ^^ 
honorarium  zu  drucken,  und  damit  2  Jahre  zu  continairen,  damit  kön- 
nen und  werden  verhofl^entltch  meine  Hrn.  GoUegae  zufrieden  seyn,  und 
der  Bochhändler  wird  ob  Gott  will   auch  nicht  übel  fahren. 

unter  dem   herzlichen  Wunsch   dafz  Bw.  Hoohwohlgeb.  Bzeell.   die 
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Feiertage   in   erMTünschter  Zufriedenbeit  zubriDgen    mögen,    verbarre   in 
tiefer  devotton 

Ew.  HochwoMgeb.  Bxcetl.  meines  gnädigep  Herren  unterthttnlggetfeuester 

J.  M.  .Gesner. 

P.  S. 

Die  Post -Ordnung  erkenne  meines  Ortes  mit  unthcrthänigem  Danck. 
Sie  ist  sonderlich  in  Ansehung  CaTzei,  Frankfurt,  Nürnberg  sehr 
löblich  moderiret. 


IV.    Lor.  Heister  an  Paul  Gottl.  Werlhof. 

Helmstedt.   1734.  April.  S7. 

Hochedelgebohrncr  Herr.  Hochzuehrender  Herr  Doctor. 

Bw.  Hocliedelgeb.  danke  ergebenst  vor  die  Nachricht,  dafz  die  Herrn 
Ministri  wegen  der  Reifzkosten  400  «^  mir  zustehen  wollen,  wie  auch 
wegen  Uebersendung«  der  Licentordnung.  So  angenehm  mir  aber  das 
erste  gewesen,  so  harte  und  unangenehme  Dinge  finde  tn  dem  anderov 
•dafz  ich  roioh  nach  reifer  Ueherlegnng  za  dergleichen  gar  za  schweren 
onertbus,  wo  nicht  moderation  darinnen  vol*genommen  wird,  nicht  re- 
solviren  kann.  Sie  versicherten  anfänglich,  da(z  die  Gittingische  Pro- 
fessor^ größere  Privilegia  und  Freyheiten  haben  sotten , ,  als  Professores 
atf  andern  Universitäten.  Aber  wie  ist  dieses  mit  dem  schweren  Licent 
za  conciliirent  Dann  wenn  Sie  dieses  alle  thun  sollen  und  müfoen, 
würden  sie  i)  auf  vielerlei  Weise  sehr  geplagte  und  schwer  onerirte 
Leute  seyn,  S)  eines  gar  groben  Theils  der  privifegiorum  und  immnnita- 
tum  professoraüum  beraubet  wefden,  und  3]  zugleich  dadurch  ein  gro- 
fzes  von  ihrem  Salaflo,  und  in  specie  ich  wenigstens  auf  SOO  «^  da- 
durch veHieriki,  oder  mit  vieler  Beschwerlichkeit  umsonst  wieder  her- 
aus in  die  Licent  geben  müben,  welches  selbsten  auf  den  Preußischen 
Universitäten  so  hart  niebt  ist  ,  sondern  sie  geben  bey  Bier  nur  Billels, 
wie  hier. 

Wenn  ich  nun  auf  diesen  Abgang  von  200  «^  Licent  rechne,  i) 
was  in  Göttin  gen  theorer  zu  leben,  wie  dann  solches  kein  vanus  ru*^ 
mor,  sondern  fch  habe  accurate  und  speciale  Nachriclit  von  einem  ehr- 
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liehen  frommen  und  gantz  unparteiischen  Mann  aü^  Götltagen  Selb- 
sten ,  von  dem  Preifz  aller  Dingen ,  dafz  bifz  auf  die  Kleinigkeiten ,  and 
um  nomiBatim  nur  einiger  zu  gedenken,  so  kostet  ein  Klafflter  gutes 
Buchen  Holtz,  das  wir  hier  vor  i  ^  ^^  99C  bezahlen,  daselbst  vier^^, 
welches  weit  mehr  als  das  alterum  tantum,  und  da  ich  bif^hero,  wie 
mein  neulich  gesandes  Victualien-Buch  gezeiget,  ül^er  50  Klaffler  in  ei- 
nem Jahre  gebraucht,  so  ist  leicht  zu  ermefzen,  dalz  das  biofze  Holtz 
daselbst  über  hundert  Thaler  jährlich  mich  höher  kommen  würde  als 
hier,  t)  Dafe  das  meiste  Fleisch  alda  jetzo  2  gg^  bifz  1 8  ^St  koste,  wel- 
ches hier  nur  1 2  <^  gilt,  und  mich  also  jährlich  über  50  «^  höher  würde 
zu  stehen  kommen  als  hier.  3)  Dafz  der  Brühahn  auch  theurer  als  hier, 
indem  das  halbe  Fafz  im  Brauhaufz  3  «^  4  g^  4  ^,  hier  aber  einen 
Professorem  nur  t  ^  kostet.  4)  Dafz  auch  allerley  Korn  würklicb  um 
etliche  Groschen  theurer  als  hier  ;  so  ist  leicht  nachzurechnen,  datz  ich 
alhier  mit  meinem  Salario  eben  so  weit  kommen  könne,  als  dort^n  mit 
tausend  Tbalem,  und  zwar  viel  commoder,  weil  man  aller  Licent-Be~ 
schehrung  überhoben,  und  dafz  mir  also  4  000  «^  daselbst  keine  Ver- 
befzerung.  Dann  was  ist  das  einem  Professori  vor  eine  Last,  alles  bey 
der  Licent  auszugeben,  besehen,  wiegen  und  aufochreiben  zu  laCien, 
oder  Selbsten  aufzuschreiben  ;  ingieioben  wenn  man  was  mit  der  Post 
oder  sonsten  bekommt,  es  nicht  aufmachen  darf,  sonderlich  da  mannig- 
mal  Sachen  an  einen  Medicum  kommen,  wo  pericuhim  in  mora,  da  man 
dennoch  soll  zb    dem  Visitatori  schicken   mtiizen,    und   hernach   warten, 
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bifz  es  diesem  zu  kommen  gelegep,  welches  öfftere  schicken,  wiegen  und 
aufschreiben  wegen  des  Lioents  meistens  einen  eigenen  Domestique  er- 
fordern soll  :  zu  geschweigen,  dafz  man  gar  Strafe  leiden,  oder  gar 
schwere  Eydschwüre  thun  solte,  wenn  was,  wie  leicht  geschiehet,^  durch 
die  domestiques,  Frauen  oder  Kinder  versehen  wird.  Heu-  quae  incom- 
moda  I  5)  Wenn  man  über  das  betrachtet,  dafz  hsh  hier  alle  meine 
Sachen  in  guter  Ordnung,  und  meine  Affairen  mit  geringA-  Hübe  be- 
reiten könne  ,  zu  GbtÜngen  aber  müste  ich  alles  erst  wiederum 
einrichten  und  in  Ordnung  bringen  ;  als  die  Anatomie  daselbst  in  den 
Gang  zu  bringen,  den  Hortum  medicum  gantä:  von  neuen  anzulegen,  ei- 
nen Gärtner  frisch  abzurichten,  6m  mit  so  vieleriey  fremden  dewächseo 
behörig  einzugehen  :  welches  etliche  Jahre  fast  beständige  Arbeil,  sowohl 
im  Sommer  als  Winter  erfordert,  in  welcher  Zeiiv  die  ich  auf  diese  neue 
Anlegung  wenden  müstd,  ich  ein  und  das  andere  Buch  ediren,  womit 
ich  einige  hundert  Thaler  verdienen  könte.  Solte  ich  nun  diese  bereu- 
leos  labores  (^"ozu  wenige  geschickt)  von  neuen  vornehmen,  und  doch 
keinen  Nutzen  daton  haben,  auch  an  praxi  medica,  wegdn  sonst  gemel- 
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tieter  Ursachen  dorlen  Schaden  leiden  mflfzen,  würde  mir  ja  nicht  rath- 
sam  seyn,  auf  solche  Art  zu  ändern,  sondern  bliebe  befzer  hier  in  Ruhe 
und  Freyheit  (in  oUo  et  Übertäte),  als  mich  von  neuen  ohne  Qvantage 
in  die  grolle  Arbeit  und  unter  das  schwere  Joch  des  Licents  zu  bege- 
ben.    Nam  aurea   est  Überlas  —  — 

Ich  ersuche  also  diese  meine,  wie  ich  verhoQe,  juste  und  wichtige 
raisons  Ihr  Eicell.  dem  Herrn  von  MÜnchhausen  nochmals  zur  Er- 
wegung  zu  recommandiren,  ob  man  mir  dieser  notablen  Umstände  we- 
gen, da  bey  fOOO  «^  keine  avantage  sehe,  wenn  der  Licent  bleiben 
soll ,  statt  der  Licent  und  andern  berührten  onerum  nicht  noch  ein 
paar  hundert  Thaler  sub  quocunque  honesto  titulo  wolte  beilegen,  damit 
icb  ohne  Schaden  seyn  ,  und  ich  mich  einiges  Yortheils  getrösten 
kdnne.  Ich  bin  gewiCi  versichert,  da(z  Professores,  die  an  Orten  woh- 
nen, wo  woblfeil  zu  leben,  und  keine  Accis  ist,  als  wie  hier,  in  Alt- 
dorf, Giefzen,  Jena,  Tübingen,  denen  man  300  bis  400  ^ 
in  Gdttingen  mehr  gibt,  als  sie  vorher  gehabt,  wegen  des  hohen  Li- 
cents, theurern  Holtzes,  Fleisches  und  andern  Victualiea  nicht  den  ge- 
ringsten Vortheil  haben,  wie  ich  woil  überlegt  und  leicht  nachzurech- 
nen ;  ob  es  schon  anfänglich  dalz  Ansehen  hat,  als  ob  sie  dadurch  gute 
Verbeberung  erhielten.  Man  wird  woll  an  meine  Stelle  vcinen  andern 
Professorem  bekommen  können,  aber  ich  wHl  doch  pariren,  dafie  es  mir 
nicht  leicht  einer  nel)st  den  Haupttheilen  der  Medicin,  in  der  Ana- 
tomie, Chirurgie  und  Botanique  gleich,  viel  weniger  vor  thun 
werde.  Also  dabey  tausend  Thaler  in  Oöttingen  gar  kein  VorCheil  er- 
sehe, und  dennoch  so  viele  schwere  Arbeit  daselbst  mehr  vor  mir  sehe 
als  hier,  mal^  mir  nothwendig  noch  ein  notabler  Nu^en  und  douceur 
zugestanden  werden,  wenn  ich  mit  raison  mutiren,  und  hingehen  soll, 
sonderlich  da  *  man  auch  wegen  schlechterer  Wohnungen  und  ahdeaen 
.Dingeanoch:^eles  Ungemach  wird  vertragen  müfzen,  defzen  man  hier 
entübriget*ist. 

LetzUcTk  Ha  man  der  Sache  bey  so  mVblibh  scheinender  Yerande- 
rung  immer  weiter  n«ahdenkAl,  und  man  bift  dato  noch  keinfn  Plan 
von  der  Einrichmog  der  Muen  Universität  gesehen,  und  also  noch  viele 
Dinge  wo  selbiger  nicht  weifiB,  welche  einem  nacMheilig  seyn  können, 
so  wäre  sehr  za  wünschen,  dafz  so  wohl  derselben  commoda  als  in- 
commoda  publicirt  oder  doch  denen  communicirt  wÜrdeB,  welche  man 
dabin  verlangt ;  damit  sie  sich  desto  befzer  darnach  richten  könten :  Zum 
Bzempel,  es  wollen  die  Professoren -Frauen  auch  gern  ihre  Sicherheit 
haben,  bevor  sie  zu  dergleichen  müsamen  und  nrifeliehen  Veränderu|ig 
reetlviren,  und  fragen  derohalben  nicht  nur  „was  sid  einouü,  wenn  die 
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Männer,  wie  nach  Veränderungen  offi  leicht  geschiehet,  ehe  man  frische 
Luflfl  und  Wafzer  wieder  gewohnet,  und  mit  neuer  Arbeit  überhäuffet 
wird,  sterben  sollen,  I)  mit  ihren  Kindern  vor  ein  Wittwengehalt  ha- 
ben, sondern  auch  2)  ob  sie  dann  nicht  von  dem  Licent  befreyet  seyn 
sollen  ,  welche  Sache  gewifzlich  mir  viele  Schwierigkeit  verursachet, 
und  von  dem  beschwerlichen  Licent  herrühreL  Dann  weni»  diese  Frey- 
heil  nicht  bey  den  Wittwen  wäre,  was  soUe  eine  solche  Frau  vor  eine 
unglückliche  Frau  seyn,  wenn  sie  in  Göttingen  i)  kein  gutes  Witt- 
wengehalt hätte,  S)  viel  theurer  leben  mttste  als  hier,  und  3)  noch  dar- 
zu  die  schwere  onera  des  Licents  tragen  müsle.  Sie  wifeen  selbsten, 
wie  sauer  es  ihrer  Frau  Mutter  mit  ihren  Kindern  gegangen,  um  sich 
alhier  an  einem  wohlfeilem  Ort,  und  wo  sie  keine  Licent  geben  dürfen, 
durchzubringen.  Hätte  sie  gar  Licent  geben  und  an  einem  so  theuern 
Ort,  wie  Gö Hingen  ist,  leben  müfzen,  würde  sie  eine  sehr  unglückli- 
che Frau  gewesen  seyn.  Idem  vero  judicandum  est  de  aliis.  Also 
mufz  auch,  bey  so  unbekannter  Einrichtung,  In  diefzem  Stock  Oewifz- 
heil  und  Versicherung  seyn,  wenn  man  seine  Frau  and  Kinder  nicht  in 
die  Gefahr  des  grofzen  Elends  und  Verderbens  setzen  will.-  Dann  das 
Gute  verläfzel  ein  Vemünfiliger  nicht,  er  habe  es  dann  gewifz  befzer, 
oder  doch  wenigstens  eben  so  gut,  damit  es  einen  hernach  nicht  ge- 
reue, und  einem  gehe,  wie  dem  cani  Aesopico. 

Also  wenn  es  .nicht  m(>glich  seyn  solle,  selbige  die  Licent -Frey- 
heit,  gleich  wio  hier,  zu^stehen,  so  müste  einer  Frauen  mit  etlichen 
Kindern  zum  Wiltwen-Ge half  und  Gutmachuclg  des  Licents  wenig- 
stens ein  paar  hundert  Thaler  jährlich  zugestanden  werden« 
and  wenn  sie  so  viel  bekommet,  erlangt  sie  dadurch  kein  besonderes 
oder  neues  beneficium,  sondern  nur  blofz  daq'enige,  was  sie  an  hlesi- 
gern  Wittwen -beneficio,  wohlfeilem  Leben  und  der  Liceillfireyheit  alhier 
▼erlafzen  oder  verlieren  mäste  ;  und  würde  nian  dennoch  jfioch  .viel  zu 
thun  haben  die  Frauen  zu  persuadiren  gutwillig  nach  Göttingen  za 
gehen  ;  weilen  sie  alhier  wegen  des  Packens,  dorten  aher" wegen  des 
Einficht^ns,  vornehmlich  aber  wagen  des  Licent  Tausenderiey  Mühe  und 
Sorge  haben  miU^en,  deren  sich  entübriget,  wo  der  Licent  nicht  ist: 
nam  otli  et  libertatis  tenacissimae  sunt.  Da  ich  nun  hierhey  nichts  io* 
jastes  noch  Unbilliges  begehre,  sondern  nur  dafz  ich  und  meine  famille 
sicherer  ohne  Schaden  seyn  möge,  auch  mich  niemand  wird  fiberwcisea 
können,  dal^  ich  vor  die  viele  Mühe  und  Arbeit,  die  mir  bey  dieser 
Veränderung  alhier  und  dorten  bevorslehel,  eine  unbillige  remuneration 
praetendire,  indem  gewifzlich  auf  die  Licent  und  Theuerung  vieler  Din- 
gen mir  daselbst  400  «^  jöhriidi  mehr  als  hier  werden  daraufgehen,   an 
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praxi  medica  aber  wenigstens  tOO  «^  weniger  eingeheo  (der  schweren 
Unierbringung  der  Gapitatien  und  andern  Schaden  nicht  einmal  zu  ge-* 
denken),  ich  also  alle  diese  onera  mehr  pour  Thonneur  du  Roi  et  de 
TAcademie  quo  pour  l'inlresse  übernehme,  so  verhoffe,  es  werden  die 
Herren  Ministri  gleichfalls  zur  honneur  und  Renommee  der  neuen  Uni- 
versität mir,  meine  billige  petita  noch  zu  stehen.  Nach  diesem  aber 
auch  bey  den  Visitatoribus  und  Licent- Bedienten  solche  Verordnung 
machen,  dafz  selbige  jnit  den  Professoribus  nicht  so  hart  und  importun« 
h\ß  sie  sonstoo  mit  den  Bürgern  umgehen  sollen,  begegnen  mögen ,  da- 
mit selbigen  die  Licentlast  nicht  zu  schwehr  werde  und  sie  zur  Arbeit 
nicht  verdrieizlich  mache.  Ich  will  mir  hierüber  resolution  ausgebethen 
haben,  und  bin  mit  aller  Gonsideration 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

L.  Heister. 


V.    Joachim   Oporimis. 

(Beantwortung  der  durch  Pf.  Vogt  an  0..  vorgelegten  Fragen.) 

i.    Wie  alt  der  Herr  Professor  Opc^rinus  sei? 

ad  I.     Bin  im  vierzigsten  Jahr,    4695  den  4  2.  Septbr.  gebohren. 

2.  Ob  er  den  Lehrsätzen  einiger  Hallischen,  Wittember- 
gischen  und  Tübingischeu  Theologorum,  worüber  Streit  und 
Wiederspruch  entstanden,  beipflichte  und  welchen? 

ad  S.  loh  pflege  in  den  controversiis  Nostratium  unpartheiisch  mich 
an  die  Gresef^e  einer  gesunden  logique  zu  binden.  Dem  zufolge  kan 
nicht  bergen,  dafz  ich  In  der  grofzen  Streitigkeit  „de  notitia  hominis  non 
coDverst**  4kl  der  Hauptsache  mehr  Vitembergisch,  als  Hällisch  bin. 
Denn  mir  steht  hier  allemal  dieser  Satz  vor  Augen:  „aut  homo  con^er- 
titur  per  verbum  aut  absque ,  verbo.  Si  hoc,  habemus  enthusiasmum : 
si  illiid,  quaero,  annon  per  idem  ilhid  convertator,  oqjus  habet  in  mente 
ante  plenam  conversioncui  iiotitiain  ?'*  Wenn  ich  aber  solches  zugebe, 
daneben  aber  sage,  dafz  der  Mensch  diese  Rrkentnis  aus  dem  Wort 
dumh  eigene  KräflDe  ohne  Erleuchtung  des  heil.  Geistes  geschüpfll  habe ; 
so  wüste  ich  mir  nicht  zu  helffen,  wenn  man  mir  einwenden  würde, 
dab  ich  solchergestalt  initium  oonversionis  den  menschlichen  KräOlen 
zuschriebe. 
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Indes  bin  aach  der  Meinung,  dafz  bey  der  Führung  dieser  Contra- 
vers  viele  der  Vitembergischen  dem  Dinge  zu  viel  gethan,  wenn  sie 
fratres,  welche  sowol  die  (freylich  nahe)  consecutionem  des  Ralhman- 
nismi,  als  auch  Pelagianismi  serio  depreciren  und  verabscheuen,  umb 
der  Jeni sehen  oder  Hällischen  hypothesis  de  noütia  irregeniü  haibor 
hefflig  verketzern,  oder  wenn  sie  die  notitiam  irregeniti  sq  sehr  hoch 
erheben,  dafz  sie  auch  die  Nothwendigkeil  einer  völligen  Erleuchtung 
und  Einwohnung  des  heil.  Geistes  gnugsam  eiozuschärffen  vergeCsen, 
wie  ich  selbst  dergleichen  mit  meinen  Ohren  ehemals  und  mit  Aerger- 
nife  gehöret  habe.  Imgleichen  halte  dafür,  dafz  einige  der  Yitem- 
bergisch  -  Gesinnten  darinn  zu  delicat  sind,  wenn  sie  die  distinction 
inter  noUtiam  salutarem  et  litteralem  nicht  gerne  zusehen  anfangen. 
Denn  an  sich  ist  diese  dtslinction  gantz  uo»chuld^  und  nützlich,  nem- 
Heb  wenn  sie  respectu  ad  applicationem  debitam  gebraucht  wird ,  ^  nicht 
aber  sensu  fanatico,  wo  man  spiritualem  el  salutarem  notitiam  ex  lumine 
interno  immediato  herhohlet,  und  notitiam  litteralem  unserer  Theologo- 
rum,  welche  »uo  modo  el  spiritualis  et  supernaturalis ,  non  objeclive 
solum,  sed  et  subjective,  prout  supernaturali  illuminationis  m^dio  et  gra- 
tiosa  Spiritus  s.  operave  egt  acquirenda,  sohmälerL  In  welchem  Stücke 
.Hr.  Dr.  Lange  in  seinem  Antibarbaro  meiner  Meinung  nach  sich  sehr 
versehen  hat,  wenn  er  gleichfals  diese  distinction  anders,  als  &9sere 
Theologi  alle,  erkläret.  Wie  ich  denn  auch  mit  einigen  Redensarthen 
des  Hrn.  Dr.  Lange  in  seinem  sonst  schön  Biegetischen  Werk  nicht 
völlig  einstimmig  bin ,  da  er  z.  B.  die  natürliche  .Tüchtigkeit  eines  Leh- 
rers in  ihrer  Mafze  gut,  aber  gar  noch  nicht  zulänglich  hält,  den 
gantzen  Raht  Gottes  von  unserer  Seligkeit  in  sejner  rechten  Lauterkeit 
zu  erkennen  und  vorzutragen  etc.  Denn  der  Heiland  distinguirt  Matth. 
23.  ministerium  ipsum  und  minus  salutare  von  ministerii  administrationem 
gar  zu  deutlich.  Und  obwol  Hr.  Dr.  Lange  mit  dem  in  der  Form. 
Concordiae  verworfTenen  Schwenk  feldischen  Irrthum  nichts  zu  schaffen 
haben  will;  so  möchte  doch  vorerwehnter  Satz  dem  Mini^ri6  impiopom 
selbst  Laicht  prejudicirlich  scheinen.  Weiches  keinesweges  zu  admittiren 
wäre. 

3.  Auf  welche  Ahrt  Er  in  den  noch  jetzo  obhanden  »eyn- 
den  conlroversiis  Theologorum  nostratium  sich  zu  betragen 
gewiiliget,  was  Er  von  der  moderatioue  Theoiogica  halle, 
und.  worin  Er  selbige  setze? 

ad  3.  Und  daher  dafz  ich  gewohnt  bin,  in  neceasariis  der  Wahr- 
h^t  nichts  zu  vergeben,  aber  in  problematicis  anzuzeigen,  wie  hie  und 
da  sich  ofR  logomachien .  einmischen.    Z.  E.  wenn  Sehe iw ig  und  andere 
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omnem  vilam  ßdei  in  jasUßcatione  exciudiren  wollcfn,  so  finde  die  Neuig- 
keit' uniiöthig,  weil 'kein  sanus  Tlieologus  leugnen  wird,  theils  dal^  re- 
generatio  sey,  coUatio  vilae  spirituaKs,  theils  dafz  duplex  iwig^na  ßdei 
sey,  qaarum  prior  in  desidorio  et  apprehensione  Christi^  consistat,  poste- 
rior in  operationibus  justificatonim.  Die  erstere  kpigytia  ab^  oder  vita 
fidei  mufis  ja  wohl  einerley  seyn.  Ich  pflege  solchergestalt  bey  andern 
neuern  Streitigkeiten  nostratium  ai|ch  eu  verfahren.  Z.  B.  an  bona  opera 
in  justit  praesentia?  an  contritio  delictorum  evangelica?  etc.  allwo  ich  a 
Dotionibus  rite  captendis  den  anfang  mache,  und  beyde  Partheyen  so- 
dann vergleiche. 

Denn  ich  bin  warhafitig  dem  seclae  studio  iu  ecclesia  sehr  fetnd, 
und  setze  moderation  darum,  dafz  man  in  necessariis  unitatem,  in  non 
necessariis  libertatem  behaupte.  Der  Misbrauch  der  an  sich  so  schönen 
Yocabelo  Orthodoxia  et  Pietismus  ist  mir  verhast.  Denn  die  Ketzerma- 
cherey  ungestümer  oder  schwacher  Kopfe  mufz  nicht  Orthodoxie,  Dana- 
tische Schwärmerey  mufz  nicht  Pietatis  Studium  heilzen.  Amorem  veri- 
taiis,  sed  parum  seditiosae  aut  indoctae,  urgire  äufieerst,  und  lafze  un- 
geme  eine  Gelegenheit  vorbey,  die  Stndiosos  für  die  eingeribene  er- 
bärmliche Kaltsinnigkeit  und  für  das  unbekehrte  Hertz  redtlich  zu  war- 
nen. Des  sehL  Hm.  Baron  Seckendorf  Erinnerung  an  die  Professores 
in  seinem  Gbristenstaat  lobe  ich.  Den  nachdrücklichen  Vortrag  von  Bufze 
und  Glauben  mufz  mir  kein  Mensch  verdächtig  machen,  denn  die  heil. 
Scbriflfl  dringet  in  600  locls  auf  die  Bekehrung  des  Hertzens  zu  Gott. 

4.  Was  für  Stücke  der  Theologie  Er  absonderlich  exco- 
liret,  so  dafz  Er,  durch  Gottes  Gnade,  vermeine  vermögend 
zu  seyn,  die  studirende  Jugend  darin  wohl  unterrichten  zu 
können? 

ad  4.  Ich  habe  bisher  in  vielen  Jahren  allhier  über  verschiedene 
Apostolische  Brieffe,  5  mahl  die  Theologiam  dogmaticam  gantz  weitläuff- 
tig,  auch  Theologiam  moralem  dociret  Und  weil  ich  allemahl  meine 
CoÜBgia  von  neuem  elaboriret,  so  spühre,  dafz  die  meditation  von  Jahr 
zu  Jahr  reiffer  wird. 

Bey  der  dogmatic  nehme  alle  nöhtige  polemioa  zugleich  mit.  In- 
souderkeit  vergnüge  mich  ohne  eitleji  Ruhm  an  meinen  Gedanken  in 
der  Homiiie.  Wie  ich  selbige  gar  nicht  als  eine  Kunst  treibe,  dafz  ich 
eiWa  jemand  predigen  lehren  könte,  der  in  der  Biebel  und  theologie 
ein  hospes  wäre;  so  setze  in  ziemlicher  Deutlichkeit  immer  mehr  und 
mehr,  wie  die  Predigt  mehr  zur  Ueberzeugung  und  Erweckung  einge- 
richtet werden  könne  und  mttfze ,  als  gewöhnlich  geschieht.  Ich  bin 
ferne  von  vielen  specteilen  Regeln,  aber  ^ine  generale  Regel  erkläre  ich 
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mit  Fleifz,  nemlicli  wie  koin  Gedanke  oder  digressloo  sich  in  der  Pre- 
digt finden  raufz,  welcher  nicht  den  Sinn  des  heil.  Geistes  im  Text  ent- 
weder heller  oder  demonstrativer  machen  kan.  Alles  übrige  sind  homi- 
leti^he  Weitläuflligkeiteh ,  die  der  Ueberzeugung  mehr  hindern ,  als 
belffen.  Weil  ich  nach  Geständtnis  meiner  Auditorum  selbst  hierifln 
einen  leichtern  Weg  anweise;  so  hoffe  dieses  institutum  noch  künfiUg, 
so  Gott  will,   mit  Schrifilen  weiter  auszuführen. 

5.  Ob  Er  sich  getraue,  in  studiis  exegeticis,  so  wohl 
was  die  griechische  als  hebräische  Sprache  betrifft,  und 
sonderlich  in  der  letztern,  das  erforderliche  docendo  zu 
prastiren. 

ad  5.  Kan  nicht  leugnen,  dalz  ich  die  exegesin  als  den  Grund 
aller  theologischen  Wifzenschaffl  hochscbitze  und  nach  Vermögen  treibe, 
WOZU  ich  auch  nebst  andern  suhsudiis  die  Griechische  Sprache  in  promtu 
habe.  Was  aber  das  Hebräische  betriffl,  so  bekenne  darinn  gerne 
meine  schwache  Seite.  Ich  habe  %  mahl  mit  Fleifz  diese  Sprache  ge- 
lernet und  zweymahl  vergefzen ,  so ,  dafz  ich  die  hebräische  Biebel  nicht 

>  • 

ohne  Hülffe  eines  Lcxici  lesen  kan;  welches  aber  daher  kommt,  weil 
ich  zu  spät,  nemlich  nicht  auf  Schulen,  sondern  erst  auf  Academien 
hebräisch  lernete,  hiernächst  weil  nach  der  letztern  obgleich  gründtlichen 
Erlernung  dieser  Sprache  meine  vie^ährige  Krankheit  einfiel,  so  dafL  der 
Kopf  die  hebräischen  Buchstaben  nicht  leiden  weite.  Ob  ich  nun  gleich 
mit  Hülfe  eines  Lexici  die  hebräische  Biebel  für  mich  kümmerlich  lesen 
kan,  analysin  und  accentuation  noch  ziemlich  beybehalten  habe;  so  ge- 
traue mich  doch  keinesweges,  in  dieser  Sprache  zu  dociren.  Ueberdem 
habe  nimmer  einen  Rabblnen  zu  lesen  angefangen. 

6.  Ob  Er  sich  auch  im  Stande  finde,  die  Studiosos  ad 
oxercitia   disputatoria    anzuführen? 

ad  6.  Wenn  Exercitia  disputatoria  privata  verstanden  werden,  so 
bin  dazu  überaus  willig  und  begierig,  da  ich  der  lateinischen  Sprache 
schon  mächtig  bin,  obgleich  ich  in  Collegiis  halb  deutsch  und  halb  la- 
tein  mit  Fleifz  docire,  weil  ich  die  Deutlichkeit  dadurch  beAMxiert  ge- 
sehen. Was  aber  publicae  Disputationes  sind,  deren  habe  mich  meiner 
Gesundheit  halber  bisher  begeben  mtifzen,  weil  mir  %  Stunden  «nd  o0l 
darüber  die  Gemühtskräflle  so  scharff  zu  intendiren  zu  gefährlich  geschie- 
nen. Und  ich  kan  warhafllig  nicht  sagen ,  ob  ich  ja  so  stark  werden 
mag,  dafz  ich  öffentliche  Disputationes  halten  kan.  Bisher  versprachen 
meine  Kräfile  dieses  nicht. 

•      7.     Was  Er  bishero    für  Scripta   ediret,    oder   verfertigt» 
und  wo  selbige  gedruckt^. 
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ad  7.     Meine  wenige  Scripta  sind : 

1.  Historiae  Griticae  de  animi  humani  percnnitate  Diss.  prior.  Re- 
spondente  G.  W.  Schreiber.     Kiel  4719. 

2.  Prodrom  US  Historiae  Griticae  de  immortaUtate  mortalium.  Ham- 
burg!. 1730  od.  31   bey  Piscalor.  '•* 

3.  Geschmack  der  Wahrheit  und  Tugend.  Hamburg  bey  Felgiuers 
Wiltwe.     1733.     8. 

4.  Vom  Paradies  der  Ehe:  darinn  bestehend,  dütz  der  Mann  des 
Weibes  Haupt  ist.  Schleswig  1731.  (Ist  eine  Gratulation  auf 
Hm«  Justitzraht  Richters  Hochzeit.) 

5.  Dissertatio  de  demonstratione  spiritus  et  virtulis  tanquam  vero 
aedificationem  homileticam  cognosceudi  principio.     Kilonii  1733. 

6.  Historia  Gritica  de  immortalitate  mortalium.  Lipsiae  1734.  8. 
(Dies  ist  die  AusfOhrung  selbst.  Ist  eigentlich  zu  Helmstedt  ge- 
druckt. Und  wegen  Unart  des  Verlegers,  Hm.  Weygand  bis 
dahin  zurück  gehalten  worden.  Doch  jetzt  hat  den  gantzen  Ver- 
lag Hr.  Brandt  in  Hamburg- gekaufll,  und  wird  nunmehr  daselbst 
2a  haben  seyn.)  Weil  aber  die  beyden  letzten  Werke  unglaub- 
lich viel  Mühe  bey  der  täglithen  academischen  Arbeit  geschaSet 
haben,  und  fast  mehr,  als  der  Körper  leiden  will;  dörflle  kflnff«- 
tig  mehr  die  Kräfite  auf  Gollegia  wenden,  und  etwa  projectirte 
Gedanken  so  kurtz,  als  möglich,  schriffllich  verfafzen.  Sonst 
habe  noch  vieles,  so  ich  deutlich  zu  machen  wünschte. 

7.  Wird  aber  jetzt  eine  ausführliche  Eilclärung  der  hebräischen  und 
christlichen  Lehre  von  Engeln  und  Teufleln  zu  Hamburg  in  Ver- 
lag von  Mad.  Pelginern  gedruckt,  wovon  bereits  etliche  Bogen 
abgedruckt  bekommen  habe.  Es  wird  in  ein  paar  Monathen  völ- 
lig fertig  seyn. 

*  8.  Ob  Er  damit  friedlich,  wenn  Ihm  locus  tertius,  und 
hingegen  dem  Hrn.  Pastori  Gruse  zu  Rendsburg  locus  secun- 
das  in  Facultate  Theologie^  conferirt  würdet 

äd  8.  Wenn  es  anders  Gottes  Wille  seyn  solte,  dafz  ich  solte  zur 
Professione  in  facult.  theologica  nach  Göttingen  geroffen  werden ;  so 
müste  mir  der  locus  tertius  kein  Hinderais  seyn,  einem  göttlich  ge- 
achteten Beniff  zu  folgen,  und  gönnete  alsdann  dem  Hm.  Grusio  locum 
secundum  bertzlicb  gerne. 

3.  Ob  Er,  auf  erhaltene  Vocation  nach  Göttingen  folgen 
wolle,  und  wie  viel  Er  pro  salario  annuo  begehre? 

ad  9.  Gleichwie  ich  diese  gantze  Sache  directioni  divinae  lediglich 
heimstelle,  so  werde  auoh  demjenigen  Beinff  Folge  leisten,  von  welchem 
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ich  glaube  und  im  Gewifzen  überführet  bin,  dafz  er  dem  Willen  Gottes 
gemäs;  und  wann  diese  Vocation  nach  Göttingen  ginge,  hoflte  ich,  man 
würde  mir  ein  jiOirlich  Sahirium  von  600  «^  zustehen. 


VI.    Georg  Melch.  v.  Ludolf. 


1.     Wetzlar.   1735.  Jan.  \. 

Hochwohlgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Geheinuler  Ralh. 

Ew.  Excell.  geehrtes  Schreiben  von  26.  dieses  hat  mich  in  nicht 
geringe  Bewegung  meines  Geroüthes  gesetzt,  indem*  Hr.  Hofratli  von 
Meiern  dasjenige,  was  ich  gegen  ihn  ohngefähr  als  einen  flüchtigen 
Gedanken  geschrieben,  aus  guter  Meinung  als  eine  Sache,  worauf  ernst* 
lieh  zu  reflectiren ,  vorgetragen ,  dafz  auch  Ew.  Excell.  meine  ernstliche 
Meinung  und  EntschUefzung  darüber  in  Vertrauen  zu  wifzen  begehret, 
um  Ihro  Rönigl.  Mögest,  darvon  Bericht  allerunterlhänigst  erstatten  zu 
können. 

Ich  erkenne  diesen  hochgeneigten  und  von  mir  nie  zugemutheten  An- 
trag und  zu  meiner  Wenigkeit  .tragendes  Vertrauen  mit  gehorsamsten  Dank. 
Habe  auch  aus  gedachten  Hrn.  llofrath  und  Ew.  Excell.  eigenen  Schrei- 
ben die  Erwägungs  -  Gründe  zu  meiner  Veränderung  meiner  hiesigen 
Station  wohl  verstanden,  welche  alle  ich  erheblich  finde,  auch  daran 
noch  mehrere  zusetzen  müfzte. 

Soviel  die  Sache  selbst  belanget,  habe  ich  solche  bei  mir  reiflich 
erwogen,  auch  mich  selbst  geprüfet,    dafz  ich  zwar  mein  gegenwärtiges 

in  das  Si.  Jahr  und  bei   noch  zulänglichen  Leibes-  und  Gemüthskräften 

« 

führende  Amt  sehr  hochschätze  und  daran  bishero  keinen  Mangel  erlitten 
habe,  dennoch  demselben  nicht  so  ergeben  bin,  dafz  verschiedener  äu- 
fzerlicher  und  innerlicher  Umstände  halber  ich  göttlicher  Führung  anders- 
wohin zu  folgen  mich  nicht  entschliefzen  künte. 

Ich  glaubte  auch,  die  mir  zugedachte  Function  eines  Directoris  und 
Gancellarii  perpetui  würde  meinen  Studiis  und  natürlichen  inclination  ganz 
gemäfz  sein,  wiewohl  Hr.  Hofirath  von  Meiern  Schreiben,  wofern  ich 
die  Meinung  recht  verstanden,  zugleich  auf  die  obligationem  ad  munera 
academica  ordinaria  zielet,    wqlcberley  meines  Thuns  in  ordine  ad  obli- 
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gationem  gar  nicht  sein  würde.  Ich  habe  demselben  zwar  nuo  endlich 
jedoch  wie  Ew.  Excell.  begehren,  so  geantwortet,  daCz  ich  alles  ins 
Weite  gestellet,  wie  Ew.  Bicell.  er  mein  Schreiben  auf^er  Zweifel  vor- 
zeigen wird.  Gegen  Ew.  Excell.  erkläre  ich  mich  gehorsamst,  wenn 
Ew.  KönigL  Maj.  es  an  mich  allergnädigst  gesinnen  solle,  ttit  solchen 
Destinationen  und  Bedingungen,  sowohl  des  Amts  selbst  als  derer  da- 
von geniefzenden  Emolumentornm ,  wobey  ich  auch  ohne  merklichen 
Verlust  bestehe,  und  die  bisherige  Station  vergefzen  könte,  so  will  ich 
allerunterthänigst  zu  folgen  bereit  sein.  Ich  habe,  wie  Ew.  Excell.  es 
verlanget,  meine  Meinung  desfalls  entworfen,  wie  aber  aus  mehrgedach- 
ten Hrn.  Hoffraths  Schreiben  der  Zweifel  beygegangen,  ob  auch  Ew. 
königl.  Maj.  die  Kosten  anzuwenden  sich  entschliefzen  dürften,  so  könte 
es  auch  wohl  geschehen,  dafz  Ew.  Excell.  nach  Dero  besten  Wifzen  und 
Gewifzen  Ihre  kOnigl.  Maj.  Gemüths  -  Meinung  anderes  Sinnes  werde, 
welcbenfalls  ich  auch  mich  desfalls  baldt  zu  vergcwifzern  gehorsamst 
will  gebethen  haben  um  meines  Gemtiths  über  diese  Sache  weiter  keine 
Sorge  zu  geben.  Indefzen  soll  bey  mir  alles  verborgen  liegen  und  gött^ 
lieber  Direction  .  Übergeben  sein. 

Wormit  ich  in  gehorsamsten  respect  und  glücklicher  Anwünschung 
eines  glücklichen  Jahreswechsel  und  vieler  folgenden  gesegneten  Fort- 
gangs lebenslang  verharre. 

Ew.  Excell.  gehorsamster  ergebenster  Diener 

von  Ludolf. 


(B  e  i  1  a  g  e.)' 

1 .  BegreilTe  ich  die  Sache  also ,  dafz .  Ihre  künigl.  Maj.  intention 
sey,  die  neu 'aufgerichtete  Universität  mit  einem  Dtrectore  und  Gancella- 
rio  perpetuo  zu  versehen  und  solchem  officio  eine  Gestalt  und  Instruction 
zn  geben,  wobey  man  mit  Ehren  und  Auctoritat  ohne  unter  die  Zahl 
der  Professorum  zu  sein  und  ad  lectiones  aoademicas  verbunden  za  wer^ 
den  bestehen  könne. 

t.  Zweifelte  ich  nicht  an  Beilegung  des  caracteris  eines  wirklichen 
geheimen  Raths  mit  gewöhnlichen  Rang. 

3.  Würde  auf  die  Cammer-G.-Ord.  p.  1.  tit.  5.  §.  $.  zo  reflectiren 
sein.  Wiewohl  einige  Exempla  dispensationam  vorhanden,  ex  causis  gra- 
vibus  resignatio  kann  aber  nicht  geschehen  al^  bifo  alles  richtig,  nequo 
semel  facta  revocari  potest.     Nullus  bic  est  locus  poenitentiae. 

4.  Auch  zweifelte  ich  nicht  an  Bestimmung  eines  nach  Beschaffen- 
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heil  des  ßhris  hialänglicheu  Solarii  x;audigni,  dergestalt,  dafz  dasjenige, 
was  gegen  das  jetzige  Gehalt  weniger  geordnet  wird,  an  anderer  Nohi- 
darfft  zur  Oeconoinie  mit  Frucht,  Hafer,  Fourage,  Brenjiholtz,  Wildbrelt 
ersetst  werde. 

5.  Eibe  bequeme  Wohnung  würde  auoli  frei  geboffet 

6.  Nicht  weniger  die  Zoll-  und  Accis  -  Freyheit  in  churfürstlichen 
Landen. 

7.  Zum  Ab-  und  Anzug  werden  mir  die  Kosten  nicht  zuzumothen 
sein  und  werden  sich  solche  auf  ein  nicht  geringes  belaufen. 

8.  Meiner  Frau  und  Kindern ,  wenn  ich  deren  hinterlafzen  solte, 
werde 'eine  halbjährige  Besoldung  und  Aufenthalt  in  Logo,  ob  sie  woll- 
ten mit  aller  Ehren  und  Freyheit  zu  gestatten  sein  *). 

Bey  dem  7.  Puncto  ist  zu  gedenken: 

Dafz  meine  Bibliothek  bey  100  Gentner  und  darüber  ausmachen 
möchte^ 

Ein  kleiner  Vorrath  guter  Getränke,  15 — iO  Rheinische  Stück. 

Mobilien,  die  nicht  zu  vermifzen,  mochten  auch  bei  100  Geniner, 
ohne  den  unentbejirlichen  Sachen  von  HoUz,  schöne  armoires  und  an- 
deres, welche  nicht  können  centnerweise  gefahren  werden. 

Vieles  mäste  dennoch  zurück  bleiben  und  neu  angeschafil  werden, 
so  nicht  geringe  Kosten  erfordert. 

Weil  bey  den  jetzigen  Zeiten  niemand  sich  findet  der  eigene  Woh- 
nungen vertauscht,  und  die  Hrn.  Assessores  mit  guten  Quartieren  ver- 
sehen, so  werde  meine  eigene  Wohnung  leer  stehen  oder  um  ein  gar 
geringes  vermiethet  werden. 


1735.  Jan.   41. 

Die  baldige  Wieder-Antwort  von  Ew.  ExcelL  auf  tnein  am  1 .  dieses 
abgeladenes  Schreiben  habe  ich  wohl  vermutbet,  und  danke  für  die 
Eröffnung  Dero  Gedanken,  wormit  auch  meine*  Sorgen  de  futuris  aufge- 
höret haben. 

Hr.  Hofrath  M.  schreibt  mir  dabey ,  es  sey  auf  meine  Ursachen 
nichto  zu  respondiren,  was  ich  mich  aber  gegen  Ew.  Eicell.  erkläret, 
habe  mit  allen  guten  Bedacht  gethan  —  die  gröfzte  Difficiiltät  ist,  wie 
wohl  erkannt,    in  Transportkosten,    und   dalz   eine  solche  Veränderung 


*)    Hier  scheint  noch  einiges  zu  fehlen  ~  auf  einem  beaondem  Blatte  da» 
folgende. 
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meioen  .hiesigen  Haoshaltungswesen  auch  meiner  zeiliidien  Glfickseelig«^ 
keü  grofzen  Theiis  wegnehmen  wtirde. 

Ich  würde  aber  in  Beträcht  der  vielen  Gnaden  so  von  Ibro  Mai, 
den  gottseligen  König  ich  und  die  Meinen  genofken,  auf  Begebren  zu 
folgen  noch  gewißs  resolviren,  si  cum  dignitate  fieri  potuisset,  ich  bin 
aber  auch  in  Statu  ubi  sum  zufrieden,  und  obschon  nach  jetzigen  mifo- 
liehen  Kriegszeiten  man  auch  vor  großscn  Verlust  keine  Sicherheit  hat, 
so  mufz  ich  auch  und  andere  MUbrüder,  was  Gott  verhängt,  dareinschi- 
cken, und  von  dem  Allmächtigen  Schutz  und  Hälffe  hoffen. 

Ich  will  doch  JSw.  Excetl.  gehorsamst  gebethen  haben,  Sie  wollen 
den  vorigen  Gedanken  nicht  sogar  verlafoen,  dafz  auf  allen  Fall  man 
von  hier  zu  weichen  gezwungen  würde,  ich  meine  Zuflucht  in  eine  ru- 
hige Station,  wie  die  vorgeschlagene  ist  und  etwa  sein  könnte,  nicht  mehr 
nehmen  dörffe  und  der  accessus  mir  verschlofzen  wäre. 


P.  S. 

Der  Graf  von  Senckeuberg  lial  von  kais.  Maj.  Exspeclaiiz  auf  die 
Cammer  -  Richters  Sielle  erhalten ,  dtei$cs  macht  bcy  manchen  viel  spc- 
culationes. 


VII.    Georg  Dav.  Strube. 

■ 

I,     Hildesheim.    1734.  Nov.   1. 

Hochwohlgebohmer  Herr,  hochzuehrender  Herr  geheimter  Rath  und 

Grofzvoigt,  hoher  Patron. 

Hr.  Senckenberg  hat  meines  Wilzens  nichts  edirt  als  die  Selecta 
juris  et  historiarum.  Diese  habe  a  caffite  ad  calcem  durchgelesen,  und 
sehr  vieles  darin  gefunden,  welches  in  meinen  Krahm  dienet.  Sie  be- 
stehoi  aber  in  Scriptoribas  et  diplomatibus  ineditis,  der^n  habhafll  zu 
zu  werden,  ein  Glflck,  aber  keine  marque  grofzer  capacit^  ist,  da  die 
praefationes  und  wenigen  Noten  so  er  hinzugethan,  sind  nicht  von  gro- 
feer  Wichtigkeit  Ueberdehm  gehöret  zum  Professor  mehr  als  Wilzen* 
schafll,  und  weis  ich  nicht  ob  der  Mann  bey  lesen  herkommen,  oder 
doch  die  dazu  nöthige  qualität  besitzet. 
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Audi  die  hiesigen  Catfaoliscben  haben  mich  verschiedentlich  gefra- 
get: ob  sie  zu  Göttingen  kein  exercitium  ihrer  religion  bab^n  würden? 
daher  ich  ohnedehm  mit  dieser  Post  solciierwegen  bey  Ew.  ExoelL  Ao- 
frage  gethan  hätte,  wenn  auch  Dieselben  mir  nicht  befohlen,  davoD 
meine  wenigen  gedanken  zu  berichten.  Ich  glaube  allerdings  das  es  oon- 
soltum,  hierin  nicht  difficil  zu  sein ,  und  Catholicis  dasjenige  zu  accordinen, 
was  sie  zu  Halle  haben.  Ihre  Pfaffen  werden  uns  wenig  Abbruch  thun, 
und  man  ziehet  dadurch  viele  vornehme  Leute  nach  Göttingen.  Ca- 
thoUci  sind  selbst  persuadirt  das  ihre  Publicisten  nichts  taugen.  Die 
principia  Thomas ia na  et  Ludvigiana  als  gar  zu  fürstlich,  haben  sie 
abgeschrecket  nach  Halle  zu  gehen;  wenn  man  (wie  ich  nicht  zweifle) 
nun  ihnen  convenableres  und  den  LL.  imperii  mehr  gemälzes  jus  publi- 
ciirn  in  Göttingen  dociret,  so  ist  zu  hoffen,  das  ihre  besten  Leute 
und  insonderheit  die  Oesterreich^r  dahin  gehen  werden.  Hr.  Treuer 
hat  sonst  gar  moderate  principia  geäufzert.  Hr.  Schmauss  als  ein  Gund- 
lingianer  ist  auch  guth  kayserlicb ,  und  wenn  Hr.  Köhler  hinkomt, 
wird  auch,  dieser  den  Oberländern  angenehm  seyi^ 

Ew.  Excell.  mufz  unterthänig  um  Nachricht  bitten,  ob  schon  die 
nöthigen  privilegia  Caesarea  vorhanden  und  wie  bald  die  Juristen  -  Fa- 
cultät  im  Stande  seyn  wird,  de  jure  zu  respondiren?  Ich  will  alsdenn 
veranlafzen  das  vom  hiesigen  Consistorio  und  Hoffgericht  acta  dabin  ge- 
sand  werden  sollen.  « 

.  Vor  das  prograftima  Gesnerianum  danke  unterthänig.  Es  gefalt  mir  gar 
wohl  und  wünsche  ich,  das  die  Göttingischen  Studenten  sich  auf  einen 
guth^n  lateinischen  Stylum  mehr  lege»  mögen,  als  es  an  andern  Orteo 
zu  geschehen  pfleget. 

Ich  verharre  in  tiefstem  respect 

Ew.  Excell ■  unterthäniger  Diener 
G.  D.  Strube. 


S»     Hildesheim.   1735.  April.  7. 

Einen  rechtschaffenen  Theologum  primarium  wünschte  ich  der  neaen 
Academie  wohl  von  Hertzen.  Aber  wo  ist  er  zu  finden?  Leute,  die 
grofzen  famam  haben  sind  wohl  placiret,  und  verändern  sich  nicht  leichl. 
Und  gleichwohl  solle  man  billig  einen  Maan  haben,  der  schon  pro 
Theologo  consummato  passirte. 

Fast  gleiche  Schwierigkeit  ist  wegen  der  dritten  Juristischen  profes- 
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sion  vorhanden.  Ich  hahe  mir  schon  langst  die  Freyheit  genymmen, 
vor  Hrn.  Harlmann  meine  Gedanken  za  äufzern.  Das  Zeugnis  des  Hrn. 
Vogt  hat  bey  mir  ein  (^ondus.  Sonst  Onde  in  seinen  Schriften  nichts 
besonders,  und  zweifle,  das  er  auf  dem  Wege  wandle,  den  Leute  ge* 
ben  müfoen,  die  grofoe  Juristen  werden  wollen,  i.  e.  das  er  ein  grol^er 
Raisooneur,.  oder  in  jarisprudenlia  rom.  vei  germanica  ad  fontes  gehet, 
und  viel  mebres  wifeen  als  was  in  den  gemeinen  systematib|is  stehet. 
Auf  die  Arbeit  in  der  Facultät  komt  es  nicht  an,  die  verrichten  öfters 
Leute  vollenkommen  guth ,  die  nichts  weniger  als  professur  -  mäbige 
studia  besitzen.  Wer  natürlichen  Verstand,  Fleis  and  Bfiofaer  bat,  kan 
Urtbeils  machen,  wenn  er  gleich  kein  Richter  oder  Advocat  gewesen. 
Ew.  Excell.  wird  die  eigene  experientz  davon  überzeugen  wie  sie  mich 
vollkommen  thut.  Ich  hatte  wie  ich  hier  kam,  mehr  in  Leibnitz  als 
in  Garpzov  gelesen,  und  glaube,  das  wenig  Leule  so  auf  einmahl  mit 
practischer  Arbeit  belabden  worden ,  doch  bin  damit  fertig  worden ,  und 
ich  finde  nicht,  das  mich  die  praxis  besondere  Künste  gelehret;  nur 
bin  ich  läufOger  worden.  Denn  wenn  ich  einen  casum  einmahl  gehabt, 
so  brauchet  es  wenig  Mühe  ihn  zu  erörtern,  wenn  er  mehrmal  vorkomt. 

Ich  freue  mich  zu  vernehmen ,  dafz  die  Zwistigkeit  zwischeif  Hrn. 
Gebauer  und  Brunquell  güthlich  beygeleget  ist.  fiw.  Excell.  werden 
aus  Goettens  vitis  Eruditorom  (so  diese  Ostermei^e  ans  Licht  treten)  er* 
sehen,  das  Un  Gebauer  älter  an  Jahren,  auch  eher  professor  worden 
als  Hr.  BruYiquell.     . 

Ich  habe  zu  der  Juristischen  profession,  so  vacant,  schon  längst 
Harpprecht  von  Tübingen  in  Vorschlag  gebracht  Ob  er  mir  qnbe- 
kandt  Mängel  hat,  oder  nicht  folgen  will,  ist  mir  unbekand. 

Nach  meiner  Göttingischen  Reyse  (welche  meine  tour  nach  den 
Stein  bergischen  nicht  weit  davon  entfernten  Gutfa  Imshausen  etwa 
um  Johanni  veranlafzen  wird]  ermangle  ich  nicht,  Ew.  Excell.  von  allen, 
was  ich  daselbst  merkwürdiges  finde ,  unterthänigen  rapport  zu  thun.  — 

Hr.  Götte  hat  auf  mein  Betrieb  in  den  vitis  Bruditorum  alles 

was  nur  möglich  zur  avantage  der  neuen  Academie  in  Göttingen  ge- 
saget, auch  gar  umständliche  Nachrichten  von  den  vornehmsten  profes- 
sorum  fatis  und  Schriften  ertheilt,  welches  hoffentlich  Ew.  Bxceil.  nicht 
misfallen  wird. 

AUes  ist  guth,  wenn  nur  noch  ein  richtiger  theologus  und  JGtus  zu 
Ittben  wäre.  Hr.  Köhler  und  die  Medioi  Hr.  Wedel  und  Hamberger 
werden  doch  wohl  auf  Ostarn  sich  auch  einfinden?  Solchenfalte  werden 
einige  junge  Medici  von  hier  hingehen  u.  s.  w. 
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H«Idesheim.  4735.  April  46. 


4.     Hildesheim.  1785.  Mai 

Ew.  Bxoeli.  befehlen  mir  meioe  aufriobligo  Meioung  ?oa  dem  ürit 
Gyprian  au  melden,  welches  ich  hiedurch  gehorsamst  zu  bewerckstelli- 
gen  nicht  ermangle. 

Ich  halte  ihn  pro  Theologo  solide  docto  und  da  er  überdies  grofze 
reputation  hat,  so  wäre  er  der  rechte  Mann  vor  Göttingen.  Aber  ich 
fürchte  den  Spiritus  haeresificationis.  Ich  erinnere  mich  wie  bitter  sich 
der  sei.  Buddeus  gegen  Gundling  über  den  Mann  beklagete,  wie  er 
gegen  selbigen  eine  Inqulsitions-Gommission  ausgewircket>  und  die  ge« 
samte  Buddeanische  Philosophie  von  Jena  verbannt  hatte,  wo  ihm 
nicht  der  Waimarische  Hr.  v.  Marschall  den  Kopf  gebottien.  Ich 
fürchte   dieser  Mann,   der  des  Uerschens  gewohnet,    werde   sich  an  die 


-< Da  ich  vernehme  das  Hr.  Böhmer  in  Gelle  todt  und   also 

unter  den  Hrn.  (xeistlichen  vermuthlich  einige  translocationes  vorgehen 
werden,  so  beweget  mich  mein  Verlangen  die  Göttingische  Academie 
floriren  zu  sehen,  Ew.  ExCell.  nochmals  gehorsamst  zu  repräsentiren : 
ob  es  nicht  höchst  Gonsultum  die  geistlichen  Aemter  in  Göttingen  mit 
solchen  Leuten  zu  besetzen,  von  welchen  man  hoffen  kan,  das  sie  auch 
zur  Aufnahme  der  Academie  etwas  beytragen  können.  Halle  ha- 
ben empor  gebracht  4)  einige  grofze  Leute  die  schon  in  der  grofoen 
reputation  standen  wie  sie  hinkamen,  als  nämlich  der  Tbeologus  Baier 
und  Sam.  Stryck,  und  t)  verschiedene  Subjecte  so  auf  dieser  Acade- 
mie erst  berühmt  worden. 

Von  der  ersten  Gattung  hat  man  keinen  eintzigen,  weder  Grusius 
noch'  Oporinus,  weder  Gebauer  noch  Brunquell  sind  ihren  Alter 
und  übrigen  Umstände  halber  gedachten  Männern  zu  vergleichen. 

Auf  die  zweite  Gattung  ist  oft  fdrnemlioh  zu  sehen  und  zu  hoffen, 
das  so  viel  frische  junge  Leute  sich  noch  rechtschaffen  angreiffen  und 
hervdirthun'  werden.  Es  mus  aber  eine  pepiniere  gelehrter  Männer  und 
verschiedene  professores  Extraordinarti  da  seyn,  wie  Böhmer,  Ludo- 
vici,  Gundling  etc.  eine  geraume  Zeit  zu  Halle  gewesen.  Ein  Tbeo- 
logus kan  selten  von  GoUegiis  allein  subsisliren,  wäre  dalter  Leuten  ron  I 
gutter  Hofnung  Pfarren  zu  geben ,  und  zu  versqphen ,  ob  '  so  sich  do-  | 
cendo  in  cathedra  hervorthun  werde.  I 


dortigen  gleicher  Senlimens  hegenden  Geistlichen  hangen  und  dem  Kdnigl. 
Ministerio,  wenn  es  ihrea  Absiebten  nicht  die  Hand  biethen  will,  verdrus 
oausiren.  Ueberdies  hat  Hr.  Gyprian  wieder  die  Vereinigung  mit  den 
Reformirten  so  heftig  geschrieben,  and  gieichwohi  können  allein  die  prin« 
cipia  der  Universität  das  Grewifzen  des  Königl.  Haufzes  beruhigen  und 
den  Vbrwur(  ablehnen,  das  solches  um  eine  Krone  zu  eriangen  gleich 
dem  König  v,  Pohlen  die  religion  changirt  habe.  Ich  mus  gestehen, 
das  mir  nichts  so. unbegreiflich .lalt  als  das  die  rigide  Theologi  und  An- 
ti-Unionisten  zu  Hannover  das  Ruder  fuhren,  und  so  gar  das  Vermö- 
gen haben  die  moderate  Leute  als  Ketzer  zu  traetiren.  «  Wie  ist  es 
möglich,  das  beyde  Königl.  Majestäten  dieses  billigen?-  Hr.  Böhmer 
sehL  muss  durch  seine  Freunde  selbigen  überaus  mangelhafte  rapporte  ha- 
ben thun  lassen,  ich  weis  nicht  wie  weit  sich  das  Vermögen  des  dortigen 
Cleri  erstrecket.  Ist  meine  Furcht  eitel  und  Ew.  Bxcell.  sind  versichert, 
das  der  ManQ  sich  wird  in  den  gebührenden  Schrancken  halten  müüzen, 
so  raihe  ich  das  man  ihn  nehme. 

'  Zum  Syndioo  academiae  wäre*mir  auch  Senokenberg  der  liebste. 
Er  ist  wenigstens  berühmter  als  der  Jenaische  Ooctor,  von  dem  ich 
nimmer  gehöret,  und  auf  dem  rechten  Wege.  Geschickte  profeasores  ex- 
traordinarii  omnium  facultatum  sind  allerdings  su  suchen,  als  welche  in 
Halle  zum  Flor  der  Academie  mehres  beygetragen  als  die  ordinarii. 
Mit  dem  Camevl-Processe  hat  es  sonst  so  viel  nicht  zu  bedeuten.  Das 
essentjale  uml  nöthige  lernt  sich  gar  bald,  und  die  pointillen  dürCsn 
nur  die  procuratores  i^lfzen.  Ich  habe  zu  diesem  Studio  nimmer  die 
geringste  Anführung  gehabt  und  doch  meines  WiCzens  nimmer  einen 
Fehler  gemacht,  so  werden  wohl  eher  die  Procuratores  davon  überfüh- 
ret, wie  in  der  Kaunitzschen  Sache  Bw.  Excell.  sich  defzen  erinnern 
werden.    Fleis,  Bücher  und  ein  Judicium  machen  in  praxi  alles  aus.     > 


5.     Hildesheim.    4735.  Nov.  4. 

Ew.  Excell.  dancke  ich  unterthanig  vor  die  erhaltenen  beyden  pro- 
grammata. 

Hr.  Koehler  isl  ein  decus  academiae.  Ich  hin  mit  ^seiner  thesi  gantz 
eins.  Hr.  Senckenberg  bat  andere  Gedancken  davon,  denen  aber  hin- 
länglich Satisfactiou  geschehen  ist 

Das  Ew.  Hxcell.  von  Hrn.  Gebauer  GonduMe  übel  zufrieden,  thut 
niir  recht  iei<L  In  den  Briefen,  so  ich  von  ihm  erhalte  äofoert  er  kein 
Misvergnügen ,    hat  sich  aber  wohl  übeiK  die  Einführung  der  Jenaisdieu 
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mores  beschwehrt.  Ich  finde  es  auch  eben  nicht  billig,  das  die  Col- 
legia  nur  einmahl  bezahlt  werden.  Da  aber  die  fibrigen  Professores 
so  genereuXf  so  handelt  Hr.  Gebauer  sehr  imprudens,  das  er  tenacior 
als  andere,  und  wird  sich  dadurch  freylich  um  den  applausum  bringen. 
Sonst  solte  glauben,  das  nachdem  der  numerus  professorum  sich  mehret, 
ein  jeder  derselben  keinen  gar  grofzen  numerum  auditorum  praetetidtren 
könte,  ehe  die  Zahlen  der  Studenten  nicht  überaus  angewachsen.  Mit 
dem  applausu  ist  es  eine  veränderliche  Sache,  doch  der  Student  ist  meh- 
rentheils  ein  schlechter  Kenner  und  läfzet  sich  durch  bagalelle  zu  einen 
oder  den  andern  leiten.  Ludovici,  Schütte,  Ditmar  und  Beck 
waren  meo  judicio,  von  den  schlechtesten  Leuten  in  Halle  und  Jena, 
gleichwohl  hatten  sieden  grösten  Zulauff,  den  Thomasius  und  SIevogt, 
die  grösten  Männer,  nimmer  acquiriren  konnten.  Bey  meiner  Zeit  wur- 
den Gundlings  auditoria  fast  auf  einmahl  gantz  leer,  weil  er  ein  altes 
entlegenes  Haufz  kaufte.  Er  muste  auch  nachgeben  und  zu  seiner 
grofzen  confusion  in  einem  fremden  dem  Marckte  näher  gelegenem 
Haufze  lesen.  Einige  aemulatio  inter*  Professores  ist  gantz  guth ,  WBnn 
vielleicht  rathsam  dieselbe  zu  unterhalten,  auch  gantz  unmöglich  sie  zu 
behindern. 

Was  die  solide  condition  anlanget,  hat,  so  viel  ich  begreiffe,  Hr. 
Gebauer  vordem  Hrn.  Reinharth  noch  vieles  voraus  und  ich  wüste 
ihn  noch  keinen  seinen  Collegen  vorzuziehen.  Wir  haben  schon  ver- 
schiedene acten  und  vielleicht  die  erste  von  hier  nach  Göftingen  ge- 
schickt, soll  auch  noch  mehr  dahin  gehen. 

Nach  Hm.  Meuschers  Umstände  will  mich  informiren^  und  was  ich 
erfahren  Ew.  ExcelL  unterthänig  berichten.  —  — 


VIII.    Christian  Wolf. 

Marburg.   1734.  Jan.  S5. 

Hochwoblgeb.  Freyherr,  gnädiger  Herr  und  Patron. 

Auf  Ew.  Preyherri.  Excell.  hohe  Erlaubnif:^  speciBcire  die  Conditio- 
nes  unter  welchen  ich  bey  der  zu  Göttingen  zu  errichtenden  Univer- 
sität zu  engagiren  entschlofzen  bin  und  setze  weiter  nichts  voraus,  als, 
dafz  bey  einer  vorzunehmenden  Veränderung  man  sich  fticht  verschlim- 
mere, sondern  wenigstens  dem  Ansehen  nach  in  einem  Stücke  sich  ver- 
belzern  mufz ,   mache  aber  nicht  die  geringste  Reflexion  auf  die  groben 
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CoDditiones,  die  aus  vielen  bewegenden  Ursachen  von  einem  sicheren 
Hofe  mir  offerirt  werden  *).     Nemlicb 

1)  bin  ich  vergn(igl  mit  dem  hiesigen  charactere,  und  damit  ich  der 
Universität  desto  mehr  dienen  kan,  obligire  ich  aufoer 

t)  Professione  Matheseos  et  Philosophiae  primaria,  wie  ich  sie  allbier 
verwalte, 

-3)  zu  der  Professione  Juris  naturae  et  gentium,  welche  ich  auch 
mit  guten  Yortheil  der  Universität  verwalte,  ob  ich  gleich  den  Ti- 
tel zu  führen  nicht  verlanget  und  praetendire  davon  weiter  nichts 
als  secundum  inter  professores  juris  locum,  da  ich  hier  den  ei- 
nem würklichen  Regierungs-Rath  competirenden  Rang  auch  bey 
der  Universität  in  corpore  habe,  jedoch  verlange  ich  mit  den  ac- 
tis nichts  zu  thun  zu  haben,  auch  keine  Sportein  davon,  sondern 
nur  auf  solche  Weise  wie  der  Ur.  Struve  in  Jena. 

4)  Das  Saiarium  von  1000  «4^  geniebe  ich  hier  und.  die  Wittwe 
nach  meinem  Tode  jährlich  400  «^  oder  nach  deren  Absterben 
(die)  Kinder,  die  ich  hinkerlaize«  dieses  bene.auf  it  Jahre.  — 
Wenn  nun  zu  den  1000  «^  ein  kleiner  Zusatz  determiniret  werden 
könte  unter  den  Titel,  zur  Anschaffung  mathematischer  und  zur 
philosophia  experimentaii  gehöriger  Instrumente,  gleichwie  hier 
200  «1^  hoc  ti^ulo  bekomme,  damit  es  zu  keiner  consequenz  ge- 


*)  Hier  bedeht  sich  Wolf  auf  Aussichten,  welche  ihm  wieder  von  Berlin 
•US  gemacht  wurden  ~  darüber  und  Über  die  Absicht  MUncbhausens,  Wolf 
für  G<)ttingen  zu  gewinnen,  giebt  Tolgende  Stelle  aus  einem  längeren  undatir- 
ten  Briere  J.  H.  Böhmers  in  Halle  an  MUnchhauscn  Aurschlufz:  „in  Ver- 
streuen eröffne,  dafz  ich  hier  im  Geheimen  erfahre,  dafz  man  damit  umgehe, 
„Wolf  von  Harburg  wieder  nach  Halle  zu  ziehen,  was  gestalten  Rex  sich  soll 
„haben  verlauten  lafzen:  er  mUfze  den  Kerl  wieder  nach  Halle  kriegen 
,,es  möge  auch  kosten,  was  es  wolle."  Die  hiesigen  Professores  exceptis 
„Tbeologis  wünschen  nichts  mehreres  und  dafz  es  keine  Unmöglichkeil  sey,  er- 
,,hellet  daraus,  dafz  Rex  bereits  angerangen  aus  seiner  eigenen  Chatoulle  Salaria 
,,machen  zu  lafzen,  so  den  ganzen  Hot  surpreniret  Ich  glaube  jedennoch  nicht, 
„dafz  Wolf  jemals  könne  gewonnen  werden,  Indem  er  sich  nun  neuen  An- 
„fechtungen  würde  exponiren  mutzen,  weil  seine  Adversarii  bey  Hof  unendlich 
„mehrCredit  haben  als  seine  Freunde.  Inzwischen  würde  gleichwohl  nöthig  seyn, 
„wenn  man  bey  der  auf  seine  Person  gemachte  reflexion  heroben  wollte,  dem- 
.gelben  unter  der  Hand  von  der  Dessein  part  zu  geben.  Wie  aber  und  welcher 
y^eit  solches  amfÜgUchsten  geschehen  möchte,  beruhet  auf  erleuchteter  Entsohlufzung. 
„Doch  wird  man  noch  damit  nicht  zu  eilen  haben,  weil  preuss.  Seils  noch  nichts 
„an  ihm  gelanget  und  ich  hier  gleich  erfahren  kan,  wenn  solches  geschehen 
.,wird,  weil  der  Hof  solches  nicht  immediate  sondern  durch  einen  der  hiesigen 
..Professorum  thun  wird/' 
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zogen  werden  kann  ;    so  scheine  ich  doch  eine  Verbefoerung  zu 
haben,  wenn  ich  meine  Dimidsion  suchte.     Es  würde  aber  durch 
dieses  augmentum  keine  besondere  Beschwerde  entstehen,  indem 
wenigstens  eine   Professio   philosophiae   weniger   besetzt   werden 
dürffte«  z.  B.  könte  der  titulus  eines  Professoris  einem  Medice  bey- 
geleget  werden,  da  ohnehin  die  30  Jahre  über,  so  ich  in  Leip- 
zig, Hatle  und  Marburg  dociret,  andern,  wie  in  andern  parti- 
bus  philosophiae  beständig  den  applausam  weggenommen. 
Gleichwie  ich   aber  beständig  großen  Anstofis  gefunden,   wenn  die 
Studiosi  mathesin   und  meine   Philosophie  getrieben   ihneiv  das  Studium 
juris  verdrierzlich  gefallen,   weil  die  docentes  nicht  alle  terminos  hinrei- 
chend zu  erklären  und  die  Rationes  legum  zu  evolviren  pflegen,  so  habe 
mit  grofzer  Mühe  dem  publico  zum  Besten  einen  Mann  erzogen,  der  de- 
nen studiosis  hierin  völlige  satisfaction  thut,   auch  schon  in  kurtzer  Zeil 
einige  specimina   sich   auf  Universitäten  und   andern  Orten  guten  Ruhm 
erworben,   vor  einem  Jahr  aber  hier  bey  uns  Professor  Joris  Ordinarius 
und,  Assessor  facultatis  juridicae  worden,   neiälich  Hr.  Gramer  dahier 
weite  wohl 

5)  Dahin  antragen ,  obzwar  ihm  noch  unwissend ,  dafz  er  zugleich 
toit  mir  vocirt  würde ,  indem  gar  wohl  weidz ,  auch  aus  sonstiger 
Erfahrung,  wieviel  es  der  Universität  Marburg  Vortheil  bringet 
und  wie  vergnügt  sich  die  Studenten  erzeigten,  die  auch  längst 
die  Jura  auf  andern  Universitäten  studiret,  wenn  sie  ihn  mit  mir 
zugleich  hüren  können.  Da  er  noch  ein  junger  Mann  ist,  tiird 
er  sich  müfzen  mit  dem  salario  vergnügen  laßcen,  das  ihm  deter- 
miniret  wird,  doch  soll  die  Erfahrung  zeigen,  da(z  er  Zugang  ha- 
ben wird,  als  immer  ein  anderer  Jurjst,  er  mag  hergeholet  wer- 
den wo  man  will.  Ich  habe  zwey  Jahre  die  Gommission  von 
Sr.  Königl.  Maj.  von  Schweden  gehabt,  noch  einen  guten  Juristen 
nach  Marburg  zu  schaffen,  allein  unerachtet  4S00  «^  mit  dem 
hießeigen  ungewöhnlichen  geheimen  Rath-Praedicat  offerirt,  konte 
doch  keinen  tüchtigen  Mann  bekommen.  Mir  wäre  aber  auch 
leid  gewesen,  wenn  auch  einer  kommen  wäre,  dafz  er  ihm  den 
applausum  würde  weggenommen  haben. 

Diese  oonditiones  sind  diejenigen,  welche  ich  zu  specificiren  ver- 
sprochen und  Bw.  freyh.  Excell.  zur  Beurtheilung  entwerfe,  der  ich  mit 
aller  Submission  verharre 

Ew.  freyherrl.  Excel!,  unterthänigster  Diener 

Gh.  Wolf. 


VI. 


Der  Beginn  der  Vorlesungen,   weitere 
Yorschläge    und  Entwürfe   einzelner    Ord 

nungen  und  Statuten. 


t 


I.     Das  Rescript  des  Königs  an  den  königl. 
Commissär^  Hofr.  u.  Prof.  jur«  Gebauer. 

(Haiuiov.  1^34.  Oct.  9.) 

€keOTg  der  Andere  Von  Gottes  Gnaden,  König  von<Grofz- 
britannien,  Fcankreich  und  Irrland,  Beschützer  des  Glaobeos,  Uertzog 
ZQ-  BraiMiscbweig  und  Lüneburg,  des  Heil.  Rom.  Reichs  Ertz-Sohatzmeister 
und  Ghurfürst.  Unseren  gijädigsten  Wil)eD  zuvor,  Ebtenvester,  Hocbge- 
labrter  Rath  ugd  lieber .  Getreoer.  Ihr  wifzet,  dalz  zwar  verschiedene 
gelehrte  L«ute  nebst  Euch  in  dem  Begriffe  sind,  auff  unserer  Univer- 
sität Göttingen  den  Anfang  mit  lesen  jetzo  zu  machen«  und  diese 
neue  Schuble  dadurch  tu  eröffnen;  ein  and  andere  aber,  so  zu  vöHiger 
Besetzung  der  Facuitaten  und  Profossionen  erfodert  werden,  theils  noch 
nicht  benennet,  theils  abe^  nicht»  im  Stande  sind  ilye  Functiones  diesen 
Winter  anzutreten.  Gleichwie  du|i  so  lange  tief  Numerus  nicht  beysam- 
men  ist,  sich  nicht  thun  lallen  will  einen  Magistratum  Academicum  or- 
dentlich zu  formiren,  auch  andere  zu  diesem  wcitläufftigen  Werke  er- 
foderhche  Anstalten  so  weit  nicht  gediehen  sind,  dab  die  Universität  in 
ihr  völliges  Wesen  und  in  die  Verfafzung  gesetzet  werden  könne,  wel- 
che Sie  demnächst  bey  der  Inauguration  bekommen  wird ,  indei^en  aber 
die  Nothdurifl  erfodert,  dafz  die  Professores,  so  bereits  angekommen 
sind,  und  ferner  sich  einfinden  werden,  in  Ayd  und  Pflichten  genom- 
men, die  ankommende  Studenten  immatriculirct  und  was  ad  disciplinam 
et  jurisdictionem  academicam  gehöret,  beobachtet  und  ausgeübet  werde; 
So  haben  Wir  gnädigst  vor  guth  gefunden.  Buch  zu  dem  End#  krafft 
dieses  speciale  Vollmacht  auffzutragen,  dafz  ihr 

1.  dem  von  Unfz  ernaotem  Secretario  Küpeken,  nach  der  hierbey 
angeschlofzenen  Fermul,  darauff  in  defzen  Beyseyn  dem  angenommenen 
Pedellen  Möller,  ferner  den  vorhandenen  und  nach  und  nach  sich  ein- 
findenden Professoribus,  welche  darzu  durch  die  Pedellen  zu  invitiren 
sind,  mit  Eröffnung  dieser  eurer  Commission,  nach  den  hierbey  glcich- 
fals  angeschlofzenen  Formuln,    den   Dienst- Ayd.    und    so  weit  Sie   Uns 

17 
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nocl)  nicht  gehuldigt   haben,    das  Homagium,    \^von   ebenpiäfzig   einige 
gedruckte  formularia  hierbey  gehen,  abnflimet. 

2.  Ein  Album  Academiac  errichtet  und  solchem  die  Studiosos  ein- 
schreibet.  * 

3.  Die  Jurisdictionalia  der  Universität  mit  Zuziehung  der  zu  dem 
Ende  ernanten  Deputation,  nach  dem  InnHalte  des  unter  dem  heutigen 
Dato  aus  unserer  ^eheimblcn  Raths -Stube  ergehemlen  und  fn  Origi- 
nali  hierbey  befindlichen  Reglement  versehet,  und  in  «SDthaner  Deputa- 
tion  das  Präsidium  führet,    und 

4.  Alles  dafzjenige  thuet  und  beobachtet,  was  das. Officium  eines 
Pro  -  Rectoris ,  auf  andern  bereits  vöUig  eingerichteten  Universitäten  mit 
sich  bringet. 

Ib  der  Immatriculatlon   habt  ihr  die  Studiosos  nach  eurer  Aokunflt 
zu  Göttingen    durch   ein  in  Druck  hemufzzutafzendes  Programma   ein- 
zulahden    und   darinnen   so  wohl   diese    euch   ertheilte  Commis^ion   alfz 
diejenigen  Privilegia  und  Commpda ,  welche  ;Kvlr  unserer  Universilai  bey- 
zulegen  gemeinet,    und   die    euch   zu   dem  En4e  bekant.  gemachet  sind, 
in  so  ferne  sie  di^  Studiosos  angehen,  und  zur  Vermehrung  des  Numeri 
etwas  bey tragen  können,  zu  eröffnen,  bey  der  Immatriculation  aber  die 
Studiosos   diejenigen  Gon4itiones   angeloben   zu   lafieen,    welche  in    dem 
hierbeygehenden  Forinu(^r   des  ihnen   zu-  ^rtheilenden  Immatricul^tions- 
Patents  enthalten  si^d,  alf^  wovon  ihr  ai>f  Kosten'  des  ÜniTersitäts-Fandi, 
90  euch  der  Bürgermeister ^Riepenh^usen    auf  euer  Anmelden   zahlen 
wird ,    eine   hinlängliche  Anzahl  fcemplarien    drucken    zu   lafzen   habet 
Wir  beziehen  Uns  übrigens  auf  vorgedachtes  Reglement,  «|fz  defzen  Inn- 
halt  ihr  so  wohl  in  diesem  alfe  andern  Stücken,    der  euch  cooimittirteti 
Functionen,    euch  zur  Direction  dienen   lafzen,    und  denen  übrigen  ge- 
samten Professoribus ,    in   einem   Dero  behuef  anzustellendem  Gonventu 
publiciren  werdet.     Wir  seyn  euch  mit  gnädigstem  Willen  beygc^han. 

Ad  Mandatum  Regis  et  Electoris 

v.   Hardenberg. 


n.    Postsc^ptym  des  geheimen  Ralhs-Collegium 
über  die  Abfassung  der  Statuten. 

(Hannov.  1734.  Oct.  9.) 

Auch  Rath  und  lieber  Getreuer.  Alfz  nöthig  seyD  wird«  dafz  auff 
die  Yerfafzuftg  der  Statutdrum  so  wohl  generalium#  alä  speciah'Bin  der 
Universität  und  Facultät^n  gedacht,  und  zur  völligen  Einrichtung  und 
OrdnuRg  ferner  alles  präpariret  werde;  So  habt  ihr  dahin  zu  sorgen, 
dafz  sobald  der  Numerus  Professorutn  vollständiger  wird,  zuforderst  die 
Statuta  generalia,  als  woraus  die  Leges  Academiae  demnächst  zu  nehmen 
und  zu  publiciren  seyn  werden,  vor  die  Hand  genommen«  und  durch 
vier  Deputatos  Professorös,  wozu  jede  Facultät  einen  herzugeben  hat, 
ausgearbeitet,  in  '*dem  Goncilio  omnium  Profcflssorum  verlesen  und  revi- 
diret,  und  darauf  an  Unser  Geh«  Raths  -  Collegium  eingeschicket«  die 
Statuta  Facultatum  aber  von  den  Prdfessoribus  einer  jeden  Facultät  ab- 
gefafzet,  und  wanrr*sie  unter  ihnen  berichtiget,  an  Unsere  Geheimbte 
RathS'Stube  statt  Unserer  gebracht  v(^rden.    Ut  in  Rescripto. 

C.  ü.  Hardenberg. 


III.    Erster  Entwurf  der  academischen  Gesetze 
mit   den   Anmerkungen   J.    H.   Böhmers. 

(1735) 

« 

Was  die  Studiosos  belangt,  so  wird  mir  wenig  zu  erinnern  übrtg 
bleiben,  weil  sonder  Zweiffei  bereits  leges  vor  sie  gemachet  seyn  wer- 
den, und  es  ohnedem  leicht  zu  ermefzen  ist,  was  solchen  jungen  Leu- 
then  vorgeschrieben  werden  mufz. 

17  • 
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Ad  eine  Duell  -  und  Schlag  -  Ordnung  wird  auch  wohl  schon  ge- 
dacht seyn ;  und  die  kan  ein  jeder  leichl  aufsetzen ,  der  nur  auf  einer 
Academie  gelebet  hat  *).  Ich  möchte  wünschen,  dafz  fetnand  das  vortreff- 
liche Buch  des  Marchese  Scipio  Mafifei  deir  arte  cavalleres^a  in  rein 
gut  teutsch  übcrsezte,  und  unter  den  jungen  studirenden  Leutben  recht 
bekannt  machte.  Ich  bin  versichert,  dafz  dieses  mehr,  als  alle  andere 
Erinnerung  bey  jungen  nicht  übel  gezogenen  Leutben  ausrichten  würde, 
da  es  von  einem  Oavalier,  der  die  Rauff-  und  Balg -Kunst  recht  aus 
dem  Grund  verstehet,  geschrieben  ist,  die  falsche  Meynung  von  der 
Ehre,  woraus  die  Duelle  entstehen,  und  die  Duell-Krankheit  selbst  weg- 
zunehmen ^). 

Wenn  ein  dortiger  Professor,  der  wohl  schreibet,  diese  Mühe  über- 
nehme» und  einige  geschickte  Erinnerung  sammt  einer  .verständigen 
Vorrede  hinzusetzen  würde,  würde  dieses  der  Academie  einen  guten 
Ruff  zu  wege  bringen ,  und  das  Werk»  das  ohnedem  nichts  grofz,  würde 
sehr  wohl  abgehen***). 

4.  Jeder  Ankommende  gibt  seinen  Hahmea  bey  dem  Vtce-Hector 
an.  Diefz  ist  allenthalben  üblich.  Allein  die  Abreisenden  pflegen  sich 
bey  ihrem  Abzug  nicht  zu  melden ;  und  das .  deucht  mir  wäre  vieler 
Ursache^  halber  gut  und  nützlich.  Man  würde  dieses  sowohl  bey  den 
Zeognifzen  als  andern  vorkommenden  Dingen  sehr  nützlich  brauchen  kön- 
nen i).  Ich  will  also  dieses  zur  ersten  Erinnerung  machen :  Ein  jeder 
Abreisender  melde  seinen  Abzug  dem  zeitigen  Yice-Rectori ,  der  in  die 
Matricul  den  Tag  und  das  Jahr  anzeichnen  läfzet  ff). 

2.  Eine  jede  Facultät  hält  eine  besondere  Matricul  vor  die  studio- 
sos,  die  zu  ihr  gehören.  Bey  der- Philosoph.  Facultät  scheinet  dieses 
fast  unnöthig  zu  seyn;  allein  es  kommen  doch  Leuthe,  die  auf  keine 
der  höhern  Facultäten  sich  eigentlich  legen  wollen  fff ). 


*)  Hierbey  mus  das  Arbitrium  Magistratus  Academid  das  meiste  Ihun,    da 
diese  schädliche  Gewonbeit  schwerlich  gantz  abzubringen. 

**)  Rohe  und  ungezogene  Leuthe  raisonniren  wenig  ,  und  lafzen  sich  ihre 
praeiudicia  nicht  aus  dem  Kopffe  bringen.  Nur  ist  zu  sorgen,  dafz  keine  Reno- 
misten  oder  Praideurs(7)  auflkommen,  sondern  darnach  mit  dem  ersinnlichsten 
Fleifz  gesuchet  werde. 
***)  Dieses  glaube  ich  nicht,  jedoch  kan  es  nicht  schaden. 
•f-)  Aber  es  ist  inpracticabel  und  nicht  woU  einzuOkhren,  Viele  reisen  in- 
sSlutato  hospite  fort,  und  die  werden  sich  nicht  darum  kehren«  Quorum  inter- 
est,  werden  sich  selber  melden. 

ff)  Wie  will  man  aber  dieses  in  gange  bringen? 

ffi)  Soll  dann  ein  jeder  Studiosus  sieb  doppelt  einschreiben  lafzen  t    Dieses 
kan  nicht  woll  geschehen. 
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3.  Ein  jeder  Studiosus  meldet  sich  aldo  beym  Decano  seiner  Pa- 
culUU,  läfzct  seinen  Nahmen  in  das  Facultäts-Buch  zeichnen,  und  em- 
pfängl  einen  Unterricht,  seine  sludia  betreffend.  Die  dieses  versäumen, 
haben  eben  sowohl,  als  diejenigen,  welche  ihren  Abzug  nicht  melden, 
sich  keine  Hoffnung  auf  ein  Testimonium  zu  machen  *).  Was  diese 
Ordnung  für  Nutzen  stifflen  werde ,  das  wird  sich  durch  die  Erfahrung 
zeigen.  Es  verstehet  sich  von  selbst,  dafz  ein  jeder  Abziehender  auch 
dem  Decano  seiner  Facultät  seinen  Abzug  melden  mutz  **). 

m 

i.  In  diesen  Büchern  der  Facultät  wird  bey  einem  jeden  Nahmen 
so  viel  Platz  gelafzen ,  dafz  man  die  Gollegia  dabey  zeichnen  kan ,  die  * 
ein  jeder  Studiosus  jahrlich  gehalten.  Diese^  kan  aus  denen  Lections- 
Zettuln  eines  Jedei^membri  gleich  ausgemacbet  werden  ***).  Hierdurch 
Vird  man  tbells  machen,  dafz  die  Leuthe  fleiizig  sind,  theils  verhindern, 
dafz'  sie  ohne  ^  Bezahlung  der  CoIIeg^rum  nicfal  davongehen ;  anderer 
daraus  zu  hoffende  Nutzbarkeiten  nicht  zu  erwehnen.  In  eben  dieses 
Facvdtäts  -  Buch  wird  auch  gezeichnet,  wenn  jemand  eines  groben  ex- 
cessus  halber  in  Straffe  verfallen,  Incarceriret  oder  r^legiret  worden  f). 

5.  Eine  jede  Facultät  versammlet  sieh  also  jährlich  beym  Anfang 
der  LectiQnen,  hält  ihre  Lections-Gatalogos  zusammen  ff),  und  schreibet  in 
ihr  Buch,  wie  die  zu  ihr  gehörende  Studiosi  das  Jahr  über  geiebet,  und 
siob  im  Studiren  verhalten  haben  tÜ). 

6«  Findet  sich  nun,  daf^  einige  bey  niemand  Gollegia  gehalten,  so 
werden  dieselbe  vorgefordert,  nach  der  Ursache  befraget,  und  zum 
bebem  Fleifz  ermahnet,  mit  beygefOgter  Yerwamung,  daOi  man  sie 
boiist  als  unnütze  Glieder  der  Academie  bey  dem  Vice-Rectore  angeben 


*}  Dieses  wird  nicht  well  practisiret  werden  können.  Der  Decanus  will 
aifsdann  auch  loscripUGelder  haben,  und  man  giebt  dem  Decano  dadurch  das 
Schwerd  Ib  die  Hfiode,  alle  Ankommende  in  seine  Gollegia  allein  su  ziehen. 
**)  Auch  dteses  ist  ein  consilium  in  republica  Ptatonis. 
**^)  Bey  geiioger  Anzahl  möchte  solches  well  angehen,  aber  nicht  bey  einem 
grolzen  Haufen.  Die  Erfahmng  wird  solches  bestärken.  Die  Studiosi  lafzen  sich 
nicht  wie  Schulknaben  oder  Piidagogisten  einschrenkon. 

f  >  Dieses  kan  eine  jede  Facultät  vor  sich  halten,  und  von  dem  Pro-Reotore 
alle  Monabl  die  'Nahmen  jdeijenigan  eitrahiren  lafzen,  die  zu  seiner  FaeulUt 
gehören. 

ff)  Dieees  Ist  wieder  bey  Schulen  woU  practicabel,  aber  nicht  bey  Universi- 
IMen. 

fif )  Das  Interesse  dor  profeesorum  hindert  dieses  am  meisten.    Ein  jeder  hat 
seine  parllsane,  und  das  wird  und  m^ilz  bleiben. 


und  zu  einem  consilio  abeundi  verbelffen  würde  *].  Bs  werden  hier 
Ausnahmen  vorkommen,  man  wird  z.  E.  unter  dieses  Gesetz  alte  Studio- 
SOS  und  Reisende,  die  nur  einige  Zeit  sich  aufzuhalten  gedenken,  nidit 
ziehen  können.  Allein  die  Pacultäten  werden  schon  selbst  den  hiebey 
zu  beobachtenden  Unitersohied  der  Personen  in  Acht  zu  nehmen**)  wifzen. 

7.  Fähret  jemand  fort,  unfleifzig  zu  seyn,  nichts  zu,  thun,  und  da- 
gegen •unordentlich  zu  leben ,  so  wird  dem  Vice  -  Bectori  ein  solcher 
Mensch  angezeiget,  -der  ihm  mit  Zuziehung  seiner  Beystände  ein  con- 
cilium  abeundi  giebt  ***).  Man  wircT  auf  diese  Weise  die  Academie  von 
Verführern  und  liederlichen  Burscheil  weit  freyer  halten,  als  andere, 
und  dadurch  vielem  Unglück  vorbeugen. 

8.  Der  Vice-Rector'  wird  vor  allen  scharff  acht  haben,  dafz  unter 
dem  Nahmen  der  Studiosorum  keine  Spieler  und  andere  Yerderber  d«r 
Jugend  einschleichen;  tund  sobald  sich  solche  finden,  mufz  ihm  ein 
Laufzettul  gegeben  werden  f  ].  Zu  diesem  Zweck  werden  die  voi^eschla- 
gene  Matriculn  vortrefflich  dienent  •  Wer  in  keiner  Facultäts  -  Matiicul 
stehet,  oder  als  ein  ünüeifziger  bezeichnet  ist,  der  l^t  schon  Verdacht 
genug  auf  sich  geraden  ff). 

9.  Weup  ein  testimooium  gefordert  wird,  schlaget  der  Decanus 
seine  Matrioul  auf,  und  ziehet  hlolU  dasjenige  heraus,  was  darfhn  stehet, 
und  setzet  hinzu,  woferne  ja  der,  so  das  teslimonium  begehret,  was  be- 
sonders an  sich  gehabt,  worinn  dafzelbe  bestehe.  Auf  diese  Weise  wird 
man  lauter  autbentique  Zeugnifze  bekommen,  und  die  Leutbe  in  Ordnung, 
Fleifz  und  Furcht  erhalten.  Es  darff  auch  ein  testimonium  nichts  mehr 
als  eine  Erzählung  der  vornehmsten  Lebens -Um^nde  seyn;  von  dem 
übrigen  können  wir  bey  dem  jetzigen  Zustand  der  Academien  wenig 
oder  nichts  sagen  fff). 


*)  So  wird  die  Universität  Qdttingen  nicht  florissant  werden,  soodern 
man  wird  bald  einwerffen,  dafz  man  gar  zu  scholastisch  und  wie  die  Kinder 
die  Studenten  tractire. 

**)  Wie  soll  man  aber  gegen  die  verfahren,  die  nicbt  kommeo  wollen f  die 
von  gutem  Stande  sind?  —  Ich  lafze  es  endlich  gelten  bey  denen  die  bcneflcia 
geniefzen,  die  kan  man  zwingen. 

*'^)  So  werden  alle  Monathe  ein  Dutzenjl  relegiret  werden  mUfieen.     Die  be- 
nefioia  haben,  nehme  ich  aus,  die  kOnnen  alfzo  tractifei  werden, 
f)  Optimum  consiliuml 
•H-)  Aber  man  kan  dieselbe  auch  schon  sonst  erfahren,  wenn  der  Pro-Rector 
nur  ein  paar  getreue  Leute  an  der  Hand  hat,  denen  beoefioia  verspricht,   und 
die  Spioniren  lafzet 
rH)  Bey  den  benefioiariis  gebet  dieses  #n.    Jedoch  wKre  aüöh  nieht  ahiun- 
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10.  Es  werden,  damit  diese^  Ordttung  bleiben  möge,  keine  zu 
einer  Bedienung  gelafzen,  die  nicht  ein  ^ches  Zeugnüs  aufweisen  kön- 
nen, worc\nie  sie  in  Göttingen  gelebet  haben*). 

4 1 .  Kein  besonder  Mitglied  einer  Facultät  stellet  ein  testimonium 
aus.  Denn  bey  solchen  privat  -  testimoniis  finden  ^icb  gar  zu  viel  Mifs- 
bräuche  ♦*). 

it,  iUle  testitnonia  werden  von  einem  jeden  Mitglied  der  Facultät 
unterzeichnet,  und  wenn  es  ein  Academisches  testimonium  ist,  so  zeich- 
uen  es  sowohl  der  Vice-Rector,  als  seine  Assessores  ***). 

4  3.  Vor  ein  Facultäts-TestiAionium  wird  dem  Dccano  4  ^  gege- 
ben, weil  derselbe  verbunden  .ist,  die  Matricul  zu  halten  und  den  Auf- 
satz zu  machen.  Die  Armen  sind  frey.  Dieses  Geld  kommt  in  den 
fiscum  der  Facultät,  und  wird  beym  Abgang  eines  jeden  Decani  unter 
Aie  Glieder  gleich  getheilet  ^). 

4  4.  Es  wird  in  allen  Kirchen  Anstalt  zu  machen  .<\cyn,  dafz  die 
Studiosi  an  gewifzen  besondern,  Oe'rUiern  von  den  Bürgern  und  andern 
Leutheu  abgesondert  dem  Gottesdienst  beywohnen  können.  Kau  man 
diese  Plätze  so  einrichten,  dafz  diese  jungen  Leuthe  der  Gemeine  kein 
sonderlich  Aergernüs  geben  können,  wie  sonst  iiisgeniein  zu  geschehen 
pfleget,  i^ird  es  desto  beCser  seyn-l-f).  * 

4  5.  Insgemein  pflegen  die  Studiosi  auf  den  Academieu  etwas  vier- 
teljährig zum  Uflterhalt  der  Prediger  zu  gebea  Es  stehet  zu  überlegen, 
ob  Alan  hier  auch  diese  Last  aufbürden  wolle?  fff) 

i  6.     Ingleichen  wird  fesizust^tzen  seyn ,  ob  sie  zu  der  Parochie  ge- 


lben, dafz  aUan  und  Jeden  bekaot  gomachet  wttrdOp  dafz  di^enige,  welche  kUnf!« 
Üg  testimonium  verlangten,  sich  alle  halbe  Jahr  der  Gollegioram  wegen  neiden 
mttfzen.  .Jedoch  kan  auch  solches  nicht  denegiret  werden,  wenn  er  von  seinem 
Professor,  dabey  er  Goltegia  gehalten,   die  nötige  atteelata  dem  Decano  üaricv 

gen  kan. 

t)  Dieses  ratbe  ich  in  Ewigkeit  nicht.    Was  die  Testimonien  Saclic  I)cy  der 
Tbeol.  Facultät  hieselbst  vor  Lerm  gemachet,  weiss  loh  am  besten. 

**)  Aber  auch  boy  dem  Vorschlage  mit  des  Decani  inseriptfon  noch  weit 

grofzer. 
***)  Ist  UberflUfzig.    SuRicit  Facult.  sigillum  et  snbscriptus  decanus. 
t)  Weil  der  decanus  das  Testimonium  ausfertiget,  mus  ihm  -|>ilUg  des*  haue- 

rarium  bleiben. 

ff)  bt  sehr  guht    Wer  will  aber  die  Leute  auf!  diese  Platze  bringen?    Je- 
doch mus  man  alles  versuchen.  » 

fff)  Dieses  habe  ich  mein  Tage  nicht  gehöret,  und  wUrde  sehr  übel  getban 
sein. 
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iKiren  sollen ,  in  der  sie  wohnmi ,  9der  die  Freyheit  haben  sollen ,  sich 
an  diejenige  Parochie  zu  halten,  zu  der  sie  wollen.  Wird,  das  letztere 
beliebet:,  so  ist  zugleich  die  Frage  zvT  entscheiden,  ob,  wenQ  etwa  ein 
Studiosus  verstorben,  die  Leiche  zu  der  Kirche  geboten  soll,  zu  der  er 
sich  gehalten,  oder  zu  der,'  in  weicher  er  gewohnet*)?  Mir  scheinet 
das  letztere  belzer  zu  seyn,  weil  bey  dem  jetzigen  rohen  und  wüsten 
Leben  der  Studirenden  viele  sich  deoi  Sacranrent  gaf  zu  eniialten  pfle- 
gen.    Doch  dieses  ist  leicht  zu  heben  **).*' 

17.  Wegen  des  Rangs  der  Studiosoruro  in  Ansehen  der  Bürger 
wird  etwas  zu  ordnen  seyn.  Ordentlich  weicht  ein  Bürger  einem  Stu- 
dioso. Allein  es  sind  dort  vielleicht  angesehene  Bürger,  die  etwas  ^on 
Stadt  -  Bedienung  «bekleiden ,  und  die  werden  schwehrlich  sich  unter 
einen  Studiosum  Erniedrigen  ***). 

4  8.  Wegen  der  Entscheidung  der  etwa  unter  den  Universitäls- 
Verwandten,  sonderlich  den  Studiosis,  entstehenden  Händel  ist  schon 
Verfügung  geschehen.  Ich  will  nur  erinnern,  dafz,  so  lange  es  immer 
möglich,,  an  solchen  Sachen  alle  Processe  vermieden  werden  mutzen. 
Es  mufz  also  i)  nicht  verstatlet  werden,  da(z  ein  Studiosus  in  Disciplin- 
Sachen  Schrifilen  zu  seiner  Defensioxi  übergebe,  und  schcifftllche  Urlheüe 
gegen  ihn  abgefafzet  werden  f).  2)  Es  mufe  kein  Student*  mit  einem 
andern  Studenten  einen  förmlichen  P^oc^fz  führen,  noch  3)  Riagen  der 
Bürger  ^egen  die  Studenten  oder  der  Studenten  gegen  die  Bürger  an- 
ders als  mündlich  verhöret  und  summarisch  abgethan  werden.     Vielwe- 

■ 

niger  mufz  4)  einem  Studioso  erlaubet  seyn,  einen  Pwfessorem  ordent- 
lich zu  belangen,  wo  es  nicht  eine  Sache,  die  voft  sehr  grofzer  Erheb- 
lichkeit ist  u.  s.  w.  Es  werden  diese  Dinge,  die  erweitert  und  ordent- 
licher classificiret  werden  können,  leichter  von  «nem  erfiihrnen  Mann 
eing^chtet  werden. 

19.  Es  wird  eine  Ordnung  nöthig  seyn,  womach  das  Gericht  in 
Schuld  -  Klagen  der  .Studenten  sich  zu  richten  hat.  Der  Student  borget 
gerne,  und  der  Kauffmann  leihet  und  creditiret  o(R  unvorsichtig,  und 
zum  Schaden  der  Eltern.  Man  wird  daher  setzen  müfzen,  welche  Schul- 
den für  legitim  sollen  geachtet  und  nicht  geachtet  werden,  und  wie 
hoch   der  Credit  der  Studenten   steigen  solle.     Schulden , ,  die  nur  Wol- 


•)  PoBteris  credo. 
**)  Mutant  saepkis  doroicilia 
)  Davon  ist  befzer  zu  abslrabiren  alfz  zu  d^putiren, 
f)  Rectet 
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lusthalber  gemacbet  werden,  mutzen  gpr  Jiiolit  klagbar  seyn.  Denn 
soQSt  bat  das  Gonsistoriuoi  ewige  Klagen  zwischen  FahrfeuUien/  Tli^- 
and  Gaffee- Händlern,  Pferde -Vermietbem  u.  a.  m.  und  Studenten.  Aber 
wenn  keine  Klagen  über  solche  Schulden  angenommen  werden,  wird 
der  Bürger  vorsichtiger  *), 

20.  Ist  vor  einen  Orth  gesorget,  wohin  diejenige  können  in  Si- 
cherheit gofc^cht  w«den,  die  Schulden  gemachot  und  suspecti  de  fpga 
sind  ? 

St.  Die  Studiosi  untereinander  werden  bifz  auf  die  Edelleuthe  wohl 
durch  nichts ,  als  durch  das  Academ.  Alter  dislinguiret  werden.  Barones 
und  Graffen  aber  wird  der  Stand  wohl  über  die  andern  erheben. 

52.  Es  ist  eine  taxa  der  Gollegiorum  nöthig,  damit  dieselbe  nicht 
über  die  Gebühr  gesteigert  werden  mögen.  Indeb  bleibet  es  frey ,  sich 
mit  einem  Professore  über  den  Werth  seiner  Arbeit  zu  vergleichen, 
wenn  man  ihn  insonderheit  hören  und  etwas  gewifzes  von  ihm  ausge- 
führet  wifizen  will  **).' 

53.  Was  die  Straffe  belanget,  so  wäre  es  zu  wünschen,  dafz  man 
die  Geld  -  Straffen ,  die  ungemein  pflegen  gemifzbrauchet  zu  werden, 
aufbeben  könnte,  aufzer  bey  Per^aen  von  Qualität  und  Stande.  Allein 
da  der  fisous  der  Professorum  wenig  mehr  Einkommen  haben  wird,  als 
solche  mulctas»  so  wird  es  wohl  vorerst  dabey  möfieen  gelafzen  werden. 

t4.  Die'appellationes  der  Studiosorum  in  Sachen,  die  nur  summa- 
risch, und  ohne  proceb  enlechieden  worden,  sind  vieler  Ursachen  hal- 
ber keinesweges  zu  verstatten  und  anzunehmen. 

55.  Eintf  relegation  moiz  nicht  anders,  als  in  gar  schwehren  Ver- 
brechen verhenget  werden.  Wenn  aber  auch  jemand  relegiret  wir'd, 
mufz  er  nicht  so  leicht  wieder  rectpiret  werden.  Denn  hat  die  redem- 
iion  der  relegation  durch  Geld  statt,  oder  wird  ein  Relegirter  bald  wie- 
der aufgenommen,  so  wird  allezeit  eine  Ansabl  unna^ger  Köpfe  vor- 
handen seyn,  die  der  Academie  Verdru(z  machen  wird. 

56.  Würde  verordnet,  dafz  in  solchen  Fällen,  die  einer  öffentli- 
chen relegation  würdig  geachtet  worden ,  das  jus  aggratlandi  allein  bey 
Sr.  Köoigl.  May.  oder  Dero  Ministerlo  seyn  sollen,  so  hätte  man  vieler 
Unordnung  und  Ausschweiffung  einen  starken  Riegel  vorgeschoben  ***), 


*)  His  Justltla  deoeganda ,  jedoch  zuvor  ein  edict  darüber  verfafzet  werden: 

^*)  Dieses  ist  bifzbero  ungewöhnlich  gehalten  wordea,  und  wird  man  so 

lange  davon 'abstrahiren,   allk  nicht  Miisbriuche  deftwegen  denunoiret  wttrden. 

Prolaesorum  lahor  noQ.  est  n^foeoaiius. 

***)  Dieses  würde  aus  vielen  Ubrsacben  in  discipUn  Sachen  nicht  anzurath^n 
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^7.  Es  sUiude  zu  überlefen,  ob  es  ratbsaai,  die  Glücks  -  Spiele, 
die  so  \iel  Streit  zu  wege  bringen,  Ingleiobea  die  übermälzigen  Schlag- 
und  Rauff- Degen  bey  Straffe  zu  verbleiben  ^). 

NB.  Ich  weifz  nicht,  ob  man  an  ein  Labovatorium  un^  Observa- 
torium gedacht  habe.  Diese  «beyden  Dinge  sind  aber  doch  bey  einer 
wohlbestellten  Academio  höchst  nöihig  und  nützlich  **]. 


lY,     PJan  einer  gelehrten  ZeiUmg  mit  den 
Anmerkungen  J.  L.  v.  Mosheims.  * 

'  (1735.  Mai  -) 

Ohngefährcr  Plan   zu   denen  von   der  Universität  zu 
Göttingen   erwarteten   gelehrten   Observationen. 

■ 

I.  Die  durch  dieses  Werk  zu  publiclrende  Aufsätze  können  sich 
über  das  gantze  Feld  der  Gelehrsamkeit  erstrecken ;  doch  werden  dar- 
unter diejenigen,  welche  einen  dnnkalen. Punkt  in  der  Historie  und  deu 
Alterthümern  erläutern,  ingleichen  neue  Bndeckupgen  In  irgend  einer 
Ahrt  der  Wirzenscbafil ,  sonderlich  in  mathematicis ,  mechanicis  und 
physicis,  weil  sie  dem  publico  am  angepehmsten  seyn  Verden,  billig 
den  Vorzug  haben.  Alle  aber  mutzen  durcbgefatends  etwas  neues,  curi- 
euses  und  rares  in  sich  fafzeo.  Und  der  Vortrag  wird  jedenceit  s«  knrtz 
s^n ,  als  die  Deutlichkeit  es  leiden  und  zulafzen  wird.  Wie  4cli  nun 
dazu  die  einem  jeden  Gelehrten  oder  Professori  bey  seiner  LeoMire  W- 
ters  vorkommende  Anmerkungen,  die  so  weitläufllig  nicht  sind,  dafz 
davon  eine  disputation  geschrieben  werden  könte,  hauptsächlich  schicken: 
Also  können  nebenher  recensiones  unedirter  Manuscripten  oder  soosi 
alter  raren  Bücher,  Lebens-Beschreibungen  gelehrter.  Leutbe,  kletne  von 


sein.     Uebrigena  bleibet  dem  Königl.  Uinisterio  doch  frcy,   ad  imploralionem 
aurzerordentUch  die  Straffe  zu  remittiren. 
f)  Rectal 

**)  Aber  wegen  der  Diener  wttre  auch  viales  zu  erinnern,'  die  müssr« 
in  genauer  Zucht  gehalten,  und  In  eine  eigene  Matricul  bey  dem  Fro*Reot«ir 
jedoch  gratis  inscribiret  worden. 
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andern  geschriebene  und  noch  nicht  gedruckte  Sachen,  wenn  sie  es 
wekrt  sind,  auch  woht  poiemica,  wenn  sie  in  gehöriger  moderation  ge- 
schrieben,  und  dergL  auch  darinnen  ihren  Platz  finden  *). 

2.  Wenn  sich  für  einen  Aufsatz  die  Teutsche  Sprache  befzer  als 
die  Lateinische  schicket,  oder  ein  Verfafzer  eine  grö&ere  Stärke  in 
jener  als  in  dieser  zu  besitzen  vermeinet;  so  sind  auch  die  Teutschen 
Aufsätze  n{c1)t  zu  verachten.  Es  würden  aber  dieselben,  um  der 
Ausländer  Willen  ,  nicht  unter  die  Lateinische  zu  mengen  seyn,  son- 
dern besonders  gedruckt,  und,  wenn  deren  eine  gute  Anzahl  bey  ban- 
den, ein  besonderer  Theil  davon  ausgegeben  werden  mutzen.  Und  weil 
heut  zu  Tag  mehr  als  jemabls  auf  die  Ahrt  des  J^^trags  und  auf  den 
Stilum  gesehen  wird ;  so  wird  gut  seyn,  wenn  die  Piecen  alle,  die  Teut- 
schen, wie  die  Lateinischen,  rein  und  zierlich  geschrieben  werden. 

3.  Bin  jeder  Theil  kan  etwan  IS. bis  4  5  Bogen  stark  seyn,  und 
alle  Vierteljahr  einer  herauskommen,  so  das  deren  vier  einen  Jahrgang 
und  einen  Band  ausmachen.  Das  Format  in  Octavo  wird  das  bequemste 
sein;  aber  mit  denen  einem  jeden  Theil  vorzusetzenden  Kupferstichen 
mO^te  man  es  noch  zur  Zeit  anstehen  lafzen. 

4.  Wen  diese  Arbeit  einen  zu  der  Sache  sich  schickenden ,  jedoch 
von  andern  bey  dergleichen  Sammlungen  noch  tfidhl  gebrauchten  Tltul 
bähen  mutz;    bo  könten  die  lateinischen  Theile  vielleicht  nicht  unfügHch 

Accessiqpes  ad  omnis  generis  eruditionem; 
gleichwie  die  feutscben 

Göttingsche  Beyträge  zur  Gelebrsahmkeit 
inscribiret  werden. 

5.  Obgleich  die  Universität  allein  im  Stande  Ist,  diese  periodische 
Arbeit  vollkommen  zu  bestreiten,  und  man  keine  Ursaoh  zu  zwelfeUi 
hat,  'SSz  sämtliche  Profesflores  sich   nicht  eine  Freude   machen  sollen, 

* 

daAey  beständig  Hand  anzulegen ,  so  wird  doch  auch  eki  von  andern 
Orten  her  zu  erwartender  Beytrag  nicht  zu  verachten  seyn.  Derselbe 
wird  sich  von  Selbsten  finden,  wenn  in  der  dem  ersten  Theil  vorzu- 
setzenden» Vorrede  das  institutum  bekant  gemachet,  und  die  Gelehrten 
data  eingeladen  werden,  mit  der  Anzeige,  wohin  sie  ihre  Aubätze  zu 
addressiren  hab^n. 

6.  Bie  Professores  Heu  mann  und  Gesner  h'^ben  sich  bereiis 
wilHg   erzeiget,    die  nähere  Aufsicht  des  Werks  über  ^ich   zu   nehmen. 


*)  Aber  persönliche  Wie4ißrlegttngen  und  .^poln^en  mUfzen,  vieler  Ursachen 
halber,  wegbleiben. 
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Welche  denn  darinn  bestehen  würde,  datz  sie  die  zu  denselben  gehö- 
rige und  hergegebene  Aufsalze  samlen ,  die'  dishalber  etwa  nöthigc  Cor- 
respondenz  führen,  die  Piecen  rangiren,  selbige  unt^r  die  Prefze  geben, 
für  die  Gorrectur  *)  sorgen ,  und  dabin  sehen ,  dafz ,  wenn  die  Sache 
einmahl  in  den  Gang  gebracht,  selbige  gehörig  fortgesetzel ,  und  ein 
Theil  nach  dem  andern  zur  rechten  Zeit  an  das  Licht  gestellet  werde  **). 

7.  Weil  aber  Eingangs  gedachtermalzen  diese  Arbeit  über  das 
gantze  Feld  der  Gelehrsamkeit  sich  erstrecken  soll ;  so  wird  nöhtig  seyn« 
dafz  gleichsam  ein  Ausschufz  von  wenigstens  einem  Professore  aus  jeder 
Facultät  ausgemachet  werde,  der  die  von  Fremden  eingeschickte  Auf- 
Sätze  von  denen  in  3eine  Facultät  laufenden  Materien  genau  examiniret, 
ob  sie  des  Drucks  wehrt,  oder  sonst  ein  Bedenken  dabey  sey  ***),  Also 
würde  der  Hoffrath  Gebauer  die  Juridica;  ein  Medicus  dieMedica;  der 
Professor  Segner  die  Physica  und  Mathematica,  und  der  Professor  Köh- 
ler die  Historica  und  Antiquaria  am  besten  zu  beurtheilen  wilzen  f). 

8.  Einer  weitern  Gensur  wird  es  dabey  nicht  bedürlTon;  sondern 
ein  jeder  Verfa(zer*wird  für  seine  Arbeit  stehen  mül^en.  So  viel  aber 
wird  bülig  vorausgesetzet ,  datz  nichts,  so  der  Evangelischen  Glaubens- 
Lehre  t*}-}  zuwieder,  ingleichen  nichts  Ehrenrühriges,  jemahls  statt  finden 
könne.  « 

9.  Wenn  jemand  von  denen  Schrifflstellern  unbekaat  bleiben,  oder 
nur  mit  seinen  ersten  Nahmens  -  Buchstaben   geoennet   seyn  will ;    kan 


*)  Die  Gorrectur  besorget  billig  ein  Jeder'  der  Autorum,  der  zugegen  ist, 
selber. 

**}  Anstat  der  Vergeltung  der  Mühe,  die  diesen  beydeo  Heften  zuwachsen 
wird,  konte  man  ihnen  gönnen,  dafz  sie  einem  Jeden  Bande  eine  Dedication  in 
ihrem  Nahmen,  an  wen  sie  weiten,  vorsetzen  machten.  Man  mufz  nlKfat  eher 
mit  dem  Drucke  anfangen,  bifz  Materie  zu  zweyen  Jahren  wttrklich  vorbanden 
ist    Sonst  könte  es  leicht  mangeln  und  das  Werk  in  einen  Slillftand  gerahten. 

***)  Einer  von  den  Theologis  mufz  die  Stücke  ansehen,  die  zur  Kirchen -Hi- 
storie und  den  geistlichen  WifzenschafHen  gehören ,  damit  nichts  ärgerliches  und 
verßingliches  einlau ffe.  ' 

f)  Dieser  Ausschufz  wird  die  Macht  haben,  aus  denen  von  Fremden  Orten 
einlauffenden  Stücken  alles,  was  verfänglich,  anstöfzig  und  Jemandes  Ehre  schäd- 
lich, herauszustreichen.  Doch  kan  denen  beytai  correspondirendep  Hm.  Pro- 
fessoribus  es  stets  angezeiget  werden,  wenn  dergleichen  Verbe(zerungon  ndthig 
sind,  damit  die  an  die  Autores  vorhero  davon  Nachricht  geben  und  ihren  Ent- 
schlufz  fordern. 

•H-)  »»Wie  sie  In  der  ungeänderten  Augsburger  Confession  und  den  allgemei- 
nen Glaul>en8bttcbeni  unserer  Kirche  enthalten."  Ohne  dieeen  Zttsati  kan  diese 
Stelle  sehr  gemifzbrauthet  werden. 
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ihm  willfahret  werden '^.  wird  aber  solches  ausdrückljch  i)icht  verlanget) 
so  ist  er  allezeit  zu  nenoeo.  Solltep  endlich  Auffsalze  ohne  alle  Nah- 
meos UnterschriOl  eiiiiauffen , .  so  sind  sie  um  deswillen  alleine  eben 
nicht  zu  verwerffen. 

Sie  müfzen  aber  von  der  §.  7.  gedachten  Committee  desto  genauer 
examinirt  werden,  ehe  sie  unter  die  Prefze  kommen. 

10.  Ein  Verleger  wird  sich  wohl  in  loco  finden,  wenn  der  Plan 
ihm  «deutlich  f^emachet,  der  daher  zu  erwartende  augenscheinliche  Vor- 
tbeii  gezeiget,  un<j  insonderheit  bey  tlegulirung  des  honorarii  im  Anfang 
solche  moderation  *)  gebrauchet  wird ,  dafz  man  sehen  kan,  es  sey  bey 
diesem  Werk  mehr  auf  den  gemeinen  Nutzen  und  den  Ruhm  der  Uni- 
versität, als  auf  einen  Gewinst  abgesehen,  wobey  man  denn  niit  der 
Zeit,  nach  dem  der  deWt  grol^  seyn  mögte  das  honorarium  bis  auf  das 
gewöhnliche  Quantum  zu  erhöhen,  sich  vorbehalten  könte.  Anitzo  aber 
mutz  alles  aus  dem  Wege  geräumet  werden,  wodurch  in  Ansehung  des 
Verlegers  Schwierigkeiten  erwachsen,  oder  sonst  fernere  Verzögerungen 
dieses  instituti  veranlatzet  werden  könten.  « 


*)  Der  erste  Tomus  mufz  gantz  frey  seyn.  Der  Verleger  aber  mufz  dagegen 
desto  mehr  Fleife  an  den  Druck  und  die  tfufzerlicheo  Zitrahten  wenden.  Ein 
paar  Vignetten,  ein  wohl  erfundenes  TitoU Kupfer  etc.  werden  dem  Werke  und 
dar  Academfe  Ansehen  und  Ehre  machen. 


y.    J.  L.  V.  Mosheims  Entwurf  der  Statuten 
der  Theologischen    Facultät     mit   Bemerkungen 

J.  H. 


CAP.  I. 

(1735.  Juli  — ) 
Von   der  Yerfafzung   derselben  insgemein. 

4)  Die  Theologische  Facultät  soll  ordentlich  aus  3  Professoribus 
bestehen,  und  obite  erbebliche  Ursache  nicht  vergröizert  werden. 

t)  Von  diesen  dreyen  soll  der  erste  und  älteste  die  Theolog.  Dog- 
mat.  und  moralem  nebst  der  sogenannten  Polemic,  der  andere  die  Exegesin, 
der  dritte  die  Hist.  Ecples.  öffentlich  dociren  and  vortragen  *). 

3)  Falls  aber  unter  denselben  einer  vor  andern  geschickt  zu  einer 
von  diesen  Stücken  der  Theologischen  Wifisenschafft  wäre,  oder  vornehm- 
lich darum  anhielte,  kan  diese  Ordnung,  jedoch  allezeit  unter  Bewilli- 
gung des  Königl.  Ministerii,  geändert  werden. 

4)  Es  soll  keiner  zum  Prof.  Theol.  Ord.  angenommen  werden,  der 
nicht  das  30.  Jahr**)  erreichet ,' und  hinlängliche  Proben  seiner  Theo- 
log. Wifzenschaflt  ***)  ,  Erkenntnis  in  der  Philosophie  und  Grund- 
Sprachen ,  friedfertigen  Gemüths  und  gesetzten  Wesens  in  öffentlicher 
Schrifil  gegeben. 


*)  Collegia  paraenetica  sind  ebenfuls  sehr  ndtig,  damit  die  siudiosi  theib 
zur  wahren  Gottesfurcht  in  genere  als  in  genere  zu  Führung  ihres  kUnflligen 
Amts  ernstlich  ermahnet  werden.  Dergleichen  Collegia  haben  ihren  grofzeo 
Nutzen,  und  ist  genug,  wenn  nur  wücbentliefa  2  mahl  solche  gehalten  und  da- 
rin jederzeit  besondere  themata  tractiret  werden.  Die  zu  erbauung  der  Studio- 
sorum gehörende  Collegia  Biblica  gehören  auch  zwar  zur  exegesi,  allein  weil 
m  collegiis  exegeticis  nur  mehrenlheils  die  praccepta  hermeneutica  tractiret 
werden,  so  mUste  solches  vorher  geben  und  das  Biblica  darauff  folgen,  damit 
die  Studiosi  gewöhnet  werden,  die  präcepta  in  die  Ausübung  zu  bringen. 

**)  Den  tcrminum  von  30  Jahren  sehe  ich  UberflUfzig  an.  Dona  Dei  sind 
nicht  an  die  Jahre  gebunden. 

**•)    Absonderlich  in  der  Kirchen -Historie. 
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5)  Man  wird  allfeeit  diejenigen,  ^ie  auf  der  Aq^demie  selber  diese 
Proben  abgeleget  haben,  denen  auswärtigen,  ceteris  paribus,  vorzldien, 
damit  man  desto  sictairer  seynr  möge,  dab  keine  zänckische,  störrische 
und  anstöfzige  Gemiither  einer  so  wichtigen  Bedienung  vorgesetzet 
werden. 

6)  Aber  denen  Professoribas  der  öbrigen  Paeultäten,  absonderlich 
denen  Philosöphis,  wird  die  Holfnung  zur  translocatfon  In  diese  Facullät 
völlig  benommen  *),  weil  man  bemercket,  dafo  dieselbe  insgemein  sich 
dadurch  von  detißn  Verrichtungen  und  Arbeiten,  die  eigentlich  zu  irfrer 
Profession  gehören,  abhalten  lafzen. 

7)  Um  nach  und  nach  Lenthe  bey  der  Hand  zu  haben,  die  etwa 
bey/Sieh  ereignenden  Yacanzen  zur  Besetzung  derselben  können  ge- 
brauchet  werden,  wird  man  einige,  die  sich  auf  der  Theolog.  Wifzen- 
Schaft  hanptsaehlich  legen,  der  Faoultfit  unter  dem  Nahmen  der  Adjunc- 
torum  oder  Prof.  Extraord,  bewandten  Umständen  nach.aggregiren,  von 
deren  Verhalten  absonderlich  gehandelt  werden  soll  ^*). 

8)  Es  liegt  nicht  daran ,  ob  diejenigen,  so  zar  Facultät •  gehören, 
den  gradum  Dris.  erlanget  haben,  oder  nicht***).  Aber  wiolitiger  Ur- 
sachen halber  soll  doch  allezeit  einer  aus  dem  Mittel  der  Facultät,  und 
wo  es  sich  schicken  will,  der  Primarin»  stets  graduiret  seyn. 

9)  Diese  obbenannte'  3  Professores  machen  ein'  ordentliches  Colle- 
giun,  welches  das  erste  von  denen  vieren,  woraus  die  Academie  be- 
stehet ,  und  gewöhnlichermafken  den  Vorsiz  i)  vor  den  übrigen  in  aca- 
demischen  Zusammenkünfilen  hat. 

10)  Das  Haupt  oder  der  Decanus  dieses  Gollegii  wird  alle  Jahr 
auf  Ostern  nach  der  Ordnung  gewehlet,  und  bekleidet  dieses  Amt  alle- 
zeit biCs  das  Mut  zu  Ende. 

il)  In  der  Zeit  versiebet  derselbe  alle  Dinge,  welche  das  ganze 
GoUegium  betreffen,  mit  Zuziehung  und  gemeioschaflUicher  Bewilligung 
der  Golleg'en,  verwahret  das  Siegel  der  Facultät,  sezet  die  gemeinschafll- 


*)  Ausgenommen  denen,  die  Professionem  Hnguarum  orientalium  haben,  als 
welche  mit  iler  Theologie  am  besten  sich  zusammen  vereinet 

**)  Von  denen  zu  haltenden  Predigten  üi  der  Universitäts- Kirche  finde 
ich  noch  nichts. erinnert,  sc  doch  nötig  ist,  und  werden  dazu  diese  a^juncii  mit 
gebrauchet  werden  können. 

^**)  GleichwoU  ist  es  befser,  dafz  sie  alle  promoviren  mUfsen,  damit  die 
Consilia  Theolo^ca  mehrere  Autorität  haben  mögen.  Ja  wenn  nur  einer  proroo« 
tus  ist,  so  wurde  derscllM  alle  promotiones  allein  haben,  obgleich  ein  anderer 
non-promotus  decanus  wttre.  , 

t)    cxcepto  cancellario  academiae  ex  quaconique  facultate  assumtus  fuerit. 
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lieben  belieble(i  Digge  auf,  erhäl#  die  Matricul  d^r  Studiosorum ,  veran- 
staltet in  sein  HauCz  *)  die  Zusammenluinfte  der  Faculläi,  bewahr«^  die 
ScbriOlen,  so  die  ganze  Pacultäl  betcelTeB,  und  versiebet  alles,  mit  ei- 
nem Wort,  was  das  VVohlseyn  und  die  Rechte  des  ganzen  GoUegii  an- 
gehet. 

\t)  Vor  diese  Mühe  geniefzet  er  iiiebt  mehr  als  die  übrigen  Mit- 
glieder, weil  ein  jeder  in  seiner  Ordnung  eben  die  Ail>eit,  die  er  tra- 
get, übernehmen  mutz,  ausgenemmen  bei  Promotionen  **),  wo  ibni-bil- 
lig^wegen  der  besonderu  Huhwaltung,  die  er  übernehmen  mufz,  oiwas 
mufz  gereichet  werden. 

1 3)  Wenn  der  Decanus  durch  Krankheiti  Abw^eoheit  oder  andere 
Züfällo  gehindert  wird,  seine  Pflichten  zu  versehen,  so  tritt  derjenige 
ordentlicli  in  seine  Stelle,  der  vor  ihm  das  Decanat  gehabt;  und  eben 
so  wird  es- gehalten«  wenn  jemand  als  Decanus  mit  Tpdt,  abgehen  sollte, 
weil  sonst  die  |b.  4  0.  gemachte  Ordnung  unterbrochen  werden  würde. 

14]  Ein  solcher  Pro-Decanus  verrichtet  diesen  öienst  als  ein  ofli- 
ciQm  humanitatis,  und  hat  nichts  deswegen  zu  gewarten  oder  zu  for- 
dern, es  falle  vor,  was  da  wolle. 

15)  Die  Facultät  versammelt  sich  ordentlich  alle  4  Wochen,  und 
berathschlaget  in  diesen  Zusammenkünfflen  da^enige,  was  das  gemeine 
Beste  der  Faeultät  und  der  Studiosorum  TheoL  angehet,  läfzet  diejeni- 
gen ***)  fordern,  die  unter  denen  Studiosis  etwa  unordenUicb  wandeln, 
um  sie  väterlich  zu  ermahnen «  besorget  auch  soasten  alles,  was  etwa 
vorfallet,  und  zur  Erreichung  des  Zwecks,  zu  dem  sie  geordnet,  dienen 
)Lan. 

4  6)  Auber  diesen  ordentlichen  Zusamm^künfiTten  versammelt  sich 
die  Facultät  aufzerordentlich,  so  ofil  etwas  vorfallet,  das. wichtig  ;  und 
ist  ein  jedes  Mitglied  verbunden  auf  Ansuchen  und  Einladen  des  De- 
cani  in  sein  Haufz  zu  der  benannten  Zeit  sich  einzustellen.  Sollte  aber 
ein  Mitglied  durch  Krankheit  oder  andere  Ursachen  abgehalten  werden, 
selbst  zu  erscheinen,  soll  dafzelbe  seine  Meynung  über  das  Objeduni 
deliberationis  -{-)  schrifTlIich  ausstellen,  noch  etwas  ftir  gcschlorzen  gehalten 
werden,  worüber  nicht  alle  und  jedes  Mitglied  vernommen  worden. 


*)    Oder  auff  der  Facultät-  Stube ,  davon  unten  gedacht  wird. 

**)    Dieses  mikste  weil  determiniret  werden,   um  allen  Streit  zu  evilfren. 

***)  Durch  den  Pedellen,  damit  die  Studiosi  desto  richtiger  erscheinen. 
Wenn  der  Decanus  seinen  famulum  nimmt,   das  hat  wenig  autorität. 

f )  Zu  dem  Ende  ist  nötig,  dafz  die  Facultät  ihre  eigne  cistulam  habe,  wo- 
rin vorhero  die  puncta  ad  deliberandum  proponenda  verfafzet  werde,  damit 
sich  ein  Jeder  ante  conventum  dazu  präpariren  könne. 
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17)  In  diesen  Versammlungen  traget  der  Decanus  ordentlich  und 
kurz  die  Sache  vor,  weswegen  die  FacuLtät  beniffen  ist,  und  giebt  zu- 
erst sein  Votum ,  dem  die  übrigen  «Mitgheder  nachfolgen.  Ein  jeder  trä* 
get  seine  lleynong  so  kurz  und  deutlich,   als  es  möglich,  vor. 

4  8]  Was  votiret  wird,  wird  ordentlich  von  dem  jüngsten  llitglied 
der  Faeuität  protocolHret,  oder  atich  von  einem  Prof.  Extraord.,  der  ge- 
genwärtig  ist  *).  Nach  geendigter  Session  wird  das  Protocoli  hergelesen, 
damit  jeder  hören  möge,  ob  der  Gonciplent  seine  Meynung  recht  ge- 
troffen, und  endlich  signiret.  Nach  diesen  sorget  der  Decanus,  dafz  es 
rein  in  ein  absonderlich  darzu  gemachtes  Buch  auf  gemeinschafflliche 
Kosten  abgeschrieben  werde**),  und  jeder  Profess.  Theol.  sezet  unter 
dieses  rein  abgeschriebene  Protocoli  seinen  Nahmen,  damit  niemand  her- 
nach sagen  möge,  ihm  sey  etwas  angedichtet  oder  das  Protocoli  sey 
nicht  zuveriäfzig  ***).  Diese  ProtocoUa  der  Faeuität  werden  denen  Nach- 
kommen überaus  zu  statten  kommen. 

49)  Falls  die  vorgetragene  Sache  wichtig,  und  jemand  Bedencken 
findet,  sogleich  sich  zu  erklären,  stehet  es  ihm  frey,  Bedenck-Zeit  zu 
fordern,  und  sich  schrifitUch  hernach  zu  erklären. 

50)  Es  kan  geschehen,  dafz  alle  3  lüilglieder  verscbiedne  Mey- 
nung über  eine  Sache  haben.  In  einem  solchen  Fall  hat  der  Decanus 
noch  ein  Votum,  und  seine  Meynung  wird  angenommen.  Eben  so  wird 
es  gehalten,  wenn  etwa  4  Glieder  in  der  Faeuität  seyn  solten,  und  die 
Vota  gleich  wären.  Die  Parthey  behält  alsdann  die  Oberhand,  welcher 
der  Decanus  beytritt  f). 

2  4)  Dieses  aber  ist  nur  von  Sachen  zu  verstehen,  die  von  keiner 
sonderlichen  Erheblichkeit  sind.  Wie  es  aber  seyn  kan,  dafz  entweder 
Sachen  von  Wichtigkeit,  oder  Lehr-  und  GewiCzens- Fragen  sich  eräug- 
nen,  über  welche  die  Gemüther  sich  nicht  xwohl  vergleichen  können,  und 
die  gleichwohl  nach  eines  oder  zweyer  Gutachten  siqh  nicht  wohl  ent-^ 
scheiden   lafzen,    so  ist  anders  in   solchen  Fällen  zu   verfahren.     Ist  es 


*)  \\M  ist  die  Faculttft  anzuweifzen,  dafz  sie  die  extraordinnrios  mit  zur 
KacuUat  zwar  ^iehe,  aber  das  Decanat  kernt  del^wegen  nicht  an  sie. 

**)  Zu  dem  Ende  wäre  anzurathen,  einen  besoadern  Copisten  zu  bestellen, 
und  denselben  in  Eyd  zu  nehmen,  damit  alles  verschwiegen  bleiben  möge. 
Defien  Besoldung  kan  bestehen  in  Freytitchen  und  einigen  andern  beneficiis  oder 
Sportetn,  so  leicht  aaszumacbon. 

***)  Jedoch  wenn  jemand  per  maiora  vota  Überstimmet  worden ,' stellt 
ihn  frey,  solches  bey  setner  unterschriffl  adduetis  rationibus  zu  melden. 

t)  Jedoch  dafz  die  dissentientes  Ihre  Meynimg  ad  protocollum  bringen 
können  und  sich  zu,  subscriptione  daraulT  beziehtMi. 

IS 
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ciijc  Sache,  dfe  das  äufzerliche  gemeine  Beste  oder  das  Wobi  des  Col- 
legü  betrifll,  über  welche  man  nicht  einij^  werden  kan,  so  werden  die 
Gründe  zusammengefafzet  *)  und  dem  Königl.  Miaisterio  zur  Entschei- 
dung vorgeleget.  Ist  es  eine  Lehr-  und  Gewil^ens- Sache,  welche  Dinge 
nicht  per  plura,  sondern  per  communia  mflfzen  ausgemachet  werden; 
so  crtheilet  die  Facultät  entweder  keine  positive  .Antwort  dem  Anfragen- 
den **) ,  oder  führet  aufrichtig  die  unterschiedenen  Meynungen  der  Glie- 
der mit  ihren  Gründen  an,  damit  ja  keine  Gelegenheit  zum  Zwiespalt 
und '  heimlicher  Trennung  gegeben  werden  müge.  Wenn  alle  Mitglie- 
der sich  wie  Brüder  und  Knechte  des  demfithigen  und  liebreichen  Er- 
lösers lieben,  und  weder  eitle  Ehre  noch  Eigen -Nuz  suchen  werden, 
so  wird  sich  die  Einigkeit  in  solchen  Fällen  bald  finden. 

tt)  Wenn  die  Facultät  von  auswärtig  oder  einheimischen  Ober 
gewiCze  Streitigkeiten  und  Handel  befraget  wird  ***),  soll  der  Decanus 
die  deswegen  eingelaufenen  Acta  allen  Gliedern  zum  Durchlesen  com- 
municiren,  und  einen  deutlichen  Extract  daraus  beylegen,  nochnals  ein 
terminum  ansezen,  an  dem  die  Glieder  sich  versammeln  und  ein  ge- 
meinschafllliches  Gutachten  und  Bedencken  abfafeen.  Es  wird  bey  die- 
sen Gonveutibus  eben  so,  wie  bey  denen  übrigen,  ein  richtiges  Proto- 
coU  gehalten,  und  dafzelbe  eigenhändig  von  allen  signiret. 

23)  Der  Decanus  macht  den  Auisaz  der  erforderten  Responsorum, 
und  communicirt  denselben  denen  übrigen  Mitgliedern.  Bin  jeder  no- 
tiret,  oder  befzert  bey  demselben,  was  ihm  gut  deucht,  Jedoch  brüder^ 
lieh  und  sanfllmüthig,  und  signiret  hernach  den  Auftez.  Nachmals  wird 
derselbe  ins  reine  gebracht,  und  in  ein  besonderes  Buch  sauber  abge- 
schrieben, in  welchem  er  von  allen  Professoribns ,  tun  alle  Zwietracht 
und  Unordnung  zu  verhütheo,   aufs  neue  unterschrieben  wird. 


*)    Oder  kan  ein  jeder  ein  besonderes  Bedencken  abtafzen. 

**)  So  vikd  aber  der  anfragende  revera  nicht  infonniret,  noch  ihm  ein 
Schlufz  der  FaculUit  kund  gethan.  Es  mus  hier  zuvor  erkltthret  werden,  wer 
der  anfragende  sey,  zumahl,  wenn  es  eineitraneua  h.  e.  qbi  eztra Facultät eni 
constitutus  est ,  ist ,  also  dan  die  Sache  auff  ein  consilium  Theo},  ankomt ,  wo- 
rin ein  gewifzer  Schlufz  gcunacht  werden  mus. 

***)  Wenn  die  Theol.  und  Juristische  Facultät  zugleich  betraget,  und  an 
dieselben  acta  vecschicket  werden,  so  ist  woll  nötlsb  daü  die  JCti.  erst  die  acta 
referiren,  und  ihre  Meinung  darüber  denen  Hm.  Theologie  anzeigen.  KoBuncn 
sie  mit  einander  Uberein,  setzen  die  JCti.  das  respousum  aufl,  ez  raUoniboe  utri- 
usque  datis.    Dissentiren  sie,    veranlafzen  sie  einen  Conventum*  communem  in 

m 

loco  pubUco,  und  versuchen,  ob   sie   sich  vereinigen  kennen;  woniobt,   macht 
eine  jede  Facultät  ihr  Bedencken  a  part. 
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%i)  Man  wird  in  diesen  erforderten  Responsis  and  Bedencken  da- 
rauf mit  besondern  Fleifz  acht  au  geben  haben,  darz  nicht  nur  alles 
recht  gröndiicli  *)  ausgearbeitet,  und  in  einem  klaren  und  deutlichen 
Stylo  vorgetragen  werde,  sondern  auch  alle  Bescheidenheit,  Liebe,  Vertrag- 
samkeil, die  Knechten  des  Herr^  nnsUindtg,  daraus  erscheinen  möge,  und 
weder  durch  Worte  noch  durch  Meynungen  der  Einigkeit,  die  billig  in  der 
Evangel.  Kirche  allenthalben  obwalten  sollte,  zu  nahe  getreten  werde. 

S5)  Es  stehet  der  Theolog.  Faeultat  ganz  und  gar  keine  Jurisdic- 
tion in  geistlichen  oder  anderen  Dingen  -au ,  und  soll  dieselbe  niemahls 
als  per  modum  consilii,  wenn  sie  etwa  befraget  werden,  oder  es  sonst 
bewandten  Umstände  nach  selbst  vor  nöthig  finden,  eine  solche  Sache 
entscheiden  und  ausmachen  wollen. 

26)  Wenn  daher  in  der  Stadt  etwa  motus  und  Bewegung  über 
Religions- Sachen  entstehen,  oder  unter  den  Studiosis  selbst  allerhand 
Irrung  entstehen  sollten,  wie  dieses  leichtlioh  geschehen  kan,  soll  sie  nie 
befugt  seyn,  die  Urheber  derselben  vor  ihr  forum  gleichsam  zu  zielien, 
daselbst  ordentlich  zu  vernehmen  und  als  judices  zu  decidiren  *^) ;  son- 
dern alle  diese  Dinge  bleiben,  wenn  sie  iu  der  Stadt  sich  äufisern,  dem 
Königl.  Gonsislorio,  falls  sie  aber  bey  der  Academie  sich  eräugnen,  dem 
Senat  derselben,  und  zuletzt  dem  Königl:  Ministerio  zu  Hannover  zur 
rechtlichen  Untersuchung  und  Entscheidung  anheimgestellet.  Inzwischen 
bleibt  es  ihnen  frey,  ihre  Heynung  von  solchen  Sachen  sowohl  in  ihre 
Leotionen,  als  sonsten  bescheiden  und  ohne  Ueitigkeit  zu  eröffnen,  und 
mit  dem,  so  Theil  daran  nehmen,  sich  insonderheit  freundlich  und  Christ- 
iiclk   zu  bereden. 

S7)  Noch  weniger  isl#es  der  Facultät  erlaubet,  die  etwa  von  de« 
uen  JClis,  Medicis  und  Pbilosopbis  vorgetragene  Meynuug  und  herausge- 
gebene Schrifft  zu  censiren,  oder  dieselbe  als  ketzerisch  und  irrig  ötTent^ 
lieh  oder  privatim  zu  denunciren  und  anzugreiffen.  Wer  sich  dieses 
unterstehet,  soll  willkührlicher  Straffe  unterworfllen ,  und  als  ein  Frie- 
ilcns-Slöhrer  betrachtet  werden. 

28)     Falls  aber  gegen  Vermutlien  offenbar  gottlose  und    den  ersten 


*)  Wozu  vornehmlich  gehört,  wenn  die  testimonia  patrum  Theologorum 
und  exempla  ex  bistoria  eo^es.  depromta  hinzugethan  werden,  damit  auch  eru«> 
dilion  In  solch  constUis  hervorleuchten  möge. 

**)  Die^e  erinnerung  ist  sehr  lieilsabm.  Jedoch  wenn  unter  studiosis  sich 
dergleichen  finden  solte.  wird  der  Facultät  nicht  verwehret  werden  Tonnen,  die- 
selben vor  sich  zu  fordern,  und  durch  VernelHuen  dieselben  aus  dem  irthum 
zu  zielien  hucben.  * 

IS» 
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Grundlehren  der  Religion  anstdfzige  .  Meynung  von  jemand  vorgetragen 
werden  sollten,  bleibet  es  ihnen  frey,  wenn  die  brüderliche  Brinnerong  *) 
vorhergegangen,  und  alles  nöthige  beobachtet  worden,  davon  dem  Königl. 
Ministerio  Nachricht  zu  geben  ;  allein  so,  dafz  keine  affecten  oder  Kezer- 
Macher- Sucht  aus  ihrem  Vortrage  hervorleuchte,  sondern  alles  sanfftmü- 
thig,  liebreich,  bescheiden  und  gründlich  vorgestellet,  und  die  Personen 
von  den  Sachen   allezeit  unterschieden  werden. 

29)  Und  ob  es  zwar  der  Facultät  vergönnet  ist,  die  Studiosos 
Theologia^,  wenn  sie  etwa  unordentlich  wandeln,  väterlich  zu  ermahnen, 
soll  sie  doch  keinesweges  die  Macht  haben,  dieselbe  durch  Zwang  vor 
sich  zu  ziehen,  oder  wenn  sie  nicht  gehorchen  wollen,  sie  mit  einer 
gewifzen  Arth  der  Züchtigung  zu  belegen,  scbarff  anzufahren,  anzugeben, 
oder  dergleichen  irdische  Mittel  vorzunehmen,  sie  zu  befzern  **),  Die 
Waffen  Unserer  Ritterschaflt  sind  nicht  fleischlich,     t.  Cor.  X.  4. 

30)  Die  Censur  der  Theologischen  Bücher,  die  bey  denen  Druckern, 
so  zur  Academie  gehören,  zum  Vorschein  kommen,  stehet  der  Theolog. 
Facultät  zu.  Der  Decanus  nimmt  dieselbe  an,  communiciret  sie  denen 
übrigen  Gliedern,  und  bestärcket  die  MSGta.  mit  seiner  UnterschriOl  und 
dem  kleinen  Siegel  der- Facultät.  Was  aber  bey  denen  übrigen  Druckern, 
die  nicht  zur  Academie  gehören  ***) ,  ausgefertiget  werden  vnrd ,  gehö- 
ret unter  die  ordentliche  Censur  des  Königl.  Consistorii. 

31)  Bey  der  censur  der  Bücher,  die  unter  die  Facultät  gehören, 
wird  dieselbe  Sorge  tragen,  dafz  niemand  sonderlich  aufgehalten,  noch 
ohne  Noth  sonsten  an  der  Herausgabe  seiner  Arbeit  behindert  werde. 
Was  weder  denen  allgemeinen  Glaubens -Büchern  der  Evangelischen 
Kirche  f ) ,  noch  der  Ruhe  des  gemeinen  Wesens  directo  entgegen,  mufz 
geduldet  werden,  wenn  es  gleich  denen  besondern  Meynungen  der  Fa- 
cultät, oder  einiger  Glieder  derselben  entgegen  lieffe. 


*)  Und  zwar  schrifTtUch  durch  ein  Vermahnungsscbreiben  mit  allen  glimpfT. 
und  Sanfflmuht. 

**)  Weil  aber  viele  Studiosi  die  Freytische  haben,  und  die  liederlich  sich 
derselben . durch  ihren  gottlosen  wandel  unwürdig  machen,  mus  der  Facultät 
frey  bleiben,  dafz  wenn  alle  gradus  admonitiorum  vorher  gegangen,  solches  dem 
Prorectori  angezeiget  werden,  dasit  solche  autoritate  magistratus  von  solchem 
beneflcium  suspendiret  werden  ad  tempus  arbitratum. 

♦♦♦)  Befzer  wäre  es,  wenn  alle  Drucker  unter  der  Universitätsjurfsdiction 
Blanden,  weil  sonsten  leicht  etwas  zum  praejudiz  der  Universität  bey  andern 
gedrucket  werden  kan. 

t)  Quoad  litera :  was  per  consequentias  daraus  gezogen  wird ,  kan  nicht 
evidenter  gezeiget  werden,  dafz  es  gegen  dieselbe  sey. 
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Zt)     Die  Bücher,  Disputfitiones  und  Schrifilon,   welche  die  Glieder 
der  Facultät  selber  herausgeben,    sind   der  Censur   nicht  anterwörffen.' 
•Ein  jeder  stehet  vor  seine  Arbeit,    und   soll  Gott  und  dem  Rdnig  allein 
davon  RechenscbaOt  geben. 

33)  Die  in  das  Gollegium  auf  Königl.  Befehl  aufgenommen  wer- 
den, geben  nichts  pro  accessu  in  den  (iscum  der  Facultät,  oder  sonst 
etwas  *). 

34)  Dagegen  aber  soll  ein  jeder,  der  in  die  Facultät  aufgenommen 
wird,  4.  Ein  Gemähide,  das  seine  Person  vorstellet,  t.  Eine  umständli- 
che Geschichte  seines  bifzherigen  Lebens  und  Voränderungen,  3.  alle 
seine  bi£ihero  herausgegebenen  grolze  und  kleinere  Schrifften  gebunden 
der  Facultät  einlieffern  *^) ;  und  dieses  alles  darum ,  damit  eine  richtige 
und  umständliche  Geschichte  alier  Professorum,  die  bey  der  Facultät  ge- 
dienet, daseyo  mdge.  * 

35)  Man  wird  der  Facultät  ein  Gemaoh  einräumen,  worauf  alle 
diese  Bilder  der  Professorum  können  aufgestellt  werden,  und  die  auf 
solche  Arth  gesammlete  Bibliothek  der  ScbriOlen  der  Theologorum  zum 
Andencken  der  Nachkommen  aufbehalten  wird.  Zu  diesem  Gemach  haf 
der  Decanus  den  Schlüfzel,  der  auch  die  Ordnung  auf  demselben  er- 
hält, den  Gataloguro  der  Bibliothek  besorget,  und,  wenn  es  ihm  gut 
deucht,  auf  demselben  die  Gonventus  der  Facultät  anstellen  kan.  Alles, 
was  ein  Tbeologus  herausgiebt»  wird  von  dem  autore  gebunden  in  diese 
Bibliothek  gelieffert,  ingleichen  alles,  was  unter  der  censur  der  Theol. 
Facultät  zum  Vorschein  kommt. 

36)  Auf  diesem  Gemach  ist  auch  das  Archiv  der  Facultät,  in  wel- 
chem die  Original -Statuta  der  Facultät,  die  an  dieselbe  ergangene  Re- 
scripta ,  die  Anfragen,  so  an  dieselbe  geschehen,  und  alle  die  ganze  Fa- 
cultät angehende  Brieffscbafll  und  Pappiere  verwahret  werden.  Es  darff 
nichts  aus  diesem  Archiv  von  jemand  mit  nach  Haufz  genommen  wer- 
den; aber  einem  jeden  ist  erlaubet,  auf  dem  Archiv  selber  sich  darin- 
nen umzusehen  ;  wie  denn  auch  über  die  vorhandenen  Stücke  eine 
richtige  Registratur  gehalten ,  und  von  dem  jedesmahllgen  Decano  conti- 
noiret  wird. 

37)  Aas  der  Bibliotliek  kan  einem  jeden  merobro  das,  wa&  er  su- 
chet, gegen  einen  Schein  ausgelieffert  werden;    aber  niemand  mufz  die 


*)  Ein  gerioges  von  %  «^  könto  weil  gegeben  werden ,  damit  der  fiscus 
mehre  Zugänge  hatte. 

**)  Defzgleichcn  mus  er  auch  seine  ScbrÜRen  in  die  IJniversitats  -  Bibiio- 
thdt  lieffem. 
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Stöcke  länger,  als  das  Decanat  währet;  bey  sicti  behalten.  Bey  dem  An- 
fang eines  jeden  Decanats  mafz  alles,  was  auf  das  Gemach  der  Theolo- 
gischen Facultät  gehöret,  da  seyn,  und  der  abgehende  Decanus  lieffert' 
dem  angehenden  alle  vorhandene  Dinge  Stück  «-Weise  nach  dem  Regi- 
stro  und  Inventario,  und  last  sich  stets  darüber  einen  Schein  geben,  dafz 
er  alles  gelieffert  habe. 

38)  Die  allgemeinen  Rosten*  die  etwa  bey  der  Facultät  entstehen 
könnten,  werden  aus  dem  Fisco  derselben  bezahlet,  wenn  sie  klein  and 
mäfzig.  Die  grofzen  und  besondern  Kosten  fallen  auf  des  Königs  Maj., 
welche  darzu  das  nöthige  allezeit  beytragen  werden. 

39)  In  den  Fiscum  der  Facultät  gehören  die  etwa  vorkommenden 
Promotions  -  Gelder  und  die  Gebühren,  so  der  Gensnr  und  des  vorkom- 
menden  Gutachtens  haibor  entrichtet  werden.  Weil  aber  dielk  wohl 
nfcht  allezeit  zureichen  möchten,  hat  die  Facultät  Mächt,  von  einem  je- 
den testimonio,  dafz  sie  ausfertigen  wird,  einen  Reichs  Thaler  Species 
zu  nehmen. 

40)  Dieser  Fiscus  wird  am  Ende  eines  jeden  Decanats  unter  die 
Mitglieder  der  Facultät  gleich  ausgetheilet  *). 

44)  Bey  der  Facultät  werden  folgende  Bücher  allezeit  aufbehalten, 
und  von  dem  jedesmahligen  Decano  fortgesezet, 

i)  Rin  Buch,  worinnen  die  Statuta  der  Facultät  copeylich  stehen, 
und  alle  an  dieselbe  ergehende  Befehle  und  Ordnungen  sammt 
den  Berichten  oder  andern  Ursachen,  wodurch  dieselbe  veranlafieet 
worden,  eingetragen  werden ;  denn  die  Originalia  gehören  in  das 
Archiv. 

Ein  Buch,  worinnen  die  Consilta  und  Responsa  der  Facultät  ge- 
schrieben, und  oben  bemeldter  maHsen  gezeichnet  werden. 
Eine  Matricul  aller  Studiosorum  Theologiae,  nebst  Anzeige,  wenn 
dieselbe  kommen,  und  wenn  sie  wieder  abgezogen^*),  wie  sie 
steh  verhalten,  und  was  sie  vor  Gollegia  gehöret  haben. 
Ein  Buch,  worinnen  die  Leben  aller  Professorum  Theologiae  or- 
dentlich verzeichnet  sind,  mit  beygefügtem  Register  ihrer  Schriflleo. 
Eine  Matricul  aller,  die  bey  der  Facultät  Doctores  oder  Licentiati 
worden,  sammt  ihren  Lebenslauff  und  einer  Nachricht,  wie  es 
bey  einer  jeden  Promotion  hergegangen. 


2) 


3) 


♦) 


S) 


*)  Jedoch  ist  oben  schon  gedacht,  dafz  der  Decanus  ein  praecipuum  ha- 
ben solle,  so  zu  determioiren  ist,  weil  er  doch  viele  mUbe  vor  andern  hat 

**)  Zu  dem  ende  mUfzte  eine  Verfafzung  gemachet  werden ,  dafz  alle 
wirthc  Gdeliter  dem  Decano  anzeigen  roUfzen,  wenn  ein  Studiosus  weggezogen. 
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6)     Ein  Prolibcoll,    worinnen  alles,   was  bey  einer  jeden  ZusammeD- 
koqffi  der.F'acuität  vorgegangen,  ordentlich  verzeichnet  wird,  und 
vorgeschriebener  roafzen   signiret  worden. 
42)     Die  Paoultät  hat  zwey  Siegel.    Bin  grdrzeres,    womit  alle  act* 
publica,   Response   und    Berichte  der  Facultät   bedrucket  werden.     Bin 
kleineres,   welches  der  Decanus  bey  seinen  Missiven,  Brieffen  und  Gen- 
suren der  Facultät,  ingleiohen  bey  denen  testimonits  brauchet     Was  nicht 
oiit  einem  dieser  Siegel  verwahret,    kan   nicht  als  ein  actus   der  FacnU 
tat  oder  des  Decani  angesehen  werden. 


CAP.    II. 

Von   dem    Verhalten    der   Professorum   Tbeologiae   insonder- 
heit, in  Ansehen  des  Lebens,  der  Lehre,  des  Amts. 

1)  Alle  Professores  Theolog.  sollen  sich  eines  christlichen  einge- 
zogenen und  erbaulichen  Wandels  befleißigen,  und  sich  nebst  den  ih- 
rigen aller  eitlen  Weltpracht,  Ueppigkeit  und  ihrem  Stand  nicht  gemäfzen 
Eitelkeit  enthalten,  damit  nicht  nur  die  Studiosi  Theologiae  an  ihrem  Bey- 
spiel  lernen  mögen ,  wie  sie  steh  dereinst  in  ihrem  Leben  und  Wandel 
zu  verhalten  haben,  sondern  auch  die  Qbrigen  Glieder  der  Acadcmie 
auf  sie  als  Pdrbilder  sehen  können. 

t)  Vor  allen  sollen  sie  sich  befleißigen,  daß  sie  nicht  nur  unter 
sich  stets  in  einer  brQderl(phen  Binigkeit  leben  und  das  Werk  des  Herrn 
mit  gesaromlenKräfften  treiben,  dagegen  alte  Gelegenheit  zum  Zwiespalt  und 
Trennung  der  Gemüther  venneiden,  sondern  auch  das  Band  des  Friedens 
mit  der  übrigen  Evangelischen  Kirche  Hufe  sorgCsItigste  unterhalten ,  und 
allen  Verdacht,  Mifztrauen  und  Argwohn  vermeiden. 

3)  Zu  dem  Bnde  soll  keinem  Professori  Theol.  erlaubet  seyn,  des 
andern  besondere  Gedankep  und  Meynungen  entweder  in  seinen  lectio- 
nen  oder  öfllentlichen  Schrifflen  anzugreiffen  und  zu  wiedcriegen,  viel- 
weniger denselben  als  einen  Irr -Gläubigen  oder  Kezer  anzugeben. 

4)  Sollte  aber  eine  Irrung,  wie  unter  Menschen  leicht  geschehen 
kan,  entstehen,  und  einer  etwa  mit  des  andern  Lehre  oder  andern  Din- 
gen nicht  zufrieden  seyn,  so  soll  vorerst  der  Decanus  oder  wenn  (der- 
selbe selbst  impliciret,   der  Pro -Decanus  die  Facultät  ohne  Verzag  zu- 
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sammen  ruffen,  die  wiedrigen  Meynungen  vernehmen,,  der  slreiteoden 
ihre  Gedancken  nebst  den  Grönden  zu  Pappier  bringen  laben*),  und 
einen  Vergleich  versuchen:  Würde  auf  diese  Artb  die  Einigkeit  nicht 
wieder  können  hergestellet  werden,  so  soll  der  Prorector  nebst  den  übri- 
gen Deputatis  Academtae,  die  zum  engern  Ausschufz  gehören,  als  Schied»- 
Männer  die  Sache  beyzulegen  trachten :  Ist  aber  auch  dieser  Weg 
frucbtiofz,  so  soll  ohne  Anstand  deswegen  Bericht  an  das  König!.  Mini- 
sterium abgestattet ,  und  eines  jeden  Gravamina  unter  seiner  eignen 
Hand  und  Siegel  sammt  den  nöthigen  Beylagen  mitgesendet  werden. 
I  5)  Damit  der  Friede  und  die  Glaubens- Einigkeit  mit  der  übrigen 
Evangelischen  Gemeine  erhalten  werde,  sollen  die  Theologi  keinesweges 
offenbar  als  Richter  oder  Schiedsmänner  in  die  Streitigkeiten,  die  etwa 
in  unserer  Kirche  entstehen,  sich  mengen,  sondern  wo  sich  Gelegenheit 
dazu  findet,  privatim  alle  ihre  Kräfile  anwenden,  damit  der  Friede  wie- 
der hergestellet  werden  möge  ;  viel  weniger  sollen  sie  sich  unternehmen, 
andere  Theologos  anzugreiffen,  und  auf  diese  Arth  Streitigkeiten  zu  stiff- 
ten. 

6)  Und  ob  es  ihnen  zwar  vergönnet  ist,  entweder  in  öffentlichen 
SchrifRen  oder  in  ihren  Lectionen  ihre  Meynung  von  den  etwa  vorkom- 
menden Streit-Fragen  zu  sagen,  so  soll  dieses  doch  ohne  Anführung 
des  Nahmens  **)  deijenigen ,  die  in  der  Slreitigkeit  verwickelt  sind,  und 
ohne  alle  Anzüglichkeit  und  Verachtung  deijenigen  geschehen,  von  denen 
sie  abgehen.  Die  Sache  selbst  soll  blolz  vorgetragen  und  gründlich  un- 
tersuchet werden. 

7)  Und  da  aus  der  Erfahrung  mehr  als  zu  viel  bekannt,  dafz  die 
Sectiriscben  Nahmen,  die  eine  der  streitenden  Partheyen  der  andern  zu 
geben  pfleget,  ungemein  viel  zur  gemeinschaffllichen  Erbitterung  der 
Gemüther  und  Erweiterung  der  geistlichen  Streitigkeit  beytragen ;  So 
soll  niemand,  weder  der  jetzt  im  Schwange  gehenden,  noch  «etwa  künff- 
tig  entstehenden  Beynahmen,  die  eine  Parthey  der  andern  zu  geben 
pfleget,  öffentlich  oder  heimlich  sich  bedienen. 

8)  In  Ansehen  der  übrigen  christlichen  Gemeinen,  die  von  den 
Evangelischeu  Kirchen  unterschieden  sind,  kan  ein  jeder,  so  weit  es  ihm 


*)  Dieses  miisie  woU  den  bfsyden  partbeyeo  ante  conveotum  angedeutet 
werden ,  damit  solche  gedancken  vorher  ad  singulorum  notiüam  kommen 
möchten 

^*)  Es  wäre  dann,  dafz  ein  Thoologus  ion  auswärtigen  angegriffen,  gegen 
welche  er  sich  bescheiden  defcndiren  und  seinen  adversarium  wie.  auch  dIeOe- 
legcnbett  zu  solchen  streit  anzeigen  mus. 
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gefallet,  die  Wahrbeil  gegen  dieselbe  vertheidigen ,  allein  alle  diese 
SchrifRen  sollen  oicbt  nur  in  dem  Geiste  des  Friedeos,  den  unser  Hey* 
land  seinen  Jüngern  befohleji,  aufgesezet,  und  von  allen  Schmähungen, 
Spott- Worten,  bittern  Ausdrücken,  die  ohnedem  durch  die  Reichsgeseze 
verbothen,  freyseyn;  sondern  auch  behutsam  und  vorsichtig  eingerichtet 
werden,  damit  keiner  Secte  überhaupt  etwas  vorgeworffen  werde,  das 
in  ihren  Bekenntnil^en  nicht  stehet,  noch  die  Folgen  *),  die  mit  Zwang 
zuweilen  aus  ihren  Lehren  hergeleitet  sind,  ihnen  beygemefzen  werden. 

9)  Zum  Fürbild  >der  Lehre  oder  norma  doctrinae  haben  die  Theo- 
logi  aulzer  den  güttlichen  Schrifften ,  die  der  einige  Grund  unseres 
Glaubens  sind ,  die  allgemeinen  symbolischen  Bücher ,  die  von  allen 
Evangelischen  Kirchen  angenommen  werden.  Diese  sind  4)  die  augs- 
burglsobe  reine  und  unveränderte  Gonfession,  %)  die  Apologie  derselben, 
3)  die  Schmalkaldische  articul.  4)  der  grdfieere  und  kleinere  Gatechismos 
Lutheri.  Und  die  Theologi,  welche  in  die  Pacultät  aufgenommen  wer- 
den, sollen  sich  durch  einen  schriflUichen  Revers  verbinden,  der  in  das 
Buch  der  Pacultät  geschrieben  wird,  dafz  sie  gegen  die  darinnen  ent- 
haltenen Haupt-Lehren  directe  nichts  in  ihren  Schrifften  und  Lectionen, 
bey  Verlust  ihres  Amts,  vortragen  wollen.  Ein  anderes  ist  es  ukit  denen 
Beweiben,  womit  die  Haupt- Lehren  in  diesen  Büchern  bestarcket  wer- 
den, und  andern  Neben-Dingen ,  die  den  Grund  und  das  Wesen  der 
Labren  nicht  angehen.  Diese  hat  ein  jeder  Macht,  mit  Bescheidenheit  zu 
pruffen  und  zu  untersuchen. 

10)  Als  aber  aufiser  diesen  benannten  Stücken  noch  einige 
andere  Bücher  und  Bekenntnilze  hie  und  da  in  der  Evangelischen  Kir- 
che angenommen  sind,  die  zum  Theil  von  Alters  her  in  einigen  Provin- 
zen der  KtfnigL  Lander  galten,  so  stehet  es  zwar  den  Theologis  vor 
sich  frey,  die  in  denselben  entschiedene  Lebrpuncte  anzunehmen,  oder 
nicht,  wie  denn  durchaus  4eio  Gewilkens- Zwang  in  solchen  Sadien  ein- 
geführet  werden  soll;  aber  wenn  sie  etwa  in  ihren  Lectionen  oder  Schrifl^ 
ten  auf  diese  Dinge  kommen,  sollen  sie  nichts  decidiren,  sondern  lediglich 
die  Gründe  beyder  Theile  mit  Bescheidenheit  und  SanflUnuth  vorstellen, 
und  dem  Gutachten  ihrer  Leser  und  Zuhörer  überlafzen,  welchem  Theil  sie 
bey  treten  wollen.  Dieses  isl  denen  principiis,  worauf  die  Reformation 
sich  gründet,  gemälz,  und  wird  niemand,  weil  ein  jeder  seine  Freyheit 
behält,  und  die  ganze  Kirche  keinen  Sehlufz  über  solche  problematische 
Dinge  gemachet  hat,  ansto(zig  scheinen  können. 


*)    Ist. eine  nötige  eilDnerung,  daher  wer  dawieder  handelt,  gewärtig  seyn 
mus,  dafz  er  defzwegen  angesehen  werde. 


tSi 

H)  In  den  übrigen  Stöcken,  die  in  Iceinenf  Symbol.  Buche  unse* 
rer  Kirche  ausgemachet  sind,  behält  ein  jeder  Theologus  seine  volikom- 
raene  Preyheit,  mit  Bescheidenheit  und  Liebe  das  zu  behaupten,  was  er 
seinem  Erkenntnis  und  Gewifzen  nach  für  wahr  und  richtig  hält,  wenn 
nur  alles  so  vorgetragen  wird,  dafz  der  brüderlichen  Liebe,  die  unter 
Knechten  des  Herrn  vor  allen  seyn  mufe,  nichts  abgehet. 

\t)  Absonderlich  hat  ein  jeder  Macht,  in  exegeticis  so  zu  verfah- 
ren, wie  er  es  (Ür  gut  findet,  und  die  Sprüche  der  Schrifft,  über  wdl-* 
che  man  nicht  einig  ist,  nach  seinem  besten  Wissen  und  Gewifeen  zu 
erklären.  Denn  wenn  nur  die  Haupt -Wahrheiten  ungekräncket  bleiben, 
so  lieget  nicht  viel  daran ,  ob  sie  aus  diesem  oder  jenem  Orihe  bewie- 
sen und  hergeleitet  werden. 

1 3)  Bey  ihren  Amts-Arbeiten  und  iecttonen  werden  sich  die  Theo- 
legi  aller  Treue,  Fleifzes,  Kürze,  Deutlichkeit  und  Annehmlichkeit  im 
Vortrage  befleifzigen,  vornehmlich  aber  sich  erinnern,  dafz  die  Theologie 
nicht  im  blosen  Witzen  und  dtsputiren,  sondern  am  meisten  in  einem 
lebendigen  Glauben  und  einer  thätigen  Gottseligkeit  bestehe,  und  daher 
alle  ihre  Arbeiten  so  einrichten,  dafe  nicht  nur  die  Wahrheit,  sondöm 
auch  die  Gottseligkeit  in  die  Herzen  ihrer  Zuhörer,  die  ganzen  Ge- 
meinen zum  Huster  dienen  sollen,   gedrücket  und  gepflanket  werde. 

4  4)  Insonderheit  sollen  sie  alle  ihre  lectiones  ad  praxin  richten, 
und  ihre  Zuhörer  so  anführen,  dafz  sie  nicht  nur  gelehrt, .  sondern  auch 
geschickt  zur  Führung  des  Evangel.  Lehr-Amts,  weise  und  verständig  wer- 
den mögen,  weil  doch  der  ganze  Zweck  ihrer  Arbeiten  ist,  dafe  sie 
dem  Herrn  rechtschaffene  Knechte  ziehen,  die  andere  wieder  zur  See- 
ligkeit  führen  *). 

4  5)  Und  wie  nun  das  EvangeL  Lehr- Amt  in  Teutscher  Sprache 
geführet  wird,  anbey  es  ungemein  nöthig,  dafz  die^s  erbaulich,  ordent- 
lich und  deutlich  geschehe  ;  so  sollen  sie  diejenigen  Stücke  der  Theo- 
logischen WifzenschafRen ,  die  den  nächsten  Einfluiz  in  das  öffientliche 
Lehr -Amt  haben,  Teutsch   und  zwar  ordentlich   und   in  einer  anständi- 
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gen  und  guten  Schreib -Arth  vortragen,  damit  die  Zuhörer  an  ihren  Bxem- 
peln  lernen  mögen,  wie  sie  von  den  göttlichen  Wahrheiten  deutlich  rein 
und  ordentlich  sprecteo  müizen. 

4  6)  Da  aber  dodi  die  vornehmsten  TheoL  Bücher  lateinisch  ge- 
schrieben worden,  und  noch  geschrieben  werden,  die  examina  bifeher 
lateinisch  geschehen,   und  daher  nöthig,  daCs  diese  Sprache  nicht  ganz 


*)    Dazu  dienen  ungemein  die  Co41egia  paraeneüca  et-biblic«,  wie  im  an- 
fange gedacht  ist. 


vergefoen  werde ;  so  sollen  die  dffenllichen  lectiones  in  der  lateinischen 
Sprache  gehallen  werden,  wobey  es  doch  einem  jedep  frey  stehet,  seine 
Meynung,  die  er  lateinisch  vorgetragen,  auch  im  Teatschen  zu  erklären, 
und  durch  Gleichofibe  und  andere  Dinge,  wie  es  ihm  gefällig ,' zu  er- 
leuterl:). 

n)  Die  öffentlichen  Einladöngs-Schrifften  und  Programmata  pfle- 
gen zwar  ordentlich  lateinisch  aufgesezet  zu  werden  *),  ingleichen  die 
Compendia,  Grund -Rifee  der  Collegiorum ,  u.  a.  d.  Dinge,  allein  man 
überläset  es  vieler  Ursachen  halber  billig  den  Theologis,  wie  sie  es  hier- 
innen machen,  und  welcher  Sprache  sie  sich  bedienen  wollen. 

4  8)  Wie  die  ganze  Theologie  allein  darauf  zielen  muf^,  dafls  die 
Herzen  gebelfert,  und  die  Menschen  zu  Gott  gefQhret  werden;  So  kan 
auch  dieselbe  ohne  allen  Kunst- Wörtern  und  so  genannten  terminis  er- 
4läret  und  vorgetragen  werden.  Doch  wegen  der  Umstände  der  Zeiten, 
der  Bächer,  der  alten  Theologorum,  der  Streitigkeiten  und  anderer  «Ur- 
sachen halber  läCzet  man  es  geschehen ,  dafe  die  alte  Scholastische  Arth 
zu  lehren  von  denen ,  die  Lust  darzu  haben ,  beybehalten  werde.  Ein 
jeder  aber  wird  das,  was  er  auf  die  Weise  vorgetragen,  auch  mit  an- 
dern und  gemeinen  Worten  erklären,  und  also  dahin  sehen,  dafz^  fOr 
alle  ingenia  gesorget,  und  die  Kunst  mit  der  Klarheit  und  Deutlichkeit 
vereiniget  werde. 


CAP.  III. 

Von    den    lectiouen    und    Arbeiten    der    Professorum 

Theologiae. 

I)  Wie  das  Amt  der  Professoram  Theologiae  nicht  nur  darinnen 
bestehet,  dafz  sie  die  jungen  Leuthe,  die  zum  Dienst  des  Herrn  erzogen 
werden,  gründlich  unterrichten,  sondern  auch  zu  der  Führung  des  Amts 
selber  geschiokt  machen,  dieses  Amt  aber  nicht  0iir  durch  Lehre,  son- 
dern auch  durch  einen  heiligen  und  reinen  Wandel  recht  verwaltet 
wird  ;  so  haben  alle  und  jede  Professores  ihre  lectiones  und  Arbeiten 
so  einzurichten,    dafz  nicht   nur   die  Studiosi  Theologiae   zur  Erkenntnis 


*)    Weim  soldbe  Teutsch  vertefzel  wurden,  so  würden  die  Festprogram- 
roata  mehr  erbauung  auch  bey  denen  haben,  die  nicht  Studiret. 
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der  \yahrheit,  sondern  auch  zur  erbaulichen  Verwaltung  ihres  Ami» 
augeführet,  und  bey  Zeiten  in  der  wahren  Gottseeligkeit  recht  gegrün- 
det werden  *). 

S)  Alle  Jahre,  4  Wochen  vorher,  ehe  der  neue  Gatalogus  lectio- 
num  zum  Vorschein  kommt,  versammeln  sich  die  Professores,  sowohl  er- 
dinarii,  als  extraordinarii ,  und  vergleichen  sich  brüderlich  unter  einan- 
der, wie  sie  ihre  Arbeit,  das  instehende  Jahr  fähren,  und  was  sie  lesen 
wollen,  und  was  unter  ihnen  gemeinschafitlich  verabredet  worden,  wird 
alsdenn  dem  Catalogo  einverleibet  und  unverbrüchlich  beobachtet  **). 

3)  Bey  dieser  Abtheilung  soll  darauf  vor  allen  Dingen  gesehen 
werden,  dafz  alle  Stücke,  die  zu  der  Theologischen  Wifzenschafil  gehö- 
ren, mit  einmahl  vorgetragen  werden«  so  dafz  die  anwesenden  Studiosi 
allezeit  in  allen  Dingen  Unterricht  bekommen  können  ***), 

4)  Und  dieweil  aus  der  Erfahrung  bekannt,  dafz  es  nicht  wohl 
möglich,  dafz  alle  Studiosi  können  angehalten  werden^  sich  zu  einem 
einigen  zu  halten,  so  soll  stets  die  Einrichtung  so  gemachet  werden, 
dafz  zwey  l^rofessores  einerlei  lesen  und  vortragen,  damit  die  Studiosi 
die  Wahl  haben  i). 

5)  Damit  aber  keine  Gelegenheit  zum  Zwist  und  Feindschafft  ge- 
geben werden  möge,  sollen  die,  so  eine  Sache  lesen,  nicht  in  einer 
Stunde,  sondern  der  eine  Vor-  der  andere  Nachmittag  seine  Arbeit  ver- 
richten ff). 

6]  Und  überhaupt  sollen,  so  viel  es  sich  thun  läfzet,  die  Professo- 
res ihre  Stunden  so  einrichten,  dafz  einer  des  andern  Arbeiten  nicht 
hinderlich  falle.  Vornehmlich  sollen  niemthi  zwey  publice  in  einer 
Stunde  lesen. 


*)  Davon  habe  ich  schon  bey  den  Vorhergehenden  meine  observationes 
gemacht.  Studiosi  Theo!,  sind  mehrentheils  von  schlechter  exstruction,  haben 
üble  erziehung  gehabt,  rusticos  mores  angenommen,  und  dahero  geschiehet  es, 
dafz  sie  auff  Universitäten  die  ärgsten  sind.  Meines  Erachtens  ist  zum  besten 
der  Kirche  eine  genauere  disciplin  und  auffsicht  bey  ihnen  nötig,  dafz  sie  bey 
Zeiten  ad  meliorem  frugem  gefUhret  werden. 

**)  Quid  faciendum  in  casu  dissensus?  soll  die  wähl  der  lectionen  nach 
dem  rang  geben ,  so  bekemmt  der  jüngste  rem  ab  omnibus  deretletam. 

*•*)  Doch  wird  ein  jeder  vomemlich  illam  partem  TheoL  lehren ,  wetoher 
ihm  auffgetragen,  wenigsten  was  lectiones  publioas  betrifft. 

f)  Dieses  Consilium  ist  zu  billigen,  damit  auch  ein  jeder  professor  in  omni 
parte  Theologiae  sich  hervorzutbun  suche. 

i+)  Ich  habe  schon  bey  einer  andern  Gelegenheit  meine  Gedancken  davon 
gesaget. >  Jedoch  könle  dieses  dazu  dienen,  dafz  sie  alle  beyde  Zuhörer  be- 
käbmcn,  da  einem  diese,  dem  andern  jene  Stunde  gelegener  flület 
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7)  Alle  Jahre  \crgleiohen  sich  die  Professores,  wie  über  die  lec- 
tiones,  also  avith  über  die  Stunden,  in  denen  sie  dieselbe  sowohl  pub- 
lice als  privatim  halten  wollen.  Der  erste  der  Facultät  wählet  zuerst 
diejenigen ,  in  denen  er  za '  lesen  gedencket ;  die  andern  folgen  nach 
der  Ordnung  *).  0nd  dabei  hat  es  das  Jahr  über  sein  unveränderliches 
Verbleiben. 

8)  Als  aber  auch  bekanntermafzen  die  Studiosi  Theologiae  in  der 
Philosophie  und  deren  Grund -Sprachen  sich  üben  mutzen  ;  So  sollen 
die  öffentlichen  Stunden  der  Profess.  Theolog.  nie  in  die  horas  publicas 
derfenigen  Professorum  fallen,  die  beruffen  sind,  das  Hebräische,  Grie- 
chische, die  Logik,  Moral  und  Physic  öffentlich  zu  lehren.  Und  werden 
beyde  Facultaten  sich  darüber  jährlich  so  zu  vergleichen  haben,  datz 
eine  Facultät  ein  Jahr  um  das  andere  die  Preyheit  hat,  ihre  Stunden  zu- 
erst zu  bezeichnen  **). 

9)  Wie  es  überall  unanständig  ist,  die  Zuhörer  zu  werben,  und 
durch  allerhand  heimliche  Wege  tum  Schaden  seiner  Gollegen  an  sich 
zu  ziehen ;  Also  werden  insonderheit  die  Theologi  bey  Vermeidung  der 
Königl.  Ungnade  sich  solcher  ungeziemenden  practiquen  enthalten,  und 
durch  ihren  Pleife,  Treue  und  Deutlichkeit  im  Vortrage  sich  die  Liebe 
der  Zuhörer  zuwege  zu  bringen  *  suchen. 

40)  Damit  alier  Unordnung  sowohl  in  diesem  Stück  als  beym  be- 
zahlen der  privat -Arbeiten,  so  viel  es  geschehen  kan,  vorgebeuget  wer- 
de, soll  jährlich  4  Wochen  vorher  ehe  die  lectiones  sich  anfangen  eine 
ordentliche  Tafel  von  allen  Theologischen  lectionen  gemachet,  und  in 
dem  Haube  des  Decani  angehanget  werden.  Unter  ilicse  schreibet  ein 
jeder,  der  ein  gewifzes  Collegium  halten  will,  in  der  Stunde  von  ein 
biCz  zwey  Nachmittags  an  dem  'gehörigen  Orthe  seinen  völligen  Nahmen 
nebst  dem  Vaterland  und  Wohnung  ***].     Die  sich  so  unterzeichnet  ha- 


*)  IIa  autem  uUimus  rem  ab  omnibus  derelictam  occupare  tenetur.  Ilan- 
nigmahl  ist  der  jUngste  der  beste  docent,  wird  aber  per  indiroctum  verhindert, 
sein  Talent  zu  employiren.  Allenfalls  wäre  es  befzer,  dafz  die  Wahl  verändert 
wurde,  dergestalt,  dafk  der  erste  in  Facultate  primo  anno  anfUngt :  das  folgende 
fanget  der  andere  in  Facultate  an  u.  s.  w.,  so  bekommtt  der  letzte  auch  einroabl 
primam  vocem. 

**}  Auff  Universitäten  ist  das  nicht  practicabel,  und  wird  es  die  erfahrung 
lehren,  absonderlich  wenn  der  numerus  professorum  sich  vermehren  solle.  Bey- 
den '  FacuUäten  wird  darin  mehrere  Freybett  woll  gelalzen  werden  müfzen. 

***)  Riebey  erinnere  ich,  1)  dafz  dieses  allein  bey  denenjenigen.  so  be- 
reits da  sind,  und  nicht  bey  denen  ankommenden  statt  finde:  2)  dafc  die  Stu- 
diosi  sieb  so  früh  schwerlich  detenniniren  werden,  umW  wie?  wenn  er  sich 
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ben,  sind  schuldig,  da;s  Goliegium  zu  bezahlen, -sie  mOgen  bemach 
hineingehea  oder  nicht  *).  Und  der  Decanus  stellet  eintem  jeden  Pro- 
fessor! das  ihnen  ^gehörige  Zettul  zu ,  damit  darnach  nöthigen  falls  die 
Bezahlung  eingetrieben  werde.  ^ ' 

4 1 )  Dagegen  sind  aber  die  Professores  auch  gehalten ,  ihre  lectio- 
nes  genau  mit  dem  Schlufze  des  Jahres  zu  endigen,  und  ohne  Notb 
keine  Stunde  auszusezen  **]. 

4  2)  Ein  Privat -Collegi um  wird  jährlich  mit  4  «^  bezahlet,  davon 
die  Helffle  4  Wochen  nach  dem  Anfang  des  GoUegii,  die  andere  Helflle 
nach  dem  Ablauff  eines  halben  Jahres  entrichtet  wird***).  Die  Dufflli- 
gen  haben  sich  insonderheit  anzugeben,  und  um  die  Freyheit  von  der 
Bezahlung  anzuhalten.  Wer  dieses  versäumet,  wird  nachmals  denen 
übrigen,  die  sich  aufgeschrieben,  gleich  gehalten. 

4  3)  Im  Winter  wird  von  einem  jeden,  der  ein  Mitglied  eines 
Privat -Gollegii  ist,  etwas  zu  Holz  und  Licht  gegeben,  weii  es  uBbüÜg, 
dafz  dieses  dem  Decano  zur  Last  komme. 

4  4)  Es  ist  nicht  ungewöhnlich,  dafz  sieh  einige,  die  träge  sind, 
damit  entschuldigt,  dafz  sie  keine  genügsame  Zahl  von  Zuhörern  zusam- 
men bringen  können.  Dieser  Entschuldigung  die  Kra&l  zu  nehmen, 
wird  verordnet,  dafz  derjenige  schuldig  seyn  soll,  zu  lesen,  zu  delzen 
Collegio  sich  4  %  Zuhörer  angeben  j^). 

4  5)  Die  Wifzenschafften ,  welche  die  Theologt  publice  und  priva- 
tim vortragen,  sind  aufzer  den  eigentlichen  sogenannten  Theolog.  Wis- 
senschafflen  die  Kirchen -Historie,  die  Homilie  oder  geistliche  Beredsam- 
keit und   historia  Theologiae   literaria.     Die   übrigen  Theile  der  Gelehr- 


nicht  ausschreibet,  soll  er  exciudiret  sein  von  allen  collegiis,  3}  däfz  die  studiosi 
mutabiles  sind,  und  sich  öflters  ändern,  alfzo  sich  vor  dieses  vinculum  inscrip- 
tionis  hüten  werden:  4}  dafz  es  berzer  sein  wird,  dergleichen  nicht  anzufangen 
als  nachgebends,  wenn  es  nicht  angehen  wird,  wieder  liegen  zu  larzen,  läfzet 
ein  jeder  im  anrange  auffschreiben  und  giebet  das  album  auditorum  dem  pro- 
rectori,  so  kan  derselbe  darauff,  finltis  lectionibus,  die  exemption  anlegen. 

*)    Und  dieses  ist  die  uhrsache,  dafz  sich  wenige  oder  niemand  auflschrei- 
ben  wird. 

**)    Sotten  nicht  einige   woll  auff  ein  Halbjahr  gesezet   werden  können? 
Ich  habe  schon  darüber  meine  Gcdancken  Überhaupt  gesaget. 

*'*)    MUsten  sich  aber  per  testimonium  fide  dignum  dazu  legitirotren,  weil 
viele  sonst  paupertatem  simuUren,  und  das  Geld  sonst  verthuen. 

i)    Publice  mUfzen  professores  lesen,   wenngleich   wenige  sind,  weil  die 
auditoros  daselbsl  öHlecs  cbangiren« 
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samkeii  üb«rhifzen  ^ie  den^n,  welche  darzu  beruQen,  so  wie  diese  ihnen 
nicht  ias  Ami  .greiffeo  sollen  *), 

K  6)  Es  stehet  denen,  so  die  Kirchen -Historie  lesen,  frey,  den  Uhr- 
Sprung  vieler  Kirchen -Rechito  und  Gebräuche  bey  Gelegenj^il  zu  zei- 
gen ;  es  ist  auch  den  Theologis  vergönnet,  in  ihren  Gollegiis  dieses  oder 
jenes  Stüclc  des  Kirchen -Rechts  zu  erläutern  und  auszuführen  **)/ da 
diese  Dinge  zuweilen  in  einer  aiebr  genauen  Verbindung  mit  .der  Theo- 
logie stehen  ;  aber  keiner  soll  befugt  seyn,  das  jus  ecciesiasticum ,  es 
sey  publice  oder  privatim  ex  instituto  zu  lehren,  weil  dieses  der  Juri- 
ste^-^acultät  eigentlich  zukommt. 

17}  Und  obgleich  einer  der  Professorum  Theoiogiae  .die  Kirchen- 
Historie  ötfentlich  dociret,  soll  dieser  doch  nicht  die  Macht  liaben,  dem 
Professor!  Historiarum  zu  verblethen,  eben  dieses  zu  tbuo.  Jeduch  soll 
dieser,  wepn  er  die  Kirchen -Historie  lieset,  es  nie  in  der  Stunde  thun, 

r 

worinoen  der  Theologus,  so  darzu  bestellet,  dieselbe  vortraget  **^}. 

18)  Die  Hebräische  und  Griechische  Sprache  gehören  eigentUch 
denen  Professoribns  iinguarum.  Und  kein  Theologus  soll  daher  in  den- 
selben  unterweisen,  es  wäre  denn,  dafz  etliche  wenige  privatissimo  sei- 
nen Unterricht  verlangeten.  Deswegen  bleibt  es  denen  Theologis,  son- 
derlich denen,  welche  die  SchriSl  erklären,  frey,  in  ihren  Gollegiis  die 
Grund- Wörter  zu  erklären,  oder  den  Text  zu  expliciren  oder^expliciren 
zu  laficen.  , 

49)  Eben  so  wenig  soll  ein  Theologus  unter  dem  Verwand,  die 
Leute  zur  Theologia  moralis  vorzubereiten ,  das  jus  naturae  und  andere 
dahin  gehörige  Wifzenschafften  lesen,  oder  Praecepta  eloquentiae  et  styli 
geben,  unter  dem  Schein,  als  wenn  dieses  mit  zur  Theologia  homilelica 
gehörete  f). 

50)  Die  Homilie  ist  zwar  eigentlich  eine  zu  der  Theolog.  Facultät 
gehörige  Wilzensohafll ;  allein  da  dieselbe  doch  auch  auf  gewifze  Weise 
zu  der  eloquentia  gehöret,  so  kan  dem  Professor  Eloquentiae  nicht 
verwehret  werden,   wo  er  Lust  darzu  hat,    privatim  auch  darin  der  Ju- 


*)    Ich  habe  davon  in  den  vorigen  bereits  auch  gedacht 

'^}  Diesae  ist  sehr  nötig  und  gut,  und  wäre  gubt,  wenn  die  Studiosi  Tbeol. 
angehalten  wurden,  das  jus  nat.  Oeifzig  zu  hören,  damit  sie  geschickt  werden, 
einen  .Concept  von  denen  rechten  zubekommen. 

*'*^*'i  Auch  nicht  die  Juristen,  wenn  sie,  nach  ihrem  Institute,  blofz  die 
Kiröhenbistorie  lehren  wollen,  den  Kirchenstaat  und  daraus  fliefzende  rechte  zu 
ze^en,  omissis  quae  ad  dogmala  el  historiam  haeresium  pertinent. 

i)  Jedoch  sie  erinnern,  dafz  sie  fleifzig  am  gehörigen  obrt  diese  Collegia 
hören. 
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gend  eine»  Unterricht  zu  geben,  die  Magistri  aber,  AdjaQoH  und  andere 
Professoren  sollen  sich  dieser  WirzenschaOl  enthalten,  es  wäre  denn,  daCc 
sie  darzu  von  der  Theologischen  Facultät  Erlaubnis  bekommen  hatten. 

21)  So  wie.  aber  •  die  Theologi  angelesen  werden ,  in  niemandes 
Profession  zu  greiffen,  so  werden  auch  hiergegen  alle  Professores  sich 
der  Arbeiten  schlechterdings  enthalten,  die  der*Theo!og.  Facultät  oblie- 
gen, wo  sie  nicht  etwa  Dd.  oder  Licentiati  Theologiae  sind.  Noch  we- 
niger sollen  Magistri  und  andere  Macht  haben  in  der  Theologie  zu  le- 
sen *),  Sobald  jemand  dawieder  handelt,  soll  dar  Prorector  auf  Aazeige 
des  Decani  der  Tb^olog.  Fai^ultät  sofort  Anstalt,  machen ,  dafz  er  'diese 
Arbeit  iinterlafiKe. 

22)  IndeCz  bleibet  es  den  Theologis  unverwehret,  Leuten,  deren 
Geschicklichkeit  sie  sattsam  geprüffet  haben,  Erlaubnis  zu  ertheilen,  eine 
oder  andere  Theol.  Wifeenschaflfl  abzuhandeln.  Es  sollen  aber  dieses  keine 
andern  als  solche  seyn,  die  in  Theologicis  publica  specimina  gegebep,  und 
schon  vorhin  in  philosophicis  oder . philologiois  gelesen»  und  von  der 
Theol.  Facultiit  examiniret  worden.  Sie  sollen  auch,  wenn  sie  lesen 
wollen,  davon  allezeit  dem  Decano  der  Theol.  Facultät  Nachricht  geben, 
und  eine  solche  Stunde  wählen,  die  den  Arbeiten  der  Professorum  ntchl 
hinderlich  ist. 

23)  Der  Professor  Theol.  dogmaL  &  moral.  lieget  diese  beyden 
Theile  der  Theologie  stets  ein  Jahr  um  das  andere  **)>  und  zwar  auf 
eine  solche  Weise,  dafz  die  Leuthe  das,  was  sie  gehöret,  wieder  nuzen» 
und  in  ihrem  Amte  brauchen  können.  Und  wie  alles,  was  zur  Theolo- 
gie gehöret,  auf  die  wahre  Gottseeligkeit  sich  bezeucht,  so  richtet  er  nicbl 
nuc  seinen  ganzen  Vortrag  zu  diesem  Zweck  ein,  sondern  fiifzel  auch 
alle  Sonnabend  in  einer  Stunde  die  in  der  Woche  gehaltene  lecliooes 
so  zusammen,  daCz  er  zugleich  die  applicatlon  ad  praxin  zeiget. 

24)  Da  man  nicht  für  nöthig  hält,  einen  besondern  Professorem 
Theol.  Polem.  zu  sezen,  weil  dieselbe  eigentlich  keine  species  der  Theo- 
logie ausmachet,  so  soll  erwehnter  Prof.  Theol.  dogm.  &  moral.  ***)   bej 


*)    except.  bistoria  liUeraria  et  ecclesiastica. 

**)  Ich  bleibe  nochmals  dabey,  dafz  solches  gar  zu  lange  sey,  und  gele« 
genheit  geben  wird,  dafz  die  Professores  nicht  Fleifz  gnug.üuff  ihre  Coll^a  an* 
wenden. 

***)  Ich  bin  der  Meinung,  dafz  die  Collegia  polemica  sich  nicht  gäntzlich 
hintenan  setzen  lafzen.  Es  gehöret  dazu,  dafz  man  darin  die  faistoriam  teiner 
Jeden  Secte  ihren  Fortgang,  ausbreitung  und  abweichung  zeige,  welches  in  Col- 
legiis  Dogmat.  nicht  geschehen  kao,  man  weite  dann  dieses  ad  bistor.  eccies.  vel 
literariam  referiren. 
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einem  jeden '  Stück  der  Theologie  die  vornehmsten  Abweichungen  von 
demselben  BbrObren,  und  die  fontes  ^er  Wiederlegung  kurz  anzeigen. 
Allein  dieses  soll  so  geschahen,  da(z  weder. denen  von  uns  abweichen- 
den etwas  zur  Ungeb(||)r  au%obürdet  werde,  welches  sie  nl|bt  glaut^en« 
noch  in  die  Gemüther  der  Jugend  ein  Hafz  gegen  dieselbe  gepflanzet 
werde.  Daher  ^llen  Hie  harte  Ausdrücke,  weit  .gehöhlte  Folgereyen  und 
falsche  Beschuldigungen  schlech||Brifln|s  vBrbotben  seyn,  und  die  Lehr|  der 
Irrenden  aus  ihren  publiquen  Confessionen  und  Schriflten*  ohoe  Zusaz 
dargdleget  werden.  Überhaupt  ^Uen  alle  Profess.  Theol.  sich  bey  ih- 
rer Arbeit  erinnern ,  daft*  Sanfilmutb  und  Mmutli  die  grösten  Tugenden 
eines  Lehrers,  die' unser  Heyland  nachdrücklich  befohlen,  und  defz  die 
Wahrheit  durch  Zäflckerey,  Wort-Streit  und  Geschrey  mehr  verfälschet 
iin4  unterdrücket,  als  erhoben  wird. 

95)  Der  Professor  exegeseos  hält  beständig  ein  CoUegium  curso- 
riom  über  die  Bibel  nach  der  Ordnung  der  Bücher  derselben,  und  voll* 
endet  allezeit  die  ganze  heilige  Schrifft  in  3  Jahren.  Bey  dieser  Arbeit 
verfiiiret  er  so,  dafz  er  erstlich  in  einigen  Monatben  die  Reguln  der 
Aoslegung  vortraget,  hernach  den  Grundtext  selber  kurz  und  deutlich 
ohne  die  Meynung  der  Ausleger  zu  erzählen,  oder  andere  weitläuffige 
Untersuchungen  anzustellen,  durchgehet  und  erkläret,  und  anbey  die  darin 
enthaltene  Lehren  kurz  berühret.  Alle  Sonnabend  aber  häR  er  über 
einen  die  Woche  erklärten  Spruch  eine  paraenetische  lection  *),  damit 
theils  die  jungen  Leulhe  sehen,  wie  die  Schrifft  dem  Volke  mutze  vor- 
getragen werden,  theils  zur  Gottseeligkeit  erwecket  werden. 

S6)  Der  Prof.  bist  eccL  vollendet  sehie  Arbeit  allezeit  in  t  Jah- 
ren. Weil  aber  bey  der  Kirchenhistorie  es  insonderheit  auf  die  ernten 
Sepula,  und  auf  die  Zeiten,  die  vor  der  Reformation  her  verflogen,  an- 
kömmt, so  traget  er  insonderheit  die  Geschichte  dieser  Zeiten  ausführ- 
lich vor,  und  gehet  das  übrige  nur  kurz  durch.  Alles  aber  soll  auf 
eine  pragmatische  Weise  abgehandelt  werden  **),  damit  die  jungen  Leu- 
tbe  zur  pmdentia  ecclesiaatlca,  und  zur  rechten  Beurtheilung  der  Mey- 
nung  und  Zeiten   durch   die  Geschichte   geftthret  werden   mögen.      Viel 


*)  Ist  sehr  zu  loben,  dergleichen  medüaüon  könte  auch  woU  am  Sonutage 
finitis  sacris,  geschehen. 

^*^)  Non  sfropliciler  tarnen  hi«toriain  agit,  sed  cum  judicio  omnia  cxaminat. 
fontes  corruptionis  aperil,  non  di^siniulat  patrum  vitia  ,  defectus,  impentiam 
etiatn  et  alia,  qnae  eruditam  historiam  conticiunt,  et  prudentiae  theologicae 
inserviunt  Addi  etiam  et  recenserl  sedulo  debent  scriptores  coaevi,  et  ila  hi» 
sloria  Uleraria  noo  negligenda. 
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Nahmen ,  Heynungen,  theolog.  Fragen  und  critische  Untersuchungen  bey- 
bringen,  dienet  zu  nichts,  ah  das  Gedachtnifz  zu  besch#ehren,  und 
kan  aus  Böchern  sattsam  erlernet  werden,  j^m  Sonnabend  wiederhoh- 
let  dieser  Prpfessor  das  in  der  Woche  voi*getragen^  so,  dafz  er  die  Facta 
nach  den  Reguln  des  Ghristenthums  und  derrKlugheit  prüfet  und  zeiget, 
was  wohl  oder  übel  geth^n  worden.  ^ 

ßl)  Wann  es  auch  bekannt,  d^^die  exaroina  und  disputatioDes 
viel  dacs^i  b6ytragen,  darz  die  jungen  Lcuthe  ihre  Begriffe  und  Gedan- 
ken richtiger  erklären  und  befzer  fafaen  lernen,  als  sonst  gesdAehel, 
so  werden  die  Profess.  Theol.  6ämmtl|ch ,  so  viel  sie  Gelegenheit  dann 
haben ,  solche  Gollegia  examinatoria  und  disputatona  über  kurze  tbeses 
anstellen. 

28)  Wie  es  aber  nicht  genug,  dafz  die  der  Kirchen  gewidmete  Ju- 
gend blofz  wohl  unterrichtet  werde,  sondern  auch  die  Nothwendigkeit  erfor- 
dert, dafz  sie  in  Zeiten  zu  den  vornehmsten  Amts -Arbeiten  •geschickt 
gemadhet  werden,  so  soll  dieses  leztere  eines  mit  von  den  Dingen  seyn, 
worauf  die  Profess.  TheoL  ihre  Absiebt  zu  richten  haben.  Sie  würden 
also,  so  viel  es  immer  geschehen  kan,  die  ihnen  anvertrauete  Jagend  zu 
solchen  Uebungen  anhalten,  die  auf  die  praxin  gehen,  und  sie  über 
Sprüche  der  Schriffl  proponiren,  chatechisiren  und  andere  dergleichen 
Arbeiten,  wenn  sie  in  der  Wifzenschafi\  gesezt  sind,  verrichten   laCeen. 

29)  Zu  diesen  Obungen,  die  ad  praxin  gehören,  kan  insonderheil 
die  academische  Kirche  gebrauchet  werden ,  und  wird  in  einer  beson- 
dern Ordnung  derselben,  wie  alles  sowohl  überhaupt,  als  bey  deneD 
darin  anzustellenden  Uebungen  zu  halten,  angezeiget  worden  *). 

30)  Ein  jedweder  Professor  Tbeol.  soll  schuldig  seyn,  alle  1 4  Tage 
des  Morgens  von  9  bifz  4  0  eine  Predigt  in  der  Academischen  Kirche 
über  einer  text,  den  er  selber  wählen  wird,  zu  halten,  damit  die  Stu- 
diosi sowohl  Muster  haben  raügen**),  wornach  sie  sich  zu  achten,  als 
auch  zu  einem  gottseeligen  Wandel  erwecket  werden  mögen ;  wie  denn 

derjenige,  so  geprediget,  seine  applicationes  V9raehiulich  auf  die  Studio- 

■ 

SOS  und  ihr  Verhalten  zu  richten  hat. 


*)  Wäre  es  nicht  berzer,  daft  des  Sonnabends  oder  ßoontages  CoHegia 
cetica  gehalten,  und  2  oder  3  Persohnen  vorher  dicta  biblica  auffgegeben  wor- 
den, worüber  sie,  und  zwar  in  audHorio  private  professoris  proponiren  kön- 
ten,  der  professor  nachgebends  bey  jedem  kurtz,  was  zu  erinnern,  anzeigete, 
die  Studiosos  aber  zum  Gebetbe  airz  das  vornehmste  stück  dabey  anhielte? 

**)  Vielleicht  am  Sonlage  :  aber  so  wäre  es  wol!  befzer,  alle  Sontage  or- 
dentliche Predigten  halten  zu  lafzen.  Des  Mittages  könte  auch  woll  das  prop». 
niren  geschehen,  davon  gleich  izt  gedacht. 
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31)  Wann  aber  ein  Professor  Theok  entweder  gar  nicht  geschickt 
seyn  softe,  zo  predigen,  oder  mit  einer  .^  schlechten  Gabe  der  äufzer- 
lichen  Beredsamkeit  versehfui  wäre,  daßs  man  ihn  nicht  wo})l  zum  Ma- 
ster aufstellen  könte  :  ^o  soll  er  zwar  von  Predigen  dispensiret ,  ai)er 
verbunden  seyn,  eine  andere  geschickte  i^rson,  die  bereits  einen  6ra^ 
dum  erlanget  und  S(^mina  ihi^r  Wifzenschafit  abgelegt ,  an  'seiner 
Steile  zu  schaffen  :  *  Keinesweges  ab^  soll  blofzen ,  und  noch  we||^er, 
jungen  und  unwifzenden  Stiidiosii^  vergönnet  werden,  in  d^r  Früh-Stunde 
zu  prsdigen,  weil  diese  Predigten  denen  Studlosis  zur  Ragul  und  Vor- 
soferiflt  «Nenen  sollen. 

3S)  In  den  Festtagen  theilen  die -Professores  diese  Arbeit  unter- 
einander, wenn  mehr  denn  ein  Tag  gefeiert  wird.  Die  übrigen  Peyer^ 
tage  werdet  von  einem  jedweden  nach  der  Ordnung  besorget :  und  sol- 
len alle  Pesttage  die  Professores  TheoL,  wo  nicht  sonderbare  Hindernibe 
vorfallen,  zu  iM'edigeD  gehalten  seyn. 

33)  An  den  Sontagen,  wann  kein  Professor  prediget,  soll  allezeit 
des  morgen^  ein  Mensch  von  Geleliraamkeit  und  Ansehen  auftreten,  der 
von  dem  zeitigen  Decano,  als  jedesmahligcn  Aufeeher  der  Kirohen ,-  dazu 
erbeten  und  gewehlet  wird.  (Die  Ordnung  des  Gottes  -  Dienstes  «wird 
in  det  Ordnung,  die  der  Kirchen  halber  soll  gemaolit  werden,  angezeiget 
werden.) 

34)  Damit  aber  auch  die  Sludiosi,  die  sich  schon  gesetzet,  Gele- 
genheit haben  mögen,  sich  selbst  zu  üben,  so  soll  aUezeit  Nachmittags 
von  drey  bifz  vier  ein  Studiosus  eine  kurze  ProposHion,  die  etwa  eine 
halbe  Stunde  dauert,  über  einen  von  dem  Decano  vorgeschriebenen 
Text  Ihun.  Bey  dieser  Ermahnung  soll  der  Decanus  zugegen  seyn  und 
nachmals  in  seinem  Haufze  oder  der  Sacristey  das,  .was  etma  daran  zu 
loben  oder  zu  tadeln,  in  Gegenwart  der  übrigen  Studiosorum,  die  in 
die  Zahl  der  Proposanten  aufgenommen  worden,  mit  Sanfflmuht  erin- 
nern. 

35)  Am  Mittwochen  soll  ein  Studiosus  eine  ordentliche  Predigt  in 
dieser  Kirche,  in  Gegenwart  des  Deeani,  ttber  einen  ihm  vorgeschrie- 
benen Text  halten  :  und  nach  abgelegter  Predigt  soll  die  Gensur,  wie 
bey  der  Sontags- Proposition ,  von  dem  Decano  geschehen.  Es  sollen 
aber  keine  andre,  als  solche  Studiosi,  in  die  Zahl  dieser  Proposanten 
und  Prediger  aufgenommen  werden,  die  schon  zum  wenigsten  zwey 
Jahr  ihre  Studie  mit  FleifiK  getrieben  und  ein  anständiges  Leben  gefilb- 
ret,  damit  durch  ihre  Predigten  kein  Aergernifz  gegeben  werde. 

36)  Und  damit  diese  Ordnung  so  viel  befzer  bestehen  möge,  und 
die  jungen  Leute  aus  Furcht  der  Censur  oder  anderen  Ursachen  halber 
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sich  diesen  exercitüs  nicht  eq^iebent  sqU  denen  Predigern  sowohl  in 
der  Stadt,  als  auf  dem  LanJii  umher  vom  Consistorio  ern^ich  verboten 
werden,  keinen  Unbekannten  oder  NeuliQg^auf  die  Kantzel  zu  iaCEen, 
soq^ern  allem  diejenigen,  diis  von  der  Theologisch^  Facultät  einen  Schein 
yorzuweisen  haben,  dafz  sie  ordentlich  gewandelt  uAd  oiit  allem  Fleifoe 
das  ihVige  gethan.  ^  . 

-.37)  Wie, aber  auch  sehr  viel  an  der  Cat^chisatlon  .der  Jugend  ge- 
legen i^nd  es-nölhlg,  dafz  die  Gandidj^ili  d^*  Lehramts  in  Zeiten  dazu 
angeführet  w^den  :  So  soU  alle  Sontag-NaAimittag  nach  geeMigter 
Proposition  in  der  academischen  Kirche  catecblsiret  werden  :  Zu  \yl- 
ehern  Ende  die  tinterste  Glafze  der  StaStschulen  sich  stets  in  den  Klr- 
eben  «einfinden  soll. 

38)  Diese  Catediisatiou  soll  stets  ein  Professor  Theoliqgiae  von  de- 
nen, die. den  Tag  nicht  gepredigt,,  verrichten  ;  und  soll >  sich  nicht  ober 
eihe*  halbe  Stunde  erstrecken. 

39)  Am  Mittwochen  aber,  nach  der  Predigt,  soll  stets  ein  Studio- 
sus von  den  besten  und  erfahrensten  unter  der  Aufsichi  des  Profesaoris, 
der  a|ti  Sonntage  catechisiret,  dfese  Arbeit  verrichten. 

JO)  W0II9«  sonst  die  Professores  TheoL  vor  sich  andre  exercilu 
mit  den  Sludiosis  in  diesen  Kirchen  anstellen,  bleibt  ihnen  dieses  cuge- 
lafzen  :  Aber  es  sollen  dieselben  bey  geschlefzenen  Thüren  geschehen, 
und  niemand  dazu  gelafzen  werden,  als  die,  so  von  der  Zahl  derer 
sind,  die  sich  privatim  exereiren  wollen. 


CÄP.  IV. 

Von    dem  Verhalten    der  Professorum  Ttfaeologiae    gegen   die 

Studiosos. 

4)  Alle  Professores  Theologiae  haben  sich  als  Väter  anzusehMi, 
welche  die  dem  Dienste  Gottes  gewidmete  Jug^d  weise  und  rechtschaf- 
fen erziehen  und  zu  der  Ehre  des  Herrn  vorbereiten  sollen.  Sie  wer- 
den '  also  sowohl  durch  ihr  Exempel  den  jungen  Leuten  vorgehen,  als  an 
ihnen  bey  aller  Gelegenheit  väterliche  Treue,  Sanfflmuht,  Mitleiden, 
Freundlichkeit  und  Leutseligkeit  erweisen. 

t)    Alle  ankommende  Studiosi  Theologiae  werden,  wenn  sie  imma- 
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riculirct ,  von  dem  Vice-Rectore  an  den  i)ecanutn  der  Theolog.  Facultäl 
verwiesen.  Dieser  zeichnet  ihre  Nahmen,'* nebst  dem  Tage  ihrer  An- 
kunfll,  Vaterland,  Herkomme  und  andern  Umständen  in  die  Theolog. 
M atricul  und  lasset  allezeit  *so  viel  Raum  zwischen  den  Nahmen ,  damit 
das,  was  etwa  ihrethalben  vorräUt ,  dabey  gezeichnet  werden  kan. 

3)  Nachgehends  ^flit  erwähnter  Decanus  'feinem  jeden  solchen*  An- 
kömmlinge Raht  und  Unterricht  ihrer  Studien  halber,  nach  eines  jeden 
Beschaffenheit  und  seinem  i>estQii  Gewjfzen,    und  ermahnet  ihn  vor  an- 

■ 

dem  einen  solchen  Wandel  zu  führen,  der-  einem  Gandidaieti  des  Lehr- 
arifts  anständig  ist. 

4)  Auf  diese  so  tn  die  Tlieelogische  Matricul  eingetragene  und  er- 
mahnte, aut^  angewiesene  Studiosos  hat  die  Theologische  Facultät,  als 
auf  ihre  Sohne,  die  sie  dem  Herrn  und  seiner  Gemeinde^,  erziehen  sol- 
len eine  besondere  Aufsicht,  damit  sie  sowohl  recht  und  gründlich  un- 
terwiesen, als  auch  vom  Bösen  abgezogen  und  zu  einem  gottgeföllig^ 
Leben  angeführet  werden.  Die  sich  nicht  in  die  Theologische  Matricul 
haben  zeichnen  lafzen,  werden  als  Leute  angesehen,  ^le  sich  solcher 
Aufsicht  nicht  unterwerffen  wollen,  und  daher  zwar  sich  selber %ber- 
lafoen,  aber  auch  der  Hofnun^  verlustig  erkläret,  von  Her  Pacullat  ein 
Zeognife  ihres  Yerhaliens  zu  bekommen. 

5)  Diese  Aufsicht  ist  aber  ohne  allen  Zwang,  oder  Jurisdiction,  als 
die  allein  dem  Yice-Rectori  und  Senatui  der  Academie  zustehet,  und 
hat  sich  die.- Facultät  aller  Züchtigungen,  Zwangs- Mittel,  rechtlicher  Gita- 
tionen,  Denuntiationen  und,  mit  einem  Worte,  aller  Dinge,  die  den 
Schein  einer  Herrschaft,  Gewalt  und  Gerichtsbarkeit  haben,  gäntzlich 
zu  enthalten,   und  allein  väterlich  zu  rahten,    bitten  und  zu  ermahnen. 

6)  Damit  die  jungen  Theologi  zu  einer  grjindlichen  Gelehrsamkeit 
und  Wifzenschafft  gelangen,  werden  dieT  Profössores  ihnen  allezeit  anrah- 
ten,  dafz  sie  in  den  Grundsprachen  und  der  Philosophie  sich  üben,  und 
keinen  in  ihre  Lectiones  aufnehmen,  der  nicht  das  erste  Jahr  zugleich  bey 
der  Philologie  und  Philosophie  sich  mit  beschälRIget.  Die  aber,  glaub- 
hafflen  Berichten  nach,  si<Ai  gar  nidit  in  diesen  so  nOthigen  Wifoen- 
schafften  üben  wollen,  sollen  auch  zu  den  Theologischen  Lectionen  nicht 
gelafeen  werden. 

7)  Da  auch  denen  Studiosis  Theologiae  das  Rirchenrecbt  zu  wifoen 
sehr  nölbig  ist,  so  *^erdeo  die  Theologi,  denen  bereits  in  der  Theologie 
geübten  und  höher  gestiegenen  anrahten,  zu  dem  Professori  Juris  Cano- 
nici in  den  letztern  Zeiten  zu  gehen. 

8)  Wenn  das  Jahr  zum  Ende,  wird  In  .der  Theologischen  Matricul 
unter  eines  jeden  Nahmen  angezeiget,  was  derselbe  in  der  Zeit  für  Gel- 
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legia  gehalten  und  bey  wem  :  wie'  denn  zu  dem  Ende  ein  jeder  Theo- 
togus  fleifzig  zu.  hemercken  'Yiat ,  ob  die  Leute  die  Collegia  besuchen. 
Die  Professores  Linguarum  und  Philos.  werden  alle  Jahre  der  Theologi- 
schen Facultät  von  den  Theoiogis,  die  in  ihfren  GoUegiis  gewesen,  ein 
Verzeicbniss  zusenden,  weswegen  die  benOthigte  Instructton  an  dieselbe 


♦ 


ft 


ergehen  soll. 

9)  Um  tiie  Aufsicht  über  das  Leben  und  den  Wandel  derer  zu 
fuhren,  die  dem  Dienste  6es  Herrn  gewi(lmel  s'ind,  Srird  ein  jeder  Theo- 
logus  einen  dicr.  etliche  -fk*oiDme  und  schon  bejahrte  Studiosos*  bey  der 
Hand  haben,  die  in  der  Stille  aoht  haben,  wie  diejenigen  sid  verhalCftn, 
die  jünger  sind  und  ob  sie  auch  in  grot>e  Laster  und  Sünden  gerahten, 
odef  sonsten  unanständig  wandeln.  ** 

40)  Falls  nun  gefunden  wird,  dass  unter  denen  Studiosis  Theolo- 
giae  etliche  einen  unordentlichen  Wandel  führen,  wird  der  Professor,  der 
divon  Nachricht  erhält,  dieselben  zu  sich  bitten  lafzen  und  väterlich 
und  liebreich  ermahnen,  eines  anständigen  und  gottseligen  Lebens  sich 
zu  bfefleifzen. 

IH)  Saite  dergleicilen  besondere  Ermahnung  nicht  anschlagen,  so 
wird  die  gache  der  Facultät  gemeldet,  welche  bey  ihrer  neohsten  Vor- 
stellung die  Beschuldigten  zif  sich  erbittet  und  roll  SanffUAuht  und  Liebe 
ihnen  zuredet,  um  ihr  Herz  zu  gewinnen  und  sie  von  der  Unordnung 
abzuziehen. 

it)  Helffen  diese  besondern  und  allgemeinen  Ermahnungen  nicht, 
die  etliche  mal  nach  Bescbaflenheit  der  Sache  wiederhohlet  werden 
können,  so  ist  in  der  Theologischen  Matricul  dieses  anzuzeichn^,  da- 
mit die  Gemeine  des  Herrn  mit  *  keinen  fleischlichen  und  -  ruchlosen 
Bauchdieneirn  beschwert  werde,  die  hernach  das  Werk  nur  ihrer  Löste 
halber  feil  bieten. 

13)  Falls  ein  Studiosus  Theologtae  in  ein  Verbrechen  fiele,  das 
einer  academischen  StraCfe  wehrt  geachtet  würde,  soll  so  wohl  das  Ver- 
brechen, als  die  Straffe  in  die  Theologische  Matricul  ges^et  werden. 
Doch  wenn  nachhero  ein  solcher  Mensch  einen  bessern  Wandel  führte 
und  sich  änderte,  soll  auch  dieses  nicht  vergefzen  werden. 

4  i)  Ueberhaupt  werden  die  Theologi  keine  Gelegenheit-  versäiimeD, 
ihre  Studiosos  zu  erinnern,  dafz  sie  Fürbilder  der  übrigen  werden  und 
in  allen  Dingen  als  die  Knechte  Christi  sich  bewei^n  müssen,  und  sich 
nebst  den  ihrigen  hüten,  dafz  sie  ihnen  nichl  zum  Anstofze  und  Aerger- 
niCz  werden  mögen. 

4  5)  Da  es  billig,  dallt  die  Studiosi  Theologiae  einen  Zutritt  bu  ih- 
ren Lehrern  haben,   um  sich  Rahts   bey   ihnen  zu   erholen,    insgemein 
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aber  die  meisten  der  ihnen  hierin  ertheilten  Freyheit  ^u  mifzbrauchen 
und  die  Professores  in  ihren  Arbeiten  zu  stören  pflegen  :  So  soll  ein 
jeder  Professor  eine  ihm^gefällige  Stunde  im  Tage  setzen,  darin  die  Stu- 
diosi zu  ihm  kommen  können. 

46)  Da  es  bekannt,  datz  unter  den  Studiosis  Theologiae  viele  sich 
6nden,  die  entweder  gar  arm,  oder  doch  mit  gar  mafzigen  Mitteln  ver- 
sehen, die  Erfahrung  aber  lehret,  dafe  unter  diesen. öfilers  die  besten 
Gomüther  sich  finden  :  So  werden  die  Theole^  solche  Leute,  wenn  sie 
ihre  Noilidurfft  gebührend  angezeiget  und  bewiesen»  nicht  nur  von  al- 
lem Lehrgelde  freysprechen,  sondern  auch  auf  andre  Weise  zu  unter- 
stälzen  -sich  bemühen«  und  allepfaHs  dem  Königl.  Ministerto,  wenn  es 
Landes -Kinder,  davon  Anzeige  geben,  damit  solchen  leiben  Köpfen  und 
Gemflthem  unter  djue  Arme  gegriffen  werden  möge. 

47)  Wenn  Studiosi  Theolggiae  krank  werden,  tet  es  die  Schutdig- 
keil  der  Professorum  Theolog.  sie  zu  besucjjen  und  Anstalt  zu  ihrer  geist- 
lichen und  trdiscben  Verpflegung  zu  machen,  wie  dieses  ein  Dienst,  der 
dem  Herrn  geschiehl,  also  werden  auch  die  Eltern  dadurch  ermuntert 
werden,  ihre  Kinder  der  Aufsicht  S9lcher  gewilzenhafllen  Leute  des(o 
lieber  anzuvertrauen. 

48)  Solte  ein  Studiosns  Theolog.  mit  Tode  abgegangen,  wird  die 
sammtlictie  Facultät  sich  seines  Begräbnifzes  annehmen  und  die  Berech- 
nung der  Kosten  führen.  Die  Versiegelung  der  Kammer  und  andere 
dergleichen  Dinge  aber  bleiben  der  Academie  lediglich  überlafzen. 

4  9)  Die  abreisenden  Studiosi  Theologiae  melden  sich  wiederum 
bey  dem  Decano  und  zeigen  den  Tag  ihre  Abreise  an,  welcher  in  der 
Theologischen  Matricul  verzeichnet  wird. 

SO)  Wenn  ein  Testimonium  verlanget  wird,  so  wird  hlotz  ein  Aus- 
zug aus  der  Theologischen  Matricul  gegeben,  die  deswegen  ordentlich 
gehalten  werden  mufz,  und  mit  dem  Siegel  der  J'acullat  bestätiget.  Da- 
vor erleget  der  Requirente  einen  Species- Reichs- Thaler  in  den  Fiscum 
der  Facultät. 

2  4)  Und  damit  hiebey  kein  Unterschleiff,  wie  in  den  meisten  Or- 
len  geschiehl,  vorgehe,  werden  die  Testimonia  allezeit  in  dem  Convent 
der  Theologischen  Facultät  mit  der  Matricul  zusammengehalten  und  von 
einem  jeden  Membro  unterzeichnet. 

t%)  Alle .Povat- Testimonia  aber,  eines  oder  etlicher  Lehrer,  wer- 
den ganz  .und  gar  verboten  und  sollen  in  den  Kö^igl.  Consistoriis  durch- 
aus nicht  angenommen  werden.  Testimonia  praesentiae  oder  praesentis 
diligentiae  können  aber  gar  wo^l  von  einem  Professor  ertheilet  werden. 
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CAP.  fr. 

Von   den  Theologischen  Promotionen. 

'\)  Niemand ^^oU  aufzer  der  Academie  zur  Annehmung  eines  Gra- 
das  Theologici  gelafzen  werden,  der  nicht  einen  solchen  Platz  io  der 
Kirche  bekleidet,  zi^  dem  ein  solcher  Gradus  ^ich  schicket.  Laadpredi- 
ger  demnteh,  Rectores  bey  Schulen,  Diaconi  und,  dergleichan  wenden 
davon  ausgeschlolzen  :  es  wäre  denn,  «dafz  gar  b(\ßOCldere  Umstaarie  ^ey 
äinem  solchen  Manne  sich  fanden  :  Auf  welchen  Fall  die  Iheoiogi^che 
Facultät  dem  Königl.  Nlnisterio  dieses  anzuzeigen  und  delzen  Verfügung 
zu  erwarten  hat.  « 

3)  Auf  der  Academie  8e)|l)er  aber  wird  vorstattet,  dafz  Magistri,  die 
in  Theologicis  gute  profectus  haben,  Specimina  darin  abgeleget,  und  ge* 
schickt  sind,  der  studirenden  Jugend  mit  Lesen  zu  dienen,  zu  Licentia- 
tis  creiret  werden. 

3)  Wer  einen  gradum  Doctoris  oder  Licentiati  verlanget,  meldet 
sich  deswegen  schrifftlich  bey  der  Theologtocben  Facultät,  die  ihm  in 
ihrer  Antwort  das  nOthige  anzeiget  und  die  Specimina  bemerket,  die  ab- 
zulegen sind. 

4)  Wenn  der  Candidatus  sich  darauf  einstellet,  wird  sofort  zur 
Sache  geschritten  und  derselbe  auf  keine  Weise  aufgehalten. 

5)  Die  Theologi  halten  zuerst  ein  besonderes  Golloquium  mit  ihm, 
nachmals  wird  er  an  dem  Orte,  wo  sich  .der  Senatus  Academ.  zu  ver- 
sammlen  pfleget,  in  Gegenwart  des  gantzen  Senatus  und  der  Studioso- 
rum, die  Freyheit  haben  zuzuhören,    öffentlich  examiniret. 

6)  Das  Examen  verrichten  die  Professores  Theolog.  nach  der  Ord- 
nung, des  Morgens  drey  ßtunden  von  9  bifz  12,  und  des  Nachmittags 
eben  so  viel  von  3  bifz  6.  Des  Morgens  wird  über  die  heilige  Schriffl 
Alten  und  Neuen  Testaments  so  examiniret,  dafe  der  Gandidat  ein  ihm 
daraus  angegebenes  Stück  in  der  Grund -Sprache  lieset  und  so  gleich 
erkläret,  worüber  die  Professores  Theolog.  opponiren :  Des  Nachmittags 
wird'  er  über  Theol.  Materien,  nach  Anleitung  der  Auspurgischeu  Gon- 
fcssion  befraget. 

7)  Bey  diesem  Examine  wird  kein  Wein  und  Coofect  aulgesetset, 
welcher  Gebrauch  nur  Gelegenheit  zu  unziemlichen  Spöttereyen  und  zu- 
weilen gar  zu  unbehulsamen  Reden   der  Professorum   sell)er  Gelegenheit 
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gibt:  auch  wird  nachher  nicht  traoftiret,  wofeme- der  Candidat  nicht  frey- 
willig  einige  Professores  erbitten  will.  • 

8)  Es  maCz  nachher  der  Gandidat  eine  von  ihm  selbst  apsgearbet- 
tete  Disputation  über  eine  Theologische  Materie  öffentlich  vertheidigen; 
wobey  alle  Professores  opponiren  möfzen^  jeder  aber,  der  mit  Beschei- 
denheit sich  dazu  angiebet,  opponiren  kan.  Es  wird  Vor-*  und  Nach- 
mittags, jedesroahl  drey  Stunden,  disputiret  Es  steM  dem  Gandidaten 
frey,  ob  er  com  oder  sine  praeside  dlsputiren  will. 

9)  Zu  diesen  beyden  Aeübus  ladel  der  Decanitt  mit  einem  Pro- 
granyate  ein,  worin  des  Gandidaten  Leben  und  Schrifflen  erzählet 
werden*  r 

40)  MEoferne  derselbe  pri^dlgen  kan,  hat  er  auch  in  der  academi- 
sehen  Kirche  eine  Predigt  abzulegen. 

14)  Imgleiohen  muß  er  einige  Stunden  in  d^m  Auditorio  eine 
Lection  über  eia  vorgegebenes  Slück  aus  der  Theologie  halten. 

4S)  Die  Promotion  saiber  geschiehet  in  der  AcademischiAi  KirOhe 
mit  deq|«Digen  Geremenien,  die  bey  andern  Academien  üblich  sind, 
und  woTon  in  den  •  aligemeinen  Statutis  der  Acadeaie  weitläufiliger  ge- 
meldet worden. 

43)  Ob  und  was  für  ein  Gastmahl,  dabey  auszurichten«  wird  einig 
und  aliehd  tfem  fireyen  wUlen  des  Gandidati  üb^rlaben,  der  naoh  seinem. 
Gefallen  und  Belieben  in  diesem  Stücke  verfahren  kan.  .  Wie  es  aber 
keiner  Facultät  weniger,  als  der  Theologischen,  anstehet,  durch  Pracht, 
Wohlleben,  Ueberflufz  und  eitle  Welt-Ueppigkeit  sich  hervorzuthun,  also 
soll,  wenn  der  Gandidatos  etwa  eine  Mahlzeit  jemanden  geben  wolte, 
dieselbe  ohne  Weitläufitigkeit  und  gro&em  Gepränge  veranstaltet  werden. 
4  4)  An  Unkosten  werden  von  einem  jeden  Gandidato  erleget : 
der  PacttlHI  wegen  des  Bzaminis  und   an- 

dfer  Mühe 50  «^ 

dem  Decano    vor  sein  Programma,    Praesi- 

dium  und  andre  Mühe 40  «^ 

denen  Bedienten  der  Akademie      ....       S  «^ 
dem  Vice-Rectori 4  «i^ 

45)  Auch  ist  ein  jeder  Gandidat  gehalten,  ein  Buch  In  die  Biblio- 
thec  der  Theologischen  Facultät  und  etwas  fiir  arme  Studiosos  zu 
geben. 

46)  Der  gantze  Actus  wird  nach  allen  seinen  Umständen  in  ein 
dazu  verwendetes  Buch  geschrieben. 


VI.    Paul  Gottl.  y.  Werlhofs  erfordertes  Gutr 
acltten  "wegen  einer  medicinischen  Facultät. 

(1733.  Dec.  16.) 

1.  Was  eine  medicioische  Facultät  in  Flor  bringen  kan,  bestehet 
vornehmlich  in  füpf  Stücken  :  1.  der  anatomie,  S.  der  botanic,  3.  der 
chymie,  4.  der  theoria  roedica,  6.  der  praxi.  Wo  ni<bt  flfr  alle  diese 
Stfioke  eine  solche  Anstalt  gemacht  wird,  die  in  die  Augen  fillU,  so  ist 
kein  sonderlich  ungemeiner  Zufloss  von  stodiosis  medicinae  zu' hoffen. 

ii.  Die  Anstalten  zur  anatomie  besteben  in  nichts  anders  als  drey- 
erlei,  nemlich  cfafz  1 .  efii  piter  und  mit  Bücharn,  instnunentis  und  prae- 
paratis  bereits  wol  versehener  professor  bestellet  werde,  damit  nicht  nö- 
thig  sei,  solche  vorerst  auf  Unkosten  des  fundi  dotis  acadeifiicae  anzu- 
schaffen. Dazu  ist  niemand  besser  als  Hr,-  Heister,  fi.  wird  eine  be- 
queme anatomie 'Kammer  mit  zubehOrigen  Gefdssen  erfordert.  3.  mufie 
verseben  werden,  dass  cadavera  genug  cinkomroen,  nicht  nur  öffentliche 
anatomien  in  theatro  anatomico  von  Zeil  zu  Zeit  zu  halten,  sondern  auch, 
so  viel  möglidi ,  Uebung  in  der  sogenannten  anatoraia  practica  ,  oder 
Oeffnung  der  Körper,  die  an  Krankheiten  verblichen,  zu  haben.  Dadurch 
ist  der  Zufluss  von  studiosis  medicinae  zu  Leiden,  Amsterdam, 
Strasburg  und  Paris,  wo  gute  Hospitäler  uod  viele  aqatomien  sind, 
so  gross  als  auf  keiner  teutscben  Universität.  Zu  öffentlichen  anatomien 
können  wol  eben  keine  andern  cadavera  destiniret  werden,  als  der  ent- 
leibten delinqnenten ,  Selbst- Mörder,  ermordeten  Kinder.  Solche  aber 
müssen,  ohne  Ausnahme,  von  denen  auf  einen  ziemlichen  districi  um* 
liegenden  Aemtern  und  Gerichten,  ohne  alles  Ansuchen,  ipso  officio, 
ohne  alle  Unkosten  der  Universität,  fördersamst  bifo  vor  das  theatrom 
analomicum  geliefert  werden.  Da  man  in  hiesigen  Landen  eben  keine 
Land*pbysicos  hat,  und  also  das  officium  inspeetionum  et  seclionum  me- 
dico-legaliuro  an  den  meisten  Orten  niemanden  de  jure  zukommt,  so 
wäre  zu  überlegen,  ob  nicht  in  den  umliegenden  Aemtern  und  Gerich- 
ten solches  dem  professori  anatomes  privative  zu  committiren  sey,  welcher 


299 

denn  allemahl  so  viel  stüdiosos,  alU  er  wdilie,  au  Zuschaaern  roitnehmen 
könle ,  welche  dadurch  in  anatome ,  chii<l]rg]a  et  medicina  forensi  sehr 
pro6tiren  wlfrden.  Zur  anatomia  practica  aber  ist  hiesiger  Orten  leider 
gar  zu  schiechte  Gelegenheit.  In  Helmstedt  hatten  unser  sechs  Stu- 
denten eine  Gasse  für  uns,  daraus  wir  in  der  Stadt  und  auff  den  Ddr- 
(fern  armen  Lei^n  etwas  zur  Begräbniss  gaben,  <iai  die  Körper  öffnen 
zu  dürffen.  Wenn  dergleichen,  nur  etwa  ein  Paar  Thaler,  aus  irgend 
einer  Armen-  oder  Begräbniss -Gassa  gegeben  würden  ,  es  sollten  sich 
Leute  genug  finden,  die  ihre  Todten  öffnen  liessen  :  ^nd  könte  der 
praAext  seyn ,  dass  ein  professor  ,  mit  Zuzfhhung  einiger  etudenten, 
nicht  den  Körper  ordentlich  anatomiren,  sondern  nur  die  Theile,  wo  die 
Ursache  der  Kranckheit  gestecket,  untersuchen  sollte,  zur  Aufnahme  der 
Kunst  und  Wissenscbafll :  da  dann  der  Körper  selbigen  Tages  sofort 
begraben  würde.  Die  allergrösseste  Aufnahme  der  anatomie,  und,  wel- 
che fast,  wo  wl»  ausnehmeades  gehoffet  werden  soll,  unentbehrlich  ist, 
isl  ein  hospital,  wovon  ich  hernach  i^och  sagen  will.  Indef^en  könte 
auch  verordnet  werden,  daf^,  wenn  von  der  Garnison  Körper  geöffbet 
würden,  wie  bey  der  hiesigen  militz  gemeiniglich  gesehiehet,  soYches 
mit  Zuziehung  des  profesporis  geschähe,  und  die  Studenten  mit  zugelas- 
sen würden.  Dadurch  könten  auch  chirurgi  mit  profitiren,  und  mithin 
der  militz  "selbst  Nutzen  erwachsen ,  dafz  also  hoffentlich  die  chefs  der 
Regimenter,  von  denen  es  dependiret,  nicht  entgegen  seyn  würden. 

10.  Zur  botanic  gehöret:  4.  ein  geschickter  und  fleifziger  pro- 
fessor, wie  Hr.  Heister  ist,  2.  ein  grofzer,  wol  exponirter,  botanischer 
Garten,  3.  ein  fundus,  woraus  solcher  excoliret  und  vermehret  werde. 
Wenn  jährlich  4  oder  SOO  «^  destiniret  sind,  so  kann  er  in  weniger 
Zeit  sehr  gut  werden.  Aus  dem  Schwebber*schen  und  hiesigen  Pla- 
uschen Garten  werden  schon  einige  Geschencke  zufKefzen,  die  gleich 
Anfongs  zu  einigem  luslre  gereichen  können :  und,  wo  irgend  in  Königl. 
Gärten  etwas  rares  ist,  das  wird  auch  nicVIt  vorenthalten  werden,  der- 
gleichen ich  auch  von  andern  privatis  hoffe.  Darauff  kan  denn  sofort 
Anfangs  ein  specimen  plantarum  rariorum  Göllingensium  mit  ein  Paar 
Kupferstichen  in  die  Welt  geschicket  werden. 

IV.  Zur  ehymie  gehöret:  1.  ein  selbstgeübter  professor,  wozu 
sich  auff  den  Sächsischen  Universitäten,  sonderlich  zu  Jena,  die  meisten 
beständig  applieiren,  wegen  der  schlechten  Apotheken,  und  vielen  pri- 
vat-dispensation  der  medicin.  Von  dortigen  professoribus  wären,  wenn 
sie  zu  bekommen  wären,  sonderlich  zween  in  Vorschlag  zu  nehmen  : 
Hr.  Teichmeyer  und  Hr.  Hamberger.  Beide  könten  auch  andere 
professiones  in  medicina,  physica,  mathesi,  mitbedienen.      Der  erste  Ist 
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kein  tieff  gelehrter,  aber^hurä^r  KopT,  hat  ungemeinen  Zulauff,  weil  er 
fast,  wie  Gundling,  und  nc^h  ^tiger,  proponiret,  ist  ein  sehr  guter 
laborant,  hat  ^en  schönen  apparätum  |Jro  physica  experimentali ,  wo- 
von er  auch  professor  ist^  hat  verschiedene  Bücher  geschrieben,  die  star- 
ken Abgang  gehabt,  und  stehet  in  weilleufftiger  Land- praxi,  die  er  mit 
seinen  arcanis,  wovoä-  er  teutsche  Zettul»  mit  einem  Rulyn  wie  von  den 
Stahhschen  Pillen,  ausgestreuet,  meistens  versiebet  Er  ist  aus  Münden 
hurtig,  und  sollte,  da  in  Jena  überaus  schlechte  salaria  sind,  sich  wol 
bereden  lafzenT  sein  Heil  im  ?aterlande  zu  versuchen.  Der  andere, 
Hamberger,  ist  etwa  v6n  35  Jahren,  eio  tieffer  mathematicus ,  plSysi- 
cus  und  medicus  theoreticus ,  der  aber  auch  in  chemicis  viel  getban, 
und  in  ziemlicher  praxi  stehet,  hat  nicht  die  charlatanerie,  die  der  erste 
hat,  doch  ein  gutes  donum  proponendi  und  eine  starke  Force  im  dispu- 
tiren,  sowol  mündlich  als  schrifftlich.  Ein  guter  Freund  hat  mich  ver- 
sichert, dieser  würde  den  Ruff  nicht  ausschlagen,  t,  gehöret  zur  chymie 
ein  gutes  laboratorium  mit  zubehörigen  instrumentis  und  Feurung,  3.  die 
materia  medica  pro  experimentis  et  laboribus.  Weil  solche  den  Studen- 
ten ,'*quod  expertus  testor,  zu  grofzer  Last  gereichet,  wenn  sie  die  ün- 
kosten  tragen  sollen,  so  würde  ein  grofzes  seyn^  wenn  das,  so  der  pro- 
fessor etwa  zu  jährlicher  Nothdurfft  specificirete,  aus  denen  Stadt- Apo- 
theken hiesiger  Lande  gegeben  würde  :  da  denn  etwa  dei*  professor, 
wenn  er  ernannt  ist,  seine  specification  einschicken,  und  davon  unter 
die  Apotheken  eine  repartition  gemachet  werden  kan.  Ich  zweifele 
nicht,  jede  Cämmerey  werde  freywillig  wenigstens  etwas  bewilligen, 
welches  solchen  corponbus  ein  geringes  ist.  Die.  Producta;  oder  elabo- 
rata,  so  fern  sie  in  Apotheken  Nutzen  haben,  können  denenselben  wie- 
der zu  Gute  kommen.  Kan  auch  nicht  alles,  was  der  professor  erfor- 
dert, aufgebMcht  werden ,  so  ist  genug,  wenn  nur  ein  subsidium  vom 
nothwendigslen  aus  den  öffentlichen  Apotheken  «ufliefzet.  Es  ist  nicht 
zu  sag^n,  wie  grofze  vergebliche  Kosten  Studiosi  chymiae*  anwenden 
müfzen ,  wenn  sie ,  nach  Vorfall  der  experimentorum  die  materialia  von 
der  Hand  aus  der  Apotheke  kauffen  mü&en  :  da  hingegen  wenn  aus 
den  Apotheken  eine  quantität  Spiritus  vini,  antimonium,  nitrum,  mercu- 
rius,  Schwefel,  sal  ammoniacum,  vorräthig  gelieffert  wird,  die  Unkosten 
weit  geringer,  und  in  einem  corpore,  als  etwa  die  hiesige  Apotheke  ist, 
von  schlechter  Wichtigkeit  sind.  Wenn  alle  solche  benefida  und  An- 
stalten ausgemachet,  und  vor  publiciret  werden,  kan  es  gewifz  znm 
Ruff  und  Zulauff  der  medicinischen  Facuität  alsobald  sehr  vieles  bey- 
tragen. 

V.     )n  der  theoria  medica  mufz  der  Flor  der  Pacultit  wol  vor- 
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nemlich  dariDnen  gesucbet  werden,  dafz,  o^e  alle  sectirerey  iflit^genug- 
samer  pfaysicaliscber  und  mathemati^ier  WirzenschaSt ,  ein  plausibler 
nexus  ralio^lnioram  de  rebus  medicis  von  dem  professgre  in  die  Welt 
geschickek  werde.  Dadurch  bal  Hr.  Boerbaave  in  Leiden,  und  in 
geringerem  grad,  Hr.  Hoffmann  und  sein  Gegner  Hr.  Stabl  4n  Halle 
einen  Zulairff  gemachet.  Ist  antitpia  eruditio  medica  dabey,  wie  bfey 
Hr.  Boerbaave^  so  bt  es  desto  befzer.  Dieselbe  ist  aber  rar.  Die 
Stabliscbe  tbeorie  ist  nun  bereits  zu  einer  Seote  geworden,  und  beginnt, 
durch  die  gar  zu  grofze  Leichtigkeit,  und  daher  entstehende  Men^  un- 
gelehrter sectirer,  hin  und  wieder  zum  Spott  zu  werden,  wie  d^nn  auch 
die  prima  fundamenta  so  beschaffen  sind,  dafz  sie  zum  Beweifz  des 
Sprich  -  Worts  gereichen  können  :  nihil  tarn  absurdum  fingi  podse,  quod 
non  defensum  sit  ab  aliquo  i^ilosopboAim.  Von  doctoribus  tbeoriae 
Stahlianae  wolte  ich  also  wol  niemand  vorschlagen.  Von  anderen 
medicis ,  welche  vermeldte  requisita  haben ,  ^iind  wovon  ich  hoflTe ,  dafz 
sie  kommen  werden,  sind  sonderlich  drey,  die,  wenn  sia  in  ihrem  Fleifz 
continuiren,  der  Universität  Ruhm  weit  bringen  können^  Der  erste,  den 
ich  vorziehe,  ist  Hr.  Hamberger  in  Jena:  der  andere  ist  Hr.  Bur- 
cfaardi  in  Rostock:  der  dritte  Ist  Hr.  Stentzel  in  Wittenberg 
Professor  medicin^  et  chirurgtae,  der  grofzen  applauHum,  vielen  Flei^ 
und  übergrofice  Freyheit  im  sentiren,  judiciren  und  disputiren'  hat  Man 
hat  schon  eine  mit  allerhan^  curieusen  eigenen  Meynuogen  .angefOllele, 
und  ziemlich  zusammenhängende  Ibeoriam  und  praxin  medicam,  und  an- 
dere Wercke  von  ihm,  welche  approbation  finden.  Aufzer  obigen  ist 
noch  Hr.  Schreiber,  Rufziscber  Feldmedicus  und  professor  4Petropoli- 
tanus  bonorarius  zu  Riga,  ein  trefflicher  anatomicus,  mathematicns,  und 
tieffer  philosophus  Wolffianas,  welcher  vor  etwa  einem  Jahre  mit  oinem 
specimine  oder  parte  L  elementorum  medicinae  grobes  A^uCsehen  ^- 
macht,  wozu  Hr.  prof.  Wolff  eine  Vorrede  mit  grofzen  elogiis  gemechet 
bat  Von  Hr.  Behrens  in  Braunscbwejg  habe  ich  schon  eheroahls 
gesagt 

VL  In  der  praxi  selbst,  um  welcher  willen  die  meisten  medici 
Studiren,  kommt  es  4.  auf  einen  geschickten  professoreib ,  dann  aber 
auch  vornemlich  S.  auf  die  Gelegenheit  zum  practisiren  selbst  an.  Denn 
der  professor  mag  lehren,  was  er  will  :  wenn  er  nichts  zeigen  lyi^  so 
gehen  die  Studenten  hin,  wo  sie  Rranckheiten  und  Curen  selbst  zu  se- 
hen bekommen.  Dieses  ist,  was,  grofzen  Theils,  Paris,  Leiden, 
Strasburg  und  das  gymnasium  zo  Amsterdam  wegen  der  fiospitäler 
von  medicis  besuchen  machet :  und  was  noch  jetzo  das  sonst,  da  Hoff- 
mann al(  wird,  mit  medicis  schlecht  besetzte  Halle  in  Flor  erhält,  weil 


Hr.  Jupcfker  die  grofze  M«Qge  patienten,  die  vcm  Waysenhause  freye 
Apotheke  haben , :  seinen  discipuIiS;  zeiget.  Zum  professore  medicinae 
practicae  sollte  sich  nun  jeder  derer  im  vurigen  artioulo  gemeldeten 
schon  schicken,  auch  Hr.  Platner  zu  Leipzig,  der  ip  cbirargicis,  ana- 
tomipis,  litteratura  medica,  auch  in  praxi ,  sonderlich  in  den  bospitälern 
zu  Paris,  wo  er  lange  gamresen  ist,  sich  wohl  geübet  hat,  auch  sehr 
wohl  schreibet,  ob  er  gleich  noch  gar  wenig,  und  nichts  als  disputatio- 
nes  geschrieben.  Daa  vornehmste  kommt  aber,  wie  gesagt,  auf  die  pra- 
xin selbst  an,  und  djie  Gelegenheit,  solche  den  Studenten  zu  zeigen. 
Bs  ist  z^r  gantz  gut,  wenn  professores  diese  mit  zopatienten  nehmen, 
oder  sie  hinschicken ;  solches  aber  extendiret  sich  bey  einer  privat- 
praxi  nicht  weit,  und  können  von  einem  grotzeu  numero  studiosorum 
nicht  viele  dilbey  profitiran.  Man  hat  sobon  längst  hier  im  Lande  eines 
hospitals  bedurfit,  und,  wo  möglfch  wäre,  einen  fundum  dazu  ausfündig 
zu  machen,   und  solches  n^ch    Göttingen   zu  verlegen,    würde   darob 

<ier  medicif^ischon  Facultat  die  gröfzeste  Aufnahme  erwachsen.     Die  mi- 

« 

litz  profitirte  da]|ey  wegen  der  invaliden  ^  und  das  gantze  Land,  samt 
königl.  Aemtern,  hätte,  auch  ohne  die  geringste  Absicht^  auf  die  Univer 
sität,  vielen  Nutzen  davon.  Vielleicht  sind  noch  hin  und  wieder  im 
Lyide  determinirte  legata  für  Arme,  Krancke,  oder  jn  genere  ad  pias 
causas,  deren  dispensatores  sich  bewegen  liefzen,  zu  diesem  scopo  zu 
contribuireq.  Wohin  das  legatum  des  seel^.  Hrn.  Grofz- Vogts  G roten 
verwandt  wird,  weifz  ich  nicht.  Man  hat  damahls,  wie  solches  gemacht 
worden,  sich  schon  Hoffnung  zu  einer  destination  zum  hospital  gemachet 
VL  "Die  professiones  würden  unter  dreyen  professo^ibus,  welche 
zum  wenigsten  auf  allen  wol  eingerichteten  Universitäten  sind,  einzu- 
tbeilen  seyn.  Sie  würden  alle,  nebst  einer  digoität  von  Leib-  oder  Hof- 
medico ,  professores  medicinae  theorelico  *  practicae  überhaupt  heifzeo 
müfzeo,  damit  nicht  etwa  einer  vor  dem  andern,  weg^n  dieses  oder  Je- 
nes partis  minus  principalis,  wozu  sich  doch  offl  der  altere  befker  als 
der  jüngere  schicket,  einen  Vorzug  einbilde,  wie  mir  dergleichen  exem- 
pla  bekannt  sind.  Doch  würde  der  anatomicus  ,  botanicus ,  chemicus, 
sich  von  dieser  seiner  profession  mit  schreiben  müfzen.  Zum  Bxempel, 
dafz  1.  Hr.  Heister  professor  medicinae  theoretico- practicae,  anatomes 
et  bo(^nicae  ;  t,  Hr.  Teichmeyer  oder  Hamberger,  oder  auch, 
wo  er  zu  haben  wäre,  der  Successor  Boerha^fyii  in  professione  che- 
mica  zu  Leiden,  Hr.  Gaub,  oder  auch  der  sowol  m  chemica,  als  io 
anatome,  «litteratura  und  theoria  medica  sehr  geschickte,  und  an  Schrit- 
ten sich  mehr  und  mehr  recommeodirende  physicas  zu  Braunschweig, 
Behrens,   welchen   ich    neulich   wegen   des   physicats  zu  Stade  vor- 
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ichlog,  profenor  medicioae  Iheoretico-prpdlDae  et  cfaemiae,  und  3.  ei- 
ner von  diesen,  oder  Hr.  Platner,  ode(  Hr.  Schreiber,  od^  Hr. 
Stentzel  von  Wittenberg,  profd^or  medicinae  tbeoretico-practicae, 
und,  wo  Gott  ein  hospital  bescheerte,  curator  no9ocomii,  und  Q^wa  zu- 
gleich  Professor  chirurgiae  würde.  Indelzen  könte  die  Eintbednag  ge- 
machet  «werden,  dafie,  Jahr  aus  Jahr  ein,  so  wol  die  «natomie,  4mllnfe, 
chymie,  Chirurgie,  oder  ehn  so  genannter  cursus,  und  ein  collegium 
practicum  speciale,  sive  de  cognoscendis  et  curandis  morbis  et  sympto- 
matibus,  niorborumque  et  symptoinatum  causis,  publice  gelesen  wflrde  : 
da  einem  jeden,  naeb  seiner  force,  sein  Theil  zugetbeilet  werden  Icönte  : 
doch  daCE  privat- coUegia  ungemefzene  Freyheit  hatten.  Sollte  Hr.  Teich- 
10  ei  er  kommen,  so  könte  ihm  zugleich  professio  physicae  experimenla- 
lis,  da  ohnedem  zu  dem  apparalu,  welchen  er  schon  hat,  kein  fond  in 
dem  dote  academiae  seyn  dürffte,  gegeben  werden  :  gleichwie  Hr.Hlm- 
b erger  vielleicht  eben  auch  dazu,  wenigstens  sonst  zum  professore 
physicae,  auch  mathematum,  geschickt  wäre. 


Anmerkung. 

Wir  haben  hier  mit  diesem  Gutachten  über  die  medictnische  Facultat  zu- 
gleich ein  lebendiges  Bild  der  damaligen  Zustände  der  Daturhistorischen  Wifzen- 
Schäften  gegeben.  Werl  ho f,  der  Rathgebor  MUnchhausens  in  allen  me- 
didnJschen  Angelegenheiten  der  Universität  ,  erfuhr  oftmal  Widerspruch  an- 
derer Hannoverischen  Aerzte,  welche  die  medicinische  Faculttft  für  die  unmittel- 
barsten BeduKnifze  des  Landes  eingerichtet  haben  wollten.  So  schreibt 
man  über  W.  Vorschlüge  (vielleicht  Böhmer  aus  Celle)  im  November  1734 
an  MUnchbausen:  „Dr.  Werlhof  ist  in  seinen  Vorschlägen  jederzeit  weit- 
laufig,  bald  recommandirt  er  Leute  aus  Holland,  bald  aus  der  Schweitz, 
bald  aus  England  und  bedenkt  nicht,  dafz  wir  Leute,  die  unsere  Lande^art 
wifzen  und  die    leicht  zu  haben,  das  sind  Teutsche,  haben  miifzen.    Bey  den 
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Teutschen  sieht  er  auf  Leute,  die  mehr  Philosophl  als  Medici  sind,  die  jung 
und  unerfahren  sind,  wenn  sie  nur  eine  starke  Ambition  haben."  Werlhof 's 
Verdienst  ist  es,  dafz  er  frühzeitig  auf  den  erst  26 jährigen  Albert  Hallec  hin- 
wies.    Er  schreibt  damals  an  MUnchbausen: 

„Eben  der  Herr  Schmauss  könnte  sich  auch  dort  um  den  Ruf  und  Ge* 
schicklichkeit  des  Dr.  Albert  Ha  11  er  zu  Bern  erkundigen,  auch  ^as  sonst  für 
geschickte  Uedici  und  zugleich  anatomici,  physid,  mathematici  in  dortigen  Lan- 
den waren,  auf  die  man  reflectiren  könnte.  Er  mufz  aber  nicht  immer  wieder 
mit  seinem  Hm.  Teitor  kommen." 
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SchUefzlich  mdge  hier  ein  gejvicbtiges  Urtiieil  Jolu  Georg  Zimmermannes, 
eines  berühmten Zeitgeoofzen,  welches  wir  aus  dessen- hand$chriflUchemNaG|||afze 
entnehmen,  eine  Stelle  finden:  „Paul  Gottlieb  Werl  ho  f  war  einer  der  gru'rzten 
Köpfe  Deutschlands,  als  Mann  von  Genie  eben  so  grofz  und  eben  so  gut  orga- 
nisirt  wiä  Hall  er.  In  der  Dichtkunst  war  er  zwar  nicht  Haller,  aber  als 
Artzt  war  er  mehr.  Auch  seine  Gelehrsamkeit  erstreckt  sich  in  alle  Theile  des 
meni^hlbhen  Wif^itos.  Einen  gröfzern ,  erfahrneren ,  ntttzlicheren,  gescliafligeren 
und  liebenswürdigeren  Arzt  bat  Deutschland  nie  gehal>t  Er  war  in  allen  Fa- 
milien von  Hannover  Herr  und  Meister  aller  Herzen,  ein  feiner  Bofmann,  ein 
Mann  von  grofzom  politischen  Einflufze,  unglaublich  dienstfertig,  gütig,  liebreich, 
grofzmüthig,  schnell  zur  Hülfe  und  voll  Genihl  Tür  jedes  Menschen  Noth.  Die 
gröfzten  Herrn  von  Europa  frugen  ihn  in  Krankheiten  um  seinen  Rath ,  er  war 
das^^Orakel  aller  Aerzte  des  Landes.  Gott  in  gen  hat  ihm  einen  grofzen  Theil 
seines  Glanzes  zu  verdanken,  denn  er  rieth  zu  allem,  in  seinen  Scbofz  warf  Hal- 
ler JedeS^ge  seines  Lebens,  jede  Angelegenheit." 
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I.    Joh.  Math.  Gesner's  Lobgedicht  auf 

Göttingen. 

(Leipzig.  1734.  Jul.) 

In     Urbem     Gottinga  m. 

Vidimus  et  vidisse  juvat:  juvat  inter  amicos 
Gottingam  celebrare  meam  famaeque  loquacis 
Impulsa  invidiae  flabrts  ludibria  claro 
Excipere,  aique  aliis  dare  deridenda,  cacbinno. 

Est  locus,  in  media  quo  non  abiecUor  alter 
Barbaria^  coeno  tetraque  voragine  niersus, 
Horridus,  a  culto  qui  vix  mitescene  possit, 
Dignum  ursis  stabulum,  sedes  buLonibus  apta. 
Si  qui  habitant  rari,  dubites  hominesne ,  ferasne 
Clurina  de  gente  voces?  neque  verba  sonaotes 
Ore  homiouai,  buiuano  neque  doctos  vivere  more ; 
Agrestes,  tetros,  in  olenti  vivere  suetos 
Fumosoque  cavo:   de  quo  sl  femina  prodlt, 
Illuviem  tcgit  illa  suam  sordesque  vetustas 
Peplo,  non  quäle  ex  bumeris  Tritonidos  baeret, 
Munus  opusque  Actaearum  spectabile  matrum ; 
Sed  qualem  aestate  esacta  messoribus  olicn 
Ad  festas  epulas  instravit  villica  mappam; 
Aul  quali  fessus  tegitur  lodice  bubulcus. 
Matribus  bisce  patres  similes,  juvenesque  puellis. 

At  tibi,  qui  primus  mendaci  perOdus  ore 
Talia  per  populos  potnisU  spargere  monstra, 
Hoc  superi  imponant  justuin,  pro  turpibus  ausis 
Supplicium,  ut  tali  in  patria,  lalesque  sodales 
Inter,   cum  tali  languens  uxore  maritus, 
In  tali  abstrusus  cavea,  tria  saecula  vivas! 
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Sed  nos,  queis  vero  nihil  est  aniiquiu8,\aluia, 
Suscipe  jam,  GoUioga,  sinu!  tibi  nostraque  nosque 
Gommendasse  juvat,  tu  lauta  palaestra  virenti, 
Tu  nostrae,  si  qua  est  facundia  nostra,  theatrum, 
Tu  dulcis  fesso  requies,  portusque  senectae 
Contingas  nostrael     Laetum,  nova  patria,  nobis 
Augurium  nuper  visenti  omenque  dedisti. 
Dira  etenim  nostros  febfis  depaverat  *artus, 
Languida  viribus  exhail^tis  vix  membra  traliebam  : 
Tu  roburque  novum  siccis,  Gottinga,  medullis 
Instillas,  veleremque  animo  spirare  vigorem 
Eflicis,  atque  alacrem,  morbo  fugiente,  remittis. 
Seu  caeium  subtile,  putrique  a  tabe  remotum 
Hausimus ,  aetberiumque  traximus  inde  vigorem : 
Seu  vinum  cereale,  senis  de  nomine  dictum 
Breyhani,  tanto  perfudit  frigore  venas, 
Quantos  Rhenicolae  Bacchi  Hquor  intulit  aestus  : 
Seu  mores  homilium  mansueti  et  digha  Saturni 
Auro  simplicitas,  candorque    fidesque    pudorque, 
Spem  dedit  hos  inter  ducendi  molliter  aevi. 
Seu  puduit  mötus  inter  tanlosque  labores, 
Queis  nova  mox  facies  tota  spectabiUs  urbe 
Cxsurget,  solum  pigro  languere  veterno: 
Seu  vos,  et  certe  vos  implevistis,  amici, 
Laetitiis  animuiA,  recidivo  robore  corpus. 
Quidquid  id  est,  Gottinga,  tibi  debere  fatemur, 
Quidquid  id  est,  Gottinga,  flrui  te  dante  per  annos, 
Si  quos  praeterilae  staluit  Deus  addere  summae, 
Optamus  reHquos  hie  ossa  quiescere  nostra. 

Saive,  patria  cara,  novum  decus  addita  Musis, 
Queis  come  hospitium  praebebis,  amabiiis  inde 
Cultum  quotquot  amant  veri,  pulcbrique,  bonique. 
Salve,  nascentemque  tua  inter  moenia  roatrem    . 
Molli  slringe  sinu',  grandescentemque  foveto. 
Mox  ea,  ne  dubita,  nee  vana  GEORGIUS  audet, 
Nee-  caret  ausplciis  opus  hoc  neque  numine  Divüm, 
Mox  ea  Gottingam  faciet  super  aethera  tolli 
Laudibus,   et  pulchra  natorum  prole  suorum 
Felix  ipsa  suae  nutrici  praemia  soluet. 
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DE    HOC    CARMINE    EPIGUAMMA 
VIRI     AMPL. 

NEUBURII, 

PRAETORISREGll. 

Piillida  niarcchal,  nostrisque  aegrota  secundis 

Invidi»  auspiciis,  auxia.verba  üab^t. 
Mille  i{{ilur  miserum  mulcent  mendacia  monslrum, 

Deformando  homines,  extenuando  iocum. 
Tandem  nuda  fides  Gesneri  cymbala  pulsat, 

DÜTugiunt  nugae,  rumpitur  invidia. 

Anmerkung. 

Dieses  Gedieht  verfafzte  Gesner*  noch  in  Leipzig,  als  ibm  von  sei- 
nen Freunden  Vorwurfe  gemacht  wurden  „dafz  er  naob  Göltingen  gehe  und 
dafz  er  da  in  die  rechte  Barbarei  komme  '*  G.  war  vor  seiner  Uebersiedlung 
nach  Gottingen  am  11.  Juni  1734  hieher  zum  Besuch  gekommen,  und  äufzerte 
sich  zufrieden  und  vergnügt;  ein  Lobgedicht  auf  die  Stadt  G.  wurde  gedruckt  und 
verbreitete  sich  rasch  als  Flugblatt.  Indessen  0,011  mann  versichert,  daff  es 
den  Dichter  später  wohl  gereuet  haben  möchte,  da  er  bei  den  damaligen  „noch  un- 
gesitteten,, Göttingern  in  vielen  Di*gen  das  Gegeniheil  werde  angetroffen  haben. 
(Defzen  Fragment  einer  Geschichte.  5)  Von  Göttingen  aus  wurde  das  Blatt 
in  die  „Hamburger  Berichte  von  gelehrteti  Sachen*'  eingesendet,  wo 
es  (1734..Septbr.  4.  Nr.  71)  mit  nachstebendeo  Bemerkungen  eingeleitet  ist. 

„Sogleich  komt  uns  von  geneigter. Hand  ein  auf  die  Stadt  Göttingen  ent- 
;.woHenes  Scherz-  und  Lobgedicht  vor  Augen,  waches  nebA  der  kurzen  Antwort 
„so  nett  und  schön  abgestattet,  dafz  es  auch  an  und  fUr  sich  selbst,  wenn  es 
„gleich  nicht  auf  denjenigen  Ort,  de^  anjetzo  unter  den  Gelehrten 
„das  grofze  Aufsehen  macht,  verfertiget  wMre,  einen  nochmaligen  Abdnick 
,.verdiente.  An  beiden  Orten  ist  der  ganze  Name  nicht  ausgedruckt.  Allein 
,,wer  siebet  nicht,  dafz  von  dem  ersten  Hr.  I'rof  Gesner  zu  Lei||^ig  und  von 
„dem  zweiten  der  kluge  gelehrte  Hr.  Gerichtssctiulz  Neubur  der  Verfafzer  sey.** 
(Das  zweite  Neubur  sehe  Gedicht  wird  auch  Ubenetzt.)  Die  letzten  Zeilen 
haben  wir  also  zu  Übersetzen  gesucbet: 

„Ob  unsem  Fortgang  lag  die  Mi fz giltst  krai^  darnieder 

„Und  sann,  vor  Gram  erblalzt  a<|f  Aqgst-  und  Trauerlieder 
„Durch  tausend  LUgen  wird  dies  Ungeheuer  vergnügt 
„Da  es  bald  auf  den  Ort',  bald  Hie  Bewohner  liegt 
„Kaum  das  nur  (Gesner)  Treti  die  hoble  Cymbaln  rühret 
„So  wird  dem  Schnack  gewehrt;  die  MifzgUnst  abgeführet." 
Das  Gedicht  flehet  sich  auch  in  Gcsnert  opuscula  minore,  (Carminum  Li- 
bri  lli.  Breslau.  1743.  pag.  87.) 


II.    Joh.  Dan.  Gruber^s  feierliches  Ankündigungs^ 
schreiben  über  die  Eröffnung  der^  Universität  zu 

Michaelis  1734. 

(Nova  Acta  Eruditorum.    Leipzig.  October  1734.    484.) 

Potefitissimi  magnae  Britaniae  regis,  S.  R.  J.  principis 

electoris  Oeora^ll  II*  inslitutum,  condendi  novam  in   terris 

Brunsvicensibus  academiam   literato   orbi   autoritale  superio- 

rum  exponit  Jo.  Daniel  Gruber  sacrae  regiae  majestatis  ab 

aulicis  consiliis. 

Qui  ingeniis  favent  et  bonarum  ;grtium  studiis  delectantur,  iis  vis 
gratior  afferri  nuntius  potest,  quam  quoties  nova  de  augendo  atqtie  am- 
plificando  Hterarnm  cuitu  'consilia  agitari  audiunt.  Quo  eminenliori  au- 
tem  inter  mortales  loco  sant  positi  qui  in  erogandis  in  ha^pc  rem  sab- 
sidiis  munifici  ess^  constituprunt ,  eo  majora  atque  illustriora  e\  bujus 
modi  instilutis  cum  scientiaBum  tarn  boni  publici  incrementa  ominari  licet. 
Ingenuarum  enira  artium  cultura  mentes  hominum  cum  maxime  perGci 
ac  proinde  publicam  humani  generis  felicitatem  apprime  promoVeri  osu 
coroprobatum  est.  Qoam^ob  rem  potentissimus  Magnae  Britaniae  Monarcha, 
qui  et  ipse  ffmat  literas  et  a  lileris  vicissim  colitur,  subjectis  sibi  in  Germania 
Provinciis  decus  atque  beneficium  immortal»  collocaturus  novam  hone- 
statis  officinam,  eleganliorum  sedem  literarum,  domicilium  Musarum  at- 
que Gratiarum  sacrarium  et  quoddam  veluti  rei  publtcae  seminarium  quod 
vulgo  Studium  universale  val  Studiorum  Universitatem  instituere 
decrevit,   in  quo  omnis  generis  disctptinae  et  scienliae  publice  privatimque 
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doceantur,  bene  merenlibus  diligentiae  et  eruditionis  praemia  ritu  majo- 
rum  conferantur;  ceteraque  omnia,  quae  in  aliis  Germaniae  celeberrimis 
Academiis  tradi  atque  fieri  solent  exquisita  cura  tradantur  et  peragantur. 
Insinuata  res  est  auribus  Caesaris  Augiistissimi,  cujus  auspicia,  quod 
negotiuin  islud  in  Germania  suscipiendum  erat,  non  videbantur  ncgligen- 
da. 
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Is  vero  jam  superiori  auno  scripto  die  13.  Jaouarii  amplissimo  di* 
plomate  voluntatis  suae  atque  assensus  pronissime  benignissimam  signi- 
ficationem  dedit.  At  rex  interea  nihil  intermittere  eorum  quae  ad  exe- 
queodum  nobilissimum  propositum  necessaria  visa. 

De  urbe  circumspicieDS  quae  tanlum  decus  reciperet ,  digne  fove- 
rat  Gottingam,  vetus  ad  subsidentis  Hercynici  saltus  radices  municipium, 
baud  procul  a  ponQuentibtis  Werra  Fuldaque  amnibus  atque  adeo  a 
capite  Visnrgis  positnm,  et  situs  opportunitate  et  cleitientia  coeli  et  loci 
amplitudine  et  frequentia  'eiviiim  et  rerum  omteium  ad  victum  necessa- 
riarum  abundantia  invitatus  selegit,  selecturoque  ut  Musis  ibi  bene  sit 
mirißce  exornandum  curat. 

Collegium  quod  a  pristinis  aedium  babitatoribus  S.  Dominici  instituta 
professis  Pauli num  dici  consuevit  cum  adjecto  templo  magnifico  usibus 
Academiae  destinavit  et  ne  deesset  suppellex  libraria  publica  sine  qua  fon- 
tes  ipsi  arescerent  id  egit  ut  praofitaDtissfniani  librisque  rariobus  instruc- 
tissimam  Bibliothecam  Bulovianam  a  perillustribus  possessoribus  novae 
Mudarutn  sedi  liberali  donatione  oblataift  haad  spemenda  accessione  ex 
bibifotheea  palatina  augerei. 

Vocati  sunt  boneslisisimis  conditionibus  lyroponitis  viri,  earom  ^as 
quitfque  profltetur  scieoUamin ,  caUeolissimi  qui  publice  doceodi  muniis 
obeant  Harom  coniplures  ineuDte'proximo  seme&tri,  quod  a  die  Michaeli 
Arebangulo  sacra  aoapicari  moris  est,  Scholas  suas  aperient,  novisque 
etvibus  facem  praeferent  in  omni  geaere  displioanim  in  urbe  Gottingensi. 
Adspiret  coeptis  numen  propositium ,  ut  haec  quoque  Academia  in  abe- 
riorem  cum  ecciesiae,  tum  reipobllcae  salatem  ex  voio  potentifiaimi  con- 
diloris  laefa  assurgai  el  efDorescal! 


III.     Briefe  an  den  kaiserlichen  <xesandten  in 
London  Ji   G.  Grafen  von  Kinsky. 

Masco v's  Schreiben. 

Göttingeu.   1736.  Jul.   12. 

Tres  -  Ijlustre   Seigneur! 

Si  l'Acadcmie  de  Gottingue  oso  saluer  Votre  Excellence  tres  hum- 
blement  par  son  Gommissaire,  c'est  qu'elle  voit  et  qu*elle  adroire  que 
Teilibaras  et  la  multitude  "des*  affaires ,  au\  qaelles  par  ses  etoinentes 
Dignitez  Elle  est  obligee  de  se  livrer ,  ne  rallentit  point  Son  amoar 
pour  les  lettres.  Ces  lettres,  Tres-Illtistre  Seigneur,  commeneent  ä  fleo- 
rir  chez  nous,  et  nous  avons  Tavantage  de  voir  en  möme  tems,  qoe 
ie  plis  que  nötre  jcunesse  va  prendre,  tiendra  plus  de  la  Polftesse  que 
cclui  d'aucune  Uiiivcrsite  d^AUemagne.  Quant  aux  moeurs,  le  crime  est 
encore  tout  ä  fait  inconnu  chez  nous,  Tinnocence  du  siöcle  d'or  ^tant 
encore  ndtre  partage,  et  nous  ha'issons  Aon  seulement  le  vice  mais  aussi 
la  faineantise.  On  voit  chez  nous  des  Gomtes  disputer  tous  les  Me- 
credis  publiquement,  avec  une  solidite  propre  ä  confondre  le  plus  sub- 
til Bachelier  Hibernois  ,  qui  jamais  ait  fait  ses  ^tudes  ä  Salamanque. 
Ces  m^mes  Seigneurs  trouvent  en  m^me  temps  occasion  de  sadonner 
aux  exercices.  Un  echanlillon  de  Caroussel  va  mettre  nötre  Man^e  en 
vogue.  11  me  donne  Thonneur  d*en  envoyer  le  plan  ä  V6tre  Excellence. 
Peut-6tre  qu'Elle  n'y  trouvera  rien  ä  desirer,  que  de  voir  parmi  les 
Aventuriers,  qui  ont  sign^  la  piece,  cette  noblesse  d^Autriche,  qui 
distingue  si  avantageusement  toutes  les  Universitez,  oü  eile  se  trouve. 
Je  suis  avec  un'tres-profond  respect 

Tres -Illustre  Seigneur 

de  Vötre  Excellence 
le  tres  bumble  et  tres  obeissant  serviteur 

Mascov. 
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J.  D.  Gruber^s  Entwurf. 

17  36.  Jul 

Monsieur  ! 

Yous  m*aves  ordonnö  a  mon  depart  de  Vous  rendre  conte  de  tems 
en  tems  de  mon  sejour  ä  Gottingen,  et  de  Yoas  marquer  avec  preci- 
sion,  comment  reussiroit  la  nonvelle  Universitd,  que  S.  M.  Britannique 
vient  d  ouvrir  daos  cette  Ville.  J'aarois  satisfait  plutöt  ä  Vötre  corio- 
sit^,  8*il  8*agissoit  seulement  de  Vous  donner  une  description  de  la  Ville, 
de  la  poIice  et  des  agremens  de  ses  dehors,  qui  sautent  aux  yeux  d*un 
passagier.  Hais  comme  Vous  paroissiez  souhaiter  d'^tre  plus  precise- 
ment  informä  de  ce  qui  fait  proprement  une  Un!versit6,  c*est  ä  dire, 
quelles  sont  les  sciences  ,  qu'on  peut  apprendre  ici  ,  le  caractera  et  la 
methode  de  Hess,  les  Professeurs  et  autres  Maitres,  qui  enseignent  par 
ordre  du  Roi;  il  me  falloit  du  tems  pour  en  tirer  toutes  les  lumi^res 
uecessaires  pour  Vous  donner  une  Information  exacte.  Je  suis  venu  ici, 
comme  Vous  le  savez,  Tann^e  passee,  oü  j*ai  vu  naitre  cet  Etablissement 
sous  mes  yeux.  J  ai  vu  arriver  tous  les  Professeurs  Tun  apr^s  Tautre, 
et  j*ai  fait  mon  Btude  de  les  bien  connoilre  tous.  J'ai  m'inform^  de 
leurs  talents  et  de  leurs  roerites,  non  seulement  par  la  conversation  et 
|Mir  leurs  Ecrits,  quMls  ont  deja  repandu  dans  le  monde,  mals  aussi  en 
assistant  a  leurs  le^ons,  qu*ils  donnent  en  particulier  aussi  bicn  qu*en 
publique;  de  sorte  que  je  me  crois  ^tre  en  Etat  de  juger  surement  de 
leurs  qualites.  11  est  bien  vrai,  qu*ii  y  a  encore  qualrc  ou  cinq,  qui 
manqueot.  Mais  cela  n'empeche  pas  que  je  ne  puisse  executer  Vos  ordres, 
d^ailleurs  il  vaut  mieux  de  Vous  donner  une  relation  un  peu  defectueuse 
que  d'exercer  plus  long  temps  Votre  patience. 

Pour  entrer  donc  en  matiere,  je  puis  Vous  assurer.  Monsieur,  qu*on 
enseigne  deja  a  Gottingen  tout  ce  qu*on  est  accoutume  d'enseigner 
dans  les  Universit^s  Protestantes  en  AUemagne,  dont  Vous  connoiss^s  le 
manege,  et  qui  surpassent  beaucoup  Celles,  qui  sont  entretenues  par  des 
Princes  Gatholiques.  J  ai  observ^  de  m^me,  que  ceux ,  qui  sont  appel- 
les  ici  pour  remplir  les  Ghairs  des  Professeurs,  sont  tous  des  gens  choi- 
sis  qui  possedent  parfaitement  bien  leurs  sciences,  et  qui  pour 
la  plus  grande  partie  ont*  deja  brill6  ailleurs ,  chacun  dans  soii  melier. 
S'il  y  manque  un  Strykius  pour  la  Faculte  des  droits,  oü  un  Wo I  Aus 
ä  la  t^te  des  Pbilosophes ;  il  est  bien  apparent,  que  ce  n*est  pas  la  faute 
de    ceux,    qui   ont   la    dircclion   de   cot  Etablissement.     Gcst   plutc^t  une 
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luarque,  qu*ii  n'y  a  eu  puint  de  moyen  d'eii  avoir,  le  Roi  n*ayant  epargiie 
ni  bonneurs,  ni  argent  pour  gagner  tout  ce  qu*ii  y  a  des  gens  de  me- 
rite  en  Allemagne  aussi  bien  qu*en  Hollande.  Pour  enseigner  la  Theo- 
logie Selon  le  modele  de  rEcrilure  sainte  et  de  la  confession  d*Ausbourg 
on  a  choisi  des  personnesd^une  candeur  et  d*une  impartialite  sans  pa- 
reil,  tres  versus  dans  les  langues.  saintes ,  dans  les  anliquit^s  ecclesiasti- 
ques,  dans  les  Berits  des  Peres  de  l'EgJise,  daos  les  Goncile»  et  tout  ce 
qui  fait  UR  boo  Theologien.  U  y  ea  a  ^«atre :  dont  deux  soDt  ia^titu^s 
Profasseurs  ordinaires,  et  les  deux  autre»  extraordinairea.  L*un  des  Pre- 
miers, nomme  Magnus  Grasius,  a  voyag^  ei>  Aogleterre  ei  en  Fraoee, 
oü  il  a  fait  pendant  dix  ans  la  fonction  de  Ghapelain  de  TAnibassade 
du  Roi  de  danemarc.  L^autre,  appellö  Oporinus,  a  öt6  Profeaeeur  ea 
Theologie  ä  Kiel  et  Assesseur  du  Tribunal  ecckestaslique  de  Mgr.  le  d«ie 
de  Holstein  Gottorp,  homme  d'up  grand  savoir  aussi  hien  que  d^ooe  pro- 
bite  singuliere.  Le  troisieme,  qui  s'appelle  Heumaan,  exceUe  dans  U 
crilique  sacree  et  profane,  et  le  quatrieme,  qui  vient  de  XubiDgeo, 
remplira   en  m^me  tems  le  poste  de  Professeur  des  langues  eriealaies. 

Pour  le  droit  il  n'y  a  aucune  sorte  de  Jurisprudence  qu*OD  a*y 
puisse  apprendre.  On  enseigne  le  droit  de  nature  sek>»  lea  priaeipes 
de  Pnfendorf;  le  droit  des  Romains  et  la  pratique;  le  droit  AUemand, 
feodal  et  le  droit  publique  tant  universel  que  particulier  de  tous  les 
Royaumes  et  Etats,  mais  surtout  celui  de  TEiopire  avee  uoe  impartialitd 
convenable.  Geux,  qui  foumissent  cette  carriere  ont  toas  remplis  de 
boDs  postes  ailieurs:  Mr.  Gebauer  ä  Leipzig;  Mr.  Reiahart  ä  Er- 
furt; Mr.  Mascov  ä  Harderwick;  Mr.  Treuer  ä  Helmstedt;  Mr. 
Schmauss  ä  la  Gour  du  Prince  de  Bade-Durlac.  On  leur  a  associe 
Mr.  Senekenberg,  Syndique  de  rAcademie;  et  Mr.  Seiiias,  que  Vous 
conooisses  comme  Membre  de  la  Societö  de  Londres  s'est  eogage  de 
venir  ren forcer  ce  corps,  et  de  donner  ä  la  Phisique  un  nouveau  luatre 
par  son  Gabinet,  qui  est  ussez  coonu  eu  Hollande. 


IV.    Aus  Albrecht  von  Haller's  Briefen. 

I.     All    den    Landvogt    Sinner    von     S  a  n  e  n     (in    Bern.) 
1.     Göttingen.   4737.  Mai.  26. 

Si  jusqu^ici  j'ai  differ^  de  Vous  ecrire  Ifonsiear!  ee  n«st  ni  man- 
que  d'empressetnenl  pour  conserver  Votre  amitiä«  ni  donte  sur  la  manidre 
dont  Vous  recevrez  mes  lettres,  je  connois  Votre  indulgence  pour  ce  qui 
vient  de  Vos  Amis.  G*est  sterilitä,  incapacit^  de  penser  a  quelque 
chose. 

Longtems  je  n*ai  pense  qu*a  moi  seul  et  a  mes  diflerens  mal* 
heurs.  Acabl^  de  la  perte  de  mes  Amis,  de  ma  sante,  de  (out  ce  que 
jaimois,  je  nai  su  parier  qtie  de  ces  tristes  objets,  qui  ne  fournissent 
que  des  portraits  fort  interessans  pour  ceux  qui  sonfrent,  secs  et  en- 
nuyeux  pour  tout  autre 

Dans  la  suite  la  Solitudo  oa  j*ai  vecn ,  ou  je  vis  encore ,  ne  m*a 
poiot  enrichi  Flmagination.  Je  n'ai  point  d*ami,  je  ne  vois  mes  collegues 
meme,  qa*aux  assemblees  pnbliques,  ou  les  interets  coromuns  de  TUni- 
versitz  nous  rassemblent.  J'ai  perdu  presque  le  sentiment,  je  n*esper«, 
je  ne  desire,  je  ne  goute  rien. 

La  premi^re  occasion  qui  s'est  Offerte  de  Vons  eerire  un  peu  plus 
que  des  plaintes  ou  d«s  compliments,  c'est  Thistolre  de  Philippi.  Cet 
homme  n*a  d*autre  merite  que  celui  d*avoir  ocasionne  la  brocbure  „von 
der  Vortrefflichkeit  der  elenden  Scribenten/'  que  Vous  m'avez 
paru  gouter,  et  qui  est  en  effet  tont  ce  qae  nous  avons  dans  notre  lan- 
gue  de  raisonnable  en  genre  satyriqaei^  Vous  voultz  bien  que  je  Vous 
d^taille  ces  evenements  dont  notre  Ui^lversit^  a  M^  quelquetems  le 
Theatre. 

Philippi  ATOcat  saxon,  ayani  6te  feit  Professeur  en  Eloquence  Ger- 
manique  a  Halle,  pvbiia  en  1739  six  harangues  qui  devoient  servir 
de  modele  cd  Datiere  d'Eloquence  m||e,  touchanle  et  vigourease.  Rien 
ii'cst  plus  plat,   plus  imbeciilc  memc.      Cela  donna    ocaslon  a  Mr.  Li  5- 
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cov  de  Lubek  frere  du  Gazetier  de  Hamburg  de  pubiier  „Brioiites 
derjüngere,  oder  Lobrede  über  ...Philippi  ...  durch  ein 
mitglied  der  Gesellschafft  der  kleinen  Geister/*  G'eloit  ane 
vive  Satire,  a  laquelle  Philippi  ayant  repondu  Liscov  repliqua  eu 
1734  par  ie  trait^  en  faveur  des  mauvais  ecrivains.  Sur  ces  entrefaites 
Philippi  raillant  mal  a  propos  un  parent  de  Tinfortune  Gat,  en  regut 
des  coups  de  canne.  Liscov  en  profita  pour  ecrire  dans  ie  gout  de 
Swift,  une  relation  de  Medecins  contenant  i^bistoire  des  derniers  mo- 
mens  de  Philippi.  Ceiuici  ut  la  simplicite  de  repliquer  serieusemcnt  et 
de  prouver  tout  du  long  qu'il  etoit  en  vie.  Mais  dans  ce  tems  meme 
Philippi,  aussi  mauvais  poete  quOrateur,  presenta  au  Roi  de  Prusse 
un  pot^me ,  et  Ie  trouva  de  si  mauvaise  humeur ,  qull  en  fut  regale  a 
coups  de  fouet.  II  en  fut  si  choque  qu*il  renvoya  au  Roi  sa  vocation 
et  vint  s'etablir  a  Goettingue.  II  y  publia  son  „Preydenker'^  vio- 
lente  salire  contre  une  partie  de  nos  Professeurs.  Dans  ce  tems  la 
Liscov  soutiut  dans  une  autre  brochure  ,  que  Ie  personnage  qui  per* 
toil  a  Goettingue  Ie  nom  de  Philippi  n*^toit  qu*un  Fantöme  pret  a 
evanouir  au  premier  jour  dez  qu*on  Teciaireroit.  En  eflet  ii  nous  viot 
ordre  d*en  purger  TAcademie,  ei  sur  son  refus  de  quitter  notre  ville 
ou  il  se  portoit  pour  Professeur  sans  aucune  autre  vocation  qae  Ie  de- 
rangement  de  ses  afaires/  il  fut  conduit  a  8  Heues  d*ici  par  une  escou- 
ade  d'archers  avec  un  viatique  de  \t  ecus.  Ce  fut  alors  que  Liscov 
lui  proposa  par  une  nouvelle  satire  d*entrer  dans  une  troope  de  Come- 
diens  qui  s*opposoient  a  une  troupe  d'Acteurs  un  peu  raisonnables  diriges 
par  la  societe  Teutonique  de  Lipsic.  II  erre  encore  de  ville  en  viUe, 
poursuivi  des  railleries  de  Liscov,  et  plus  encore  de  Celles  qui  oaisseot 
de  son  Caract6re.  Liscov  fit  une  autre  querelle  environ  ce  tems-la  a 
Sievcrs  mauvais  predicateur  de  Lub'ec  mais  curieux  eu  pierres  figu- 
rees  ei  autres  curiosii^s  inutiles.  Ce  ful  contre  lui  qu*il  ecriviL  '„Clif- 
ions  Brief  über  eine  gefrorne  Fensterscheibe,''  ou  il  a  trouve 
a.Hsez  vivement  Ie  ridicule  de  ceux  qui  metieni  irop  de  prix  aa  de- 
tail de  Thistoire  naturelle.  Liscov  en  prose  ei  Hagedorn  en  vers 
peuvent  passer  pour  modele  en  mati^re  de  Saiiriques  malicieux,  ei  nous 
avons  quelque  Obligation  au  premier  de  nous  avoir  aide  a  nous  delivrer 
d*un  fou  qui  deshonnoroit  noirp  Corps. 

He  voila  sur  Ie  poini  de  faire  encore  des  vers.  Je  suis  charg^  de 
rOde  qui  sera  chantöe  Ie  premier  jour  de  Tinauguration.  Je  t^cbe  a  la 
veriie  d obienir  qu eile  soii  faite  en  latin.  Cela  me  delivreroH  dune 
commission  ou  je  suis  sur  de  ne  point  reussir.  Blou  ioiaginatian  est 
irop  morte  pour  y  fournir. 
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Mrs.  les  Teutoniques  de  Lipsic  in*ont  declar6  leur  membre.  May, 
ce  May  m^me  qae  j*avois  nomm^  dans  TMtion  de  473S  m'en  a  faii  la 
proposiUon.  Aussi  dU-on  qu*ii  a  infiniment  moins  de  feu  qae  de  rai- 
son. II  n'y  perd  rien.  La  Poesie  est  si  difficile  qu'on  ne  peut  y  reus- 
sir  Sans  etre  Genie  et  quel  dommage  pour  un  Genie  que  de  se  reduire 
a  faire  des  vers. 

Avant  que  de  flnir,  je  Vous  prie  de  me  faire  savoir  si  la  lettre  que 
j*ecrivi8  a  Votre  Cousin  le  S7  de  Jan  vier  lui  a  6te  rendue.  Je  ne  vou- 
drois  pas  qu*il  erat  que  j*ai  laiss^  la  sienne  sans  reponse. 

Ma  sant^  est  toujours  fort  alterte,  les  conseiis  de  mon  ami  Werl- 
hoff  n*ont  poiut  encore  reussi  a  la  reparer.  II  est  vray  que  je  suis  en 
etat  de  faire  nies  fonctions,  il  ne  me  manque  que  cette  vigueur  qui 
chaoge  en  plaisir  le  travail  meme.  D*autres  raisons  encdre  servent  a 
m*acabler.  Mais  je  ne  les  ecoute  pas  assez  pour  que  j'ose  Vous  en  par- 
ier 

Mr.  Kahle  dont  Vöus  avez  vu  la  Logique  des  probabllit^s ,  est 
le  dernier  qui  nous  a  et^  aggreg^.  C*est  un  jeune  homme  de  24  ans 
qui  a  fort  voyage,  joli  homme,  plus  qu  on  ne  Test  avec  son  Erudition. 

Vous  prierois  je  de  ne  me  point  oublier?  ou  seroit  ce  Vous  faire 
lort?  L*absence  peut  beaucoup,  moins  sur  des  coeurs  bien  plac^s,  mais 
toujours  trop  pour  moi,  qui  suis  plus  präsent  a  Berne  par  mes  pen^- 
86es  que  jamais.  Non  j*aiine  roieux  m*exposer  a  etre  oubli^,  que  de 
douter  de  la  realite  de  Votre  Amiti^.  Le  prix  que  j'y  mets  me  per- 
suade  que  je  ne  la  perdrai  pas.     Je  suis  avec  nne  veritable  Estime  etc. 


9.     {1737,  Aug. ) 

Je  merite  si  peu  d*exci(er  quelque  Jalousie  que  Tid^e  ne  m*en  se- 
roit jamais  venue,  c*est  möme  encore  une  expression  que  je  rejctte  toute 
entiere  sur  Votre  obligeante  maniere  de  penser. 

II  est  sur  que  dans 'les  premiers  mois  de  mon  sejour  dans  ce  pais, 
c'etoit  un  heureux  hazard  qu  un  moment  de  tranquillite  chez  moi.  Dans 
UQ  etat  aussi  tumultueux  je  croyois  mes  letres  a  Charge  a  mes  amls,  je 
pouvois  le  croire  encore  par  le  silenco  de  quelques  uns  d*entre  eux. 

Je'  ne  suis  encore  ni  tranquiile  ni  content ,  je  n*esp^re  plus  de 
Tetre  :  mais  les  occupations  qui  m*acablent  en  quelque  malliöre  m^etour- 
disseut,  et  ma  distraction  me  tient  lieu  de  raisonnement  pour  me  rendre 
moins  sensible  aux  desagremens  de  mon  etat. 
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Je  suis  Obligo  deorire  plusieurs  petites  pi^oes  pour  rinauguralion, 
c'est  un  grand  travail  pour  moi.  Je  fiois  mon  liistoire  des  planlos  pour 
Tirnprimer  le  plustot  qu*il  sera  possible.  Je  roe  suis  engag^  a  IravaiUer 
a  uD  Jourual  öont  nous  finissons  le  I  volume,  je  fais  irois  lecons  par 
jour,  et  cela  avec  bien  de  la  pein6  a  cause  de  la  foiblesse  de  ma  poi* 
trine.  Tout  cela  m'enleve  les  jours  et  les  heures,  et  me  les  fait  trouver 
courtes  dans  la  meme  solitude  ou  je  coDtois  il  y  a  quelques  mois  cba- 
que  jour  que  j  avois  vecu    comme  an  fardeau  dont  je  me  delivrois. 

Ma  sante  est  bien  afermie  presentement.  La  llevre  que  j*ai  eue 
(que  Mr  Christ  et  oia  pauvre  Mariane  ont  us  prez  de  9  semaines) 
m*a  faiti  du  bien,  et  je  me  retrouve  aux  forces  prez  dans  mon  etat  or- 
dinaire. 

Helas!  mon  ame  n'y  rentre  que  trop!  Quil  est  difficile  de  rompre 
avec  les  passions?  Sans  liaison  ave<;  qui  que  ce  soit,  enferme  des  se- 
maines entieres  dans  ma  maison,  je  trouve  au  milieu  d*une  vie  si  deta- 
cbee  des  agremens  du  monde  des  objets  a  tmit  moment  qui  me  deran- 
gent.  Mille  resolutions  de  mieux  faire  ont  ete  inutiles,  mille  autres  le 
36ront  de  meme.  Si  ce  meme  Dieu  qui  m'a  otö  tout  ce  qui  reod  cette 
vie  suportable,  ne  veut  par  sa  bonte  infinie  faire  servir  mes  malheors 
a  mon  veritable  bien.  Insensible  pour  Dieu,  pour  un  sauveur  qui  a 
bien  voulu  en  quelque  maniere  renoncer  aux  privil^ge  de  la  DLvinit^  et 
qui  s'est  fait  adopter  parmi  nous  uniquement  pour  qu'il  lui  fut  possible 
de  soufrir,  je  me  retrouve  le  möme  egalement  incapable  de  faire  mon 
devoir  envers  Dieu  envers  les  hommes  et  envers  moi  meme.  Je  Vous 
nvoue  qu'un  etat  pareil  devroit  faire  dresser  les  cheveux  a  tout  homme 
qui  ne  s  aveugle  point.  Car  quelle  certitude  a-t-on  de  faire  mieux  ?  se- 
raije  plus  toucb^  plus  frap6  de  Tetemit^  presente  a  mes  yeux,  plus 
isol^  contre  le  monde  ?  Et  si  je  reste  dans  Tetat  ou  je  suis  que  de- 
vriendraije  ? 

II  me  manque  un  homme  de  bien  a  qui  je  puisse  m'ouvrir,  qui 
me  fasse  honte  de  moi  meme  et  qui  m*encourage  a  suivre  le  seul  che- 
min  qulI  est  raisonnable  de  marcher.  Mr.  Oporinus  fait  une  partie 
de  ces  otTices.  Mais  je  ne  sens  que  trop  combien  ma  malheureuse  de- 
licatesse  me  nuit.  Livres,  hommes,  sermons,  je  trouve  aussttot  quel- 
que defaut  et  implicitement  je  me  dispense  d'en  suivre  les  avis  des  que 
je  trouve  qu  ils  en  auroient  besoin  eux  mömes.  BUe  meme  Cette  deli- 
catesse  n'est  quorgueil,  que  resistance  a  cette  simplicit^  aimable  que 
Dieu  souhaite  de  voir  en  nous. 

Non  Vous  n'avez  point  mon  eher  Ami  !  ce  mepris  de  toute  ehose 
hor§  de  Vous,  cette  repugnance  a  Vous  abaisser,    cette   estime  mal  fon- 
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4^6  pour  Votts  m^e  qiie  je  ne  sens  que  Irop  dans  moi.  Vous  agissez 
plüs  simplement.  Diea  saora  metre  a  proftl  Votre  stncerite.  Des  amis, 
qui  craignent  Dieb,  une  bonne  Jeotaref  des  priores  sinc^res  Vous  feront 
avanoer  plus  qae  Vous  i)*os4s  esperer.  'Mais  est  ce  a  moi  a  donner  des 
avis !  —     — 

Je  ne  fais  point  les  V^ers  en  qaesUon.     Mr.  Gesner  8*en  est 

charg^.  Bn  voici  a  leur  place.  Les  premiers  ont  ii^  faits  dix  heares 
avant  la  mort  de  ma  pauvre  epouse  lors  que  je  la  croyois  entierement 
retablle.  Les  autres  an  sajel  de  quelques  raisonnemens  qui  m'ont  fait 
hair  la  societ^  plus  que  je  fesois  anparavant 

Vous  savei  quo  Brokes  a  perdu  sa  femme  sa  Belise.dont  i1 
parle  souvent.  Xalendois  a  cette  occasion  des  poßmes  en  foule,  j'aprens 
qu*ii  n'y  en  anra  'poinl.  Elle  est  fllle  d*un  Maltre  de  Danse  et  Mr. 
Brokes  a  u   la  foiblesse  de  Tepouser  pour  les  charmes  de  sa  voix. 

Me  voila  engag^  a  une  petite  querelle.  Mr.  Neubur  auteur  du 
Sa m  1er  Ob^f  de  Justice  de  la  ville,  bomme  d'esprit  et  de  bon  commerce 
ayant  M6'ataquö  sur  les  raiüeries  qnJI  fait  quelquepart  de  la  Philosophie 
de  Wolf  j*ai  pris  son  parti  dans  notre  Journal.  Son  critique  a  donne 
maRienreusement  sur  une  pi^ce  qui  est  du  Tat  1er  et  triomphe  sur  les 
defauts  qn*il.  y  troave.     Autre  meprise  a  la  Dippel. 

J*esp6re  de  Vous  faire  avoir  oe  qu*il  y  anra  de  mieux  ecrit  sur 
notre  Fete.     Nous  ne  manqnerons  ni  d*orateurs  ni  de  poetes. 

Un  avantage  aussi  frivole  que  la  poOsie  devroit  il  m'ebranler  ?  Et 
ne  le  lait-4l  point  T  L'horome  est  assez  corrompu  pour  iirer  vanit^  d*un 
babit,  d*nne  reverenoe,  d*un  cbeval,  et  suis  je  meilleur  que  les  autres. 
Les  louanges,  mon  eher  Ami,  ne  valont  rien  pour  nous.  Quand  meme 
nous  ne  les  croyons  pas  sincires  dumoins  nous  croyons  nous  quelque 
raerite  qui  oblige  les  autres  a  se  donner  la  peioe  de  feindre  en  notre 
faveur. 

Je  Tiens  de  faire  une  Anatomie  d'un  homme  qu  on  a  execnt^.  Cela 
a  donnö  lieu  a  une  brocliure  que  j^enverrai  a  mon  frdre. 

Faites-moi  la  grace  de  savoir  par  mon  frere  le  prix  des  medailles 
que  Mr.  Enguel  m'envoye,  il  ro*en  fait  präsent,  je  ne  puis  laccepter 
puisque  ce  n*est  qu*une  commission,  que  je  fais  pour  notre  Professeur 
en  bistoire  Koehler.      —  — 


(1738.  Aug.  t7.) 

Je  ferai  partir  pour  Vous  la  tradnrtion  de  Fontenelle  par  mon  col- 
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legue  Sie  in  wehr.  Vous  en  jugerez,  et  celle  du  Uvre  ArmiDien  de 
B  u  r  n  e  t ,  par  notre  libraire  T  u  r p  e ,  Gomedien  autresfois,  Beiesprit  a  oette 
heure,  et  maitre  d'une  fort  belle  boutique.  J*y  joindjOii  quelques  autres 
bagatelles,  et  je  suis  surpris  que  Vous  n'ayez  pas  re^u  encore  les  actes 
de  rinaugurat,ion. 

On  se  tremousse  beaucoup  ici.  On  a  plante  un  cours  de  Tilleuls. 
Nous  avons  afiche  en  meme  tems  4  7.  disputations  de  toutes  les  facul- 
tas, et  cr^e  D.  un  homme  de  la  premiöre  qualite  du  pais.  On  a  com- 
mence  une  societö  Germanique,  dont  Mr  Gesner  est  president,  on 
parle  d*en  faire  une  pour  le  fran^ois. 

Enpn  on  fait  Timpossible  pour  faire  fleurir  TUniversit^,  eile  n*est  ce- 
pendant  pas  ce  que  je  Toudrois  pour  recompenser  de  ses  soins  Mr. 
deMuncbhausen,  le  plus  honn^te  .homme  du  pais,  et  le  plus  puis- 
sant,  assemblage  bien  rare,  et  qui  est  le  plus  grand  present  que  le  cie! 
puisse  fair  a  un  pais. 

Mes  afaires  en  particulier  vont  fort  bien.  Un  seul  de  mes  disciples 
paye  4  80  ecus  pour  un  cours  d*une  apn^e,  un  autre  lui-succedera. 
L'edition  des  notessur  Boerhaave  raportera  honnetement,  Tanatomie  rend 
jusqu'a  200  ecus,  enfin  ce  n'est  plus  de  la  fortune  dont  j  ai  a  me  piain- 
dre.  D'aiUeurs  je  puis  me  flatter  d'etre  aim^  de  la  pluspart  des  gens 
dont  je  souhaite  de  l'etre,  ajouteraije  quil  me  serait  bien.  facile  de  m'e- 
tablir  ici  solidement?  L*id6e  ne  m*en  est  pas  venue  encore,  eile  D*ose- 
roit  se  presenter  devant  moi. 

Ma  maison  sera  a  moi  si  je  veux  a  un  prix,  que  je  ne  dirai  Ja- 
mals, present  digne  d'un  Roi,  et  plus  grand  encore  par  les  difficultes 
quo  le  Mec^ne  trouve  dans  Texecotion  de  ce  que  sa  Bont^  lui  fait  en- 
treprendre. 

II  est  tems  de  finir  mon  babil.  Je  Vous  remercie  mille  et  mille 
fois  avec  nos  chers  amis  de  Votre  bont^  agissante  :  songez  que  Vous  me 
rend^s  heureux,  qu*elle  flateuse  id^e  pour  un  coeur  bien  n6  I  U  paroit 
qu'a  force  d*ecrire  des  livres  on  aquiert  une  habitude  universelle  d*ai- 
mer  Tencre  et  d*en  incommoder  les  particuliers  aussi  bien  que  le  pu- 
blic. —  — 

—  —  Me  voila  encore,  Monsieur  et  Irez  eher  ami.  —  — 
Certaines  intrigues,  et  des  factions  contraires  a  celle  qui  me  protege, 
me  fait  penser  serieusement  a  me  conserver  une  retraite.  Les  etats 
despotiques  ne  sont  que  caprices,  et  quoique  je  ne  risque  jamais  de 
grands  revcrs,  on  ne  perd  que  trop  en  perdant  les  seuls  agremens  qui 
resient  ici,   une  protection   marqu^e  et  la  confiance  de  ses  superieun». 
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Je  n*en  suis«pas  .I%Je  miflistre  in*a  excapt^  s^ul  de  la  permissipn  gene* 
rale  d*eosei^er  tout*oe  qu^enseUgnent  les  professeurs  ordinaires,  per- 
miasion  que  n^iir  c^taioes  raisons  od  a  ()odq^  a  tous  les  Doctears  et 
Professeurs^sxtraordinair^s.  Mais  cf  la  peut  changer,  ei.  rien  ne  me  cod- 
soleroil  ici  des  coups  de  la  fortune. 

J*esf  äre  que  ce9  coosideralioDS  me  justifl^tDU  les  desordres .  de 
mes  domefliq^es ,  des  raisons  de  meiiage,  de  moraie  y  90QcoareDi, 
Vous  les  savoc.  Aa  raste,  si  je  nai  p^s  paru  peut  etre  «^oir  su^i  un 
plaD  fofmA  depois  le  mois  d'Aoust,  je  Vot^  assure,  qae  ce  n*est  qu*une 
afarenee  trez  probable,  sans  etre  vraie.  Yos  premieres  letres  trop  fa- 
vorables,  la  diversit^  de  Vos  avis,  Yos  dikiopltto  ariv^s  on  p^u  trop 
tard,  le  manque  de  detail,  rimpossibUite  d«  faire  des  ol^cttoos  et  d*en 
avDir  la  solutioo,  tottl  cela  in*a  lait  louvoyer^  quolque  j  aye .  toiyaurs  le 
meme  point  de  vae  iovariable,  la  Patrie,'  et  du  merite. 

» 

Je  De  sais  si  cette  derDiere  propositioD  reussira,  j*^  soDsJes  difii- 
cult^^.  II  me  semble  pourlant«.  et  je  croia  qte'on  pouroit  IjofliQuer,  que 
MUe.  Br.  ne  perdroit^pas  Ja  patrie  pour  tpujouf^;  si  letaf  me  manque, 
je  puis  Tassurer  que  j'y  rentrerai  sur  des  ooDditions  trez  jaferieures  -a 
Celles  que  j*ai  en  main«  et  que  je  seus  aussi  vivement,  que,  qua  que  ce 
sott,  les  ayaniagas  de  la  Patrie. 

Je  n*ai  rien  de  nouvaau.  TelemaD  d  Lambe  Musicieas  de  Hai^- 
bourg  oDi  compos^  une  partie  de  mes  pofimes,  me  voila  chante  a  la 
lettre.  Lei.  tome  de  mon  Boerhaave  est  ihii,  mais  j'eans  sa  vje  qui 
paroitra  a  la  tele  de  «es  opuscula  minore. 

Je  m*ocupe  a  dissequer  presque  continiiellemeot,  a  faire  (^e  qu*on 
appele  preparations,  a  ecrire  des  programes,  a  juger  des  proces,  etant  de 
la  deputation  qui  gouverne  la  jarisdictioo  de  TUniversit^  pour  lanoöe 
courante,  eafiD  je  m*amuse,  et  |*oublie  presque  que  jp  suis  malheureux. 
Mr.  Neabur  a  repris  la  plume  pour  un  ouvrage  periodique,  et  se  cba- 
maiile  avec  Mr.  de  Steinwebr  le  Wolfiea  ,  aHl«uir  de  nos  ga- 
zetles  literaires.  Mr.  Gas n er  travaille  au  grand  Pline^  Mr.  Treuer  ä 
la  genealogie  de  Mr.  de  Munchhausen,  Mr.  OporiQ  a  ecrii  contra 
la  manidre  Wolfienne  de  demontrer  en  matiere  de  religion,  Mr.  Hol- 
mann, contre  le  Nexus  causarum.  Mr.  Kahle  ecrit  une  bibliolbeqoe 
Pbtioaopbique ,  Mr.  Segner  un  cours  de  Mathematiques,  Mr.  MascoT 
(ar6t^  actuellement  a  cause  de  sa  quereile  avec  Mrs.  Gebauer  &  Rein- 
hart) traduit  Xiphilin.  Voila  bien  des  livres  qui  paroissent,  et  ca  n*est 
que  la  moiti^.  —  — 
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3«  •  (<738.    Dec.   47.) 


—  —  II  faut  avoir  une  bonne  opttion  de  ^^" Philosophie ,  pour 
me  conseiller,  de  me  priver  du  seul  li^n,  qui  m*s|tache,a  la  vie.  Amoar, 
amitie ,  coonoissance ,  Patrie  ,  j'ai  tout  perda,  et  j*exilerois  encore  les 
seui^  etres ,  qui  tietuipot  a  oaoi ,  je  n>e  pmerois  des  seoles  efe^Uires, 
que  j'aime,  qui  m'aiment,  dont  la  vue  et  rinnocente  K^itC^  tempere 
la  trialesse  de  ma  sofitude.  li  faut  etre  ou  plus  it^sensibto,  que  je  oe 
suis,  ou  plus  Philosophe,  pour  s*enfermer  dans  une  maison  eoar^e.«  m 
milieu  d'uue  foule  d'objets  afligeans,  Sans  se  reserrer  une  minute  #e 
douceu^  et  de  dissipation.  -Mr.  Hub  er  Yous  a  fait  le  portrait  de  notre 
Tie,  eile  sera  toute  autre  cbese  encore,  s'il  quite,  comme  il  y  a  apar 
rence  «t  dans  le  jardin  ecai*t^ ,   ou  Tod  a  batt  pour  moi. 

Le  Gouvernement  s'est  resolu  a  une  cl^ose  presque  iinpossible  ea 
ma  favour,  11  a^bati  ma  maison,  en  suivant  mon  plan,  dans  le  temps 
qu'il  vendoit,  par  ordre  du  Roi,  les  maisons  apartenaates  au  public,  ou 
logeoienk  quatre  autres  Professeurs.  II  a  cru  m'^doucir  la  vie,  et  le 
Rbi  en  t«rmes  exprez,  signös  de  sa  main,  m*a  acord^  le  supreme  rang 
dans  mon  art,  pour  m*engager  a  rae  platre  ici»  et  a  y  desieuivr  quel- 
ques annees  de  plus.  II  seroit  contre  toate  raison  de  renvoyer  mes 
enfants,  pour  laisser  une  maison  de  4000  ecus  inhabit^e  et  pour  decla- 
rer  le  plus  fortement  que  je  puisse,  que  je  n'atends  que  le  moment  favo- 
rable  pour  abandonner  Gottingue. 

Les  epargnes,  que  je  pourois  faire,  en  me  passant  de  mes  enfaos, 
seroient  peu  de>chose,  et  n'irolent,  par  cet  afligeant  artiole,  gaöre  qu*a 
Cent  ecus  de  plus  par  an,  ce  qui  n'est  pas  un  objet  pour  se  procurer  de 
Tapui. 

Yous  savez  tous,  qu*a  mesure  que  .les  promotions  aprocfMSQt,  Tapoi 
devient  de  plus  en  plus  impossible  a  aqderir,  et  que  teile  persoQDe« 
que  rincerlitude  de  la  vie  d'un  P^re,  ou  des  avancemens  probables  mais 
non  advenus  enoore  de  ses  parens,  auroieol  hamili^e  jnsqu*a  mot,  deTieot 
ou  se  croit  une.  fortune,  lorsquelle  est  arivee  a  Tannee  fatale. 

Ainsi  permettez  moi  Monsieur  de  rejetter  absolument,  et  pour 
toajours  ce  parti  impossible,   impraticable  et  inutile. 

Je  crois  qu*une  bonne  gouvernante  feroit  a  peu  prez  le  meme  ef- 
fet  pour  toutes  les  maisons  que  Yous  m*aleguez,  et  ce  seroit  un  puü, 
que  j'ai  toujours  choisi,  et  qui  n'est  pas  impossible.  Uoe  grande  perlie 
des  raisons  que  j'ai  de  me  remarier  tombent  par  la. 

Mais  des  reflexions  afligeantes  me  fönt  ecrire  „que  tous  mes  efforts 
pour  ma  Patrie   ne  sont   que   des    chicanes  contre  la  Providence*'    et 
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qu*eHe  declare  tous  les  jours  de  plus  en  plus  sa  volonte,  qui  m  ordonne 
de  vivre  el  de  mo^irir  parmi  las  elrangers. 

J*ai  M  Cprce-de  sortir  dd-mon  pais  *par  de  petites  impaUences  de 
mes  arois,  dan«  k  tems,  qu'il' m'^etoil  possible  de  reater.  Javois  pri6 
le  46  de  Mai  au  soir  Mr.  Steiguer  le  fils,  de  suspendre  la  demande 
de  ma  resignatidti.  Je  n*avois  pas  tu  las  acteside  la  ohancellerie,  je 
Toulois  voir  aupararant,  si  les  ofrea  du  Conseil  etoient  si  absoluinenl 
mauvaises.  tfr.  Steig uer  n*en  Qt  rien  ,  j*eQs  ma  dimta^ion,  dans  le 
tSma  qu'avec  un  extrait  da  Journal  je  vouleis  ini  anoncer,  que  je 
croyoia  pouvoir  accepter  ces  ofres ,  a?ec  quelques  roodiOcatione  irez 
probables. 

La  roort  de  mon  Epouse  est  un  ooup  immediat  de  la  Providence, 
eile  a  pris  sa  mort  par  une  contaglon  amenöe  <  par  des  ctfconetanoes 
elfang^res,  et  si  precaires,  que  «ans  la  Providence,  ellea  ne  s^roient  Ja- 
mals devenues  reelles  par  leur  conoours. 

A  Berne,  Vous  le  satea,  les  uns  ont  äöai^,  que  je  fusse  de  quel- 
que  uiilil^  en  gencral,  d*autres  ont  ilout^,  que  je  le  fusse  dans  mon 
art,  et  la  pluspart,  n*oni  M  que  foiblement  toueb^s  de  ces  memes  tä- 
lens  (pOis  qa*il  faul  le  dire)  qui  me  tont  considerer  dans  ce  pais.  Je  suis 
a  Berne  fils  d'ufl  seeretaire,  gendre  d*Qn  Maroband,  Medecin,  homme  a 
tO  Tolx  en  cas  de  promotions. 

Ici,  il  est  inutile  de  detailler  les  faveurs  du  Gouvernement,  et  la 
difference  qu*il  y  a  dans  mon  rang,  el  dans  Testime  generale  du  pu- 
blic. J*esp6re  que  les  marques  en  deviendfont  toujours  plus  publiques. 
J'at  troDv^  dans  mes  nalheurs  memes,  de  touehantes  oceasions  de  me 
procurer  des  amis,  vife,  agissans,  et  pouvant  tont  cbez  le  Ministre  tout 
puissanl. 

Loraqtie  j*ecrivis  celte  lettre,  je  ne  peiwois  qu*a  repondre  a  la  Vo- 
tre.  n  m*est  revenu  que  je  Vous  dirois  quelque  chose  de  mes  circon- 
staoees.  Je  batls  dans  le  jardin  de  mededne,  a  des  eonditions  trez  fa- 
vorablee.  On  y  a  coiwtnnt  le  Tbeatre  Anatomique  el  une  Orangerie,  on 
y  va  batir  des  aerres  et  des  coucbes.  Uetendue  da  jardin  est  de  t  arpens,  tout 
Tefiolos  avec  les  t  maisons  de  3  Vi*  ^  ^^  *  ^  Q^^  j*esp^re,  le  meil- 
leur  jardin  de  TAUemagne.  II  me  ftnimira  une  solitude,  d*agreables  pro- 
menades  et  un  amusement  innocenl,  surtout  depuis  qu*il  est  mon  devoir. 
Le  Tbeatre  Anatomique  est  beau,  accompagn^  de  plusieurs  cbambres  a 
mon  usage.  D  n*eat  qu'a  fOO  pleds  de  raa  maisön.  Nous  allons  y  ra- 
masser  peu  a  peu  un  Cabinel  de  preparations  commenc^  cet  biver. 
Au  reste  presque  aucun  commerce  avec  le  monde,  et  surtout  aucune 
conOance  avec  qui  que  ce  seit.     Cela  est  tri.ste,  mais  necessaire.     Aussi 

-       11  • 
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y  suis  je  fait,  un  peu  plus  de  sante  me  rendroit,  ce  me  semble,  trän- 
quillc.  Aparemment  me  trompe-je,  puisque  eile  ne  m*est  acoord^e  qae 
par  iDtervalles.  II,  est  vrai  que  j*en  ai.  assez  pour  faire  mon  devoir. 
Dans  XV  jours  jQ  vais  au  Harz  et  au  Blocsberg  voir  les  mines  et  eher- 
eher  des  plantes.  Mon  collegue  Hol) mann  nous  accompagnera.  Noos 
ferons  forco  experieocts  de  Physique  de  Barometre,  Ihermootötre  etc. 
D'un  autre  cot^  Mr.  Huber  e^t  aax  Alpes,  cela  servira  a  floir  moa 
histoirc  des  plantes,  dont  je  suis  a  faire  faire  les  desselns.  Le  trait^  du 
monstre  est  fini,  les  planches  grav^es,  mais  le  texte  n'est  pas  hnpnoie 
encoroi.  Ves  enfans  se  portent  bien,  mais  mon  domestique  est  aussi 
deregl^  et  aussi  malheureux  qull'  se  puisse.  De  la  mais  peutetre  plus 
encore  de  mon  penchant  po«r  le  plaisir  et  poar  Famour,  les  Id^es  qne 
Yous  savez>  et  qui  supprim^es  par  des  retoars  de  douleurs  se  reveillent 
avec  mes  forces  et  ma  sant^.  Au  reste  il  me  paroit  qv*un  bon  choix 
me  rendroit  trez  heureux.  Une  fortune  sure  et  honnete,  une  occupatioo 
constante  et  moderee,  pleine  carriere  a  pousser  mes  etudes  solidement, 
aueun  ennemi  a  craindre,  aucua  Patron  a  menager,  separ^  de  tout  ce 
qui  peut  faire  naitre  des  esperancea,  des  desirs,  des  chagrins,  ou  des 
craintes.  Quelle  vie  sans  une  mort  que  je  devois  si  peu  craindre! 
Mais  aurois-je  pens^  a  Dieu  ?  II  faut  des  coups  de  foudM  pour  nous  re- 
veiller.  D^ns  le  bonheur,  nous  croyons  nous  suflire  a  nous  memes, 
nous  sommes  notre  Dien.  Dieu  s*en  yenge  et  nous  fait  sentir  notre  de- 
pendance. 

Je  souhaite  que  Mr.  Schub  se  soutienne,  quelques  fois  ces  humi- 
liations  pubiiques  sont  utiles,  elles  nous  empechent  de  retomber  daos 
le  commerce  du  Monde. 

Je  n'ai  aucune  part  a  Touvrage  periodique  dont  Tous  parlez.  11 
est  de  Mr.  Jacobi  ministre  d*Osterode.  Les  vers  dont  Yous  parlez 
ont  ^t6  faits  dans  Tetat  de  convalescence  de  ma  chire  femme,  il  n*est 
point  surprenant  que  j'aye  pu  en  faire,  j*etois  rempll  d'esperaoce  pour 
elle>  comme  on  le  distingue  aisement    Les  autres  sont  de  1737. 

Je  Yous  suis  bien  oblig6  de  Yos  Nouvelles.  Je  n*en  ai  point:  mais 
je  vous  ferai  avoir  les  actes  inauguraux  de  notre  Universit6.  On  a  fiit 
une  pi^ce  trez  bien  ecrite  sur  la  mort  de  Mr.  T Agent  Richey  fils  da 
Pottte.  Les  poesies  de  Mle.  Zäuneman  sont  fioies,  fort  mediocres  aa 
sens  de  mon  ami  Werlhoff,  aussi  bien  que  le  t  tome  de  ceUes  de 
Lipsic;  Quintilien  de  Mr.  Gesner  ne  Test  pas  encore.  ^-  — 
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O.     (4740.  Jan.  i,) 

Si  j*ai*tard6  si  longtems  a  Vou5  doHoer  de  mes  nourelles,  ce  ii*est 
pas  tout  a  feU  oi  faule  de  volonte,  ni  meme  manque  de  matiere«  c*est 
principalemenl  l*al|pnte  ou  j'«i  M  de  mon  portrait,  qoi  devoit  etre 
grav^  et  que  j'atteodois.  A  presenl  qoe  j*y  «vois  peu  d*aparence,  le 
Gravear  elant  sar  le  poiol  d'etre  oongedi^  ponr  sa  mauvaise  conduite, 
je  me  suis  saisi  d*une  occasion  trez  vulgaire,  e^  qui  fait  uaitre  bien  des 
voeux,  ou  U  n*y  a  guere  de  siDiterit^ ,  -  pour  en  faire  des  plus  veri- 
lables. 

Je  sonhaite  que  la  Pro?idence  pulsse  mener  toute  sorte  d'evene- 
nens  de  maniere  a  Yous  procurer  les  biens  les  plus  solides.  II  y  a 
loogiems  qu*0D  nous  avertit  de  ne  point  faire  d'autres  voeux.  Tous  les 
joufs  Dous  voyoos  que  la  prosperilö,  la  forluno,  le  savofr  meme,  et  la 
tranquIHit^  ne  nous  servent,  qu*a  nous  faire  perdre  de  yue  une  Patrie, 
que  les  voyages  du  monde  les  plus  heoreux  ne  devroient  pas  nous  faire 
Dublier,  et  que  les  incommodites  d'une  vle  plus  inquiete  nous  rapelle 
plus  aisen^nt 

Je  suis  assez  trabquille  ici,  le  derangement  de  mes  aflairee  m*in* 
qolete  un  peu ,  el  tous  les  secours  qui  me  vieiment ,  n'ont  pu  jusqu'ici 
reparer  le  mal  que  je  me  suis  foit  La  Provideoce  m*en  a  ot^  d*autres, 
sur  qui  je  contois. 

Depuis  Di0n  retour  a  Gottingue,  j*ai  foit  six  anatomies,  une  ba- 
rangue,  une  dissertaUon,  deux  programnies,  la  relation  de  mon  voyage 
de  4739  et  presque  une  mottle  du  II  vol.  sor  Boerhaave,  doot  le 
I  va  etre  rimprimö  avec  quelques  additions.  Tout  ce  travail  sert  infi- 
niment  a  me  tranqulliser  et  a  etoaffer  ces  Semences  de  mecontente- 
menty   qui  germent  si  aisement  dans  un  coeur  oisif. 

Yoila  mes  nourelles.     Pour  d'autres  en  voici  quelques  unes. 

Mascov  aprex  avoir  M  asses  impudent  pour  tenir  des  ie^ons  dig- 
Das  de  Sodome  dans  la  vue  de  rappeller  ses  auditeurs  a  u  son  cong6. 
Hollmann  aprez  avoir  eerit  un  livre  Impie  a  M  quitte  pour  le  supri- 
mer.    On  a  rimprim^  tous  les  ouvrages  de  Liscov. 

Le  Pline  de  Gesner  est  differi.  Mais  on  continue  la  Theologie 
dogmatique  de  M.  RiboT,  et  la  biblloth^qae  philosophique  de  M.  Kable, 
et  Mr.  Oporin  va  donner  quelque  chose  sur  les  preuves  intrins^ues  de 
la  verit^  de  la  Religion. 

Ce  pienx  Professeur  voudroit  engager  quelqu*un  a  extraire  du  li- 
vre   de  Mr.   Crottsaz  quelque  chose  d'essentiol  contre   Bayle,    dont 
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Hollmann  a  tire  ses  impiet^s.  II  en  a  ecpit  a  Mr.  de  Crousaz,  qui 
s*eD  est  excusat  et  qui  me  paroit  blen  vieux. 

On  va  nous  metre  un  impot  pour  payer  les  mois  Romains ,  mais 
on  ne  parle  point  ici  d^augmenter  \ea  troupes,  quoique  les  ßaaettes  o'en 
parlent  pas. 

Mr.  de  Munchhausen  nous  a  ilono^  la  peur  intie^l  par  une  ma- 
iadie  hnprevue,  qui  Ta  fort  vivelnent  ataqi»^.     Hais  il    est  retabli.  —  — 


7.     (4740.  Mai.  tl,) 

l\  pe  pouroit  pas  y  avoir  de  raison  a  mon  silence,  qui  ne  partit 
de  ia  parfaite  amiti^  et  de  la  jusle  recoQOeissance ,  que  je  eonserve 
pour  Yous. 

Ma  tranquillit^  Monsieur  est  fort  grande  sur  le  sujet  dont  Vous  par^ 
lez.  Mais  comme  ii  nous  convient  d'avoir  toujours  quelquecbose  qui 
nous  rende  la  vie  indifferente,  j*ai  beaucoup  a  soufrir  de  mon  pea  de 
sant^.  Gela  jette  sur  mon  esprit  meme  des  nuages »  que  peutetre  un 
autre  genre  de  vie  dissiperoit,  et  que  rien  ne  dissipe  ici. 

Soiivent  je  me  trouve  parfaitement  incapable  d*esperance,  de  de- 
sir  meme,  et  je  ne  voi«  rien  autour  de  mon  ame,  fßs  meme  co  eher 
Moi,  que  l'amour  propre  distingue  pretque  toojoura,  qui  puisee  me  doD- 
ner  quelque  consolation.  Ges  vapeurs  d'hypochondre  s*augmentent  peu 
a  peu,  et  deviennent  plus  freqnentes. 

D6s  que  Rondeau  sera  arriv6,  on  ne  manquerapas  de  tar- 
ier de  Votre  Society.  fl  y  en  a  une  ici,  qui  est  notre  cadette,  mals 
qui  travaille  fortement  a  faire  parier  d'elle.  Vers,  haraogues,  traduetions, 
eile  fait  tout,  sans  faire  mal,  mais  auasi  sans  briUer«  Le  Gonveroemeni 
Ta  avou^e  et  lui  a  donn^  des  loii; 

II  me  semble,  que  les  lettree,  dont  Vous  pariez,  aont  aisi^ee  a  re- 
futer  pour  qui  admet  )a  revelatlon.  II  n*y  a  point  de  finbase,  ni  de 
biaisement,  qui  puisse  detruire  cette  grande  verit^.  „II  n*y  a  point 
de  salut  hors  du  nom  de  J.  Christ**  Tout  ee  syaleme  de  vertu  Plato- 
nique  s*evanouit  aupres  des  proteslations  reiter^es  du  S.  Esprit  „que 
toute  la«  justice  des  hommes  n'est  qu'un  linge  souill6 ,  et  qu'il  d  y  a 
point  d^autre  vie**  que  de  reconnoitre  J.  G.  et  le  P^re,  qui  1«  eo- 
voy6. 

Notez  que  Mle.  Hubert  me  Ta  envoyö  Tan  4  738,  eile  ma  (vi 
rhonneur  ou  le  tort  de  me  croire  de  ses  gens. 

II  court  une  brochure  a  Francfort  sous  le  nom  paraphrase  de  Vo- 
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tre  pauvre  CousiDe.  Mrs.  les  C,  de  Beuss  de  Kö^tetilz,  M.  Opo- 
rin,  Baum  garten,  et  tout  ce  qa*tl  y  a  de  gens  re0onnus  poar  veri- 
lablemeot  Ghretiens,  «e  sont  point  prevenus  pour  ia  secte  de  Zinzen- 
dorf.  Je  crains  qu'avec  le  tems  Elle  oe  s'en  üeprevienne  par  expe- 
rience. 

ParloM  4^  mei,  o*est  ut\  si^^t  Irop  cheri  pour  l'oablier.  J'ai  im- 
primö  t  volumes  de  #Dauiieii|Mires  sur  Boerhaave,  et  une  relation  de 
mon  voyage  de  4739  en  stile  botanique.  Je  suis  löge  dans  la  maison 
du  jardin  de  Medecine,  fort  a  mon  aise,  ^t  gratis,  par  une  nouvelle  fa- 
veur  du  QDUvemement.  Je  travaiUe  toujours  a  mon  ouvrage  des  plan- 
tes  de  Suisse,  et  mon  garnemerU  de  Graveur  y  travaiUe  aussi,  quand 
Ü  lüi  en  prend  envie.  .  Bnfin  je  -suis  rentr^  dans  la  carri^re,  «nutanl  que 
les  hypocondres  me  'le  pennettent.  Vous  savez  que  j  ai  snccede  a 
Boerhaave  dans  la  80ciet6  de  Londres. 

Comme  le  minist^re  aime  passion^ment  les  Auteurs«  et  que  tout 
AltemaiM  aime  a  le  devenir,  on  ne  voH  que  livres  nouveaust  et  que 
dedicaces  a  Mr.  de  Munch hausen.  Mr.  Oporin  a  donn^  quelque 
chose  sur  certainee  Propbeties,  qut  se  servent  mutuellement  d'explica- 
tion.  P.  e.  Quand  David  parle  du  Messie,  Grotius  et  les  Juifs  apli- 
quent  fort  soavent  ses  termes  a  David  roeme  ou  a  Salomon  mais  M. 
Oporin  fait  voü*  qu'Isaie  et  Jeremie  ,  et  dautres  Proph^tes  se  sont 
servis   de  ces  memes  termes    bien    des   ann^ee   apres  David    et  Salo- 


M.  Ayrer  a  ecrit  sur  le  droit  „primarum  precum.''  • 

Mr.  Segoer  sur  le  froid  de  cet  hyver,  qu'il  trouve  avoir  exced^ 
tout  ce  qu'on  a  vu  en  matiere  de  froid.    - 

Mr.  Hollmanti  n>crit  plus  par  ce  quon  ne  lui  permct  pas  d^ecrire 
ce  qu'il  trouve  le  pioe  digne   d*etre  imprime. 

M.  Schmauss  pohlie  des  doutes  sor  le  Droit  de  la  Nature.  On 
assure  que  ces  doutes  sont  fort  orthodoxes,  et  a  peu  prez  les  memes 
que  lopillion  i'e^ue. 

Mr.  Gesner  travaiUe  a  son  Dictionaire  de  H.  Bstienne. 

Mr.  Kahle  a  donnö  uo  volame  de  sa  biblioth^que  Pbilosophique. 

Mr.  Bibov  en'est  totjours  a  sa  Theologie  Dogmatiqoe  tir^e  des 
ecrits  de  Wolf.  • 

Broices  a  dona^  le  6  vol.  de  ses  Irrdische  Vergnügen.  II  a 
eu  t  Als  ici,  qui  n*y  devroient  pas  tenir  de  rang,  grands  libertins,  qua 
a  lettre  ont  fait  servir 

du  bonoet  verd  le  salutafre  afTront 

a  fletrir  les  lauriers  qui  lui  eouvrotent  le  frenl.* 
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Mr.  Keisl^r'de  Hanovre  a- tmpriai^  deb  voyages  qu*<lii  loue  fort 
II  ä  6(e  OD  Suis9e,   et  a.BerDe  meme. 

La  sociel^  de  Li p sie  se  prep&ire  a  donner  im  nouveau  TOliime  de 
pieces  volantes,  differentes  des  "Ödes.  Vous  y  verrez  ans  longae  plainle 
de  Mr.  Bodmer  sur  la  mort  de  son  filsf. 

Yoila  bien  des  bagatelles  dians  uBe  seule  letira  ih  iens  qu*elle 
me  fatigae,  j'en  juge  eombien  eile  doli  Yous  faCipier.  etc. 


8.     (4740.   Aug.  28.) 

i*ai  attendu  plusieurs  semaines  a  Voos  repondre,  Monsieur  ei  trez 
eher  Ami !  et  j*aur(ri9  mieux  fait  peutetre  d*en  atendre  encore  plasieiirB 
autres.  Gomme  j'avois  dessein  de  Voos  faire  an  detail  de  mon  plan  de 
vie,  j*ai  cm  devoir  hrfsser  le  tems  de  se  fiier  a  mon  esprit  iocoostJDl, 
et  ce  tems  est  peutetre  trop  court  encore,  pour  repondre  de  ma  fer- 
met6.  Plusieurs  ann^es  ne  sufisent  pas  pour  eteindre  les  droits,  que 
le  moBde  a  sur  nos  coeurs  corrompus,  il  ne  reconnoit  point  de  pre- 
scription. 

Aprez  la  mort  de  ma  cb^re  femme ,  expression  -dont  je  ne  crallis 
point  de  me  servir,  je  me  suis  regarde  avec  plus  d*atention.  J*ai  troav^ 
au  dedans  de*  moi  meme  la  cause  de  tous  mes  malbeurs.  Depuis  bien 
du  tems  j*ai  flotte  entre  Tamour  du  mal,  et  la  crainte  de  la  justice  di- 
vine.  Les  malheurs  me  raprochoient  celleci,  un  peu  de  relache  rae  re- 
jettoit  dans  ie  monde.  Deia  sont  partis  milie  projets  contraires  les  Otts 
aux  autres;  enfin  Tamour  de  la  voluptä  et  de  mes  aises  a  vaincu,  f^ 
cherche  une  femme  pour  dedommager  mon  amour  propre  de  ses  per- 
tes.  Si  j*avois  surmontö  un  penchant,  dont  je  connoissois  le  danger, 
Mademoiselle  Bucher  vivroit  heureuse  chez  son  P6re,  et  je  n*aureis  pas 
u  tant  de  siqets  de  larmes  et  au  commencemenr  de  mon  mariage  el 
aprez  sa  fin  prematur^e. 

Pour  guerir  un  coeur  infatu^  de  mollesse,  d*ambition,  et  de  ve- 
lupt^,  prevenu,  contre  ses  propres  lumieres,  pour  des  felicit^s  vaines  et 
passag6res,  rempli  de  projets  cbimeriques,  et  d*esperances,  que  le  boo- 
sens  desavoue,  enfin  pour  guerir  un  coeur  corrempu,  il  n*y  a  que  DIEU 
qui  puisse  y  sufflre.  La  raison  n*est  qu*un  m^vais  mededn,  eile  ne 
guerit  que  palüativement,  et  eile  ne  sauroit  aller  a  la  racine  du  mal. 

Mais  il  depend  de  nous,  meme  dans  Tetat  de  pure  nature,  de  nons 
epargner  les*sources  etrang^res,    qui  nous    inondent  de  desirs,   et  de 
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vains  projels.  Un  meUdor.ne  ßaycoit  se  guerir,  mais  i^peut  se  passer 
de  manger  ce  qu*il  sait  lai  eft«  contralre.  • 

J*ai  trott?6,  qneje^eu  de  moode,  qae  je  voyois,  m'aveit  rempli 
Tesprit  d*amoar,  d*orgiteU,  de  mollesse,  ei  de  degoift,  poor  ce  qui  seul 
est  necessaire.  Gliique  s<^r6e  afoiblispoi^  Tid^  de  retemit6,  et  me 
ranimoit  l9»gout  d*aifo  felidt^  mondaü^ 

G*est  le  premier  a^ide,  sur  le  quel  j*ai  resola.  J*ai  abandonnö  en- 
UereroeDt  ies  compagnies.  Je  ne  me  reserve  que  Mr. .0 porin usv  doni 
les  conversations  ranimeoi  souTent  mes  foibles  resolutioDS.  Je  me 
Crouye  fod  tranquiüe  daos  ceUe  retraile  volontaire,  et  je  De  me  suis 
oinuyö,  que  dans  les  premieres  senaines,  ou  l'idöe  presente  de  ia  mort 
m'empechoit  de  m*apliqaer  aux  etudes. 

Je  parlagerai,  avec  la  grace  de  DIEÜ,  mes  heures  entre  soa  ser- 
▼icew  et  les  travaox,  qui  se  raportent  a  ma  vaeatioQ.  Le  jardio,  dans 
le  quei  je  löge,  foumit  uo  amusemeni  toiyours  a  port^e,  et  inn^ceoti 
antani  qae  le  peuveot  etre  des  amusemens.  La  lecture  Tarife  perpetu- 
ellement  remplit  les  heures,  qae  me  laissent  mes  devoirs,  enfin,  je  me 
n*ennuye  poiat,  et  je  ne  crois  pas  avoir  perdo. 

You»  me  dir»,  qu*il  y  a  peu  de  merlte  a  quitier  oa  monde'AJle- 
mand,  indifferent,  insiplde,  et  difflcHe  ayec  tout  cela.  Ce  ttoDde  evoit 
pourtant  la  force  de  me  distraire,  de  me  rappeller  des  id^es  flateoses, 
et  a  me  rendre  inquiet  dans  la  tranquiUilö,  ou  j*aarois  du  vivre. 

De  Vous  dire  si  je  sootieDdrai  ce  genre  de  vie ,  si  opes^  a  mes 
inclioatioDs,  Yous  sentez  que  je  ne  le  puls  pas.  Hon  coeur  est  trop 
rempli  de  reeoins  et  de  retentions,  poor  que  je  puisse  eo  repoodre,  fl 
fiMidroit  peo  de  chose,  paar  le  rMCOCher.  Mais  rindifference  memo  de 
ce  peuple  me  permet  d'esperer 

Eh  pourquoi  regretterions  nous  le  monde  I  Destia^s  a  le  quMler 
nous  nous  trouverons  infiniment  plos  libres,  6is  qae  rien  ne  nous  y 
atachera  avec  force.  Tous  ees  bonheurs  obimeriqes,  cette  iranquillilö 
acompagn^e  de  nos  voloot^s,  que  colore  une  Philosophie  corrompue, 
cet  amoar  modert  des  creatores,  dont  on  satt  se  proover  st  bien  rin* 
nocence,  ne  fönt  qae  nous  aveugler,  el  nous  empecber  de  voir  le  tom- 
beau  oavert  sous  nos  pieds.  11  est  dUlicile,  qa*un  bomme  soit  bien 
ChiMen,  lorsqutl  se  refuse  aax  idte  de  la  mort  et  de  retemit^.  Nee 
aens  trompears  neos  Qgorent  aisement  une  eternit^  sur  terre,  une  vie 
fioie,  mais  qui  ne  finira  point,  ou  dont  da  moios  nous  ne.voyons  pte 
la  fln. 

Mais  les  malhears,    et  la  refleiion,  nous  rapelleot  les  terreurs  ne- 
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cessaires  d^iincftseconde  vie,  et  läcmB^fpnt  seilUr  le  prix  d*iui  Mediatear, 
^tre  inconnu,  et4ndiffenent  poartU  phispsCrt  des  faommes. 

Yoila  ce  que  j'ai  cru  devoir  Voos  mande#  a«  mpo  sajet.  Paisse  U 
boDte  divioe  me  sdutenir  et  tne  rafermirl  et  pniteeot  mes  lettres  dans 
quelques  annees  Voas  (iiarqt^r  les  progr^s  de  la  Grace. 

Je  remercie  Mr.  Hurner.^e  la  peine  qail  s'eet  donoQ  poor  iii*e- 
crire.     Voici  ma  repoose  a  la  Societe  Teutonique.  etc. 


O.     (4  744.  Jan.  6.) 

—  *—  Le  Souvenir  de  deox  eponses  enterndes  a  ma  <froila  et  a 
ma  gaiuche,  la  solHude  -et  Tabandonnement  dans  lequel  je  passe  nui 
vie,  Ja  certitude  que'tout  ce  que  j'ai  perdu  Test  irreparablemeDl,  toot 
cela  r^veill^  par  one  letre  froide  et  gen^e  de  ma  belle  soeor 
Armande,  et  par  le  silence  de  Mr,  le  C.  B. ,  m*avoit  acabie  a  uo 
poidt,  que  fatigu6  de  larmes  de  veilles,  et  de  aoires  reflexions,  je  oe- 
doi«  a  mon  desespoir,  plong^  dans  utie  tristesse  plus  profonde,  que 
tou8*les  autres  chagrins  dont  je  me  souviens. 

Dan»  cet  etat  malheureux,  qui  a  emu  'ju5qu*a  mes  domestiques,  ei 
les  a  port^s  a  chanter  a  leor  flei^on  des  Gantfques,  quMls  croy^ieiii  peoi* 
etre  propres  a  chasser  cet  esprit  de  melanofaolie,  une  cevolution  sou- 
dajne  se  fit  chez  moi,  et  je  passai  au  miliev  d*afie  nuit  si  desol^e  a  an 
elat  de  joie  epur^e,  que  je  n*avois  jamais  sentte  encore. 

Le  plus  grand  de  mea  maox  eMi  sans  doute  la  convtctioa,  oa  j'«- 
lois,  que  sans  consolation  de  la  part  de^  hommes,  je  me  voyofe  encore 
eou»-  la  col4re  divine.  Je  sentois  qu'une  mis^e  eternelle  succederoit 
aux  horreurs  de  cette  oourte  ^e.  La  seor^  resistance  cte  mon  coear« 
la  fiert^,  qui  se  desoloit  d*etre  mepris6e,  enfln  le  manque  de  pardon« 
que  aous  devons  aux  ofeuses  des»  hommes,  etolent  im  aecreC  anathame« 
qoi  m*oprimoil«  et  qui  etouffoit  tous  les  mouvemens  de  la  grace. 

Tout  d*un  eoup  je  me  sentis  la  force  de  ce  demfer  eitemi ,  et  je 
stns  en  meme  tems  etre  persuad^,  que  desormais -rien  ne  s*opoaeroit  « 
mmt  salut.  Je  commengai  par  ecrire  a  la  personne,  dont  je  croyots 
etre  le  plus  offene^  et  je  lui  renvoyai  sa  cruelle  lettre,  pour  m'erape- 
eher  d*en  faire  j'amais  usagte.  J'essayai  de  la  toucber^  et  je  pouvois 
Tesp^rer.  Mais  desormais  quon  se  rende,  ou  qu*on  me  mepriee.  Je 
crois  y  etre  preparö ,  et  je  n'y  oposerai  qae  le  silence  ou  la  douceur. 
Toules  ces  justifications   ne  sont  Jamals  sans  passion.      J*aurois  beau  me 
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raoderer,  retoucher  les  expressions,  pas»phraseB  ce  qu*il  y  auroit  de  plus 
fort  DIBU  verroit  tou^jours  josqu^ao  fopd  de  moQ  coeur  la  bain^  de- 
guisee  par  une  fau^  douceur,  que  1a  vanit^Iui  pret^ 

Je  ne  Yous  serai  plus  incommode  par  ces  sortes  de  plaiDtes,  et 
j*espere  de  la  gracf ,  qu*eües  ne  le  seropt  pas  meme  a  mon  egard, 
queJque  sensible  que  j*y  aie  6tö,  el  qu^  je  le  sois  encore. 

Yoici  l'epitaphe  de  cette  ch^re  EpMise,   exeeutee  en  bronze  : 

•     •  ELISABBTHAE 

FILIAE   S.  R.  BÜCHER 

IN  REP.  BERNENSI 

VIRI  SENATORn  ET  AEDILICII 

ÜXORI  PIAE  ELEGANTI 

CARISSIMAE 

P. 

MOESTrSSlMVS  MARITÜS 

3  Haller. 

J*avois  besoin  de  ce  repos  pour  me  preparvr  a  de  nouvelles  in* 
quietudes.  Trois  oa  quatre  jours  aprez  le  paavre  r^ettoa  de  oette  ai- 
mable  femme  prit  la  petite  veröle,  et  il  en  est  encore  si  malade,  que  . 
sa  vie  est  en  danger  eminent.  J*ose  le  dire,  il  est  si  aimable,  «et  U  don*. 
oaii  tant  dindices  qui  semblent  me  flaler  qu*U  feroit  un  jonr  ma  con* 
solation,  qoe  je  serois  tres  sensible  a  sa  perte,  oomme  il  est  naturei 
que  je  le  sois  a  ce  qtt*il  soufre.  Je  Vous  prie  de  fwre  faire  oe  triste 
message  a  la  famille  :  mes  letres  y  sont  ariv^es  si  recemment  que  je 
ne  crois  pas  devoir  en  ecrire  de  iMuveiles. 

Le  |.  de  Janvier  j  ai  M  diargd  du  Proreotorat,  cbarge  difllcile  et 
sortout  dans  les  miserables  divtsions,  qui  regnent  dans  ootre  eorps. 
Deux  proc^s  criminels  sont  la  moindre  des  diflBealt^  qui  en  aeompag* 
Deni  les  eommenoemens.  H  y  a  plus,  la  necessit^  de  me  meler  dans 
le  monde  ne  fait  que  troubler  ma  palx,  et  me  remetre  dans  de  «ou-- 
volles  agitalions. 

Je  ne  dois  pas  oublier  une  oomnission.  II  y  a  trois  mois  que  S. 
A.  le  Prinee  d*Orange,  par  le  c^nal  de  Mr.  le  Gons.  priv^  von  der 
LÖhe  me  6t  demander  si  je  eonnoiasois  deux  aiijels  reform^s  pour  deilk 
chaires  de  Her  bor  n.  II  y  a  400  eoos  avec  esperance  d*augmenlation 
atach^  a  chacune  de  ces  Profassioos,  Tone  de  droit,  Tautre  de  Matbema- 
liques. 

Pour  la  seeonde  jy  proposai  sans  balance  Mr.  König  le  Als,  et 
comme  il  fut  refus6,  je  ne  sais  par  quelle  raison,  Mr.  Jean  Bernoulli 
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le  fils.     Je   fas  surpris  de  le  ydjf  refuser  cette  place,   qui  n*esl   point 
desflonorante,   avec  une  espöce^e  möpris  etc. 


lO.     Cnii.  Jul.  10.) 

Ma  correspondance  Monsiear  I  n'est  pas  assez  interesaaDte^  pour  nos 
cttoyeos  de  Berne,  et  raoiiis  encore  pour  ceuz,  qui  sont  avanc^s  a  des 
postes  laborieux.  G*est  la  veritabie  Raison  de  Votre  silence  et  de  celoi 
de  tous  mes  amis.  Je  me  rens  justice  la  dessus,  les  plantes,  les  ana- 
tomies,  dout  je  m*ocape  uniquement  n*ODt  rien  de  fort  touchant  pour  euz. 
Mais  si  je  dois  m'enconsoler,  ce  n'est  pas  parce  qu*oa  m^epargne  des  ports 
de  letre  inutiles. 

Yous  savez  Monsieur,  et  toui  le  moode  le  sait,  qae  le  commerce 
de  mes  amis  fait  uoe  des  plus  graodes  douceurs  de  ma  vie.  ü  n'y  a 
de  coDsoUnt  pour  moi,  que  la  persuasion,  ou  je  suis,  que  leur  coeor 
est  toujoürs  le  meme* 

—  —  •  Yous  parlerai-je  un  moment  de  moi  memo  ?  Ge  ne  sera 
qu*un  moment.  Ma  vie  a  chang^e  de  tournure,  eile  est  doTenue  entie- 
rement  ceUe  d*un  auteur,  sur  ce  pied  la  je  viens  d'avoir  fidt  un  grand  yoy- 
age  de  botanique  pour  aller  detenir  a  quarante  lieues  une  plante  qui 
me  manquoit  i*enrichi8  mon  jardin,  je  fais  dessiner  des  fleu»,  des 
analomies,  j*ensei|pie  et  j*aprens,  j^ecris  des  li?rea  et  j*en  lis,  voila  tout 
ce  que  je  fais. 

Mon  BoerbaaTO  est  sous  la  presse  depuis  un  mois  pour  la  Iroi- 
sieme  fois  et  la  nonvelle  edition,  que  je  donne  de  Rupp  y  est  de 
meme. 

On  se.  cbamaille  fort  et  forme  enire  les  Lipslens  et  les  Suisse^. 
Les  Premiers  ont  cruellement  herluptnö  ceux  ci  dans  un  Almanacb,  qu*ils 
vien»Bnt  d*imprimer.  Mr.  König,  qui  etoit  du  parti  des  Suisses,  est 
mort,  mais  Rost,  et  Liscov  tiennent  boa  pour  eux.  Pyra  de  Ber^ 
lin  a  ecrit  deux  fois  contre  les  Bemtthers,  creatnres  de  Gottsched, 
qui  Tont  relance  a  leur  ordinatre.  J*atrape  toujoar«  quelque  coup  de 
bec  a  cette  ocasion,  mais  je  suis  resolu  fermement  de  ne  me  point  de- 
fendre,  et  de  ne  prendre  aucune  part  a  une  guerre,  qfui,  pour  me  ser- 
Tir  d*un  jeu  de  mots,  a  cess^  d*etre  civile. 

Je  me  porte  fort  bien  au  reste  Dieu  seit  loue,  et  j'espere  d*etre  en 
etat  d^escalader  Yos  montagnes  eo  1745,  du  moins  m*en  flatte-je  :  etant 
toujoürs  avec  la  meme  estime  etc. 
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II.     (175«.  Jan.  S3.) 


Apres  une  interrupUoi^  de  correspondeoce  de  pliiaieors  aon^es  ose- 
rai-je  encore  une  fois  reyenir  a  la  Charge  Monsieur,  et  Vou»  donner 
une  petite  commission  ?  Je  me  repons  qu^ooi  sur  la  foi  de  Yotre  ami- 
li<&,  et  je  Yous  la  donne  tout  de  suite. 

11  s*agit  des  medailles  pour  les  pris  de  la  Societö  Royale  des  sei- 
ences.  11  en  toit  deax,  Tune  de  IS  docato,  d^ntVoes  recevrez  Tinven- 
tion  fort  bien  execulöe  en  cire.  L^autre  de  J5  ducats,  pour  laquelle 
je  voudrois  faire  servtr  la  meme  tete  du  Roi/pour  epargner  quelque 
chose.  Pour  le  revers  c*est  une  Minerve,  et  une  devise  teile  que  je  Yous 
Tenvoie,  mais  qui  est  fort  mal  dessinöe  ,  et  qu*il  faudroit  metre  dans 
une  atütude  plus  noble.  Qe  seroit  donc  trois  coins  qu*il  faudroit, 
la  tete  du  Roi,  la  Minerve  en  cire,  et  cette  autre  minerve  aveo  la  de- 
vise deoora  merenti.  Je  Yous  prie  trez  humblemei^t  1°  de  Yous  in- 
former  chez  Mttrikofer  du  pris,  qui  ne  devroit  pas  exceder  450  ecus 
en  toot :  s'il  Texcedroit ,  il  faudroit  m*avertir  avant  qae  de  le  metre  a 
Touvrage  —  ou  plustot  il  ne  faudrait  graver  que  la  tete  du  Roi  qui 
poura  toojoors  finir  en  atendant  ma  reponse  sur  les  Minerves  que 
dans  ce  cas  la  je  conyertirois  en  une  seule,  en  iui  donnant  Taltitude  de 
Celle  qui  est  en  cire,  et  les  inscriplions  de  celle  du  papier.  Comme 
Yous  ^tes  parfaitement  au  fait  des  beaux  arts,  je  me  remets  sur  Texecu- 
tfton«  et  meme  sur  quelques  cbangemens  a  Yotre  gout  et  a  Yotre  intel- 
ligence.  11  faudroit  faire  en  sorte  que  la  medaHle  avec  la  Minerve  de 
cire  fut  prete ,  pour  qu*on  put  s*en  servir  pour  le  prix  du  1 0  de 
Novembre.  J^espere  que  la  boite  en  queetion,  et  ma  letre  Yous  parvien- 
droot  francs  de  port 

Me  voila  du  papier  de  reste.  Nous  parlerai-je  de  moi,  texte  ordi- 
naire  sur  lequel  on  aime  a  precher :  Je  n*aurois  rien  de  fort  n*y  ravis- 
fiant  a  Yous  dire.  Je  suis  toijyours  maladif,  toqjours  en  remede,  mes 
pieds  8*enflent  de  plus  en  plus  et  mlnquietent,  j*ai  beaucoup  menage 
sur  le  bras,  et  Tafaire  de  (Jenner)  ne  m'a  pas  foit  de  bien.  Elle  a  M 
suivie  d*une  autre  moins  embarassante,  la  demande  d*iin  gentilhomme 
de  ce  pais  et  du  refüs  que  j*ai  M  oblig^  de  Iui  donner ,  sur  la  dlffe- 
rence  des  characteres,  qui  ne  promettoit  point  de  bonheur  a  ma  fille. 

J*ai  cru,  sur  la  foi  de  (Jenner)  venir  a  Berne  aPrintems  et  je  n*ai 
pas  voulu  y  aller  aprez  le  tour  que  la  cbose  a  prise.  J^aime  mieux 
laisser  assoupir  cette  afaire  et  Toublier  moi  meme,  le  nom  du  jeune 
homme  et  sa  vue  m'auroit  emue.  Bt  cependant  j*aurois  bien  besoin  de 
ma  patrie  et  du  repos  pour  remetre  un  peu  ma  sant^. 
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En  voila  assez  sur  mon  com^te.  Mandez  moi  S.  V.  P.  avec  Votre 
reponse  comment  Vous  Vous  trouvez  ?  si  Volre  gaiet^  se  soutient  eoco- 
re  ?    a  quoi  Yous  prenez  plaistr,   et  si  iios  ^mis  le  sont  toujoura  elc. 


II.     An    den    Dr.    med.    F  r  c  i  li  e  r  r  n    Georg    T  h.    v.    Asch. 


I.     Götlingen.    4751.  Oct.  45. 

Hochedelgebohrner  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Doctor. 

Zu  der  schönen  Beförderung  wünsche  ich  von  Herzen  Gluck  und 
freue  mich  fiber  das  Vergnügen  Ew.  Hochedelgeb.  wieder  bey  uns  zu 
sehen.     Meine  Gesundheil  ist  immer  ungewifz  und  zärtlich. 

Ich  mufz  gar  sehr  bitten  die  Kupfer  nicht  mehr  lange  der  Frau 
van  den  Hoeck  ermangeln  zu  lafzen  :  sie  hat  darüber  schon  die 
Messe  verlohreil,  daßs  ihr  dieselben  gemangelt.  Ich  würde  auch  Denen- 
selben  verpflichtet  sein,  wenn  sie  den  Kupferstecher  van  der  Spyk  auf- 
muntern wollten,  die  Kupfer  zum  Y.  Fasciculo  fertig  zu  machen.  Er  hat 
gar  zu  lang  schon  uns  damit  aufgehalten,  ob  seine  Arbeit  sonst  schon 
sauber  genug  isL 

Hr.  Akerman  ist  gestern  examinirt.  Hr.  Richter  aber  Doc- 
tor worden.  Hr.  Kehl  ist  wirklich  verreiset  und  Hr.  v.  Wind  heim 
schon  in  Erlangen  angelangt.  Sonst  ist  hier  nichts  neues,  der  An- 
wachs  eben  nicht  gar  große. 

Ich  bin  mit  aller  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamster  Diener 

H  a  1 1  e  r. 

(A  Ms.  Asche  Doct.  en  med.  trez  celeb.  a  Leiden.) 

(acc  Leid.  1760.  Oct.  2% 
res.  1750.  Oct  30.) 
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9.     Göttingen.  4750.  Nov.  S3. 

Uochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrter  Herr  Doctor. 

Wenn  es  mit  Dero  Anherkunfft  sich  noch  etwas  verziehen  solte, 
so  bitte  ich  ehr  M.  Witstein  in  AmsteTdam  einige  Abdrüclce  der 
Kupfer  fOr  mich  ■  zuzustellen ,  indem  ich  an  Hrn.  Heister  und  Heicel 
de  gibbo  exem  planen  geschickt  habe  und  diese  mich  mahnen.  Mit  den 
van  den  Hoeck*schen   dürOte  es  gar  zu  lang  werden. 

Mit  dem  Hrn.  van  der  Spyk  ists  aemlich  schlimm.  Es  scheint 
er  lässt  die  Messe  v<ybey  gehen  und  hat  von  imsern  deutschen  Sachen 
keinen  Begriff.  In  so  langer  Zeit  macht  er  nun  zwey  Platten  und  hat 
noch  drey.  Der  Schade  ist  auch  gar  zu  grofo,  wenn  man  nicht  auf 
die  Ostermesse  kommt.  Ich  bitte  dieses  dem  Herrn  van  der  Spyk  so 
beredsam  als  möglich  vorzustellen.  Es  wäre  auch  Arbeit  genug  für  ihn 
als  t  Medallae  Spinales,  t  Gerebra.  Aber  indem  man  nicht  weifz,  wann 
man  auf  die  Arbeit  hoffen  kann,  so  wagt  man  nicht  sie  weg  zu  schik- 
ken.  Die  Gerebra  sind  nun  mehr  corrigirt.  Es  ist  ein  Brief  von  van 
der  Spyk  an  Me.  van  denHoeck  verlohren  gegangen.  Diese  Frau 
ist  sonst'  in  Handeln  ziemlich  glücklich.  Der  VI.  Tomus  disputat.  ist  un- 
ter der  Presse  und  dafz  die  Gastronemii  abgeschnitten  worden,  ist  ganz 
recht  und  sind  wir  Ew.  Hochedelgeb.  verbunden.  Es  ist  aber  beider, 
van  der  Spyk  macht  bey  seiner  Arbeit  fünf  Platten,  auf  dafz  die  An- 
zahl der  sechse  voN  werde. 

• 

Wir,  anatomiren  hier  fleifzig.  Hr.  Gasteil  läfzt  valvulus  mahlen. 
Hr.  Sidren  aus  Schweden  ist  angelangt,  ein  artiger  Mann.  Noreen 
aber  noch  in  Osterode.  Hr.  Albrecht  aub  Leiden  ist  wie  Hr. 
Ackermann  examinirt  Hr.  Kaau  hat  mir  neulieb  seine  Oration  ge- 
schickt und  geschrieben,  dafz  Hr.  Schreiber  sehr  gefährlich  krank  ge- 
wesen (an  peripneumonia)  nun  aber  be&er  sey.  Wir  machen  auch 
die  Menge  *  experimenten  an  Hunden  de  irritabitate,  worüber  Hr.  Zim- 
mermann disputiren  wird.  Hr.  Sprögel  ist  auf  Begehren  des  Hrn. 
Vaters  zu  mir  ins  Haus  gezogen.  Meine  Albertine  hat  die  Pocken 
glücklieb  überstanden.  Nun  haben  sie  der  Emanuel  und  die  Ghar- 
lotte.    Meine  übrige  Familie   ist  wohl  auf. 

Von  Neuigkeiten  bitte  ich  mir  einige  Nachricht  aulz,  •  dazumahl  sie 
Hochedelgeb.  bequem  mitbringen  können.  Hier  druckt  man  an  den 
opusculis. 
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Hr  Lieb  hold   ist   fleifzig  auf  der  Anatomie.  —    Ich  verharre  mit 
aUer  Hochachtung 

Ew.  Ho6hedelgeb.  gehorsamst  ergebensftr  Dieoer 

V.  H  •  1 1  e  r. 

(A  Mr.  Asche  Dr.  en  med.  trez  cel.  in  de  Koningsmantel  op  de  Rapen- 
bürg  a  Leiden  en  Heilande.) 

(aoc-  Leid.  17(L  Mttns.  18.) 


8«    Göttingen.  1754.  April.  8. 

Ew.  floobwohlgebohren 

glficldiche  Ankunfit  in  Leiden  vernehme  mit  Yergnügen,  wie  auch  des 
Hrn.  Gmelin*s  erwünschte  Umstände.  Den  Hrn.  Mauchard  bedaure 
ich.     Kein  äußerlich  Glück  kann  solche  Gemüther  vom  Yerdrulze  retten. 

Der  doppelte  Uterus  mit  zweyen  hymenibus  ist  sehr  besonders. 

Van  der  Spyck  arbeitet  gar  zu  langsam  und  für  einen  Doch- 
händler  ist  fast  seine  Spätigkeit  unerträglich. 

Vom  Hrn.  v.  Swieten  sagt  man  schon  lange  das  gleiche. 

In  Göttingen  ist  wenig  herausgekommen,  nun  wird  es  wohl  an- 
gehen. Hr.  Albrecht  hat  sehr  kurz  „vom  Husten*^  disputirt.  Meine 
Beantwortung  des  Bayle  ist  abgedruckt  und  eben  itzt  die  opuscola 
anatomica,  worauf  die  Gedichte  und  der  VI.  Theil  disput.  auch  sogleich 
folgen  werden. 

In  Zeichnungen  ist  fertig  worden,  die  ganze  Anlage  der  Arterien 
am  Leibe,  eine  eben  so  grofze  Platte,  als  die  Albinischen  und,  die  tief- 
fen  Adern  der  Hand  und  Scapula. 

Meine  Gesundheit  ist  untermengt  und  bald  gut  bald  mit  Fieber  un- 
termischt gewesen.    Der  Schlaf  ist  ziemlich. 

Die  Hrn.  Naturae  curiosi  haben  mich  in  ihre  Gesellschaft  aulge- 
nommen, die  hielzige  wird  am  Freitag  zum  erstenmahl  zusammen  kom- 
men. Hr.  Dr.  Himsel  von  Riga,  der  schwindsüchtig  ist,  wohnt  seil 
4  4  Tagen  hier  und  wolte  gern  curirt  seyn. 

Er  hat  Nachricht,  dafz  der  G.  F.  M.  Lascy  wieder  gesund  ist. 

Was  macht  Albinus? 

Ich  verharre  mit  aller  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamster  Diener 

H. 
(A  Mr.  Asche  Dr.  en  med.  trez  celeb.  a  Leiden.) 
(acc.  1751.  Jun.  22.) 
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4.     Göllingcn.  4751.  Jul.  ii. 

Hochcde{^ebohrner  Herr  Doctor,  hochgeehrtester  Gönner. 

Dm  dissertationes  habe  ich  nicht  erhalten,  sondern  sie  h'egen  ver- 
routhlich  noch  zu  Amsterdam, .  wohl  aber  den  Brief,  auf  welchen  ich 
auch  den  4.  Jul.  geantwortet  habe. 

Die  van  der  Spyk'sche  Figur  ist  sauber  gemactit,  nur  ist.  er  sehr 
beschwerlich  zu  corrigiren,  wenn  man  es  abwesend  thun  soll.  Ich  be- 
rede doch  die  Me.  van  den  Hoeck  sich  seiner  ferner  zu  bedienen,  in- 
deni.^lleumann  ^r  weg  zieht  und  die  andern  etwas  minder  gute  Ar- 
b^t  machen.  Aber  es  ist  ein  grofzer  Fehler  von  ihm,  dafz  er  keine 
Zeit  hält.  Im  Augusto  4  750  hätten  die  Platten  müfzen  fertig  sein,  die. 
im  Julio  t75l   erst  fertig  worden. 

Was  verstehen    Ew.  Hochedeigob.    durch    die    vier   Platten   zum    — 

wer   ist   der   Urheber    und    wer    der   Verleger  ?      Aus   dem    nu- 

mero  petalorum  kan  niemahls  eine  ^ntc  Methode  heraufz  kommen. 

Hr.  Zimmermann  wird  in  1i  Tagen  de  irritabih'tate  disputiren 
und  damit  ein  Aufsehen  allerdings  machen,  des  Hrn.  Lups  disp.  wird 
viel  dabey  leiden. 

Ich  beschänigc  mich  hier  mit  viviseclionen  und  microscopischen 
Anmerkungen,  wodurch  vieles  wird  wegfallen,  was  beym  Boerhaave 
noch  geblieben  ist,  insonderheit  wegen  der  Bewegung  des  Geblütes. 

Ganz  Deutschland  schreibt  wieder  den  armen  Hrn.  Harn  berger, 
der  es  in  der  Physiologie  gar  zu  arg  gemacht  hat.  Der  Hr.  Trende- 
lenburg  wird  seine  Fortsetzung  herausgeben  und  Hr.  Ünzer  Anmer- 
kungen wieder  die  Physiologie  schreiben.  In  den  Zeitungen  hat  man 
ihn  auch  sehr  übel  begegnet  und  mehreres  bleibt  noch  zurück. 

Ich  habe  auch  einen  falschen  Zwitter  aus  dem  Bockgeschlechte 
anatomirt  und  auch  die  Figur  zeichnen  lafzen.  Nächstens  werde  ich 
ein  Duzent  neue  Pflanzen  beschreiben,  mehrentheils  tartarische. 

Mein  Portrait  ist  beym  Kupferstecher,  und  dieser  ist  ein  sehr  ge- 
schickter Mann. 

Von  der  grofzen*  Physiologie   sind  zwey  capitel  fertig. 

Ich  verharre   mit  vollkommener  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamst  ergebener  Diener 

H. 
A  Mr.  Mr.  Asche   Dr.  en  med.  trez  celeb.  a  Leiden, 
(acc.  1751.  Jul.  ^<i.} 
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« 

5,     Göllingen.   ^75«.  Aug.   \t. 

Hochedelgebolirner  Herr  Ductor,    hochgeschätzter  Gönner. 

Den  Pack  von  Hrn.  Cuno  l^abe  ich  wohl  empfangen.  Der  Me. 
van  düu  ^Hoeck  Wille  ist  nicht  in  meinen  Händen  und  der  Herr  v.  d. 
Spyk  hat  durch  seine  lange  Verzögerung,  ihr  die'  Waffen  selbst  in  die 
Hände  gegeben.  Will  sie  mir  glauben,  so  giebt  sie  ihm  doch  einen 
Arm  für  künftige  Ostern.  Die  zugeschickte  Platte  ist  eine  Gopie  aus  dem 
Conspect.     Die  Buchstaben  sind  nicht  das  beste  an  der  Arbeit. 

Sonnabend  disputirt  der  Hr.  Zimmermann.      Ich  will  einen  Pack 

machen,    worinn    diese   disputation  an  den  Herrn  WiQter   und  an  Ew. 

■ 

Hochedelgeb.  mitkommen  sollen. 

Der  Hr.  Gmelin  befindet  sich  wohl  und  hat  zwey  Söhne.  An 
meiner  grofzen  Physiologie  wird  nicht  gedruckt.  Sie  soll  mehrentheils 
fertig  seyn,  ehe  man  sie  unter  der  Presse  nimmt ;  indessen  arbeite  ich 
an  den  Capiteln,  die  zu  den  Schlagadern,  dem  Herzen  u.  s.  t  gehören. 
Das  Portrait  wird  in  diesem  Herbst  aber  zu  Stande  kommen. 

Wir  machen  fleifzig  Experimente  an  Thieren  über  das  Ey  und  die 
Erzeugung  der  Thiere. 

Heine  kleine  Physiologie  kommt  auf  die  Mefze.  Wider  Herrn  Prot 
Brendel  hat  D.  Klärich  eine  sehr  häfzliche  Injurienklage   angebracht 

An  dem  Spitale  für  gebährende  wird  stark  gebaut,  nur  mit  der 
Kirche  gehts  langsam.  Der  Hr.  Frisching  eilt  nach  Bern  und  Hr. 
Swainston  ist  nach  Londan  abgereift.  Den  Gärtner  habe  ich  bey 
seiner  Yöllerey  endlich  abschaffen  müfzen. 

Und  verharre  mit  vieler  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsam  ergebenster  Diener 

V.  H. 

(A  Mr.  Mr.  Asche  Dr.    en  med.  trez  celeb.  a  Leide  en  Hollande.) 
(ace.  1751.  Aug.  16.) 


O.     Göttingen.  4754.  Sept.  i5. 

Hochedelgebohrner  Herr  Doctor,   hochgeehrter  Gönner. 

Ew.  Hochedelgebohrnen  Beschwerde  wegen  des  Stillschweigens  des 
Herrn  Vaters,   habe   ich  dem  Herrn  Pf.  Schreiber  wifzen  lafzen.     Die 
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Sache  kommt,  wie  mich  düokl  vernommen  ^u  liabeo,  von  jemand  her, 
der  dieselbe  in  Petersburg  minder  biliich  ange^hrieben  hat,  als  er 
gcsoli  hätte. 

Ich  bin  Gottlob  nun  wieder  recht  wohl ,  meine  Frau  abftr  ist 
kränklich. 

Herr  Rö derer  wird  zum  Spital  hier  ecwarlet. 

Des  Hrn.  Gnielins  Reisen  siiKi  unter  der  Prefze  und  ein  Theü  da- 
von bald  fertig.  Die  Academie  iu  Petersburg  ist  seit  der  Abwesen- 
heit ihres  Hetmanns  in  eine  Art  Schlafsucht  verfallen  —  und  läfzt 
vielleicht  eben  deswegen  den  Herrn  Prof  G.  miifrieden. 

Ich  habe  die  Fr.  van  den  Hoeck  wegen  van  der  Spycks  ver* 
mahnt,  hoffe  aych,  er  soll  noch  wenige  Platten  zur  Physiologie  erhal- 
ten.    Sie  sagt,  die  Correcturen  seyen  so  mühsam  und  weitläuflig. 

Hr.  Prisching  wird  angelangt  seyn  und,  der  Hr.  Zimmerman, 
der  in  Paris  ist,  hat  ihn  nicht  mehr  angetroffen.  Hr.  Akermann  ist 
auch  Doclor  und  Hr.  Himsel  gleichfalls  als  promotus  abgereist 

Die  Sache  mit  Hrn.  Brendel  und  Klär  ich  ist  beygelegt,  ehe  der 
Uinister  hergekommen. 

Ich    mache    viele  Experimente   au   der «—  muskelcontraction 

und  der  Generation,  die  wichtig  seyn  werden.  ' 

Der  Kupferstecher  He  um  an  geht  von  hier  weg. 

Ich  verharre  mit  aller  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamer  Diener 

V.  H. 
(A  Mr.  Mr.  Asche  Dr.  en  med.  trez  celeb.  a  Leide.) 
acc.  1751.  Sept.  38) 


7.     Göttingen.  4754.  Oct.  7. 

Ew.   Hocbedelgebohmen 

habe  um  etwas  zu  bitten.  Den  Hm.  Dr.  Zimmermann  habe  eine 
recht  gute  Condition  bey  einem  vornehmen  Schotten  ausgemacht,  der 
hier  drey  Jahre  studiren  soll. 

Ich  habe  ihm  nach  Paris  und  auch  nach  dem  Haag  geschrieben, 
mufz  beffirchten,    daCe  ihn  die  Briefe  nicht  antreffen. 

ich  bitte  deswegen  sogleich  die  kleine  Reise  nach  dem  Haag  zu 
thun,  ihn  bey  Hm.  KOnig,  Rabt  des  Prinze/i  von   Oranien  und  sein 
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Bibliotliecarius,  auch  Professor,  zu  erfragen  und  ihn  anz^ilreiben  unver- 
züglich abzugehen  und  hierher  zu  kommen.  Es  sind  alle  Vorlheilc  hcy 
dieser  Stelle  vcreijiigl  und  warten,  möchte  Gefahr  bey  sich  haben. 

Mir  ist  lieb,  dafz  der  Hr.  Vater  geschrieben  hat,  was  ich  gemeldet, 
habe  aus  guten  Quellen   geschöpft. 

Der  Hr.  Gmelin  hat  alles. Geld  erhalten.  Seine  Reisen  werden 
auf  Ostern    fertig  seyn. 

Des  Hrn.  Trendelenburgs  Sireitschrift  soll  fertig  seyn ,  doch 
habe  ich  sie  noch  nicht  gesehen.  An  den  Experimenten  mit  Hrn.  Re- 
mus  und  Sprögel  arbeite  ich  immer  fort.  Leiden  hat  andere  Vor- 
züge. Nur  bedaure  ich,  dafz  Albinus,  wie  es  scheint,  mir  nicht  gun- 
stig seyi)  soll.  Womit  habe  ich  es  verdient  ?  Der  Holländer  ist  sonst 
gewohnt,  den  Deutschen  zu  sich  zukommen  zu  sehen,  als  ihn  suchen. 

Meine  kleine  Physiologie  ist  abgedruckt :  so  ist  der  VII.  Tlieil  mei- 
ner Disputationen  und  eine  kleine  Schrift,  von  der  Erzeugung  wieder 
den  Hrn.  v.  Buffon.     Die   letztere  aber  zu  Paris. 

« 

Wir  erwarten  täglich  Roederer  und  vielleicht  noch  einen  chy- 
micum. 

Iclr  verharre  mit  aller  Ergebenheit 

Ew.  Hoehedelgeb.  gehorsamer  Diener      J 

V.   H. 


P.  S. 


Me.  van  den  Hoeck  bittet  die  Spykschen  Kupfer  bey  Hrn.  Lacht- 
mann  abzuholen  und  an  Hm.  Zimmermann  zum  mitbringen  zu  ge- 
ben, wenn  es  angeht.  Ich  habe  ihm  (v.  Spyk)  ein  Kupfer  zur  groben 
Physiologie  geschickt. 

(A.  Mr.  Mr.  Asche  Dr.  en  med.  trez  celeb.  in  de  Koningsmantel  op  de 
Rapenberg  a  Leide  en  Hollande  fr:  Osnabrügge.). 
(acc.  1751.  Oct.  11.) 


S.     Göttingen.  4754.  Nov.  4. 

Hochedelgebohrner  Herr  Doctor,  hochgeehrter  Herr. 

Derd  freundschaffUiches  Angedenken   ist  mir  allemahl  wehrt«    aber 
leid  hingegen ,    d^tt   sich  dieselben    noch    in  einiger  Unruhe  befinden. 
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Ich  habe  schoit  lange  dem  Hrn.  Schreiber  geschrieben;  dafo  er  dem 
Herrn  Vater  die  gemachten  üblen  Eindrücke,  die  mir  bekannt  sind,  be- 
nehmen möge,  welches  er  nun  hoffentlich  getfaan  habbn  wird. 

Hr.  Zimmermann  ist  angelangt  und  nach  einigen  kleinen  Contra- 
dictionen  beym  Hrn.  Murray  angetreten,  auch  ganz  vergnügt.  Es  iBt 
Schade,  dafz  das  Geld  so  lang  ausgeblieben  ist.  Itzt  werden  2  Platten 
zum  Arme  in  l^ürnberg  gestochen.  Die  vordere  ^ofze  zum  ganzen 
Körper  ist  fertig  und  die  hintere  angefangen.  Eine  Krankheit  hat  mich 
wieder  etwas  aufgehalten,  doch  war  es  Gottlob  dieses  mahl  nur  eine 
starke  Ephemera,  obwohl  die  Pulse  auf  4  22  u.  124  stiegen.  Der  Hr. 
Tschiffeli  wird  bald  durch  Holland  reisen  und  nach  Valcncicnes 
gehen.  Wird  v.  d.  S  p  y  k  billig  seyn,  so  kann  er  noch  viele  Arbeit  er- 
halten. 

» 

Auf  des  Hrn.  Albini  Arbeiten  freue  ich  mich  sehr;  wünschte  aber 
nur,  4afi  er  gegen  mich  dachte,  wie  ich  gegen  Hm.  M ekeln,  da  ich 
gegen  ihn,  wie  Hr.  Mekel  gegen  mich  denkt  Indessen  beunruhigen 
sich  Ew.  Hochedelgeb.  meinetwegen  mK  keinem  Worte.  Für  mein  noch 
kurzes  Leben  hat  mir  Gott  Ehr  und  alles  zur  Genüge  gegeben  und  ich 
kann  recht  gut  anderer  Vorzüge  erkennen.  Ich  habe  nie  änderst  vom 
Albino  als  in  Methode  gesprochen. 

Hier  ist  Gmelins  H.  Theil  unter  die  Presse,  wie  auch  das  Regi- 
ster zum  VII.  Theil  DisputaU  und  die  neue  Auflage  der  Consultationes 
und  der  Gommentarii  sollen  bald  nachfolgen.  Den  4  0.  November  ist 
unsere  ölfcntliciie  Versammlung,  wozu  ich  eine  Rede  verfertigef  liabe. 
—  La  Mettre  hat  eine  närrische  Verlaumdung  wider  mich  herausge- 
geben, in  welcher  er  vorjiiebt,  4  735  unter  mir  hier  studirt  zu  haben 
und  mein  compagnon  de  deliauclie  gewesen  zu  seyn.  Nun  bin  ich  auff 
1736  hieher  gekommen  und  habe  ti  Jahre  keinen  Tropfen  Wein  ge- 
trunken. Der  Hr.  Oeder  geht  als  Professor  oder  wenigstens  mit  Hof- 
nang.nach  Koppenhagen  und  Hr.  Zinn  an  seine  Stelle  nach  Schles- 
wig. 

Der  Hr.  Gmelin  schreibt- mir  eben:  Der  2.  Theil  der  Flora  Si- 
btrica  sey  heraufs,  aber  er  werde  nur  I  Exemplar  erhalten.  Nach  die- 
sem Buche  bin  ich  sehr  begierig  und  wollte  ich  gerne  gegen  billige 
Bezahlung  es  bald  haben.  Er  fürchtet  sich  vor  den  Russen  wegen  sei- 
ner Reisebeschreibung,  doch  ich  hoffe  ohne  Notli. 
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Der  Hr.  Achenwall  heiratliet  eine  Mle;  Wallherin'o  von  Frank- 
furt, eine  bekannte  Dichterinn. 

Ich  verharre  mit  aller  Ergebenheit 

Deroselben  gehorsamster  Diener 

V.  H. 

(A  Mr.  Mr.  Asche  Doc.  en  med.  trez  celeb.  in  de  Koningsmantel  op  de 
Rapenburg  a  Leide.) 
(acc.  1751.  Novbr.  ^.> 


9.     Göttingen.  4754.  Dec.  23. 

Hochedelgebohrner  Herr  Doctor,    hochgeschätzter  Gönner. 

Hier  folgen  einige  Recommendationen ,  die ,  wie  ich  hoffe ,  nicbi 
ganz  unnütze  sein  werden.  Ich  weifz  £ast  nicht,  ob  sie  glücklich  an- 
langen, da  mir  Hrn.  San  che z  Adref^e  nicht  bdfcannt  ist.  leb  bedanke 
mich  übrigens  billig  für  die  Ausdrücke  Dero  Liebe  und  bitte,  dieselbe 
mir  ferner  beyzubehalten. 

Mein  kränkliches  Leben  geht  nooh  immer  fort,  von  Zeit  zu  Zeit 
habe  ich  kleine  Fieber,  die  Schwierigkeit  zu  schlafifen  ist  fast  beständig. 
Es  mangelt  meinem  Körper  auch  nicht  an  einem  Anlafiee  zum  Verdrufze 
und  unangenehme  Empfindungen. 

La  Mettre  ist  tod  und  Hr.  v.  Maupertuis  hat  in  seinen  Na- 
men ^ine  Verläumdungen  revocirt,  wobey  ich  ein  Exemplar  beylege. 

Wenn  Ew.  Hochedelgeb.  sich  zu  den  Buchhändlern  de  Saint  und 
Saillant  verfügen  und  erkundigen  weiten  ,  ob  nicht  meine  Gedidile 
abgedruckt  sind.  Als  deren  Uebersetzung  sie,  dem  Vernehmen  nach, 
drucken  sotten  —  und  im  Falle  es  geschehen  wäre,  mir  etliche  Ab- 
drücke schicken  woUen,  würden  sie  mich  sehr  verbinden.  Der  Hr. 
Ghomei,  an  dem  ein  Brief  mitkömmt,  giebt  vielleicht  einige  Tbeaes  und 
der  Hr.  Fi  nein  auch  etwas  mit,  die  Addrefze  mag  an  Zilly  und  Al- 
tenburger  Kaufleute  in  Strafzburg  seyn,  an  welche  Ew.  Hochedelgeb. 
aber  einen  Avisbrief  müfzen  ergehen  läfzen,  sonst  bleibt  alles  in  Strafz- 
burg auf  der  Post  liegen.  Selten  Sie  mir  vorher  eine  designatioo  der 
neuesten  Bücher  machen,  so  würde  vielleicht  einige  davon  auslesen  und 
zugleich  mit  ausbitten.  Zum  Exempel  fürs  Erste  Macquer  Chymie  pra- 
tique. 
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Der  Hr.  Albinus  ist  doch  ein  grefzer  Mann,  was  macht  seine  Phy- 
siologie ? 

Des  Hrn.  Gme lins  Reise  wjrd  immerfort  gedrucict.  Die  Sitten  der 
Sibirier  und  die  Gemüther  der  Woywoden  sind  nicht  zum  besten  abge- 
mahlt. 

Wir  haben  hier  drey  sehr  artige  Rufzen ,  des  Herrn  Gregory 
Demidoffs  aus  Solikamsk  Söhnq. 

Ein  Mr.  Schmidt,  den  Ew.  Hochödelgeb.  vielleicht  nicht  kennen, 
ist  Dr.  worden.  Der  Jk»  ZtlBmermann  ist  sehr  vergnügt  bey  seinem 
Hm.  Murray,  der  ame  Rougemont  ist  todt.  Seine  Lunge  sank  im 
Wasser  und  sein  Magen  war  inllamirt.  So  ist  auch  Dr.  Hannesen 
ungefähr  zu  gleicher  Zeit  gestorben.  (Jnser  Reformirten  Gottesdienst  ist 
den  t9.  eröfnet  worden. 

BoerhaaTcns  Consultationen,  um  49  consilia  vermehrt.,  sind  nun 
abgetflruckt.  Die  Gommentarii  societatis  regiae  sind  meist  abgedruckt. 
Nächstens  wird  Hr.  HoUmann  die  Beschreibung  einiger  grorzen  Knochen, 
die  nioht^von  Blephanten  sind,  ablesen.  Auch  ist  aus  der  k.  Societät 
ein  Ausschufz  zum  Schreiben  eines  gel.  Journals  aifsgemacht  worden, 
das  unter  dem  Titel  Relationes  de  libris  novissimis  bald  herauskommen 
wird.  Der  Hr.  Tr«ndelenburg  läfzt  seine  Schrift  wieder  Hrn.  Ham- 
berger  nunmehr  drucken.  —  An  den  Gefäfzen  des  hintern  Theils 
des  Körpers  wird  noch  immer  gearbeitet,  die  Arme  aber  gestochen. 

Die  Flora  Sibirica  wird  mir,    wie  billig ,    sehr  angenehm  sein. 

Ich  verharre   mit  aller  Hochaclitong 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsam  ergebenster  Diener 

v.  H. 
(acc    a  Paris  1752.  Jon.  ?.) 


!••     Göttingen.   «752.  AprU.   t\\. 

Es  ist  mir  recht  lieb  nun  einmahl  eine  sichere  Addrefze  von  Ew. 
Hochedelgeb.  zu  erhalten,  auch  zu  vernehmen,  dafz  dieselben  wohlauf 
und  vergnügt  sind,  die  Theses  hat  der  Hr.  Raun  er  mitgebracht  und  im 
Einschlufz   liegen  einige  Zeilen  für  ihn. 

Dafz  der  Hr.  Petit  hofnungsvoll  sey  hat  mir  auch  Hr.  Swainston 
bezeigt,  den  wir  zurückerwarten. 

Die  Freundschaft  des  Hr.  Saachez  ist  mir  sehr  angenehm,  ich 
habe   ihn  nie  beleidigt  und  es  hat  mich  seinetwegen    gedauert,    da  man 
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mich  berichtet,    er  hatte    mich    der  Eitersucht  des   van    Swicten  ge- 
opfert. 

Hr.  Schreiber  hat  sonst  selbst  Schuld  mit,  dafz  er  nicht  gekom- 
men, indem  er  im  ersten  Briefe  die  Sache  weitgeworfen  und  dadurch 
dem  Hrn.  v.  S.  Zeit  verschafiH  einen  andern  zu  placiren. 

Der  Hr.  v.  Maupertuis  hat  mir  vollkommen  Genugthuung  ver- 
schatn.  Ich  lege  das  Schreiben  ungeachtet  ich*"  mir  für  den  Porto  et- 
was fürchte,  doch  bey.  Es  steht  auch  in  der  Bibl.  Imperialis  und  ist 
in  Hamburg  deutsch  gedrucket. 

Von  Macquer  chymie  pratique  habe  ich  weder  gesehen  noch  ge- 
hört, will  sie  mir  also  samt  den  angezeigten  Goulard  sur  ies  Maladies 
de  Turetre  ausbitten. 

Hr.  Pallas  konnte  sie  vielleicht  bestellen,  auch  sonst  nur  an  ZilU, 
Altenburg  und  Huber  in  Strasburg,  an  die  aber  Ew.  Hochedelgeb, 
schreiben  müDsten,  <wann  sie  den  Pack  an  Dero  Adrefze  auf  dem  Goche 
thun. 

Hier  lehrt  der  Hr.  Tf.  Rö derer  auch  das  Hebammcnwes^  und  es 
kommen  nunmehr   die  Menscher  im  Spital  zum  Kreutze  nieder. 

Meine  Physiologie  wird  immer  unterbrochen^  Ich  lafze  Sonn- 
abends ein  Memoire  sur  la  sensibilite  et  sur  Tirritabilitö  ablesen ,  das 
viele  Zeit  weggenommen  hat.  Auch  sind  die  arteriae  pedis  nun  fertig 
und  die  arteriae  manus  sollen  gleich  nach  Ostern  nachfolgen.  Die  zwey 
grofzen  Tafeln  der  gantzeii  Angiologie  sind  auch  fertig  und  nunmehr 
wird  die  Brust  gemahlt,  welches  die  letzte  der  grofzen  Figuren  ist.  Der 
Hr.  Ködere r  wird  nun  mit  seciren. 

Aus  Russland  habe  ich  die  Flora  Sibirica  Tom  II.  eriialten,  kom- 
men aber  Ew.  Hochedcigeb.  glücklich  nach  Hause,  so  hofle,  die  Gel. 
Zeitungen  und  andere  Neuigkeiten  werden,  wo  ich  noch  lebe  einen  bestan- 
digen Briefwechsel  unterhalten.  Die  Relationes  Gottingense^  sind*  gestern 
zum  erstenmahl  abgedruckt  und  Sonnabends  sollen  die  Commentarii  fer- 
tig scyn.  Hr.  R öderer  giebl  ein  Compendium  Obstetricium  heraus  and 
von  G melius  Reisen  ist  der  zweite  und  dritte  Theil  schon  gedruckt 
Man  ist  nun  nahe  am  vierten. 

Die  Academie  ist  im  guten  Flor  und  nimmt  täglich  zu.  Es  sind 
dieses  Jahr  19  candidaten  medicinae,  die  Hrn.  Falke,  Remus,  Ca- 
slell,  Leonhard,  Sprögel  und  andere  bekannt  seyo  werden.  Den 
Hrn.  Job.  .  .  werden  Ew.  Uochedelgeb.  in  London  antreten,  ich  wetfz 
aber  seine  Addresse  nicht. 

Was   für    einen    unerwarteten  Ausgang   des   Hrn.  F.  Sache    genom- 
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luen,   wie.  er  sein  Wort  gelirochen  und    die  Siiche  Gott  auheim  stellen 
müfzen,  ist  vielleicht  bekannt. 

Künftigen  Monat  gebt  Herr  Spörges  naeh  Paris. 

Es  wäre   einen   so  wertHeo  Freund  vieles  zu  scbr^ben,    wenn    es 
mir  die  Zeit  zuliefze. 

Das  etwa  übrige  Geld  bitte  dem  Hrn.  Pallas  zuzustellen. 

—  und  bin  mit  vollkommener  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamster  Diener 

v.  IL 
(acc.  a  Londres.   1752.  Mai  ^^lu») 


II.     Göttingen.   1752.  Aug.  U. 

'  Ew.    Hochcdelgcbohrncn 

verlangen  zu  Folge,  kommen  hier  einige  neue  Disputationen  mit,  die 
deneaselben  der  Hr.  Trendelcnburg  saromt  meinen  gestochenen  porf- 
Irait  bey  Ihrem  Durchgang  durch  Lübeck  ^eben  wird.  Ich  bitte  mir  so- 
nach der  Zeit,  aus,  wie  lang  dieselben  die  geh.  Zeitung  Verlangen  und 
die  Gelegenheit  wird  wohl   an  den  geehrtesten  Hrn.  Yater'seyn. 

Den  Macquer  hat  mir  Hr.  Pallas  geschickt,  nicht  aber  den  Gou- 
lard  noch  den  Sanchcz  geschickt      Er  ist  aber  krank  gewesen. 

Die  Nachricht  wegen  des  Hrn.  Sanchez  ist  mir  sehr  angenehm 
und  Swietens  Gharackter  zeigt  sich  immer  mehr  in  seiner  wahren  Ge- 
stalt. 

Die  DisputaL  de  malo  hypochondriaco  soll  Hrn.  Ruderers  Arbeit 
seyn  ,  der  die  MIe.  VVahlin  gefaeirathet  hdL 

Wegen  Dr.  Winklers  habe  mir  alle  Mühe  gegeben  seine  EUeni 
zu  bewegen,  sich  seiner  anzunehmen. 

Hr.  Swainstou  wird  uns  angenehm  seyn. 

Die  Subscripliouen  zu  Hunt  er  und  Smellie  will  ich  auch  mit  an- 
trotten. 

Hr.  Sprengel  und  sein  Buch  wird  mir  willkommen  seyn  und  ich 
ihm  gerne  dienen,  wo  ich  kan. 

Aus  Russland  können  Ew.  Hochedelgeb.  mir  viel  Vergnügen  ma- 
chen mit  dortigen  Schriften,  den  Comroentariis,  trocknenen  Pflanzen, 
astrachanischen  Saamen  u.  s.  f.  und  wir  können  darüber  Rechnung 
halten. 
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Die  amerikanische  Reise  des  Hm.  Mytius  kommt  zu  Stande.  Sie 
wird  dem  Garten  sehr  zuträglich  seyn. 

Ich  wünsclie  glückliche  Winde  nach  Hause  und  allen  wahren  Se- 
gen. Gott  erl^lte  Ew.  Hochedelgeb.  und  ich  verharre  mit  aufrichtigem 
Herzen. 

Deroseiben  gebors.  ergeb.  Diener 

V.  H. 


19.     Göttingen.  4  75S.  Sept.  Si. 

Hoehedelgebohmer  Herr,  hochgeschätzter  Herr  Doctor. 

Ich  habe  in  der  Einbildung,  dafz  dieselben  durch  Lübeck  .reisen 
würden,  einen  kleinen  Pack  an  unsern  Hrn.  Trendelen  bürg«  mit  hie- 
sigen Neuigkeiten  zugeschickt,  den  ich  »un  werde  über  die  See  müfzen 
versenden  lafzen.  Indefzen  hat  sieb  der  Hr.  Sprenger  auch  eingefon- 
den  und  mir  einen  andern  Brief  von  Ew.  Hochedelgebohr  gebracht,  auf 
den  ich  hier  antworte,  denn  auf  den  ersten  ist  die  Antwort  in  Lübeck 
und  in  denselben  habe  ich  mein  Vergnügen  über  die  Beförderung  Ew. 
Hochedelgeb.  bezeiget,  ungeachtet  nicht  die  ganze  Natur  derselbeo  mir 
bekannt  ist.  Dagegen  vernehme  ich  mit  einiger  Yerwunderung ,  dafz 
der  junge  Kauw  Russland  verlafzen  hat  und  endlich  wieder  in  Lei- 
den ist.  Sie  verlieren,  was  das  Schreiben  angeht  viel  an  ihm.  Viel- 
leicht ist  der  Dr.  Wink  1er  itzt  auch  schon  in  Petersburg,  der,  wie 
ich  hoffe ,  das  Vergangene  dort  wieder  einzubringen  trachten  wird. 

Hier  haben  wir  eine  Zeitlang  eine  grofoe  Menge  Doctoreu  gemacht 
und  die  disjährigen  Promotionen  belaufen  sich  auf  SO  —  and  doch  ist 
der  Hr.  Leonhard  noch  nicht  darunter,  wohl  aber  der  Hr.  Swain- 
ston.  Anatomische  Disputationen  werden  seyn,  des  Hrn.  Remus  (diese 
ist  schon  gehalten),  Castels,  Walstorfs,  Droysens,  Sprögels  und 
Detlefs. 

Herr  Sprögel  ist  eben  itzt  mit  dem  Hr.  Pf.  Mekel   in    London. 

Ich  habe  aus  Versehen  der  van  den  Hoekin  meine  VI.  lasctkul 
nicht  zu  Stande  gebracht,  er  wird  aber  itzt  gedruckt,  da  des  Hrn.  Gme- 
lin*s  seine  Reisen  ganz  fertig  sind.  Auch  wird  der  Oarten  catalogus 
vermehrt  aufgelegt  und  dieses  ist  auch  meinen  Gedichten  wiederfabren. 
Der  Hr.  Roederer  hat  ein  Compendium  artis  obstetrtces  herausgege- 
ben   und  Hr.  Zinn    wird   hier   bey  der  Academie   in    Dienste   kommen. 
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Dafz  der  Hr.  Hofralh  Böhmer  des  Baglischen  Hrn.  Secretaire  Meyer's 
Tochter  geheirathet  hat ,  *  wird  ihnen  vielleicht  wohl  bekanill  seyn  und, 
da&  Herr  Seip  als  ritterschaftlichen  Consulent  nach  Rostock  gekom- 
men ist 

Die  Societät  erhält  ein  ziemliches  Hinkommen  an  der  gelehrten 
Zeitung,  die  ihr  zugelegt  ist,  ihre  Medaillen  zu  den  Preisen  sind  nun* 
mehr  in  Bern  geschnitten,  ob  aber  den  iO.  November  einer  ausgetheilt 
werden  kann  ist  noch  ungewifz.  Die  Schriften  sind  noch  nicht  recht 
dazu  berechtigt. 

Dem  Hrn.  Zimmermann  geht  es  in  Bern  ganz  wohl  und  seine 
Praxis  ist  ziemlich. 

Die  Einlage  bitte  ich  an  den  Hrn.  Baron  Demfdoff  abzugeben, 
es  ist  dem  guten  Hofmeister  daran  gelegen,  der  bey  dem  Hrn.  Baron 
in  Ungnaden  gefallen  —  und  sonst  ein  wackerer  Mann  ist,  dem  man 
überall  ein  gutes  Lob  giebt,  nur  soll  er  etwas  mehr  aufgewandt  haben 
als  die  Vorschrift  war.,        * 

Ich  werde  depo  Hrn.  Demidoff  Alpenkräuter  zuschicken  und  mir 
dafür  Sibirische  ausbitten. 

Ich  verharre  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsam  ergebenster  Diener 

V.  H. 
(aoc.  S.  Petersburg  1752.  30.  Sept.  (II.  Oct.) 

(resp.  d.  15.  (06.)  Od.) 


18.  .Göttingen.    1752.  Nov.   15. 

Hochodelgebohrner  Herr,  verehrtester  Herr  Doclor. 

Erstlich  wünsche  ich  zur  glücklichen  Ankunfit  und  zum  Wolstande 
geehrten  Hrn.  Vaters  '  und  sämmtlichen  vornehmen  Hauses  von  Herzen 
Glück. 

Ich  beantworte  hiernächst  zwey  Schreiben  deroselben ,  die  ich  vor 
mir  liegen   habe. 

Hr.  Sprögel  hat  mir  das  Ribeiro'sche  kleine  Werck  mitfrebracht. 
Die  Göttingischen  gelehrten  Zeitungen  kommen  nunmehr  in  der  k. 
Gesellschaft  der  Wifzenschaften  Hände  und  in  ein  befzeres  Geschicke, 
da  Schmidts  hiesige  Handlung   zu  Ende  ist 

Meine  Familie  ist  noch  ziemlich.  Ich  habe  wieder  eine  Erysipelas 
mit  vieler  Geschwulst  an    einem  Beine    und  meine  Frau    ist  immer   et- 


348 

was  schwächlich.  Mnrianne  wird  in  Bern  den  vicileicbi  noch  be* 
kannten  Herrn  Jenner  heyrathen. .  Mit  Hm.  Trübeter  habe  dem  M, 
gesprochen.  Er  ist  ganz  wohl  zufrieden ,  abzugehen ,  und  es  lian  sidi 
der  Hr.  Baron  beruhigen  und  es  ist  nicht  rähtig,  dafz  unsere  Academie 
dabey  leide.  Mich  dünlit  auch,  2000  «^  können  genugsam  scyn.  Ich 
that  verlob  rener  Weise  damahlen  bey  ihm  einen  Antrag  wegen  der 
Hofmei^terschafl.  Er  zeigte  keine  Lust,  es  sollte  aber  vielleicht  wohl 
jemand  sich  finden.  Hr.  Trübeler  war  sonst  ein  artiger  uod  manirli- 
eher  Mann  und  bey  seinem  jungen  Herrn   beliebt. 

Hm.  Winklers  Unglück  wird  wohl  aufs  höchste  steigen,  da  seine 
Fr^  Mutter  mit  dem  Schlage  getroffen  und  gelahmt  ist,  auch  sonst  am 
Gemüthe,  dem  Vernehmen  nach,  noch  nicht  recht  zur  Ruhe  kommt. 

Hr  Trend  elen bürg  hat  meine  kleinen  Sach^  Ew.  Hochedelgeb. 
schon  zugeschickt. 

Hr.  Becker    hat  einen  arborem  Dianae  oder  Martis  gemacht 

Ich  höre  fast  nichts  von  Herrn  Lieb  fei  d  und  fürchte  von  ihm  ein 
Unglück.  Kein  Mensch  kennt  ilin  und  er  lebt  ganz  einsam  auf  der 
Stube  liypochondrisch. 

Sollte  ich  die  Neuigkeiten  nicht  unter  dem  Couvert  des  Herrn  \V 
ters  schicken  dürfen.  Es  werden  darunter  seyn,  Gast  eis  (baki  zu 
hallende]- Disp.  de  centris  nertorum,  Walstorfs  auch  instehende  Disp. 
de  motu  cerebrl  et  sanguinis  venosi,  eine  höchstwichtige  Disp.  Droy- 
sen  de  renibus,  Swainston  de  purpura  u.  tmdere  mehr.  Ich  lafze 
auch  am  VL  fascicuio  nun  drucken  und  'man  :^ichnet  an  den  vasis 
oculi  und  cordis.      Auch  ist  der  Garlen  catalogus  unter  der  Prefze. 

Hr.  Sprenger  hat  uns  seine  opuscula  dediziret  und  ist  Gorrespoo- 
dent  geworden  wie  Hr.  Ooder.  —  Hr.  Zinn  wird  als  Prf.  extraordio. 
hier  erwartet  und  «oll  in  anatomischen  und  botanischen  Arbeiten  mir  aa 
die  Hand  gehon. 

Hr.-  Ktthlemann  macht  eine  sehr  grofze  Menge  Experimenlen  an 
trächtigen  Schafen,  die  efne  sehr  nützliche  Disputation  ausmachen  wer- 
den. Hr.  Sprögel  wird  auch  mit  seinen  Gifflen  fortfahren.  Hr.  Ro- 
de rcr   hat  institutiones  rei  obstetrices  herausgegeben. 

Am  Sonnabend  sprach  die  k.  Gesellschaft  einen  der  ersten  preise 
den  Hrn.  Porslauditor  Bansen  zu.     Er  war  vom  Torfe. 

Den  II.  Theil  florae  Sibir.  und  den  II.  comm.  nov.  und  den  T.  43. 
1  4  Gommcntae.  Pelrop.  Sonst  ist  in  Deutschland  wenig  merkltcbes  her- 
uusgckonnncu.     ich  verharre  mit  aller  Ergebenheit 

Deroselben  gehorsamer  Diener 

il. 
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P.  s. 


•Meine  Frau   läfzt   sieb  wieder  empfehlen   anil   zur  glöckliclien   an- 
kunfft  gratuJiren. 

(A  Mr.  Asche  Dr.  en  med.  Irez  celeb.  a  Pete-rsburp.) 
(acc.   1752.  Nov.   16.) 


14.     Bern.   1753.  Juii.  21. 

Ew.  Hochedelgebohren. 

Werden  seit  deroselben  geehrtem  von  30.  Januar  wohl  vernommen  ha- 
ben,  dafz  ich  nicht  mehr  in  Gö.ttingen  und  folglich  aufzer*  stand  bin 
Dero  Hrn.  Bruder  die  verlangten  Dien9te  zu  leisten.  Das  Loofz,  als  der 
allcrdeutlichste  Ruf!  der  göttlichen  Vorsehung  hat  mich  wieder  in  mein 
Vaterland  gebracht  und  die  vielen  Krankheiten,  die  ich  in  Göttingen 
ausgestanden  scheinen  zu  beweisen,  dafz  die  dortige  LufH  und  Arbeit 
meinen  Körper  nicht  zuträglich  gewesen. 

Ich  bedaure  gar  sehr,  dafz  ich  in  Dero  Schreiben  so  viele  traurige 
Umstände  antreffe.  Aber  so  ist  das  measchliche  Leben  beschaffen  und 
eine  Freundschaft,  die  einige  Jahre  gedauert  hat,  wird  wohl  allemahl 
dergleichen  Vertraulichkeit  nach  sich  ziehen.  Doch  ists  Doch  ein  Glück, 
dafz  Gott  die  Tage  dcro  geehrten  Hrn.  Vaters   geschonet  hat. 

Meine  Tochter  hat  vor  ungefähr  vier  Monaten  den  Hrn.  Jenner, 
den  Ew.  Hochedelgebohren  vielleicht  noch  kennen,  geheiralhet.  Ich  er- 
warte Bun  mit  Verlangen  die  Ankunfll  meiner  Familie,  da  ich  aus  ge- 
wifzen  eigenen  Ursachen  nicht  rathsam  gefunden,  wieder  nach  Gott  In- 
gen zu  gehen.  Ich  werde  nach  Gottes  willen  'den  7.  u.  8.  Theil  der 
Iconum  zu'  Ende  bringen  und  auch  wo  möglich  meine  grofze  Physiolo- 
gie scbliefzen,  auch  eine  Sammlung  chirurgischer  und  practischer  Dis- 
putationen herausgeben.  Sonst  sind  meine  Beschäfligongen  sehr  weit 
von  den  vorigen  entfernt  und  bestehen  in  den  Dienst  meiner  Reputdio. 
Das  schönste  Vorrecht  meioer  Stelle  ist  die  Ernennung  eines  mitgliedes 
des  groCzes  Raths,  die  damit  verknöpft  ist  und  die  Zeit,  da  eine  Land- 
vogtei  mir  zu  Theil  wird,  ist  auch  ganz  nahe. 

Ich  habe  also,  meines  Glückes  wegen,  nicht  Ursache  Göttingen 
2u  bereuen,  ob  ich  wohl  in  der  Tbat  nicht  ohne  einigen  Verdrufz  mich 
▼on   allen  meinen  atudiea   getrennt   sehe.    Mau   hat-  mir  indelzen   die 
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Präsidonlenstelle  in   Göttingen   beybelialten  und  mir  dadurch  ein  Zei- 
chen eines  guten  Willen  gegeben. 

Ich  verharre  indefzen  mit  unveränderlicher  Ergebenheit 

Ew.  Hocbedelgeb.  gehorsamer  Diener 

V.    H. 


Erläuterungen  und  Nachträge  zu  Hallers  Briefen, 

Obschon  es  im  Allgemeinen  nicht  im  Plane  des  Herausgebers  lag,  die  ein- 
zelnen mitgetbeilten  Briefe  mit  Bemerkungen  zu  begleiten,  gab  die  BiUe  mehrerer 
Freunde  die  Veranlassung  ft)r  Erläuterungen  der  Hai lerscbea  Briefe  den  Stoff, 
welcher  sich  noch  aufgefunden  hat,  zu  verwenden. 

Beide  Briefwechsel  sind  aus*  dem  handschrifllichen  Nachlasse  J.  O.  Zim« 
mermanns,  der  als  k.  hannov.  Leibarzt  in  Hannover  1799  starb,  entnom- 
men. 

Als  mir  gestattet  wurde,  den  Koffer,  der  Jenen  Nachlass  eine  lange  Reibe 
von  Jahren  auf  der  k6nigl.  Bibliothek  zu  Hannover  verwahrte,  zu  öffnen, 
bestäUgte  sich  auf  erfreuliche  Weise  die  Erwartung,  dass  fUr  Hallers  Wirk- 
samkeit in  Göttingen  noch  reicher  Stoff  darin  zu  finden  sei.  Von  andern 
sonst  so  schätzbaren  ActenstUcken  musste  vorläufig  abgesehen  und  hier  dasje- 
nif<c  ausgewöhlt  werden,  was  Ha  Hers  Verhältnisse  zu  unserer  Universität 
betrifft. 

Zimmermanns  Verhältniss  zu  Haller  war  ein  sehr  nahes,  er  war  sein 
Landsmann;  in  Brugg,  einer  Municipalstadt  des  damaligen  Cantons  Bern,  ge- 
boren (1728),  bezog  er  mit  19  Jahren  die  unter  Hallers  Leitung  aoOrfUhande 
Universität  Göttingen.  Das  anatomUche Theater  stand  damals  in  ganz  Deutscb- 
land  in  hohem  Ansehen,  und  schon  vereinigte  Hall  er 's  Ruf  eine  so  grofze  An- 
zahl von  Fremden  und  Ausländem  in  seinen  Vorlesungen,  wie  vielleicht  es  nur 
ilech  in  Leyden  der  Fall  war. 

Auf  ZImm  ermann 's  Studien  Übte  Hall  er  den  unmittelbarsten  Einflass, 
während  seines  vieijährigen  Aufenthalts  war  jener  täglicher  Zeuge  der  Unter- 
suchungen seines  grossen  Lehrmeisters. 

Selbst  an  der  grossen  Folge  von  Untersuchungen  und  Beobachtungen,  wel- 
che Hall  er  zur  Aufstellung  der  Irrilabilitätslebre  führten,  hatte  er  anmü- 
telbaren  Antheil.  ihm  wurde  die  Ehre  zu  Theil,  die  erste  Veröffentlichung  to  sei- 
ner Dissertation  (Dissertatio  de  IrritabiHtate  1751)  der  gelehrten  Welt  Toriegen 
zu  dürfen.  Haller  sellwt  sab  mit  Freude  und  Spannung  auf  die  Wirkung  die- 
ser Schrift.  „Zimmermann**  schreibt  er  am  1.  Juni  1751,  „wini  in  1% Tagen 
de  irritabilitate  disputiren  und  damit  ein  Aufsehen  erregen.*' 
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Da«  engere  freuiKlscIianiiche  Verbültniss  beider  dauerte  spliler  noch  fort, 
Hallers  Emprelilungen  ruhrlen  den  jungen  Mann  in  das  praclische  Leben  in 
Bern  ein,  er  empliebU  ihn  (17^2)  mit  folgenden  Worten  dem  Schullbeis  Sinner 
von  Sancn:  „on  est  toujours  bien  aise  de  se  voir  revivre  dans  un  disciple, 
c*est  une  esp^ce  de  fils." 

Nach  zwei  fahren  erlangte  Zimmermann  das  Physikal  in  seiner  Vater- 
stadt Brugg.  Die  reiche  Müsse,  welche  ihm  neben  dem  ärztlichen  Berufe  ver> 
l^ltcb ,  "verwendete  er  auf  seint  Studien  und  als  27  jähriger  Mann  begann  er 
seine  erfolgreiche  schriftstellerische  Laufbahn  mit  einem  gröfzeren  Buche,  der 
Biographie  seines  Lehrers,  mit  welchem'  er  nun  auch  in  verwandschaflliche 
Yerbttltnisse  getreten  war  durch  eine  Heirath  mit  einer  Verwandten   desselben. 

Diese  Schrift  (das  Leben  des  Hrn.  von  Heller,  Zürich  1755)  bleibt  bei 
allen  oft  gerügten  Mkngeln,  welche  sie  als  eine  jugendliche  Arbeit  enkennen 
lassen,  noch  immer  ein  schätzbare  Quelle  fUr  die  Lebensschicksale  und  den  Ent- 
wicklungsgang des  grossen  Hallers,  obschon  dieser  selbst,  wenig  zufrieden 
mit  der  Arbeit  war  und  in  der  Anzeige  in  den  gelehrt.  Zeit.  (1755.  615)  deutlich 
eine  Missslimmung  erkennen  liess,  welches  wohl  das  Verhäliniss  beider  fortan 
gestört    haben  mag. 

Zimmermann  schlug  später  den  Ruf  einer  Professur  nach  Göttingen 
(1760)  aus,  erlangte  acht  Jahre  darnach,  als  ihm  schon  seine  populär- phi- 
losophischen Schriften  einen  grossen  Namen  In  ganz  Deutschland  verschafft 
halten,  durch  Tissots  Verwendung  die  Stelle  J.  P.  Werlhof's,  als  erster 
Leibarzt  des  Königs  von  Hannover.  Seine  Wirksamkeit  als  practischer  Arzt 
war  in  Hannover  eine  überaus  glänzende. 

Doch  weiter,  als  Über  die  St«dt  und  das  Königreich  hatte'  sich  sein  Ruf 
ausgebreitet,  er  galt  als  der  Lieblingsarzt  der  höheren  Classen  und  der  Höfe 
des  westlichen  Deutschlands.  Dieser  ungemeine  Erfolg  seines  ärztlichen  Wit\ens 
und  seiner  schriftstellerischen  Leistungen,  seine  Beziehungen  zu  Friedrich  d. 
Grossen,  zur  Kaiserinn  Katbarina  machten  den  Mann  an  sich  selbal  Irre. 

Am  unverkennbarsten  tragen  insbesondere  die  Briefe  In  seine  Heimath  eine 
ungemesseoe  Eitelkeit  zur  Schau. 

Jetzt  erschien  ihm  Jene  Jugendarbeit  über  Hall  er  s  Leben,  über  welche  er 
selbal  sehr  hart  urtheille,  wie  ein  Vorwurf,  der  seine  scbrifUtellerische  Tbätig- 
keit  belaste  und  oach  Hall  er  s  Tod  nahm  er  die  Idee,  einer  Umarbeitung 
Jener  ersten  Schrift,  wieder  auf,  ^  er  schreibt  ao  seinen  Jugendfreund  Reng- 
g  e  r  (I77S.  Jan.  16.) : 

„Ha Hers  Tod  mutete  mich  immer  frappiren,  wir  verloren  liier  zu  l^ande 
gar  zu  viel  mit  ihm.  Ob  er  mich  gleich  nfcht  geliebt  hat,  so  weihe  ich  ihm 
doch  eine  Thrüne. 

Auf  dem  beyUegenden  gedruckten  Blatte  lesen  Sie,  wie  ich  Hallers  Tod 
den  Deutschen  verkündigt  habe,  ohne  Ihre  Bey hülfe  und  den  Brief  der  Frau  von 
Wildenstein  wäre  ich  nicht  im  Stande  gewesen,  dieses  zu  schreiben. 

Es  ist  mir  äufzerst  wichtig,  eine  historische  Thatsache  aus  den  leisten  Le- 
benstagen des  Herrn  von  Haller  durch  Sie  gründlich  erörtert  zu  wifzen.  Sie 
ist  von  der  äufzersten  Consequenz,  weil  üt,  wenn  sie  wahr  wäre,  äufzerst  miss- 
braucht werden  könnte,  und  weil  es,  wenn  sie  nicht  wahr  ist,  eben  den  Schaden 
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tlnit,  wenn  niemand  widerspricht.  Sie  sehen  ans  heyliegepder  Copoy ,  was 
ein  Junger  Herr  aus  Bern  nach  Göttingen  schreibt,  diese  schreckliche  Nach- 
richt ist  hier  bekannt  geworden  und  macht  das'grdrzle  Aufsehen,  zumal  man 
hier  sehr  religiös  ist.  —  — 

,,Wenn  ich  klinftigen  Sommer  zu  einiger  Mufze  komme,  so  bätt^  ich  doch 
grorze  Lust,   Hallers  Leben  ganz  umzuschmelzen ,  das  ist,   aus  diesem  Wust 

—  ein  kleines  vernünftiges  Buch  zu  machen.  Sa^en  Sie  mir  doch,  mein  Freund, 
wer  würde  geschickt  und  willig  genug  sein,  mir  die  bestoD  Memoiren*  und 
Anecdoten  in  Absicht  auf  Alles,  was  d^n  ganzen  Au renthalt  in  Bern  und  Roche 
von  1755  bis  1777  betrifll  zu  verschafTen.  Ich.  möchte  gerne,  was  *die  Ge- 
schichte des  Menschen  betrifft  und  dann  auch  in  Absicht  auf  Halle rs'  politi- 
sches Leben  in  Bern  so  viel  wifzen,  als  möglich. 

„r%r  Herr  Grofzweibel  Haller  (—  Yerrafzer  der  Schweitzeriscben  BtbUolbek, 

—  Sohn  des  Albrecht  v.  Haller  und  Vater  des  Convertiten)   wäre   mir  eine 
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treffliche  Hlilfquelle,  aber  ich  glaube  nicht,  dafz  er  bei  seinem  Amte  Zeit  habe, 
mir  diese  Memoiren  (die  doch  übrigens  nur  überaus  kur^  sein  dürften)  zu  ver- 
schafTen.  Sagen  Sie  mir,  ratben  Sie  mir,  an  wen  ich  deswegen  schreiben  und 
wen  ich  bitten  soll  und  darf." 

Bald  darauf  schreibt  er  wieder  (Febr.  23)': 

„Es  war  mir  ganzäufzerst  wichtig,  wenn  ich  aus  Haljers  Briefen  aus  der 
ersten  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Göttlngen  1736,  1737  u.  s.  w.  an  den  Herrn 
Seckelmeister  Steiger  (Isak's  Sohn)  und  Herrn  Landvogt  Sinn  er  von  S^- 
ncn  A^iszüge  erhalten  könnte,  ^eben  Sie  mir  doch  Rath,  wo  ich  mich  melden 
soll  und  sagen  Sie  mir,  wie  Hallers  Familie  mein  Project  aufnimmt 

Frau  Steiger,  die  im  Jabre  1775  so  viel  Güte  für  mich  in  Bern  hatte, 
kann  vielleicht  ihren  Herrn  Gemahl  bewegen,  mir  Hallers  Briefe  an  seinen 
Herrn  Vater  von  1736  — 1740  mitzutheilen.  Es  wäre  mir  äufzerst  wichtig,  die- 
sen Zeitpunkt  gehörig  schildern  zu  können.  Die  damalige  Barbarey  zu  Göttin- 
gen mit  dem  angenehmen  Bern,  Hallers  Heimweh  u.  s.  w.  Diese  Briefe 
sind  meine  einzige  Hoffnung,  meine  einzige  Zuflucht,  weil  die  Briefe  an  Wcrl- 
hof  verbrannt  sind.''  (Rengger  Zimmermann's  Briefe.  Aarau  1836(27.35.) 

Diese  Anfragen  und  Bitten  blieben  nicht  erfolglos.  Von  Rengger  erliiell  er 
einen  sehr  wichtigen  Brief  über  Haller s  Todesstunden,  und  die  Briefe  an  den 
Landvogt  Sinn  er.  Eine  kurze  gedruckte  Aufforderung  sendete  er  in  Deutsch- 
land an  Hallers  Freunde  und  erlangte  so  einen  reichen  Vorrath  von  Briefen 
und  Actenstücken. 

Mit  Freuden  sendet  auch  der  durch  so  reiche  Geschenke  an  die  Göttin- 
gi sehen  Institute  hochverdiente  kays.  russ.  Generalstabsarzt  Baron  von  Asch 
Hallers  Briefe  an   ihn  mit  folgenden  bezeichneten  Worten. 

(Petersburg  26.  Mai  (I.  Juni)  177S.) 

„Unters  nicht  genug  zu  erhebenden  Lehrers  Briefe,  fUr  mich  heilige  Denck- 
male  seiner  vorzüglichen  Güte,  sende  ich  jclzt  Ihnen  zu,  mit  einem  diihin  rei- 
senden Apothekergesellen  Dreyer.  Diesem  und  einem  rufzischen  Wundärzte 
Schumlanski  habe  ich  Briefe  an  Herrn  Hofrath  Heyne  und  verschiedene 
Packe  für  die  G^ttingische  Universität  mitgegeben.  Meine  betrttbnifz  üb«r  den 
unersetzlichen  Verlust  des  grofzen   Hallers    wird  nie  aufhören.    Sie  lindem 
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aber  meinen  Schmerz ,  ilafz  Sie  sdiMine  Blumen  seinem«  Grabe  weibeii ,  niemand 
knan  es  wUrdii^r,  krürtigcr,  erhabener  Ihun.  Sie  erweisen  damit  eine  Wohllhat 
steinen  Schülern  im  weitläufigsten  Verstände  und   der  ganzen  Zukunft." 

So  fifiichs  ein  reichhaltiger  Vorrath  von  Quellen  fUr  die  Biographie  all- 
mtthlig  unter  seiner  Hand  an.  -Einige  ungünstige  Urtheile,  welche  eben  zu 
jener  Zeit  über  sein' Verböl^iss  zu  Ha II er  und  über  sein  angekündigtes 
Vorhaben ,  die  Lebensbeschreibung  ntfu  zu  bearbeiten ,  in  öffentlichen  Blttt- 
tern  laut  wurden,  veranlassten,  dass  er  die  schon  begonnene  Arbeit  völlig 
aufgab;  eine  wahrhaft  krankhafte  Reizbarkeit  ibr  Lob  und  Tadel  brachte  ihn 
zu  der  sonderbaren  Ansiclit ,  dass ,  nachdem  ,.  diese  Steine  des  Neides  und  der 
Uissgunst  gegen  ihn  geschleudert/'  er  sich  in  seiner  Stellung,  als  königl  gross- 
brit^ Leibarzt  und  Uofrath  in  Hannover,  nicht  noch  femer,  durch  die  Veröf- 
fentlichung des  Werkes  selbst,  ahnlichen  AngrifleD  aussetzen  könne.  Auf  diese 
Weise  haben  «wir  eine  Biographie  des  grossen  Ha  II  er  nicht  erhalten,  welche 
ein  sehr  wichtiger  Beilrag  für  dessen  Geschichte  gewesen  wäre,  weil  Zimmer- 
mann noch  mündliche  Ueberlieferungen  der  Zettgenossen  benutzen  konnte. 

Was  sich,  ut  dem  Nachlasse,  von  seiner  Hand  vollendet,  vorfindet,  ist  sehr 
unbeträchtlich.  Einige  Schilderungen  von  Lebensverhältnissen  Hallers,  welche 
von  bleibendem  Interesse  sind,  b4iben  wir  aufgenommen. 

Die  erste  Reibe  von  Hallers  Briefen  ist  an  einen  Schweitzer  Jugendfreund 
gerichtet.  J.  R.  Sinner  (geb.  1702  f  1782),  der  Sohn  des  Berner  Seh uUheissen 
Vineenz  Sinner,  war  gleich  Haller  aus  einer  angesehenen  Patricierfamilie 
entsprossen,  sie  beide  hatte  ein  gleiches  Interesse  Tür  die  Kunst  und  die  deut- 
sche Literatur  frühzeitig  dauernd  verbunden.  Die  enge  freundschafUiChe  Ver- 
bindung wurde  auch  während  Hallers  Aufenthalt  in  Gott  in  gen  noch  durch 
einen  sehr  eingehenden  Briefwechsel  erhalten,  welcher  deutlich  erkennen  lasst, 
wie  nahe  sich  beide  Freunde  standen. 

Nilclist  J.  Gesner,  Isaac  Steiger,  C.  Bonnet  und  wenigen  andern  war 
Sinn  er  mit  der  vertrauteste  seines  Herzens  und  er  hatte  als  Mitglied  des  gros- 
sen  Rathes  (von  1743—1749  war  er  Landvogt  in  Saanen)  Antheil  aio  Hall  er s 
Rückkehr  nach  der  Schweitz. 

Wir  finden  In  diesen  Briefen  Hallers  Seelenleben  offen  dargelegt,  seinem 
treuen  Landsnianne  theilt  er  Freud  und  Leid  mit,  seine  HolTnungen  und  seinen 
Kummer  spricht  er  ausführlich  aus  —  die  Sehnsucht  nach  seinem  Vaterlande, 
sein  unheilbarer  Schmerz  um  die  vielgeliebte  Marianne,  treten  uns  in  den  ersten 
Briefen  entgegen;  er  sucht  und  hofft  bei  ihm  Trost  und  Rath  bei  Zweifeln  sei- 
nes tiefreligiösen  Seelenlebens. 

Man  erke«ot,  welchen  Eindruck  die  ununterbrochene  Sorgfalt  MUnchhau- 
sens  um  die  neue  Stiftung  und  sein  Streben  auch  H aller  persönlich  alle  Un- 
terstützung zu  gewttliren,,  auf  ihn  macliie,  wie  hoffnungsvoll  er  aaf  das  Wachsen 
des  Ruhmes  der  neugegründeten  Anstalten  sieht  und  selbst  für  kleine  Auszeich- 
nungen von  Aussen  nicht  unempfindlich  bleibt,  daneben  aber  wieder  Klagen  über 
Dinge,  welche  uns  nur  unbedeutend  erscheinen,  und  eine  ihm  selbst  nicht  er- 
kittrbare  Schwermuth  und  Empfindlichkeit,  welche  dem  Seelenleben  dieses  gro- 
ssen  Mannes  den  Ausdruck  einer  peinvollen  Unruhe  geben. 

23 
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Die  Briefe  enUialleiv  ausserdem  einen  reichen  Sobaiz  kleiner  NoÜxen  über 
die  Arbeiten  der  Göt tinger  Professoren  und  die  gleichzeitigen  Erscheinungeo 
der  de\ilschen  Literatur.  —  Was  aber  zunttchsi  Ha  Hers  äusseres  Leben  in 
Güttingen  betriitl,  so  scheint  er  absichtlich  seinen  geselligen  Umgang  fast  nur 
auf  den  nothwendigsten  Verl&ehr  beschränkt  zu  haben.  Sein  lebendiges,  für 
Freundschaft  empfängliches  GemUth  suchte  einen  Ersatz  in  schriniichem  Ver- 
kehr mit  seinen  Freunden  in  der  Schweitz.  ' 

Dieses  absichtliche  Entfernen  von  d6m  geselligen  Leben  Gi^ttingens  enU 
fremdete  ilm  den  meisten  seiner  Collegen.  Mit  mehrem  derselben  hatte  er  bei 
seiner  leidenschaftlichen  Eigenheit  ohnehin  jeden  Verkehr  und  Umgang  abge- 
brochen, so  mit  Gesncr  und  Brendel  und  selbst  mit  seinem  frühem  Lieb- 
lingssohular  Huber.  Am  meisten  und  fast  allein  verkehrte  cir  mit  dem  frommen 
und  treuen  Theologen  0 porin. 

Eine  handschriftliche 'Aufzeichnung  Zimmermanns  schildert  uns  jenen 
Zustand  Hall  er  s  mit  folgenden  Worten  am  deutlichsten: 

„Auf  einem  elenden  alten  Thurme  in  Göttingen 'nah  an  dem  Albaner 
Thore  suchte  H  a  1 1  e  r  die  einzig  mögliche  Hülfe  gegen  seine  Schwerrouth. 
Dem  Manne ,  dessen  Augen  an  die  schönste  Natur  gewöhnt  waren,  der  die  be- 
sten Gesellschaften  gelebet  hatte ,  blieb  nun  nichts  mehr  übrig  als  dieser  Tburm 
der  Verwünschung.  Alle  Tage  der  Wo9he  und  sogar  den  sonst  in  Gott  in  gen 
dem  Umgänge  gewidmeten  Sonntag  wühlte  er  in  menschlichen  Eingeweiden  her- 
um ,  zog  allen  seinen  Scharfsinn  auf  die  Spitze  seines  anatomischen  Messers  zu- 
sammen und  das  Mittel  half ;  zerstreut  durch  seinen  Flciss,  mit  neuen  Wahrhei- 
ten durch  seinen  edlen  Eifer  in  allen  Tiefen  der  Natur  zu  schauen. — « 

Bedeutender  war  aber  ein  wissenscbafUicher  Verkehr  mit  Jüngern  Freunden 
und  Schülern,  mehrere  waren  Haus-  und  Tisobgenosseo ,  ihre  Nahmen  werden 
noch  später  genannt  werden. 


Die  zweite  Reihe  von  Briefen  an  Georg  Thomas  Asch  (geb.  1729),  nach- 
mals ileichsfreiherr  und  erster  Generalfeldmedicus  bei  der  ersten  russischen 
Ai*mee,  aus  der  eigentlichen  Blüthezeit  des  wissenschaftlichen  Lebens  und  SIre- 
bens  Hallers  in  Göttingen,  führt  uns  in  die  Einzeln  heilen  seiner  vielbeweg^en 
und  fruchtbaren  Arbeit  ein,  sie  haben  neben  dieser  biographischen  Bedeutung 
als  Bild  der  medizinischen  Zustände  Jener  Zeit  auch  einen  allgemein  geschichlli- 
eben  Werth. 

Asch  stammte  aus  einer  deutschen  Familie  in  Petersburg,  wo  er  seine  er« 
ste  medizinische  Bildung  erlangte.  Der  Jtath  seiner  Lehrer  führte  ihn  nach 
Deutschland  um  seine  mediiinischen  Studien  zu  vollenden.  Van  Tübingen  kam 
er  1748  nach  Göttingen  und  unter  Haller  beendigte  er,  was  er  bei  dessen 
Lehrer  Duvernoy  in  Tübingen  begonnen  hatte. 

Zwei  Jahre  lebte  er  in  dem  nächsten  Verkehre  mit  seinem  Lehrmeister  ei- 
frigst mit  dem  Studium  der  Anatomie  und  Physiologie  beschäftigt.  Unter  Halters 
Augen  machte  er  50  Seclionen,  eine  Zahl,^ welche  damals  sehr  betr^htUch  war. 
Sehie  Dissert.  1730  (De  primo  pare  nervorum  medullae  spiiL)  begrtlsst  U.  mit  fol- 
genden bedeutungsvollen  Worten :    Absentem  amabo  quem  in  theatro  anatonüco 
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assiduukn  SDcium,  in  praelectionibu%peq)etuuin  auditore'm,  in  gravi  morbo  aman- 
lern  cuslodem  ^xperUis  suni. 

Durch  Aach  wurden  ttltere  Verbindungen,  welche  Ha  Her  lu  den  bedeu- 
teodaten  rusaiachen  Medizinern  hatte,  wieder  neu  belebt,  und  da  dieser  Namen  in 
den  abgedniclcten  Briefen  so  oft  gedacht  wiA,  ist  es  nolhwendig,  darauf  ein» 
zugehen.  . 

Von  jenen  Aerzten  niusa  vor  allen  Johann  Georg  Duvernoy  genannt 
werden,  der  auf  die  Empfehlung  Bulfingers  als  Mitglied  der  neueingerichte» 
ten  Academie  der  Wissenschaften  1725  nach  Petersburg  berufen  wurde.  Mit 
Duvernoy  war  Haller  am  frUbestea  befreundet,  schon  im Dec.  1723,  als  er  als 
17  jährigör  JUngliog  nach  Tübingen  Irami  wohnte  er  in  dessen  Hause,  und  dieser 
wurde  sein  er^or  Lehrer  in  der  Botanik  und  Anatomie.  Man  glaubt,  dass  der 
Vericehr  mit  diesem  berühmten  Anatomen  ihm  den  Geschmack  Dir  Anatomie  bei- 
gebracht, und  zu  der  schweren  Kunst  der  N^turbeobachtung  angeleitet  habe. 
Auch  ein  andrer  naher  Freund  und  Studiengenosse  Hallefrs  aus  Tübingen 
Job.  Georg  G  m  e  1  i  n  vftirde  auf  D  u  v  e  r n  o  y  *s  Veranlassung  1727  nach  Peters- 
bürg  als  Profe|sor  der  Chemie  und  Naturlefare  berufen  und  sohloss  sich  der 
grossen  wissenschafUiohen  Expedition  an,  welche  von  der  Kaiserin  Katharina  II. 
nach  Kamtschatka  angeordnet  wurde. 

Gmelin  blieb  in  Sibirien,  das  er  während  eines  fast  zehqjtthrigen  Auf- 
enthalts (L733— 1743)  grttndlic|i  durchforschte.  Die  Ergebnisse  seiner  Forschung 
legte  er  in  seiner  Flora  sibirica  (1747)  und  in  der  unter  Hallers  Aufsicht  zu 
Göttin  gen  (1751)  in  4  Bünden  erschienenen  Reisebescbreibung  nieder.  Er 
blieb  seit  der  Trennung  von  Ha  Her  mit  diesem  in  engem  brieflichen  Verkehr 
und  fordert  ihn  (1729)  auf,  einen  Ruf  des  Presidenten  der  Petersburger  Aca- 
demie ja  enzunehmeD. 

»Wir  sind,  schreibt  er,  so  lange  Zeit  liebe  Freunde  gewesen  und  sind  mit 
einander  auf  das  liebreichste  umgegangen  ,  seit  dem  wir  von  einander  sind, 
so  sind  wir  zwar  noch  gute  Freunde,  allein  mir  gelüstet  es  noch  immer,  dort 
«inmal  wieder  mit  Dir  umzugehen.  Da  sich  nun  eine  so  profitable  Gelegenheit 
hierzu  gezeiget,  so  habe  wegen  unserer  Freundschaft  nicht  ändern  können,  als 
Dich  zu  einem  Professore  Anatoniiae  u.  Botanices  bey  der  hiesige  Academie  vor- 
zuschlagen.« Er  schildert  die  vorlrelTIiehen  Subsidia  in  Anatomicis  u.  Botani- 
eis,  den  Ueberfluss  an  Cadavem,  den  Reichthum  ununtcrsuchtcr  Pflanzen  aus 
allen  Gegenden.  (Dez.  23.  Einiger  gelehrt.  Freunde  deutsche  Briefe  an  H.  v.  Hal- 
ler.   Bern.  1777  24.) 

*  Dennoch  nahm  der  21jährige  Gelehrte,  den  damals  mit  Job.  Gesner 
botanische  Unter8uchiiiig«B  seines  Vaterlandes  beachafUgtan ,  diese  Stelle  nicht 
an,  sondern  zog  es  vor,   als  praktischer  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  zu  bleiben. 

Schon  in  Levden  kannte  H aller  Ant.  Nunez  Ribeiro  Sanchez,  el- 
nen  Portugiesen  iron  Geburt  Dieser  war  bereits  praktischer  Arzt  als  ihm 
zuftmig  Boerbaave's  Aphorismen  In  die  Hand  kamen,  welche  ihn  so  be- 
geisterten, dass  er  nach  Leydev  eilte  und  drei  Jahre  der  eifrigste  Schuler  da 
grossen  Lehrers  wurde;  von  diesem  wurde  er  der  Kaiserin  Anna  als  ein  sehr 
bewibner  SchUler  vorgeschlagen,  spliter  lehte  er  in  Paris,  wo  ihn  goch  Asch 
antraf.  ' 
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Eine  noch  glanzvollere  Laufbahn  machte  der  Schwestersohn  und  Erbe  des 
grossen  Boerhaave,  Hermann  Kaau  -Boerhaave  (geb.  17Q6),  der  auf  Ri- 
beiro*s  Empfehlung  nach  Petersburg  berufen,  kaiserl.  Geheimratb  und  Leibarzt 
der  Kaiserin  Katharina  IL  wurde,  und  auch  seinem  jüngeren  Bruder  Abraham 
Kaau  in  Petersburg  als  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  an  der  Aca* 
demie  eine  Stellung  verschafRe. 

Eine  ganze  Reihe  ausgezeichneter  Aerzte  wanderte  aus  der  Leydner  medi> 
zinischen  Schule,  welche  damals  unter  Boerhiiave  und  Albinus  auf  der  Hohe 
ihres  Glanzes  stand,  nach  Russland;  der  grosse  Czar  Peter  selbst,  hielt, 
doch  wie  Zimmermann  erzählt,  eine  ganze  Nacht  auf  dem  Canale  von  Ley- 
den  vor  Boerhaave's  Haus  stille,  um  am  andern  Morgen  vor  dem  Anfang 
der  ordentlichen  Vorlesungen  eine  Unterredung  mit  dem  grössten«^rzte  des  XVIII 
Jahrhunderts  zu  erlangen.  Boerhaave's  Lehrsaal  wurde  die  Pflanzschule  von 
Aerzten  (Ur  ganz  Europa.  Durch  seine  LehrjUnger  erfuhr  auch  in  Russland,  wie. 
durch  Van  Swieten  in  Oesterreich  das  gesammte  Sanitätswesen nind  der  me- 
dizinische Unterricht  eine  völlige  Neugestaltung. 

Von  Hallers  nühem  Freunden  erlangte  Job.  Fried.  Schreiber  (geb.  1705 
+  1760),  dessen  Schulhefte  aus  Boerhaave's  Vorlesungen  Haller  bei  seinen 
Institutionen  benutzte,  die  Professur  der  Anatomie  und  Chirurgie.  Er  war  einer 
von  jenen  sechs  deutschen  Aerzten,  welche  von  Boerhaave  und  Fried.  Hoff- 
mann  in  Halle  auf  Verlangen   der  Kaiserin  empfohlen  wurden. 

Die  Verbindungen  mit  diesen  bedeutenden  Aerzten  und  Professoren  in 
Russland  wurden  durch  die  jüngeren  Mediziner  und  Naturforscher,  welche  sich 
am  zahlreichsten  in  Göttingen  einfanden,  immer  wieder  erneut,  zu  denen  Wink- 
ler, Himsel,   Liebhold,   Demid off  und  viele  andere  gehören. 

Die  weitem  Lebensschicksale  des  Dr.  Asch  lassen  slßh  aus  dessen,  noch 
in  Bern  bewahrten  Briefen  leicht  ergänzen.  Ascb  tagte  1750  Götlingen 
Lebewohl,  um  sich  nach  Leyden  zu  begeben,  wo  Hallers  Lehrer  Albinus 
noch  lehrte.  .Obgleich  Boerhaave^  das  Orakel  seiner  Zeit,  schon  (1738)  ge- 
storben war,  zog  doch  noch  dessen  Zögling  und  der  alte  Ruhm  Leydens  im* 
mer  eine  grosse  Zahl  fremder  LehrjUnger  an  sich.  Die  Sehnsucht  nach  Göt- 
tingen erwachte  aber  da  in  Asch  erst  recht  lebendig,  er  fUhlle,  wie  sehr  ihn 
der  nahe,  tüglicbe  Verkehr  seines  Lehrmeisters  zum  Bedtirfniss  geworden  war. 
„Der  Umgang  seines  Gönners  könnte  ihm  das  rauheste  Land  zum  liebreichsten 
machen.  (1750.  Oct.  6,)" 

Im  Auftrage  der  kaiserl.  medizinischen  Kanzlei  musste  er  nach  Spaa,  Pyr- 
mont und  Selters  reisen,  um  das  Brunnenwasser  fUr  die  Kaiserin  zu  besor- 
gen. Im  Frühjahre  selbst  machte  er  eine  Reise  nach  dem  Süden,  trifft  Gmelin 
in  Tubingen,  Roederer  in  Strassburg  an  Mauchard,  der  früher  als 
berühmter  Praktiker,  nach  Albrecbts  Tode,  fUr  Göttingen  berufen  werden 
sollte,  war  kurz  zuvor  gestorben. 

Mit  Gmelin  und  Roederer  wurden  wissenschaftliche  Ansichten  ausge- 
tauscht, mit  Letzterem  insbesondere  mehrere  anatomische  Beobachtungen  ge- 
macht. Kaum  wieder  in  Leyden  angekommen,  fUhren  ihn  neue  Auftrage  der 
Regierung  nach  Amsterdam  und  dem  Haag.  '  Ueber  alle  Erlebnisse  giebt  er 
die  genauesten  und  sorgfältigsten  Berichte  und  Haller  ersuchte  ihn  um  Ntcb* 
richten  von  den  »Neuigkeiten«.    Er  theilt  mit:  das  Erscheinen  des  Prodromas 
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horti  LeideDsU  von  Van  Royer,  der  Regulae  concUinandi  formulas  von 
Gaubiut,  niebat  Ha  Her,  Van  Swieten  und«de  Haan,  eines  der  berUbm- 
testen  Schul  er  und  Zeitgenossen  Boerhaave*s.  Er  beriohtet  über  den  Zustand 
des  medizinischen  Studiums,  Über  die  Vorlesungen  und  Arbeiten  seines  Lehren 
Atbinus.  Wenig  zufrieden  ist  er  selbst  mft0 diesem,  ter  lese  selten  mehr  als 
eine  Viertelstunde,  tröstet  seine  Zuhörer  damit,  dass  er  fUnf  Jahre  brauchen 
wurde,  um  die  Physiologie  zu  beenden.«  —  Die  ÜTegoonenen  Collegien  setzt  man 
aber  in  Leyden  nicht  im  nächsten  Semester  fort  Der  Fleiss  der  Göttinger 
sei  etwas  hier  völlig  unbekanntes,  die  Collegien  werden  hier  geschlossen  aber 
nicht  beendigt. 

So  wäre  Leyden  in  sichtlichem  Verfalle,  und  Asch  beklagt,  dass  er  niobi 
mehr  LebrjUnger  für  Göttingen  gewinnen  konnte.  A 1  b i n us  habe  Ja  nur  einen 
jener  Theile  des  Wissens,  welches  Ha  Her  vereinigt.  Nicht  unverhohlen  tritt 
aus  den  llittbeilungen  eine  Eifersucht  der'  beiden  grossen  Anatomen  her%'or, 
welche  Asch  allein  dem  Holltodar  zuschreibt;  er  will  daraus  erltlilrea, 
dass  es  ihm  nicht  gelungen  wtfre,  die  anatomischen  Prtfparate  zu  sehen.  Haller 
beklagt  sich,  dass  Albiaus  nicht  so  von  ilun  denke,  wie  er,  da  er  in  der  Me- 
thodus  doch  so  ehrenvoll  von  ihm  gesprochen. 

Ebenso  berichtet  Asch  von  dem  Prof.  Med.  Winter  in  Leyden.  Wie 
sehr  sich  dieser  für  die  HallerschenUntersucbungeftinteressire,  wie  Oberhaupt 
dessen  Schriften  in  Holland  geschützt  wurden,  wie  man  mit  Spannung  auf  die  Dis* 
sertation  de  irritabtUtate  stthe,  und  mit  welcher  Freude  spftter  deren  Erscheinen 
aufgenommen  worden. 

Auch  von  Scherers  Versuchen  und  Arbeiten  gegen  Linn6,  die  Charactere 
der  Pflanzen  „ex  numer«  petalorum"  zu  bestimmen,  schreibt  er  und  unterltfsst 
niabt,  die  Klage  der  Holländer  zu  erwähnen,  dass  die  Schriften  deutscher  Ge- 
lehrten schlecht  ausgestattet  und  auf  so  schlechtem  Papier  gedruckt  worden. 

Ilan  bezog  darum  in  Qöttingen  viel  Papier  unmittelbar  aus  Holland,  wel- 
ches in  vielen  Dingen  als  Vorbild  galt.  MOnchhausen  selbst  hatte  in 
der  LOneburger  Haide  eine  Papiermühle,  ganz  nach  HoUind.  Muster,  anlegen 
lassen. 

FUr  dieAusAkhmng  der  Icooes  anatom.  hatte  Hai  1er  in  Holland  einen  Künst- 
ler, wenn  auch  wie  Albinus,  keinen  Wandelaar,  gelinden,  ihm  waren  die 
Platten  seines  l^rers  ein  Vorbild  der  Ausführung. 

Die  ersten  Hefte,  deren  Erscheinen  in  das  Jahr  I74S  flült,  enthalten  die  Ar- 
l>eiten  seines  Prosectors  Job.  Jacol».  Hub  er,  für  die  spätem  war  ihm  Dr.  C.  J. 
Rollin  und  J.  P.  Ealtenhofer  als  Zeichner  zur  Hand.  Den  Stich  besorgte 
der  academische  Rupfevstecher  G.  D.  Heumann«  Schon  von  1749  an  hatte 
Jacob  van  derSpykdie  Ausführung  der  Stiche  Obemommen,  welober  8  grosse 
Platten  nir  das  Werk  (bis  1754)  lieferte.  Einige  Platten  wurden  nachher  in 
Nürnberg  ausgeführt. 

Als  Asch  nach  Leyden  kam,  war  Fase  V  in  Arbeit  und  die  Eitle  um  eine 
persönliche  Mahnung  des  Kupferstechers  ist  wiederholt  der  Gegenstand  der 
Briefe.  Diese  Verzögerung  machte  Haller  viel  Sorge,  es  wurde  das  rasche 
Erscheinen  seiner  Arbeit  gebemmt  Nach  Leyden  besuchte  Asch  noch  Paris 
und  London.  In  Paris  führten  ihn  Hallers  Empfehlungen  zu  Ribeiro. 
Hai  1er 8  Name  war   neuerdings,  durch  das   Erscheinen   der  Methodus    studü 
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medioi.  hocbgeaebtet .  Von  den  Pariser  Aerzten  nennt  er  A.  F  er  rein, 
Cliomel  und  A.  Petit.  Letzteren  scliildert  er  als  den  bedeutendsten,  und  be- 
richtet Über  die  neuen  Erscheinungen  der  Medizin.  In  London  bttU  er  sich 
nur  Icurse  Zeit  auf.  Der  Zustand  des  medizinischen  Studiums  in  England  macht 
auf  ihn  einen  ungleich  gUnsUgem*eindrock)  als  der  in  Paris.  Im  Septemblbr 
verUsst  er  England,  und  kommt  nach  einer  16 tögigen  Fahrt  in  Petersburg  an. 

In  Russland,  nach  einer  ach^ahrigen  Abwesenheit  zurllckgekefart  und  in  ei* 
nem  wichtigen  Wirkungskreis,  hat  er  fortan  eine  rührende  Anhänglichkeit  iUr 
seinen  Lehrer,  dem  er  auch  seinen  JOngem  Bruder,  nachmals  einer  der  berühm- 
testen Aerzte  in  Moscau  und  ungleich  bedeutender,  als  der  ältere  Bruder,  ab 
Schüler  zusenden  wollte.  Doch  dieser  trifft  in  Göttin  gen  ein,  als  Haller 
schon  nach  Bern^  zurückgekehrt  ist  Die  Erwiederung  Jenes  Empfehlungsschrei- 
bens ist  der  letzte  Brief  unserer  Sammlung. 

Auf  den  KriegszUgen  der  russischett  Armee  denkt  Asch  unablässig  an  Göt- 
tingen, weldtes  er  durch  re^he  Sendungen  von  Büchern  und  llanuseriplen 
bis  zum  Tode  beschenkte. 

Ha  Hers  Briefe  an  Asch  entlialten  einen  Reichthum  kleiner  Angaben  über 
den  Stand  und  das  Werden  seiner  Untersuchungen,  ste  sind  aus  den  zwei  bedeo- 
tungsvollsten  Jahren  seines  Löbens  und  haben  durch  die  Form  der  Mittheilungen 
an  einen  seiner  hoffnungsvoilsten  Ueblingsschülei' ,  einen  besonderen  Werth. 

Die  slaunenswerthe  und  oft  bewunderte  Vielseitigkeit  der  Wirksamkeit  Hal- 
lers tritt  uns  auch  aus  diesen  Briefen  am  anschaulichsten  bervor.  Wenn  wir 
uns  nur  an  die  äussern  Proben  seiner  unermüdeten  vieWerzwelgten  Arbeitsamkeit 
halten  und  nur  das  eine  Jahr  1751  übersehen,  welche  Fülle  von  wissenscbollti- 
chen  bedeutenden  Erscheinungen. 

In  diesem  Jabre  erschienen:  die  zu  einem  neuen  Werke  gestattete  Boer- 
haave's  Methodus  studii  medid  und  dessen  Consultationes  um  19'consilia  ver- 
mehrt, der  VL  u.  VU.  Band  der  Disputationes  und  die  opuscula  anatomica,  die 
%  Auflage  seiner  kleinen  Physiologie  (Primae  lineae  physiologiae),  die  neue  Aus- 
gabe der  Gedichte,  der  V.  Fase,  der  loones  wurde  vorbereitet,  die  Vorrede  zum 
2.  Band  von  Buffons  Natuigeschichte ,  die  Abhandlung  über  die  Zwitter,  die 
Abhandlung  über  die  Bewegung  des  Herzens,  die  Beantwortung  Bayle's  „Prü- 
fung der  Secte,  welche  an  alles  zweifelt,"  vollendet,  etne'Erwiedenung  gegen 
La  Mettrie's  Verleumdungen  verfasst.  (Lettre  deM.  de  Haller  äM.  de  Mauper- 
tuis.)  Daneben  wurde  an  der  grossen  Physiologie  geariwitet  und  bei  der  sorg- 
fältigsteq  Besorgung  seiner  Lehrämter  die  zahlreichen  und  fleissigen  physfol.  Ex- 
perimente über  die  Erzeugung  der  Thiere  gemacht. 

In  dieses  Jahr  fällt  nun  noch  eine  Reihe  anderer  zeitraubender  GeschaneL 
Die  Eröflbupg  der  Academie  (April  23.  Erste  öfleniliche  Sitzung  Nov.  20.)  be- 
grUsste  er  mit  einer  Rede:  Oratio  de  utililate  societatum  et  academlarum  Uterar. 
Er  schrieb  eigenhändig  alle  Briefe  an  die  einzelnen,  zu  Mitgliedern  ernannten  Ge- 
lehrten und  hatte  schon  voriier  bei  den  BlBleitungsscbritten  eine  Reihe  von  Be- 
sorgungen. Die  Herausgabe  der  Commentarü ,  der  Relationes  de  libris  novissi- 
mis,  ein  neues  Jouraal  standen  unmittelbar  unter  seiner  Aufsicht  —  unter  sei- 
ner Leitung  wurde  eine  Sammlung  von  Reisebeschreibungen  herausgegeben, 
welche  mit  G melius  Reise  nach  Sibirien  begann.    Obschon  er  Jede  Disputalioo 
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seiner  SchUler  mit  einer  Rede  begleitete,  gewinn!  er  noch  Zelt  (Ür  einen  sehr  um- 
fassenden Briefwechsel  und  die  gewissenhafte  (Fortführung  eines  Tagebuches. 
Gleichseitig  beschttftigte  ihn  die  Einleitung  einer  wissenscfaaniicben  Reise  nach 
Amerika,  welche  Mylius  apsfUhren  sollte,  die  Einrichtung  des  neuen  Hebammen- 
Irfstilutes  im  Armenhospitale  zum  Kreutxe,  €er  Vorsitz  des  1730  gegründeten 
Collegii  ehirurgicl,  der  Bau  und  die  Ausführung  der  neuen  reformirten  Kirche 
(Dec.  19.  erster  Gottesdienst),  —  er  war  die  Seele  aller  dieser  Unterneh- 
mungen. 

Die  ruhmreichste  Seite  seiner  Wirksamkeit  bleiben  die  grossen  physiologi- 
schen Arbeiten,  welche  er  damals  unternahm.  Einen  neuen  Anstoss  gab  der 
lange  bittere  Streit,  der  sich  zwischen  ihm  und  G.  E.  Hamberger  in  Jena 
1746  entsponnen,  welcher,  wie  in  den  Briefen  erwtfhnt  wird,  durch  das  Erschei- 
nen der  Hambergerschen  Physiologie  und  durch  die  Yertheidigungsschriflen 
von  Carl  Fried.  Trend elenburg  und  loh.  Aug.  Unzer  ein  neues  Leben 'ge- 
wonnen hatte.  Während  diese  beiden  Schüler  Hallers  für  ihIM  Lehrer  ein- 
standen, war  ihm  noch  eine  ganze  Reihe  jüngerer  Mttnner  in  treuesler  An- 
hänglichkeit und  Dankbarkeit  ergeben  und  folgte  mit  regster  Theilnahme  den 
Forschungen  ihres  Meisters. 

So  wiederholte  sich  ein  tfhnUches  Verhttllniss  '(und  viel  mehr  hütte  es  sich 
entwickelt,  wenn  Hall^r  in  Göttin  gen  geblieball  wttre),  wie  in  Leyden 
Boerhaave's  Schüler,  durch  ihr  ganzes  Leben,  die  tiefste  und  aufopferndste 
Dankbarkeit  bewahrten.  Ha II er  selbst  und  \iet>en  ihm  Van  Swieten  haben 
die  beste  Müsse  ihres  vielbescbafligten  Lebens,  den  ganzen  Reichthum  ihrer  Er- 
fahrungen, die  werthvollsten  Ergebnisse  der  eigepen  Studien  daran  gewendet; 
um  die  Werke  ihres  grossen  Lehrmeisters  zu  verherrlichen:  ein  so  eigenühüm- 
licber  Zug  des  wissenschaftlichen  Lebens  im  XVIII.  Jahrhundert  Hall  er  war 
mit  vollstem  Grunde  berechtigt,  ähnliches  zu  erwarten  und  mit  sichtlicher  Freude 
sieht  er  in  den  letzten  Jahren  seines  Göt tinger  Wirkens  die  Zahl  der  SchUler 
sich  mehren,  reifere  Männer  treten  ihm  als  Schüler  näher.  Er  zählt  sie  auf,  in 
der  Bibliothek  erwähnt  er  dankbar  ihrer  BUthülfe,  und  für  ein  näheres  persönli- 
ches Verhältniss  kann  auch  das  gelten,  dass  sie  in  dUn  freundschaftlichen  Mit- 
IhttUmgen  an  Asch  genannt  werden. 

Von  Schülern  und  Zuhörern,  welche  er  in  einer  seiner  letzten  academischen 
Reden  beider  Disputation  des  Allen  Swainson  1752  nannte,  erwähnen  wir 
neben  0.  Tb.  Asch:  A.  B.  Wink  1er  (1716)  de  situ  uteri  obliquo,  de  arteria 
brachii,  —  D.  J.  Taube  (1747)  de  sanguine  ed  oerebum  tendente,  —  D.  Ch. 
Schobinger  (1747)  de  ort«  bilis  cysticae  (1747)  de  tele  cellulosa,  ^  Job.  F. 
Mekel  (174$)  de  quinto  pare  nerv,  cerebr.  -^  J.  G.  Zinn  (1749)  Experimente 

circa  corpus  oellosum  cerebrellum in  vlvis  animalibus  inslituta ,  —  Job. 

Vosse  (1749)  de  intesUno  coeco,  —  G.  Ch.  Oeder  (1749)  de  derivalione  et 
repulsione,  ^  J.  Norreen  (1749)  de  mutatione  luminum  in  vasis  hominis  nas- 
cenüs,  —  C.  G.  Steding  (1749)  de  tussi,  --  Ch.  F.  Trendelenburg  (1749) 
Continuatio  controvers.  de  mechanismo  respirationis,  —  Sam.  Orville  (1750) 
Experimente  de  inaequali  vasor.  pulmonalium  et  oavllatum  cordis  amplitudine. 

Den  Kreis  dieser  jungen  Männer  wusste  er  zu  unmittelbaren  Untersuchungen 
und  Versuchen  anzuleiten,  Indem  er  bestimmte  Probleme  wählen  Hess  oder  sonst 
zulhciltc,  physiologische  Beobaditongen  über  Probleme  anregle,  welche  ihn  be- 
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sohäAigten,  die  Ergebnisse  in  den  Disputationen  vertbeidigen  liess,  so  war,  wie 
Zimmerman'n  sieb  ausdruckt,  eine  zweite  Academie  wissenscbaftlicher  Ar- 
beit und  Mitarbeit  von  Haller  gebildet,  und  durch  Vivisectionen  und  micros- 
ooplscbe  Beobachtungen  die  Experimental  -  Physiologie  in  ihrer  jetzigen  Gestalt 
durch  Ha  II  er  m  Göttin  gen  begründet 

Oftmal  spricht  er  in  den  Briefen  mit  Freude  von  den  üntersuchu^en ,  wel- 
che unter  seinen  'Augen  gemacht  wurden.  So  erwähnt  er  die  Arbeiten  Job.  M.  F. 
AI  brecht 8  Über  den  Muskelreiz  beim  Husten  (1751)  Ezperimenta  in  vivis  ^ima- 
Ubus  circa  tussis Organa ,  Job.  Cb^  Kuhlemanns  an  trächtigen  Sobafen  (I7S3) 
Observationes  circa  procreationem  in  ovibus,  Job.  A.  Spriigels  Über  die  Wir> 
kungen  der  Qifle  (1733)  Experimenta  circa  venena  in  vivis  animalibus,  G.  Re- 
mus  Über  den  Kreislauf  des  Blutes  (1751)  Experiments  circa  circulationem  san- 
guinis. 

Hierher  gehören  auch  die  Arbeiten  von  Jul.  F.  Droysen  (1752)  de  rene 
et  capsuis  renaiibus  ,  J.  D.  Walsdorf  (1753)  Exp.  circa  motum  c^rebrt  et 
cerebrelli  --,  P.  Castell  (1733)  Exp.  quibus  constitit  varias  corporis  humani 
partes  sentiendi  facultate  carere. 

Diese  Untersuchungen,  wo  er  anregend  selbst  mitwirkte  und  beobachtete, 
stehen  mit  jenen  Über  die  Irritabilittttslehre  in  enger  Beziehung.  Nach  190 
Versuchen  gab  er  dieser  Theorie  in  den  berühmten  zwei  Vortrügen,  im  Oetober 
1752,  ihren  ersten  Abschluss.  Schon  Zimmermann  hatte  ein  Jahr  zuvor 
durch  seine  Schrift,  welche  gegen  eine  Leydner  Disputation  von  J.  Lups 
(174S)  de  irritabiiitate  gerichtet  war,  einen  Theil  jener  Beobachtungen  bekannt 
gemacht 

Diese  kurzen  Umrisse  zur  Erläuterung  der  mitgetbeilten  Briefe  können  kaum 
auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen;  ihnen  wollen  wir  noch  zwei  kleine  Samm- 
lungen von  Qriefen  anreihen,  welche  Über  die  Beziehungen  Ha  Hers  in  Göt- 
tingen mannichfach  Licht  verbreiten  sollen. 

Die  erste  ist  eine  Reihe  Briefe  MUnchbausens  an  Haller  aus  seiner  er- 
sten Periode  in  Göttingen.  —  Die  Erwerbung  dieses  Mannes  selbst  war  ein 
für  die  junge  Universität  so  wichtiges  Ereigniss;  er  wurde  von  zwei  Männern, 
welche  schon  vor  Gründung  derselben  den  jungen  Bern  er  Arzt  kannten  und 
schätzten,  der  Aufmerksamkeit  des  Gurators  empfohlen. 

Aug.  Joh.  Hugo,  königl.  Leibarzt  zu  Hannover,  ein  eifriger  keantnissrei- 
cher  „Kräutersammier/*  war  durch  die  Nürnberger  Zeitschrift  Comercium  U- 
terarium  Noricum,  mit  der  Haller  seit  1734  in  Verbindung  stand,  mit  ihm  m 
Pflanzentausch  und  Briefwechsel  getreten.  J.  P.  v.  Werlhof  machte  schon  1734 
auf  Haller,  als  auf  einen  hoffnungs vollen  pract  Arzt,  aufmerksam.  Hugo  fragt 
1736  Jan.  23  an,  ob  Ha II er,  da  er  schon  mehrmals  den  Wunsch  geäussert 
an  der  neuen  Universität  eine  Professur  zu  erlangen,  nun  nicht  Lust  habe,  mit 
einem  Gehalte  von  600—600  fhl.  die  2*  Stelle  in  facultate  medica  als  Pro- 
fessor anatomieae,  chirurgiae  et  botanices  zu  Übernehmen.  Nach  einer  kleinen 
Verzögerung  durch  die  Unterhandlungen  mit  dem  Würtembergischen  Leibarzt. 
Bur.  D.  Maucbard,  welcher  die  1.  Stelle  ausschlug,  ging  die  officielle  Beru- 
fung am  14.  Mai  ab  und  am  30.  Oetober  traf  Haller  in  Götti argen  ein,  frei- 
lich mit  schlimmer  Vorliedeuluog  durch  das  traurige  Ereigniss  des  Wagensturzes 
bei  seiner  Einfahrt,  in  dessen  Folgen  bald  darauf  seine  Gattin  Marianne  starb. 
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Dio  Briefe  an  S inaer  sind  eine  treffliche  Quell«  fUr.di«  erslen  Erlebnis«« 
und  wir  wollen  nur  noch  eine  BemerlEung  zum  Verständnisse  jener  und  der 
hier  mitgetbeillen  Briefe  hiniufUgeo. 

Es  ist  zn  wenig  bekannt,  dass  sein«  erste  Wirksamkeit  in  60ttii\gen 
durch  den  bisher  von  MUncbhausen  streng  eingehaltenen  Geschäftsgang, 
jede  auch  die  geringste  Angelegenheit  unmittelbar  eigener  Entscheidung  vorzube* 
halten  und  darüber  den  Rath  aps  verschiedenem  Orte  einzuliolen,  sehr  erschwert 
war  lihd  blieb  es,  bis  er  nach  und  nach  seines  „Maecens"  volles  Vertrauen 
erworben  hatte.  Alle  Anstalten  und  Einrichtungen  in  Göttingen  haben  in 
den  Augen  der  Verehrer  Maliers  auch  dadurch  noch  einen  hohem  Werth,  als 
oft  mit  unermUdeter  Kraft  und  Ausdauer  gerungen  werden  musste.  Redlich  hal- 
fen dabei« War Ihof  und  Hugo,  denen  es  aber  doch  niobt immer  möglich  war, 
seine  unruhigen  und  unablässigen  Wünsche  zu  erfüllen. 


Aus  Briefen  G.  A.  v.  Münchhausens    an  Albrecht  v.  H  a  I  I  e  r. 


(1736.  Oct  8.) 

Es  ist  mir  aus  E.  H.  geehrtestem  vom  4.  hujus  besonders  erfreulich  zu 
vernehmen,  dafz  dieselben  nebst  dero  lieben  Angehörigen  nicht  nur  glücklich 
in  Göttingen  angelangt,  sondern  auch  daselbst  zufrieden  und  vergnügt  seyn. 
E.  H.  belieben  sich  versichert  zu  halten,  dafz  alles,  so  zur  Vermehrung  dero 
contentements  von  mir  herkommen  kan,  willigst  beyzutragen  und  keine  Gelegen« 
beit  von  mir  verabsäumt  werden  wird,  wobey  deroselben  Proben  von  meiner 
Hochachtung  geben  kan. 

Und  da  Sie  selbst  eine  Befse  anhero  zu  thun  gedenken,  welches  vermuth> 
lieb  gegen  die  Zeit,  da  der  Herr  Dr.  Hugo  als  dero  guter  Freund,  wieder  ge- 
genwärtig ist,  indem  er  sich  Jetzo  bey  Ihro  Maj.  in  Görde  befindet,  gesche- 
hen dUrfne,  so  wird  mir  sehr  lieb  seyn,  dero  persöhnliche  Bekanntschaft  zu 
erhalten,  und  mit  mehrercm  mündlich  zu  bezeigen,  wie  willig  ich  bin  u.  s.  w. 


(Nov.  30.) 

Wie  ich  znförderst  mich  sehr  erfreue,  aus  Dero  geehrtestem  vom  16.  hu- 
jus dero  glückliche  Zurück kunft  und  Jetzige  gute  gesnndbeit  zu  vernehmen ,  als 
deren  oho  verrückte  continuatlon  ich  von  bertzen  wünsche  also  werde  auch  we- 
gen der  chirurgischen  Instrumente  sobafld  eine  resolution  faf^en,  als  der  Hof* 
cbirurgus  Thibaut,  welcher  davon  ein  guter  Renner  ist,  solche  besehen 
haben  wird. 

Zu  dem  Laboratorio  wird  sich  in  der  L'niversitatsapotheke  die  beste  Gele- 
genheit finden,  dafz  also  disfals  keine  weitere  anstalt  nöthig  seyn  wird. 
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NVegen  des  Gewächshauses  und  Theafri  anatomici  beruht  es  auf  den  Bericht 
von  Hrn.  Bonn,  welchem  man.  auch  den  Hrn.  Pen t her  zugegeben  hat,  ich 
bitte  "aber  sich  im  anfange  mit  einem  kleinem  Gewttchshaufz  zu  begnUgeo,  weil 
es  mit  leichter  MUhe  wegen  des  vorhandenen  platzes  wird  erweitert  werden 
können. 

Ich -verbleibe  mit  aller  Hochachtung  etc. 


(1737.  Jan.  18.) 

Da  ich  die  Herstellung  dero  Gesundheit  und  die  endliche  abstellung  der 
GemUtliskränkung  mehr  als  jemand  wünsche  daher  alles  mögliche  beyzutra- 
gen  so  schuldig'  als  begierig  bin ;  so  werden  E.  H.  nicht  zweifeln ,  dafz  das  zu 
solchem  ende  vorgeschlagene  Mittel,  mittetet  Vocirung  des  vorgescUlagenen  Doc- 
toris  Medicinae  zum  Prosectore  von  Hertzen  billige  und  obgleich  Hr.  Fleisch- 
mann nur  52  ^  gehabt,  dennoch  dero  commendato  100  «^  jährlich  verwil» 
lige ,  so  dafz  £.  H.  ihn  je  eher  je  lieber  auf  diese  condition  kommen  lafzen 
können.  Wie  sehr  würde  ich  mich  freuen,  und  wie  nützlich  würde  ich  diese 
100  «^  angewendet  glauben,  wenn  dieses  Mannes  Gesellsohaft  zu  dero  Aufmuo* 
terung  und  Beruhigung  dero  gekränkten  GomUths  gereichen  könnte. 

Die  Zeit  mufz  freylich  nebst  dem  Göttlichen  fieystand  hierunter  das  Beste 
thun  und  zu  diesem  Ende  hat  Hr.  Dr.  Werlhof  auf  meine  gutbefindung  eine 
excursion  und  Entfernung  von  Göttingen  diesen  Winter  vorgeschlagen  ent* 
weder  hieher  oder  mittelst  ZurückfUhrung  dero  Kinder  in  die  Schweiz,  als  wel- 
che dero  Schmerlz  nur  erneuern  und  gegenwärtig  machen,  eine  Reise  vorzu- 
nehmen. Allenfalls  hielt  ich  jedoch  dafür,  dafz  die  ZurückfUhrung  dero  Kinder 
sehr  gut  auch  vor  Sie  profitabel  und  nützlich  seyn  werde,  keine  eigene  me- 
nage  zu  halten,  sondern  bey  jemanden  an  tisch  zu  gehen. 

Dadurch  wqrdea  sie  sich  vieler  Sorgen  und  Gedankwi  entschlagen ,  und  in 
Ihrem  Gemütbe  desto  ruhiger  werden,  auch  Ihre  Gesundheit  wieder  befestigen, 
welches  niemand  aufrichtiger  wünschet,  als  ich  Ihnen,  elc. 


(Jan.  28.) 

Aus  E.  H.  geehrtestem  vom  21.  hujus  habe  ich  gerne  und  mit  Freuden  er- 
sehen, dafz  dero  Gesundheit  nicht  nur  befzer,  sondern  auch  dero  GemUthsruhe 
einiger  mafzen  hergestellt  sey.  Wie  von  des  letztern  Beständigkeit  auch  das  er- 
stere  vornehmlich  dependiret,  also  werden  E.  H.  leicht  erachten,  wie  angelegen 
mir  diese  Sache  ist,  und  wie  sehr  ich  wünsche,  dieselben  vergnügt  und  in  dero 
Gemüth  geruhig  zu  wifzen.  Was  Ich  dazu  bey  tragen  kan,  werde  ich  gewifz  xu 
aller  Zeit  mit  Vergnügen  nach  aller  möglichkeit  thun.  Und  da  £.  H.  die  Erbau- 
ung des  Theatri  anatomici  so  sehnlich  zu  wünschen  bezeigen,  so  will  ich  auch 
darinnen  alle  Willfährigkeit  darlegen,  ohngeachtet  dieser  Punkt  wegen  des  ab- 
sorbirtcn  Baufundi  ungemeine  Schwierigkeiten  hat.    Der  Baumeister  Schädelcr 
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ist  daher  schon  bey  voriger  Post  befehliget,  den  rifs  und  anschlag  zu  machen 
und  durch  einen  Entrepreneur  den  Bau  vollführen  zu  lafzen,  damit  noch  vor 
der  Inauguration  das  Haufz  in  fertigen  stand  komme.  Nur  roufz  iöh  E.  H.  bit- 
ten, mit  den^ienigen  sich  zu. begnügen,  was  diesesmahl  möglich  ist,  mithin  ge- 
schehen zu  lafzen, .  damit  das  Haufz  etwas  enger  und  Icleiner  eingerichtet  werde. 
Praestat  aliquam- habere  rempublicam  quam  nullam,  mit  der  Zeit  Vird  es  leicht 
vergrOfzert  wervjten  köqn^* 


(Feb.  8.) 

• 

Bey  der  heutigen  Post  wird  Hr.  Schaedeler  wegen  des  Gartenhauses  völlig 
instruirt  und  in  stand  gesetzt,  den  Contra^t  mit  einem  Entrepreneur  alsofort  zu 
scfaliefzen,  damit  das  gantze  Gebhude  diesen  Sommer  fertig  werde. 

Man  hat  hier  einige  Verinderungeu  bey  dem  anhero  gesandten  rifze  gut 
geftinden,  welche  £.  H.  desto  geOllUger  seyn  werden,  als  das  Theatrum  anato» 
micum  sowohl  als  das  Gewttcfasliaufz  auf  solclie  ahrt  etwas  rttumiger,  auch  er- 
iteres  weit  höher  wird. 

Denx  edirtes  Programme  habe  ich  mit  VergnOgen  gelesen,  und  loh  wünsche 
E.  H.  von  gantzen  Herzen  eine  vollkommen  gute  gesundhelt,  damit  dergleichen 
nützliche  und  schöne  productiones '  mehr  von  deroselben  dem  Publice  mitge- 
theilet  werden  mögen. 


(MAR.  11.) 

« 

Da  ich  aus  des  Hm.  Hubers  Schreiben  defien  gesunde  Ankunfll  in  Göt- 
tin gen  ersehe,  so  bezeige*  ich  hierdurch  darüber  mein  Vergaügen  und  wOn- 
aohe,  dafz  es  zu  B.  U.  contentemeot  mitgereichen  möge. 


(MaL  16.) 

E.  H.  Zuschriften  sind  mir  allezeit  lieb  und  angenehm.  Vor  andern  ist  es 
diejenige,  womit  Sie  mich  unterm  14.  hm'ua  zu  beehren  beliebet,  als  woraus 
ich  dero  jetziges  mehreres  contentement  mit  desto  gröfzerem  Vergnügen  ver- 
nommen, je  angelegentlicher  und  sehnlicher  ich  solches  wünsche.  Wenn  die 
neulich  übersandten  instrumenta  chirurgica  etwas  dazu  beytragen  können,  so 
hoffe  ich,  es  werde  die  bey  letzterer  Post  zu  Beförderung  der  Anatömiae  ge- 
machte Verfügung  nicht  weniger  lieb  gewesen  seyn.  Wie  denn  E.  H.  überhaupt 
und  zuverlttfzig  versichert  seyn  können,  da(k  alles,  fo  irgends  zur  Auftealmie 
der  FacultJlt  gereichen,  vornehmlich  aber  zu  Vermehrung  dero  eigenen  Satis- 
faction  dienen  kann,  von  mir  mit  so  freudigem  und  wilBgen  Hertzen  contribuirt 
werden  wird,  als  vollkommen  ich  bin  etc. 
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(Aug.  2.) 

Dasjenige,  was  Bebuff  der  Anatomie  verwilliget  worden,  ist  so  gering,  dafc 
es  keiner  Danksagung  verdient;  dieses  aber  errreuet  mich  desto  mehr,  dafi  mir 
solches  dero  ^eehrteste  Zuschrifll  vom  29.  lugetogen  imd  ich  daraus  dero  gutes 
Woblseyn  ersehen,  dessen  Fortwöbrigkeit  ich  von  Beriten  wUnache.  Bey  dem 
angefangenen  Journal  ist  Überaus  beilsam,  was  E.  H.  wegen  einer  ein^unibrendeo 
guten  Ordnung  sich  vorstellen,  ich  habe  auch  was  die  medica  betrifft  nichts  xu 
desideriren  ,  sonst  aber  wünschte  ich  ,  dafz  man  bey  der  Societttt  den  Hni. 
Schmauss  zum  Directore  nehmen,  auch  Hrn.  Köhler  oder  Hrn.  Treuor  in 
partes  curarum  ziehen  mögte. 

Meines  wenigen  Erachtens  mufz  nicht  nur  der  Inhalt  des  Buches,  und  defzen 
Plan  genannt,  sondern  auch  eine  Probe  herausgezogen  werden,  um  zu  zeigen,  wie 
der  Autor  seine  materien  zu  tractiren  pflege,  welchem  zuletzt  ein  Urtel  beyzuRjK 
gen ,  ob  es  seinen  Plan  ertüllet ,  was  vor  Neuigkeiten  es  vorgetragen ,  auch  was 
vor  Tauten ,  die  etwa»  aur  sich  haben,  es  begangen  habe,  als  welche  mit  Beschei- 
denheit zu  relevii'en  allerdings  das  officium  eines  recensoris  ist*  aber  ne  Davus 
Oedipum  doceat.  Breche  ich  davon  ab,  und  erwtthne  nur  dieses,  dafz  ich  suchen 
will ,  die  auswärtigen  Journale'  zeitiger,  als  sie  sonst  jemand  bekommen  kann,  zu 
Uberschicken,  damit  sie  unter  die  membra  societatis  rouUren. 


(Aug.  12.) 

Es  ist  ein  rühmlicher  und  von  mir  insonderheit  mit  aHem  Dank  tu  erkeo* 
nender  Eifer,  welchen  E.  H.  ibr  das  neue  Journal  zu  bezeigen  l>elieben. 

Meines  Erachtens  wird  am  besten  seyn,  um  nicht  das  gute  Werk  in  ipso 
partu  zu  ersticken,  es  damit  in  statu  quo  zu  lafzen  und  das  Ende  des  nahe  be- 
vorstehenden Comissariats  des  Hrn.  Schmauss  abzuwarten,  als  welcher  sodann 
erbot  ig  ist  das  Directorium  zu  übernehmen,  und  so  zu  führen,  dafz  niemand  sich 
zu  beklagen   Ursache  haben  wird. 

Inmittelst  werden  etwa  noch  ein  paar  stücke  zum  Vorschein  kommen  kOn- 
nen,  ratione  deren  die  Societttt  sich  leicht  vergleichen  oder  es  auf  dem  bisherigon 
Fufz  continuiren  wird,  bifz  Hr.  Schmauss  das  Directorium  übernehmen  und 
es  so  einleiten  kann,  wie  es  zum  Nutzen  und  Besten  des  Instituts  gereiche! 
etc. 


.  Da  mir  beygehende  medizinische  Dissertation  zugesandt  seyn ,  welche  E.  H. 
zu  mehreren  Gebrauch  als  mir  seyn,  so  gebe  ich  mir  die  Ehre,  selbige  hierbey 
zu  übersenden  und  zu  versichern,  dafz  etc. 
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(Aug.  ae.: 

Es  ist  mir  recht  lieb,  und  icti  bezeige  hierdurch  meine  Obligation,  dafts  E.  H. 
mit  dem  angefangenen  Journal  so  lange  gedult  haben  wollen,  bifz  die  Inaugura- 
tion vorbey,  und  alsdann  Hr.  Schmauss  das  Directorium  abnehmen  kann.  In 
übrigem  freue  Ich  mich  von  Hertzen  Über  den  Zuwachs  derer  Studiosorum  Medi- 
cinae,  welches  E.  H.  vornehmlich  au  danken  ist.  ich  beklage  aber  ant>ey  das  ab- 
sterben des  Studiosi,  dero  guten  Freundes,  und  da  ich  höre,  dafz  das  bdse  Frie- 
se! ihn  ebentaUs  betroffen,  ^o  wünschte  ich  sehr,  dafz  auf  diese  krankheit  alle 
ordentliche  attention  gerichtet,  auch  mit  erfahrnen  Ifedicis  in  Sachsen,  woselbst 
das  Friesel  gtir  häufflg  und  gewöhnlich,«  aber  nicht  so  geftthrlich  ist,  darüber  cor* 
respondirt  wird. 

ich  versichere  übrigens,  dafz  die  besondere  Hochachtung^  welche  vor  B.  H. 
trage,  mir  hinlänglich  ist,  E.  H.  Interesse  zu  befördern  und  deroselben  alle  nur 
verlangende  gefttlligkeiten  zu  erweisen  etc. 


(Sept.  2.) 

Die  annehmung  des  in  Examina  schlechtbestandenen  Candidali  ist  zwar  eine 
Sache,  die  lediglich  von  dero  Facultfit  arbitrio  dependirt.  Nachdem  at>er  E.  H. 
mein  Sentiment  darüber  verlangen,  so  kann  ich  nicht  umhin,  die  reception  eines 
solchen  schlechten  Subjecls  vor  sehr  bedenklich  zu  halten.  Was  dieser  Candida- 
tus  pro  ratione  ad  disputandum  anibhret,  ist  bey  mir  eine  ratio  pro  contrario, 
indem  man  bey  der  Inauguration  dem  Publico  zeigen  mufz,  wie  man  blofz  ^ 
Subjecta  vere  digna  sehe  und  auch  ins  kunfflige  sehen  werde.  Zu  dem  höre  ich 
auch,  dafz  derselbe  ein  blofzer  ChirurgMS  seyn  soll.  etc. 


(Sept.  16.) 

ich  beteige  hierdurch  meine  ergebenste  Danksagung  für  die  mir  zugesandte 
sehr  schöne  Ode,  und  wie  ich  hoffe  bald  persöhnlich  die  Ehre  zu  haben,  E.  U. 
zu  sehen,  also  .werde  ich  sodann  und  Jederzeit  mit  mehrerem  darthun,  mit  was 
besonderer  Hochachtung  ich  bin  etc. 


(Oct  7.) 

ich  habe  gefunden,  dafz  E.  H.  das  osteroder  Wafzer  in  Göttinge»  gut 
gefunden,  daher  hierdurch  eine  Probe  davon  überkommt,  welche  sich  im  Keller 
verwahren  lafzen  und  versichert  sevn  können,  dafz  es  sich  halt.    etc. 
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(Oct.  21.) 

Wenn  ich  so  oflt  Gelegenheit  htttte,  4ie  vor  Deroselben  Irageode  attention 
zu  bezeigen,  als  geneigt  und  begierig  ich  dazu  bin,  so  würden  E.  H.  aus  der 
Tbat  selbst  die  Hochachtung  erkennen,  weiche  ich  vor  dero  Persohn  aufrichtig 
führe.  Die  Probe  von  dem  übersandten  osterroder  Wasser  verdient  keine  Dank- 
sagung, ob  sie  gleich  mit  ein  effect  des  vorhin  angeseigten  guten  Willens  ist 
ich  hoffe  denselben  künfitig  mit  mehrerer  realitttt  darzuthun,  auch  wünsche  ich 
zu  vernehmen ,  wie  Sie  das  ost.  W.  finden,  ich  glaube ,  es  könte  mit  gar  ge- 
ringeren Rosten  nach  Gt^ttingen  monatlich  transportiret  werden,  wenn  es  bey 
dero  Herren  CoUegen  Beyfall  findet  *       • 

Die  hiesigen  Gärtner  wollen  das  royolen  nicht  nöthig,  sondern  genug  halten, 
wenn  es  umgepflügt  uad  gedüngt  würde,  ich  bekenne  darin  meine  Unwissenheit 
haben  s die  hiesigen  artis  periti  recht,  so  wj&re  es  ein  gerne  miizu nehmendes 
Eparge.   etc. 


(Nov.  7.) 

Wie  alles,  was  zu  dero  Vergnügen  und  zu  Berorderung  dero  rühmlicher 
absiebten  geschieht,  von  mir  secundirt  wird;  also  ist  auch  aus  diesem  gründe 
die  resolution  wegen  der  hamburgischen  acquisitionen  sowohl  als  der  cadave- 
rum,  wie  nicht  weniger  des  royolens  des  Univ.  Gartens  genommen  worden.  Diese 
willf^rige  attention  werde  ich  auch  femerhin  vor  alles  dasjenige  haben,  was 
d«ro  Vergnügen  und  personelle  Zurriedenheit  vermehren,  nioht  minder  Sie  auch 
in  stand  setzen  kan,  dero  Amt  mit  Ruhm  und  Nutzen  zu, verwalten. 

Nur  beklage  ich ,  dass  dero  Gesundheit  dermahlen  nicht  vollkommen  gut 
seyn  soll,  iclT  habe  darüber  selbst  mit  Hrn.  Dr.  Hugo  gesprochen,  und  wie  ich 
von  demselben  disfals  guten  trost  und  dass  es  mittelst  güttl.  Hülffe  nichts  zu 
sagen  habe,  die  Versicherung  erhalten;  also  bitte  ich,  E.  H.  correspondiren 
fleissig  mit  diesem  rechlscbalTenen  und  judicieusen  Medice,  welcher  noch  oben- 
drein die  Qualität  eines  recht  aufrichtigen  Freundes  vor  E.  H.  führt,  ich  wün- 
sche von  dero  völligen  resUtution  bald  erfreuliehe  Nachricht  zu  überkommen  etc. 


(Dec.  6.) 

Das  heute  abgehende  rescript  wird  zeigen,  dass  auf  dero  Vorstellung  di<* 
gehörige  attention  genommen  und  dem  dortigen  Stadt  Ministerin  das  nötbige  zu- 
geschrieben worden ;  ich  wünsche,  dass  solches  den  gehörigen  Effect  thun  möge, 
davon  ich  mir  allenfalls  weitere  nacbricht  erbitte. 

Wegen  Bezahlung  der  Gelder  will  ich  gleichfalls  ordre  und  alles  bey  tragen, 
was  zur  Beförderung  einer  so  guten  absieht  irgend  gereichen  kan.  Gott  erhalle 
und  stärke  nur  dero  werthe  Gesundheit,   so  wird  in  der  medicinischen  Facullat 
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Deo  adjuvante  alles  gul  gehen.    Dero  eigene  convenienz.  werde  ich  ebenso  we< 
nig  vergessen,  sondern  hoffe  davon  bald  Proben  zu  geben  etc. 


(Dec  20.) 

Gleichwie  beute  eiq  abermahliger  kleiner  Vorschuss  Behuff  der  Anatomie 
erfolget,  also  werde  ich  mir  auch  diese  heilsame  Sache  so  weH  immer  thunlicb 
recommandirt,  auch  angelegen  seyn  lassen  mit  den  Juribus  stolae  ein  auskom- 
men zu  finden.  Mit  dem  ehrwürdigen  clero  ist  sehr  behutsam  zu  verfahren, 
und  hat  es  viel  zu  thun ,  von  Ihren  aoced^Q||f s  etwas  abzumachen,  ich  .  hoffe 
es  jedoch  mit  guter  Manier  und  guten  wordten  zu  effectuiren 

Wegen  des  Hausses  'beziehe  ich  mich  auf  Hrn.  Werlhoff^s  Bericht  und 
lasse  ich  jetzo  durch  peritos  in  arte  diese  Sache  sowohl  in  ansehung  des  Pla- 
tzes als  der  Kosten  genauer  untersuchen  etc. 


(Dec.  27.) 

« 

£s  ist  inir  lieb,  dass  aus  dero  geehrtestem  von  23.  dieses  E.  H.  eigentliche 
absieht  wegen  des  Hausses  veraommen,  nach  welcher  ich  mich  desto  lieber 
ruhten  will,  da  ich  selbst  geglaubt,  es.  weder  thunlicb  noch  schicklich  seyn,  in 
dem  zur  Anatomie  bestimmten  Hausse  mitzuwohnen.'  Übrigens  gratulire  ich  zu 
dem  instebenden  Jahreswechsel  und  bitte  Gott,  dass  Er  £.  H.  zutorderst  eine 
vollkommen  befriedigende  gute  Gesundheit,  und  alles  was  Sie  selbst  an  wob^ 
seyn  und  gl  Uckseligkeit  verlangen,  zuwenden  wolle« 


Nachdem  Haller  Göttingen  verlassen  hatte  gab  deoDoch  MUnchbau- 
sen  noch  auf  seinem  Stertiebetle  die  Hoffnung,  ihn  zum  Glänze  Göttingens 
wieder  zu  erlangen,  nicht  auf.  Schon  dadurcli,  dass  ihm  das  Präsidium  der 
Sodelät  Übertragen  blieb,  stand  Ha  11  er  in  einer  ununterbrochenen  Verbindung 
mit  Göttingen.  Die  Verbandlungen,  ihn  als  Lehrer  zu  erlangen,  wurden  fast  von 
Jahr  zu  Jahr  erneut  und  da  Hai  1er  nie  ganz  die  Aaerbiethungen  zurückwies, 
ja  zuweilen  sich  schon  Bedingungen  stellte,  hoffte  llQnchhausen  noch  immer. 
Am  lebendigsten  waren  die  Verhandlungen  im  Jahre  1764.  —  Haller  sollte 
Kanzler  der  Universität  werden.  Die  Dniversitätsmittel  waren  völlig  erschöpft. 
HUnchbausen  liess  sich  den  Plan  vorlegen ,  durch  VerUingerung  einer  l^ot- 
terie  die  Mittel  zu  erlangen,  die  hohen  Forderungen  Hall  er  s  zu  befrie- 
digen. 

Den  letzten  Brief  an  Heller  konnte  Mttncbbausen  gleich  jenem  bekann- 
ten  Brief  an  Heyne  nicht  metir  eigenhindig  schreiben,  nur  unterschreilieii, 
schon  war  ihm  der  Tod  nahe,  noch  dachte  er  an  Haller  und  an  Heyne,  er- 
stem wieder  zu  erwerben,  diesen  zu  erhalten. 
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(1770.  Jul.  25.) 

f 

E.  H.  werden  nach  meiner  genugsam  bekandten  Gesinnung  Selbst  am  be- 
sten ermessen,  wie  unangenehm  mir  die,  mit  dero  geehrtestem  vo\n  5.  dieses 
erhaltene  völlig  abschlögige  Entscheidung  meiner  Wunsche  dieselben  wieder  bey 
uns  zu  sehen  gewesen  sei.  Inilessen  setze  ich  dabei  mein  eigenes  Interesse  dem 
Ihrigen  nach,  und  beklage  hauptsächlich  den  Umstaud  dor»  Gesundheits  Be- 
schwerde, mit  d»m  aufrichtigsten  Wunsche,  dass  solcher  von  keiner  Folge  seye 
und  E.  H.  noch  lange  dem  dortigen  Staate  und  der  ganzen  gelehrten  Welt  zum 
Besten  bei  vollen  Kröften  erhalten  bleiben  mögen.  Ich  ergreife  daneben  mit 
schuldiger  Erkennung  das  gUtige  Brbielen,  fttr  unsere  Societät  und -üie  Gelehr- 
ten Anzeigen  dero  so  vorzüglich  nützliche  Bemühungen  fortsetzen  zu  wollen. 
Und  da  dann  bei  nunmehro  gttnzlich  verlohmer  Hofnung  dero  Gegenwart,  und 
bei  .dem  immer  näheren  Verluste  des  Hofralbs  Richter  ich  um  desto  eifri- 
ger Bedacht  nehmen  muss,  noch  einen  tüchtigen  Mann  in  die  medizinische  Fa- 
cultät  .zu  ziehen,  so  habe  ich  darüber  unsers  Leib-Ifedici  Zimmermann  Gut- 
achten vernommen  und  von  selbigem  einige  Vorschläge  (Zimmermann  schlug 
Hausier  Dr.  in  Altena  und  Prof.  Baidinger  in  Jena  vor)  erhalten,  die  un- 
ter dem  Ersuchen  milzutheilen  mir  die  Freiheit  nehme,  dass  E.  H.  mir  darüber 
dero  Gedanken  auch  etwaniges  anderweites  Gutachten  eröfnen  wollen. 

In  Ansehung  der  Sociel&t  werde  ich  dermalen  durch  einen  wiederholten 
Antrag  des  Hofraths  Kästner  beunruhigt,  da  derselbe  darauf  besteht,  dass  das 
Directorium  abwechseln  soll  und  wiedrigen falls  daraus  scheiden  will.  E.  H.  er- 
messen ,  dass  auf  der  einen  Seile  der  Mann  nicht  wohl  zu  entbehren  und  auf 
der  andern  Seite  Hr.  Michaelis  auch  nicht  zu  beleidigen  sein  wisrde,  wan- 
nenhero  ich  denn  wUrklich  in  Verlegenheit  bin.  Viellei(;^t  wissen  dieselbea 
auch  hierin  eine  Auskunft  an  Hand  zu  geben,  und  ersuche  nicht  minder  darum 
elc. 

G.  A.  V.  Münchhausen. 

Am  26.  November  (heilt  Münchhausens  Wiltwe  Hall^rn  den  Tod  ihres 
Galten  mit. 


lieber  das  Verhältniss  Münchhausens  und  Hallers  spricht  sich  Zim- 
mermann mit  folgenden  Worten  aus: 

Es  starb  Münchhausen.  Er  halle  viele  Jahre  hindurch  einen  Schwindsüch- 
tigen Husten  und  beständiges  Fieber  gehabt;  in  seinen  drey  letzten  Jahren  sah 
ich  ihn  täglich  und  sah  ihn  auch  sterben.  Von  seinen  Ministerialgeschäden  halte 
den  83jälirigen  Mann  seine  Krankheit  niemals ,  auch  nicht  auf  eine  einzige  Stun- 
de, abgehalten.  So  lange  man  ihn  von  seiner  Krankheit  anterhielt,  war  er 
Mensch,  sobald  er  auf  andere  Gegenstände  kam,  war  er  ein  Mann  von  Genie, 
von  der  äussersten  Schnelligkeit  im  Begreifen  jeder  Sache  und  von  einer  ganz 
unglaublichen  Geschwindigkeit   in  der  Betreibung    und  Ausführung   von    vielen 
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hundert  Geschftnen  auf  jeden  Tag.  Den  Menschenkennern  war  dieser  grosse 
Minister  eben  so  merkwürdig,  als  fUr  diejenigen,  die  es  gar  nicht  sind,  und  die 
nur  aus  dem  Glänze  der  Stelle  und  von  Hörensagen  wissen,  dass  MUnch hau- 
sen nicht  etwa  nur  ein  grosser  Herr  war,  sondern  auch  ein  grosser  Mann. 

MOnchbausens  Tod  machte  einen  tiefen  Eindruck  auf  Heller,  weil 
vleHeiehl  niemand  in  der  Welt  soviel  wahre  Güte  gegen  ihn  eine  lange  Rei- 
he von  Jahren  hindurch  ausgettbt  hatte.  Der  Hinister  trug  den  Gelehrten  mit 
einer  Nachsicht,  mit  einer  Gefttlligkeit ,  die  Jeden  Keim  von  Ungeduld  ver- 
tilgte. Mttnch  hausen  dachte  bei  Ha  Hers  Schwachheiten  immer  auf  die  Wohl- 
fahrt des  Staates  und  dieser  wusste  er  alle  Leidenschaften  unterzuordnen.  Er 
litt  Hallenft.UnbesUndigkeit  mit  der  äussersten  Geduld;  ihn  lür  Göttingen  zu 
erbalten,  war  sein  herrschender  Wunsch,  und,  sowie  sich  Hall  er  in  Gott  In- 
gen immer  nach  Bern  gesehnt  hatte,  so  hoffte  er,  er  werde  sich  von  Bern 
nach  Göttingen  sehnen. .  Diese  geschah ,  und  man  hat  gesehen ,  wie  H a  1 1  e r 
noch  in  seinem  hohen  Alter  ftir  eine  l»ohe  Stelle  in  Göttingen  in  Unterhand- 
lungen trat,  um  vielleicfat  dadurch  in  Bern  eine  höhere  Stelle  zu  erhalten.  Der 
hannoversche  Minister  konnte  auch  noch  damals  nicht  dem  reltzenden  Gedanken 
widerstehen,  Hallern  noch  einmal  fUir  Göttingen  zu  angeln.  Er  sagte  nun 
bei  jedem  Briefe,  den  er  von  Ha  Hern  erliielt,  »nun  kommt  er  gewiss,  schon 
macht  er  diese  und  jene  Anstalt  zur  Abreise,  wie  er  schreibt»  Ich  antwortete 
dem  Premierminister  immer*  »H aller  kommt  nicht« 


Ueber  die  letzten  Lebensjahre  Ha  Hers  und  seine  Beziehungen  zu  Göttin- 
gen lassen  wir  hier  eine  Reibe  von  Auszügen  aus  Briefen  an  Heyne  folgen, 
welche  uns  am  deutlichsten  in  jene  Verhtfltnisse  einfuhren. 


(Bern.  1771.  Juni.  27.) 

Bw.  Wohlgeb.  habe  ich  erst  vor  acht  Tagen  den  Beytrag  Nr.  4.  zugeschickt 
dass  ich  aber  so  eilig  antworte,  macht  Deroselben  Ansinnen,  dass  ich  eine  Vor- 
lesung einsenden  möge.  Es  ist  meine  Schuldigkeit,  ich  habe  es  alle  jähre  ge- 
Hum  und  ich  erkenne  mich  dazu  verpOiditet.  Aber  ich  bin  alt,  habe  keinen 
Menschen  der  mir  hülfe,  keinen  Zuhörer,  keinen  Chyrurgum,  und  kan  in  meiner 
obrigkeitlioben  Stelle  nicht  mehr  anatomiren,  zum  Krflulersammlen  bin  ich  zu 
schwer  und  aus  blosser  LectDre  kommt  keine  academische  Abhandlung  heraus. 

Noch  finde  ich  bey  mir  eine  vortreflliche  Zeichnung  der  Nerven  des  Her- 
zens, doppelt,  nüt  und  ohne  Schatten.  Der  Stich  wird  etwas  kostbar  seyn. 
Wenn  aber  die  k.  Gesellschalt  diese  Unkosten  nicht  scheut,  so  will  ich  diese  von 
meinem  Disdpel  Andresch  herrührende,  aber  niemals  gedruckte  Platte  erkla- 
ren ,  sie  wird  eine  Zierde  der  Abhandlungen  seyn.  Ich  habe  auch  noch  einige 
sehr  schöne  Zeichnungen  seltener  Gewiichse.  Ich  sehreibe  so  tiUg,  um  Ew: 
Wolilgb.  Antwort  zu  haben  und  mich  von  andern  Arbeiten  los  zu  machen,  diese 
Pflicht  zu  erfüllen. 

Mich  freut  selu*,  dass  die  Goounentarii  herauskommen.    Ich  hutte  die  Sup* 


plemenU  agrostographiae  noch  begieriger  gewünscht,  sie  sind  fast  von  lauter 
neuen  auch  dem  von  Lionö  unbekannten  Arten. 

Ich  bescheide  mich  wohl,  dass  es  fast  nothwendig  Fttlle  geben  musa,  in 
welchen  meine  Recensionen  zu  späte  kommen,  zumahl  historische.  In  etwas 
kann  aber  dennoch  vorgebogen  werden ,  wenn  1)  die  medizinischen  Artikel, 
auch  die  botanischen  mir  ganz  überlassen  werden«  £s  sind  zu  mehrmalen  re* 
censionen  gedruckt  worden,  worüber  ic-h  den  grössten  Verdruss  und  doch  kelAe 
Hand  daran  gehabt  habe,  ich  führe  an,  Müllers  (von  Giesaen)  Lehrgebttude, 
Trales  Cedem,  anderemahl  hat  man  in  den  Recensionen  gerUhmet,  was  ich 
für  sehr  verwerflich  ansehe ,  wie  B  o  s  de  morbis  epidemicis. 

2)  französische  Artikel  kann  ich  früher  haben,  als  in  Göttingen  und 
folglich  könte  man  mir  dieselben  überlassen,  wenigstes  bis  sie  etw^ älter  wer- 
den und  ich  dennoch  nicht  einkäme  :  ich  habe  mit  Paris  eine  sehr  geschwinde 
Correspondenz.  —   — 

—  —  Ich  bin  gantz  mit  Buchern  umringt  und  werde  also  im  recensireo 
fortfahren.    Doch  besuche  ich  iwieder  den  grossen  Ratb  und  den  Sanitatanilb. 

Der  Buchhdl.  in  Zürich  wird  bitten,  dass  des  Ca  vis  recension  beschleu- 
nigt werden  möge.  Ein  Buch  ist  unter  der  Presse,  das  Ew.  Wohlgeb.  von  mir 
nicht  erwartet  hätten,  ich  habe  es  auf  das  Begehren  unsrer  hiesigen  Socieiät 
übernommen.    Es  ist  ein  vollkommener  FUrst 

Ich  brauche  kein  couvert,  hier  wird  alles  gewogen  und  4ie  Briefe  (beurer, 
als  man  in  Deutschland  denken  kan.  Ew.  Wohlgeb.  belieben  wiederum  ebenso 
mir  zu  schreiben. 


(1772.  Mai.  10.) 

—  —  Ich  beGnde  mich  wiederum  recht  wohl  auf:  habe  aber  etwas  min- 
der  Bücher  als  gewöhnlich. 

Hat  Hr.  Mnrray  jun.  mir  nichts  aus  Schweden  gebracht,  ist  er  zurück? 

Man  scheint  in  Hannover  practicos  und  etwas  bestandene  Manner  zu  ver> 
langen^  weil  fast  die  ganze  FacuUät  unthätig  ist. 

Bei  dem  letzten  Pack  lag  eine  Abschrift  eines  Legats  unsers  Herrn  (^ap.  le 
Viller,  er  lebt  aber  noch,  ich  habe  ihm,  ihn  in  guter  Laune  zu  erhalten,  eine 
Menge  Bücher    zugeschickt. 

Gewiss,  wenn  ich  eitel  wäre,  so  würden  mich  die  schlechten  Uebersetzun- 
gen  sehr  schmerzen,  man  wird  dadurch  in  Frankreich  lächerlich,  wo  ohnehin 
die  Vertheidiger  der  Religion  weniger  Gunst  haben.  Der  Unglaube  und  das  Ver- 
derbniss  der  Sitten   soll  unsäglich   sein. 

Der  Buchhändler  hat  den  Hippocrales  Martinelli  befolget;  da  er  unvollstan- 
dig  ist,  habe  ich  ihn  aus  der  Linden  und  der  Mack 'sehen  Auflage  Ofigänzt. 
Die  kleineu  argumenta  librorum  sind  aus  der  Martinelli 'sehen  Auflage,  die 
Vorreden  und  die  Classirung  der  Bücher  einzig  von  mir.  Man  druckt  jetzt  an 
Celsus.  Dieses  mit  meinem  otnprehle  an  Hrn.  L.  M.  Vogel.  Ich  habe  Saamen 
für  den  Garten  ;u  Göttingen.  Soll  ich  sie  schicken.  Vielleicht  mit  dem  näch- 
sten P|cke,  der  aber  erst  mit  Ende  des  Junius  nachfolget.  —  — 
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(1773.  nun.  12.) 

Wenn  Deroselben  den  englischen  Usong  die  Ehre  anlliun  wollen, 

ihn  anzuzeigen,  so  werde  ich  dafür  verbunden  sein. 

Mein  Exemplar  erwarte  ich  erst  in  zwey  Monaten. 

So  ist  der  gute  all^  Geh  au  er  tod. 

Ich  arbeite  am  Alfred,  bin  aber  nicht  recht  zufrieden,  wenigstens  der  An- 
fang seiner  kegierung  ist  mir  zu  kriegerisch,  die  Natur  weit  minder  blumenreich, 
und  was  ieh  ins  Drama  brauchte,  muss  ich  hier  erzfihlen  lassen,  weil  dichten 
nicht  angeht,  wie  es  im  ohnedem  fabelhaften  Morgenlande  angieng.  Es  ist 
nun  aber  einmahl 'bngefangen ,  ich  hoffe  aber  mehr  von  Fabius  und  Gato. 

Von  ^ßk  Briefen  an  mich  ist  der  erste  Band  herausgekommen,  aber  die 
Bibltotheo  schleicht  langsam  an  den  Tag.  — ,  —  <* 

^  —    Meine  Gea|indheit  ist  diesen  Winter  sehr  ert rüglich.  etc. 


(1773.  Oct;  10.) 

Ich  bin  immer  geplagt  ohne  krank  zu  seyn. 

Der  Pack  ist  angelangt ,  nur  kein  Brief  an  Hm.  Baidinger.  Der  Beytrag 
Nr.  5.  wird  Ittngst  in  Dero  Händen  seyn,  der  Beytrag  Nr.  6.  wird  Anfangs  No- 
vember abgdien  und  ist  stark. 

Einige  interessante  Artikel  werden  wohl  nicht  abgedruckt  werden ,  die  ich 
mir  zurttck  erbitte,  wie  Walchers  Eisberge,  den  ich,  da  ich  diese  Berge  kenne, 
rott  Fleifz  gemaoht  habe. 

Alfred  wird  wohl  etwas  spflte  in  meine  Httnde  kommen.  Beliebten  vielleicht 
Ew.  Wohlgeb.  «ine  Beoenalon  zu  veraoatalten.  Man  übersiebt  ihn  wirklich. 
Cato  ist  fertig  und  wird  auch  in  beyden  Sprachen  erscheinen. 

Ich  bedaure  unendlich  den  Verlust  Hm.  Sulzers  und  vermuthlioh  seines 
wichtigen  Werkes. 

Ich  habe  einen  Hm.  v.  Grothusen  hi^  zu  sprechen  die  Ehre  gehabt  und 
vieles  von  Gott  in  gen  und  von  Ew.  Wohlgeb.  mit  VergnQgen  gehört. 

Die  Praelection  wird  in  Hannover  seyn.  Sie  wird  hier  aaf  Befehl  des 
Sanitatarathes  deiitsch  und  französisch  Übersetzt  und  gedrackt  werden,  nehmlich 
das  Practische  ohne  (Selehrtbeit 

Man  erwartet  den  Hra.  Herzog  von  Cumberland  heute  oder  Morgen.  Man 
wird  ihm  die  gebührende  Ehre  erzeigen.  Der  König  hat  darum  ersuchen  lafzen, 
welches  ein  gutes  Zeichen  zu  seyn  scheint. 

Es  scheint,  die  medizinische  FacultHt  in  (iöttingen  bedürfe  Hülfe. 

Man  ist  hier  noch  mit  Zürich  im  Streite,  defzen  Geistlichkeit  mit  einer  Bibel 
ein  Töllnerisches  höchst  verdttchUges  Wörterbuch  hat  drucken  lafiien,  worin 
verschiedene  soeinianische  Steilen  sind.  Dnsare  Geistlichkeit  hat  zweimal  des- 
wegen an  die  ZUrichsche  geschrieben  und  ihnen  ihre  Unvorsichtigkeit  gezeigt, 
es  scheint  aber,  sie  werden  nicht  nachgeben  wollen,  woraus  grofze  Weiterungen 
entstehen  können,  wir  haben  ihre  Bibel  verboten.  Hier  ist  man  «och  nioht  phi- 
losophisch  nach  der  Mode. 

24* 
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Ich  habe  das  in  dieser  Streitigkeit  gedruckte  za  recensireD  noch  Bedenken 
getragen,  der  gute  sonst  so  eifrige  Lava t er  hat  auch  Antheil  am  Wtfrteii>uch. 
Das  Uebel  soll  von  Hm.  Brei  tinger  in  ZU  rieh  kommen,  welches  ich  aber 
nicht  versichern  kann.  * 


(1773.  Nov.  24.) 

Mir  thut  es  leid,  von  Göttingen  Üble  Nachrichten  zu  vemehman, 

einem  Orte,  Air  den  ich  noch  immer  eine  vorzugliche  Liebe  (abe» 

Die  ZUrchische  Sache  Ist  noch  ziemlich  glücklich  abgeloffen.  V» Geistlich- 
keit  hat  daselbst  einen  Synodus  gehalten ,  die  Prediger  auf  dem  Lande  aber  die 
S.  Partei  überstimmt.  Man  hat  befohlen  den  Verfeinern  d^  anatdfcigen  Wörter- 
buchs eine  Weisung  zu  geben,  mit  Bern  sich  jsu  vergleichen  und  einen  Bogen 
drucken  zu  lafzen,  auf  welchem  man  die  verdächtigen  Stellen  erkläre. 

Nun  kömt  eine  Schwachheit  von  mir,  ich  weis  nicht  ob  mich  mein 

verdriefziicher  Zufall  mit  dem  Harne  empfindlich  macht,  der  mir  gar  zu  oft 
den  Schlaf  wegnimmt,  aber  der  Muthwillen  in  d.  Merkur  hat  aiieh  alles  aufgebracht 
(IlL  B.  I.  St.}.  Usong'ist  als  wenn  er  aus  dem  Enfjlisclien  Ubersetit  wäre,  liier 
wieder  übersetzt  und  spdttlich  angegriffen.  Der  Verfasser  Wohne  im  sechsten 
Stocke  und  ein  Tyrann  kOnne  kein  guter  Fürst  seyn.  Das  war  nicht  gesagt,  wohl 
aber  ein  arbeitsamer  Fürst  könne  nicht  ganz  böse  seyn  und  ein'  sogenanoler 
guter  träger  Fürst  sey  noch  ein  schlechterer  Herr  als  ein  harter  FUrst  Selbst 
Kriege  zu  führen,  bin  ich  zu  alt,  und  mich  dazu  der  Göltin  gl  sehen  Anxeigen 
zu  bedienen,  wäre  ungrofzmUtbig,  doch  wünschte  ich ,  dal^  alles  gesagt  wQrde. 
Kann  es  seyn.  so  dünkt  mich,  mir  geschehe  ein  Gefallen.  Hat  es  Bedenklichkei- 
ten,  so  vergefzen  Ew.  Wohlgeb.,  dafz  i(5h  geschrieben  habe.  Von  den  uagereeh- 
ten  Berlinischen  und  Frankfurtisehen  Recensionen  habe  ich  nichts  sagen 
wollen,  etc. 


(1773.  Dez.  26.) 

—  ^  Für  die  Vertheidigung  des  Alfreds  bin  ich  sehr  verbunden.  Ein  gewiter 
Leu  sehen  ring  ein  Anbeter  Wielands  war  hier  und  predigte  den  Unglau- 
ben, quälte  micfh  mit  unerwünschten  Besuchen,  und  wolle  mich  zwingen  von  Wie- 
landen zu  urtheilen.  Er  gereichte  mir  zu  solchem  Wiederwillen,  zumabi  we- 
gen seiner  Predigten  Tür  den  Unglauben,  da(z  ich  mein  Mifzfallen  nicht  gänzlich 
bergen  konnte.  Und  der  ist  vermuthlich  der  Verfafzer  des  Artikels  Dsong  in 
der  Allgenv  Bibliothek.  Meine  Abneigung  gegen  die  ewigen  Gesänge  von  Wein 
und  Liebe,  meine  Vertheidigung  der  Religion  bat  auch  andere  aufgebracht  In* 
defzen  ist  Alfred  wirklich  nachgedruckt  und  auf  einen  Tag  beyde  Auflagen  den 
2A.  hierher  gekommen.  Mad.  Vandenhoek  hat  mit  langsamer  Bestellung  der 
Exemplare  nach  Oesterreich  sich  und  meinem  Neveu  grofzen  Schaden  getban. 
An  dieselbe  schliefze  ich  dieses  kleine  Zettelchen  ein. 
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Die  Faroht,  deo  Agathon  mit  gUQMIgen  Aug«D  xu  lesen,  meine  raisbilHginig  der 
Wieland.  WollusUebre  und  die  Aboeigang  unseren  Anzeigen  Feindschaft  aozuzie- 
hen-,  haben  mich  bisliieher  gehindert,  den  Agathen  zu  recensiren,  ich  will  es 
aber  thun  und  trachten  zu  verhüten,  dafz  meine  Reizung  mich  nicht  verführe. 

Ich  bedaure  die  Umstände  der  medizinischen  FaculUil,  was  tbut  denn  der 
eifrige  und  lebhafle  Ba I dinge r  und   der  Rest  wird  schwer  seyn. 

—  * —  Endlich  fangt  man  den  Fabius  an  zu  drucken  und  wird  auf  Ostern 
fertig  seyn  und  damit  schliefze  ich  meine  Ubeleufgenommene  Reste,  wenigstens 
in  Deutschland  Ubelaufgenommen,  denn  sonst  habe  ich  nicht  zu  klagen.-  Meine 
Gesundheit  ist  die  nehipUclie  und  zwingt  mich,  wenigstens  so  lange  die  Kälte 
dauert^  im  Hause  zu  bleiben. 

Der  Kr.  Geh.  Rath  r.  Genimingen  wird  einen  beschädigton  Alfred  zurüek- 
geschickt  haben,  er  war  dem  Könige  zugedacht  und  übel  verpackt.  —  ~* 


(1775.  Nov.  %) 

■ 

Ich  antworte  schleunig,  weil  ich  erstUch,  wie  ich  glaube,  vergefzen  habe  zu 
berichten,  daiz  ich  den  M.  fUr  Hm.  Baidinger  abschreiben  tafze.  Wann  es 
fertig  wird,  soll  es  mit  dem  Beytrage  5  kommen.  Wegen  des  jungen  Hm.  S. 
erwarte  die  Quittung  und  bitte  auch  an  den  Cellar  zugedencken,  der  einem 
Freunde  zugehört.  Rigault  soll  mit  5  kommen«  Aber  vier  Exemplare  der  Com- 
mettarii  bitte  ich  mir  aus. 

H^  Klinkosch  hat  zwar  wieder  mich  geschrieben,  ich  habe  nichts  gegen 
seine  und  gegen  des  Hm.  D.  annebmung. 

Woftier  hat  man  nur  in  Qöttingen  meinen Nordatemonden  genommen,  den 
man  den  12.  nach  Oberdeutaeblmid  einberidilet  und  mir  eine  Menge  Fragen  und 
GUktkwttnaohe  mgeiofen  hat,  die  ich  ablehnen  muste,  ich  weis  selbst  davon 
kein  Wort. 

Meine  Qesundheitf  io  Ansehung  des  heftigen  Brustflebers,  ist  hergestellt,  aber 
der  Harndrang  iU  mir  sehr  beechwerlieh. 

Der  Beytrag  in  1.  wird  sehr  betrttditlicfa  aeyn«  doch  möehte  ich  fast  wUn- 
sehen,  date  die  Grämen  meines  Gebiethes  recht  festgeeelzt  wären  und  ich  nicht 
so  siemlich  oft  vei^ebene  Arbeit  thate. 

Einen  Theil  des  Beytrags  5.  hJt  mein  jüngster  Sehn  geselirieben,  dem  ich  sie 
dietiret  habe.    Deswegen  iai  er  nicht  copirt     Er  soll  den  19*  abgehen. 

Die  Menge  der  BUoher,  die  loh  vor  mir  hat>e,  ist  ashr  grofz.  Der  alte  Pack 
wird  nun  mehr  vielleiofat  auch  iMid  kommen.  Ich  weis  nicht,  ob  ich  geschrie* 
ben  habe,  dafz  ich  wünschte,  die  Platte  zu  den  Gerd,  liier  aleoheo  au  lafzen ,  ich 
Mbe  einen  sehr  guten  Mabler,  der  auch  ätit,  doch  wiü  ich  nichts  vorschreiben. 

Hr.  Zimmermann  hat  mich  gebeten.  Lavalern  zu  recensiren,  ich  werde 
es,  obwohl  etwas  ungeme  thun,  der  Mami  giebt  gar  zu  sehr  nur  die  Hypothese 
und  iluD  schaden  will  ich  auch  nicht,  da  er  Haab  und  Gut  und  noch  mehr  im 
Weriie  atecken  hat 

Die  I^aeleotion  wird  im  Ociober  kommen,  weil  4aa  Zeieluien  etwas  lang- 
sam geht.  etc. 
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Auf  Heyne 'sk  Todes  -  Anzeige  von  düiy  Hinscheiden   seiner  ersten  Gattin 
There8e(f  1775)  erwiederie  Heller  folgendes : 

(1775.  Dec.  6.) 

p'Mit  Vergnügen  sah  ich  Ew.  Wohlgeb.  langerwartetes  Siegel,  aber  mit  Schrecken, 
den  Inhalt.  Nur  zu  gar  sehr  ist  das  Stillschweigen  gegründet,  worüber  ich  ver- 
legen war.  Ueberall  auf  der  Well  ist  der  Verlust  einer  Person  unersetzlich,  die 
ganz  unser  eigen  und  dann  auch  die  Mutter  unserer  Kinder  ist,  zwischen  welcher 
und  ihnen  und  uns  niemals  ein  verschiedenes  Interesse  entstehen  kann.  Noch 
leidiger  ist  dieser  Verlust  auf  einer  Universität,  einer  Sammlung  von  Fremden, 
die  keine  natürliche  Verbindung  mit  einander  bdben,  .wo  Brüder,  Schwestern, 
nahe  Vettern  unser  Leid  nicht  zu  lindern  suchen,  wo  wir  in  der  Freundschaft 
nicht  einen  Theil  des  Verlohrenen  wieder  zu  finden  hoffen  können.  Zu  allem 
Glücke  hat  liingegen  eben  das  Universitötsleben  dringende  unaufhörliche  und  ganz 
beschäftigende  Pflichten,  die  uns  nicht  erlauben,  unserem  Kummer  nach  zu  ban- 
gen, die  mit  einem  unmerkbaren  Pinsel  die  traorigen  Farben  des  Gemüthes  lagKcb 
mildern.  Auf  diese  natürliche  Trösterinn,  auf  die  Religion  und  auf  £w.  Wohl- 
geb. {protze  Einsichten  setze  ich  mein  Vertrauen,  dafz  dieser  harte  Streich  nach 
und  nach  etwas  von  seinem  Eindrucke  verlieren  werde,  etc. 


Auf  Heynes  Dank  Tür  dieses  Schreiben  antwortet  er:  * 

(1776  Jann.  13.) 

.,In  der  That  sind  einem  guten  und  gerührten  Herzen  die  leichtsinnigen  und 
voreiligen  Tröster  empfindlich.  Dahin  geht  meine  ehemalige  Ode,  der  .wttrkaame 
Trost  in  allem  Unglücke  ist  die  Versicherung,  dafz  es  von  einan  gütigen  Vater 
herkommt,  der  auch  die  Leiden  aus  Gnade  verhfingt,  der  heimlich  wttrksame 
Trost  ist  in  der  Zeit  und  in  der  Arbeit,  wie  unsere  Freuden  kurz  sind,  so  kön- 
nen auch  die  l^eiden  nicht  ewig  dauern.  Jeder  Tag  wischt  mit  einem  unaiehl- 
baren  Pinsel  alle»  von  der  schwarzen  Farbe  des  Gemüthes  weg. 

Ich  bin  übel  wegen  des  Copisten  daran,  der  Mann  ist  alt  und  kaui  oidit 
mehr  viel  thun.  Rein  anderer  will  meine  Hand  lesen.  Für  das  erste  mahl  «ird 
mein  jüngster  Sohn  das  Pack  nr.  7.  zu  Ende  bringen. 

Die  Gesundheit  ist  ungleich,  zuweilen  ganz  erträglich,  aber  doch  alles 
durch  Kunst  und  unausstehlich,  so  bald  das  Opium  mangelt,  mit  demselben 
zxmr  immer  noch  beschwerlich,  so  dafz  ich  es  tragen  kann.  An  dem  Studirvn 
hindert  es  mich  nic^.    —    — 

So  vieles  über  den  grofzen  Feldherm  zu  sagen  wAre,  so  sehe  Idi 

seinen  Tod  für  ein  Unglück  an ,  der  Aufführung  des  w.  Hofes  gegen  den  un- 
srigen,  die  Eroberungsucht ,  davon  wir  so  deutliche  Proben  haben,  alles  er- 
fordert  eine  balance  mehr  als  Jemahls,  die  konnte  P(reusseni  geben.  Frankreich 
wafnei  sich  sehr  stark,  und  mit  wenigem  Aufwände;  aber  dieses  leztere  sehen 
wir  bey  dem  jesigen  Ministerio  nicht  ungern.  An  unserem  Bunde  wird  gear- 
beitet, und  wird  vermulhlich   geschlofzen  werden,  nachdem  wir  acbzig  jähre 
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ohne  AUians  mit  ^Y«nkreich'  gewesen  $Siid,  da  wir  hingegen  seit  1330  Jeher  im 
beständigen  Bunde  mit  der  Krone  gewesen  waren. 


(1776.  März.  27) 

—  ~  Von  den  gelehUen  Anzeigen  habe  foh  seit  31.  Dec.  1775  nichts  em- 
pfangen und  erwarte  die  neuvn  Blatter  mit  schmerzen,  da  mir  bis  40  Artikel 
abgeben,  die  ich  eingeschickt  ha^be  und  noch  nicht  zur  B.  Auct.  berührte. 

Am  Freitag  schickte  ich   einem  unglücklichen  Wesen  von  Copiaten 

verabsäumte  Bogen  zu  'den  gel.  Anz.  auch.  Nun  habe  ich  drey  Copisten  und 
unendliche  Mtthe,  keiner  hat  den  wenigsten  Begriff  von  den  Dingen  und  die  Ver- 
wirrung ist  schwer  zu  vermeiden  und  doch  ist  es  nicht  zu  ändern,  wenn  die 
Artikel  nicht  ganz  veraltern  seilen,  wie  sie  auch  Jetzt  allzusehr  schon  thun. 

Der  Beytrag  Nr.  2.  wird  anfangs  Mai  kommen  und  stark  seyn,  da  ich  et- 
was mehr  Gesundheit  habe  und  die  BUcherzahl  ist  unermefzlich.  Zumahl  er- 
lialte  sehr  vieles 'aus  ftalien  und  Frankreich. 

Hr.  Breton  bat  durch  Hrn.  Rougelot  mich  wegen  der  Viehseuq|ie  befra- 
gen lafzen,  die  man  auch  in  Frankreich  mit  Umschlage  zu  hemmen  gelernt  hat. 
Wir  hal>en  2r^4  stücke  geschlagen,  aber  auch  von  vielleicht  200000  keines  mehr 
verloren,  etc. 


(1777.  Auf.  21.) 

Da  ich  so  weit  geschrieben  halte,  so  iieflet  mich  eiit  überaus  be- 
schwerliches Halsweh,  das  mich  über  8  Tage  lang  heftig  gequält  ha«,  doch  auch 
nun  vorbey  geht.  Aber  immer  verliere  ach  dann  und  wann  einen  Tag,  über- 
hauplgehl  die  Sache  nicht  mehr  von  statten,  wie  sie  that.  ^   — 

«-  —  Gar  keine  Folge  wird  des  Hm.  Grafen  von  Falkensteins  Durch- 
reise haben.  Er  hielt  sich  etwa  16  Stunden  auf  und  reisete  IMoik  dutch,  besah 
aueb  nicbta  als  das  Zeughaus,  und  gab  mir  einen  stündigen  Besuch. 

Mein  langsamer  Copist  Itffzt  mich  hoffen,  daf^  von  den  6.  September  der 
Beytrag  4  abgehen  werde,  der  andere  Copist  ist  gar  abgegangen. 

Ich  wiederhohle  meinen  lierzlicheo  Glückwunsch  bey  Dero  Veränderung« 
Mich  dünckt,  ich  sehe  nelist  der  gUVckseÜgen  Verbindung  wird  auch  für  die 
Universität  vieles  gutes  bey  dieser  glttcklioben  Begebenheit. 

Morgen  wird  mit  den  grdsten  Goremonien  der  Bund  mit  Frankreich  zu  So- 
lo thurn  beschworen.  Unsere  Gesandten  (von  Bern)  haben  eine  Folge  vgn 
mehr  als  50  Edelleuten  (Patricier).  Der  Bund  ist  für  60  Jahre,  bloCze  Verthei- 
digung  und  die  dem  K<lnige  versprochene  Feldhülfe  ist  auf  6000  Manu  gesetzt. 
Genf,  Neufchatel.  Landschaft  von  Basel,  Bünden  sind  nicht  in  den  Bund  einge- 
schlofzen.  Frankreich  garantirt  uns  darunter  den  Pofzefz,  welches  uns  wegen 
der  Länder,  die  wir  Savoyeu  und  dann  Oesterreich  abgenommen  haben,  doch 
bey  jezigen  zähen  Leben  der  Ansprüche  von  Wichtigkeit  ist. 
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leb  danke,  so  gut  ich  kano»  im  Sept«fllt)er  eine  praelection  aafiufieUen,  bald 
solie  ich  bitten  mich  von  einer  Pflicht  los  zu  zUhlen,  die  ich  fraylicfa  zu  ^ßkW 
len  den  Willen,  aber  wohl  zu  erstatten  das  Vermögen  nicht  habe.  etc. 


(1777.  Oct.  6.) 

^ier  erhallen  £w.  Wohlgeb.  eine  Praelection  mit  der  ich  selbst  am  wenig- 
sten zufrieden  bin.  Sie  ist  zu  kurz,  obwohl  dfe  oritische  Natur  der  schwarzen 
Krankheit  neu  ist  und  in  Prazi  eine  tüchtige  Warnung  abgiebt.  Aber  es  war 
mir  nicht  möglich  in  meinem  lezten  elenden  Zustande  mehr  zu  thun.  Ich  muss 
mich  Mittags  sehr  ofTt  mit  einem  Schlummer  streifen  ,*  der  mir  zuviel  Zeit  weg- 
nehmen will  und  doch  zum  Theil  wegnimmt,  wenn  ich  schon  wiederstebe. 
Neue  Errorschungen  sind  unmöglich.  So  im  künftigen  Jahr,  wenn  ich  noch  lebe, 
werde  ich  einen  Commentar  Über  den  Wienerischen  gemalten  Dioscorides  ge- 
ben, der  hat  doch  seinen  Rahm. 

Meine  lezten  sechs  Wochen  waren  durch  und  durcb  schlecht.  Voll  Urin- 
Plagen,  die  zusammen  durch  die  fortdauernde  Schlaflosigkeit,  Bfangel  von  Efzen- 
lust  und  sofort  zur  Krankheit  wurden.  Nun  bin  ich  wieder  zur  Fieberrinde  ge- 
langt und  hofle  befzere  Zeiten.  Es  waren  CatharalUbel ,  die  mich  wechselweise 
marterten. 

Nun  wird  doch  der  lezte  1776er  Band  der  Commentariorum  gedruckt  seyn,  ich 
habe  ihn  aber  noch  nicht  erhalten,  weder  für  mich,  noch  für  meinen  Freund 
Sornis  in  Turin. 

Der  Beytrag  wird  kleiner  seyn,  meine  Kränklichkeit  dämpft  ngn  endlich 
auch  meinen  Trieb  zum  Schreiben ,   doch  es  ist  noch  viel  Altes  von  mir  zurttdL 

Wegen  meiner  Armencarse  bleibt  es  bey  dem  schon  geschriebenen. 

Meine  eigenen  Arbeiten  gehen  auch  langsam,  doch  ist  dar  iV.  Band  der 
Physiologie  nun  bald  gedruckt  und  dar  V.  in  der  Arbeit  Von  den  Voltaire- 
schen Briefen  ist  der  zweyte  Band  auch  bald  aus  der  Prelka.  Voltaire  hat 
den  Grafen  von  Falkenstein  dadurch  beleidigt  Wie  er  nahe  zur  Feste  Fer- 
ne y  kam,  so  traten  zwey  Reuter  zum  Wagen  und  fragten,  ob  man  den  Kaiser 
nicht  könnte  im  Scblofze  sehen.  Wie  der  Graf  F,  nioht  gerade  ^u  antwortet,  so 
drang  der  Neugierige  jmmer  näher  und  fragte  endlich :  „Sie  sind  doch  nicht  der 
Kaiser  selber."  üierauf  platzte  der  Graf  endlich  mit  den  Worten  heraus :  „der 
Graf  wird  nicht  ins  Scblofz  kommen/*  und  verMefz  den  Reuter. 

Die  Gräfin  von  Schwarzenberg,  der  der  Kaiser  selbst  diese  Erzählung 
gemacht  bat,  fragte :  „würde  denn  ohne  diesen  Ungestüm  der  Graf  den  Dichter 
besucht  haben."  „ Sie  fragen  zuviel  Mad.**  sagte  Josef,  „ich  habe  mioh  noch 
nicht  darüber  bedacht" 

Sonst  ist  hier  und  durchgehend  in  Helvetien  nichts  als  Anecdoten  vom  Gra- 
fen von  Falkenstein.  Im  nördlichen  Helvetien  war  er  sehr  vergnügt,  nicbt 
eben  so  sehr  im  südlichen.    In  Paris  hat  er  ungemeinen  Bey  fall  gefunden. 

Seine  Seele  soll  indefzen  an  den  Kriegssachen  hängen. 

Nun  ist  die  Copie  revidiret  und  findet  sich  schlecht    Ich  fürchte 
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nur,  sie  wieder  nach  Lausanne  zu  scl^icken  und  vielleicht  die  Zeit  zu  verab- 
säumen, .wo  sie  gelesen  werden  soll,  SoUe  es  nicht  angehen  sie  in  Gc^ttingen 
mundiren  zu  lafzen  ?  Einer  der  Hrn.  Aerzle,  etwa  Hr.  B(aldinger)  würde  sich 
schon  die  llUbe  nehmen,  darauf  zu  achten.  Ich  bezahle  es  gem(r.  Bf.  Hart^ 
mann  schreibt:  er  habe  seinen  neuen  Termin  Sw.  Wohlgeb.  zugeschickt.  Er 
bleibt  Juli,  wenn  Hr.  Scholl  vgrreiset  ist,  so  belieben  sie  mir  die  kleine  Summe 
nach  Langensalza  an  Hm.  Weiss  zu  schicken,  Hr.  Weiss  wird  noch  nicht 
gegenwärtig  sein  und  jetzt  kein  Geld  bedürfen,  i|hOh1  aber  im  Frühling.. 

Ich  bin  immer  beschwert  und  arbeite  wenig,  nur  das  unentbehrlichste,  doch 
scheint  aus  dem  Nadir  höchst  langsam  meine  Gesundheit  in  die  Höhe  zu  kom- 
men.   Ich  denke  Freitags,  war  ich  am  tiefsten. 

Hm.  Wi  ttenb  ach  s  neue  Alpenreise  ist  glücklich  vorbey,  er  ist  an  den  schön- 
sten Orten  gewesen,  vereinigt  beyde  MeynuBgen.  Die  Schneealpen  sind,  sagt 
er,  durchgehends  von  Granit»  dieser  ist  aber  doch  geblättert  So  wären  auch 
diese  Glasfelsen  eine  Frucht  des  langsamen  Niederschlages.  Er  hat  Krystalle 
mit  AlaunwUrfel  gefunden. 

Das  Journal  wird  sehr  gut  seyn,  aber  noch  nicht  so  bald  erscheinen  können. 

Der  ich  ergebenst  verharre  etc. 


Noch  am  9.  Nov.  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  ( 1777.  Dec  12; )  sendet 
Halter  nochmals  an  Heyne  eine  Reihe  von  Recensionen,  freut  sich  Über  die 
Kritik  xler  franz.  dramafischen  Stücke  in  den  gelehrten  Anzeigen  und  schlägt 
melirere  Aendemngen  in  der  äussern  Form  der  Zeitung  vor: 


Nun,  was  Ew.  Wohlgeb.  von  Voltaire  sagen,  stimmt  vollkommen  Mit  dem 
ttberein,  was  Baron  Y.,  ein  sehr  artiger  Mann,  über  die  kleine  Begebenheit  sagte. 
Der  Kaiser  zeigte  in  der  Tbat  der  Kaiserinn  seine  Nachgfbenheit.  Denn  mehr 
war  nicht  was  ihn  abhielt  anzufahren,  nur  die  Mahlzeit  hätte  er  nicht  ange- 
nommen. Voltaire  tröstet  sich  indefzen  mit  allerley  Epigrammen  und  zeigt  da- 
mit, dafz  es  ihn  schmerze. 

Etwas  befzert  sich  gottlob  meine  Gesundheit,  «umabl  der  Athem.  Doch 
bleibt  viel,  sehr  viel  noch  übrig  und  ich  bin  mit  der  B.  practioa  und  der  !• 
Folge  noch  immer  sehr  beladen. 

Da  ich  dieses  schreibe,  ist  meine  Gesundheit  um  etwas  befzer,  aber  es  ist 
alles  unbeständig  und  zuweilen  die  Hand  Gottes  so  schwer  über  mir,  dafz  ich 
nahe  beym  Verschmachten  bin.  Auch  jetzt  und  nun  eine  ziemliche  Zeit  kann 
ich  nicht  ohne  Schmerzen  sitzen,  liegen,  stehen  noch  gehen  und  mufz  alle  Ruhe 
nur  in  der  Abwechselung  suchen.  Doch  sind  es  keine  Hauptfehler,  die  einen 
Namen  hätten,    und  die  Brust  ist  frey,  die  mich  am  meisten  bedrängte. 

Der  ich  mit  vollkommener  Hochachtung  verharre  etc. 


378 

4 

Das  letzte  StUck ,  welches  wir  noch  hier  nfitttieilen  wollen  ist  eine  kurze 
Selbstbiographie  Ha  Hers,  welche  er  in  den  letzten  Jahren  seines  Wi^ken8  Tür 
einen  bestinupten  Zweck  aufgezeichnet  hat  und  welche  durch  Halle^s  Sohn  an 
Zimmetmann  gesendet  wurde. 

Obgleich  sie  nicht  viel  neifes  bringt  und  nur  die  äusseren,  zu^  Theil  schon 
wohlbekannten  Thatsachen  seines  Lebens  berichtet ,  so  trägt  sie.  wie  alles  was 
von  ihm  ausging,  das  Gepräge  seines  Geistes  und  hat  schon  durch  ihre  Form 
ein  vieUaches  Interesse  fUr  ein#  künftige  Lebensschilderung  des  grossen  Mannes. 
Ueber  die  Bemühungen,  welche  von  Hannover  ausgemacht  wurden,  ihn  wie- 
der für  Göttingen  zu  erlangen,  vernehmen  wir  ihn  selbst;  und  schon  ^anim 
dient  dieses  ActenstQCk  eine  Stelle  in  unserer  Sammlung. 


„Man  mufz  nichts  von  einem  kranken,  dem  Tode  nahen  Verfafzer  erwarten, 
als  das  trokne  Gerippe  der  Begebenheiten  seines  Lebens.  ' 

Ich  fange  an  mit  dem  Jahre  1753,  in  welchem  mich  meine  schwache  Ge- 
sundheitgezwungen hat,  allen  in  Göttingen  genofzenen  Ehrent>ezeugungen  und 
Königl.  "Gutthaten  zu  entsagen,  und  in  meiner  angebohmen  Luft,  bey  mehrerer 
Mufze  die  Verbefzerung  meiner  Gesundheit  zu  erwarten. 

Es  gelang  mir  auch  zur  Verwunderung,  so  dafz  sich  die  Dauung  und  der 
Schlaff  fast  im  Augenblik  bey  meiner  Zurükkunfft  wieder  fand ,  die  fast  lahme 
Hand  sich  auch  überaus  sehr  befzerte,  so  dafz  sie  auch  jetzt  befzer  als  in  Göt- 
tingen ist. 

Ich  trat  zwar  eine  in  meinem  Vaterland  gesuchte  und  beliebte  Bedienung 
an,  mit  deren  eben  damahls  das  Recht  ein  neues  Glied  des  grofzen  Raths  zu 
empfehlen  verknüpfet  war.  Diese  Bedienung  nahm  aber  nicht  alle  Zeit  weg. 
Man  versandte  mich  noch  in  diesem  Jahr  in  die  wilden  Gebirge,  um  die  Quelle 
der  Emma,  wo  ein  betricgiicher  Bauer  eine  Salzquelle  gefunden  zu  haben  vor- 
gab, und  derselben  einen  salzichten  Geschmak  gegeben  hatte.  Die  Reise  war 
sehr  unangenehm  und  bey  anwachsendem  Wafzer  wirklich  gefährlich.  Ich  liefz 
aber  die  Quelle  24  Stunden  vor  der  Besichtigung  bewachen,  so  dafz  sie  nicht 
verfälscht  werden  konte,  besuchte  sie  alsdann  und  fand  blofzes  trübes  Wafzer; 
mufzle  aber  von  schlimmem  Wetter  in  den  Einsamkeiten  einiges  Ungemach 
ausstehen  und  durch  gefährliche  Wege  zurük  in  das  bewohnte  Land  kommen. 

Den  21.  Decembrfs  nahm  mich  die  Societas  Helvetica  medico-physica,  de- 
ren meiste  Mitglieder  zu  Basel  wohnen,  zum  Mitglied  auf. 

Im  Jahr  1754  verschikte  man  mich  in  die  Gebirge  des  Gouvernements  .\e- 
len,  neue  Salzquellen  aufzusuchen,  weil  die  bekannten  nir  die  NothdurOl  des 
Landes  nicht  zureichen.  Man  zeigte  mir  eine  ziemliche  schwache  an ,  von  de- 
ren man  aber  hoffen  konte,  sie  würde  nach  abgegrabenen  Bergwafzer  sich  ver- 
stärken. Es  erwahrte  sich  auch,  man  fand  gediegenes  Salz  und  eine  brauch- 
bare Quelle,  aber  wegen  der  allzulangen  Wafzerleitung,  so  die  vielen  Unkosten 
nicht  ertrug,  wurde  sie  unter  meiner  bald  darauf  folgenden  Direction  verialzeo. 
Die  Reise  in  diese  Gebirge  war  zwar  beschwehrlich,  aber  für  meine  botanische 
Arbeiten  nüzlich. 

Den  31.  Augusti  erhielt  ich  vom  Herrn  Grafen  d^Argenson  die  ganz  un- 
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erwartete  Enrannung  zu  einem 'der  acht  fremden  Mitglieder  der  Acadömie  roy- 
ale  des  Stiences  de  Paris« 

Im  Jahr  1755  erhielt  ich  wiederum  zwey  ansehnliche  BerufTe;  Einerseits 
von  der  Kdnigl.  Regierung  in  Hannover,  den  21.  Junii  1765,  als  evenUieller 
Professor  Prinjarius  Medicinae  sammt  meinen  vorher  bedienten  Stellen.  Dieser 
BeruflT  wifrde  von  Zeit  zu  Zeit  wiederhohlt,  und  nach  des  Herren  Kanzler  von 
llosheims  Hinscheid  um  das  Anbielen  seiner  Kanzlerstelle,  sammt  einer  sehr 
ansehnlichen  Besoldung  erfadhet.  So  sehr  Dankbarkeit  und  Hochichtang  mich 
anspornte,  diese  Bedinge  anzunehmen,  so  war^  Ao.  1757  der  ausbrechende 
Krieg  flarzwischen,  und  die  Sache  bliebe  so  lang  er  dauerte,  Itgen. 

Indefzen  kam  auch  A.  1755  ein  K6nigl.  Preufkischer  BeruiOr  zur  Kanzler- 
Stelle  in  Halle  an  des  verstorbenen  Freyherren  von  Wolf  Stelle  an,  womH 
man  die  Curalorslelle  bey  der  Akademie  verknüpfte,  und  ein  ansehnliches  Ge- 
balt antrug.  Ich  liefz  die  Vocation  meiner  Regierung  kund  thun;  den  10.  De- 
cembris  1755  erfolgte  ein  Schreiben,  das  mir  der  damahlige  Geheime  Rath, 
nach  wartige  Schultheift,  Graf  und  Ritter  von  Erlach  selbst  brachte,  und  wo- 
rin ich  ersucht  wurde,  meinem  Vaterlande  ferner  meine  Dienste  aufzubehalten; 
worauf  ich  den  Beruf  bey  seiner  Königlichen  Majestät  verbat,  und  von  dersel- 
ben durch  den  Herren  Quhernator  von  Neufchatel  Lerd  Keith  Earl  Marschall 
von  Schottland,  die  Erlaubnifz  erhielt  femer  in  meinem  Vaterlande  zu  bleiben. 

Man  schikle  mich  in  diesem  Jahre  nochmals  in  die  Gebirge  des  Gouverne- 
ments «Aelen,  an  der  Einrichtung  der  Salzwerke  zu  arbeiten.  Ich  wurde  autb 
den  18.  April  in  den  Sanitat -Rath  aufgenommen.  Worinn  ich  nunmehr  seit 
zwanzig  Jahren  size  und  eine  Anzahl  Verordnungen,  die  dahin  einschlugen,  al>- 
ratben  gebolffen,  mehrentheils  auch  selbst  aofgesetzt  habe,  wie  zur  Abhaltung 
selbst  aufgeworfener  Landirzte«  zur  Ablehnung  der  Viehseuche  und  Sicherheit 
des  Landes,  zur  Rettung  der  Ertrunkenen,  zur  Heilung  der  rothen  Ruhr,  und 
nachwürts  in  wMhrenden  Pestaeuehen  In  Poblm. 

Um  diese  Zeit,  denn  genau  erinnere  ich  mieh  nicht,  wohin  die  634  Olym- 
piaa Jahr  4  eigentlich  -führt,  wurde  ich  in  die  Gesellschaft  der  Arcadier  er- 
wählt, und  sie  trugen  mir  den  Nahmen  Ificrate  Camireo  auf. 

Im  Jahr  1757  wurde  ich,  nachdem  meine  Bedienung  zu  Ende  war  in  viele 
Kammern  gewühlt,  als  in  welchen  die  Regierung  besteht.  Schon  Ao.  1755  hatte 
ich  nebst  anderen  glelefageatenlen  Minnem  an  einem  Entwürfe  einea  Wayseo- 
baultes  gearbeitet,  worinn  die  Kinder  minder  glOklicher  Bürger  zu  nOklichen 
Männern  erzogen  werden  mochten,  die  eingegebenen  EntwUrCTe  und  Memoria- 
Iten  sezte  ich  durchgehende  auf,  und  den  5.  Februarii  1737  erhielte  ich  das 
lebbaiRe  Vergnügen,  dafz  die  Errichtung  eines  Weysenhaufkes  beym  Obersten 
Rath  der  Zwey  hundert  gutgeheifzen  wurde.  Ich  wurde  zur  Verwaltung  gezogen 
und  ftilirte  die  Cassa,  richtete  auch  die  ganze  Haushaltung  ein,  und  hatte  nach- 
warts  das  Vergnügen,  dal^  da»  Haus  sehr  bald  in  Aufnahm  kam,  wie  es  dann 
jezi  Ober  10000  an  Capitatien,  an  deren  Jahrlichen  Einkünffleu  und  nöthigen 
Gebäuden  und  Garten  besiit,  die  Erziehung  auch,  zumahlen  der  Knaben  durclw 
gehende  den  Beyfall  der  höheren  und  gemeineren  BUrgerscfaalll  erhalten  hat. 

Bald  hernach  wurde  ich  nebst  meinem  Freunde  und  Gönner  dem  Herr 
lUthsherren  und  nachwirtigen  Sekelmeister  (Tresorier)  welscher  (französi- 
scher) Lande  Carl  Emeoud  von  Bonstetten,  nach  Lausanne  geschikt,  wo 
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loh  mich  einen  Monat  lang  aufbiellt  und  verdohiedene  Einrichtungen  zu  VerbeCie- 
rung  der  Akademie,  nebst  verschiedenen  fUr  n^thig  angesehenen  Ordnungen 
veranstaltete. 

Bald  hernach  entzöge  mich  die  GötUiohe  Vorsehung  zwey  drohenden  6er 
fahren.  Im  Frtthling  wurde  ich  von  einem  zurückgetretenen  Podagra  und  Fie- 
ber mit  der  Rose  im  Gesicht  plötzlich  befallen.  Aber  im  Sommer^  da  man 
mich  nochmals  nach,  dem  Gouveniea|ent  Aelen  zu  Einrichtung  dar  neuen  Satz- 
werke versckikt  hatte,  gerieth  ich  bey  einer  lustreise  ins  benachbarte  Wallis 
in  eine  entsezliche  Gefahr ;  der  Rutscher  der  uns  eben  Über  die  tieff  fliefzende 
brausende  IXrance  fuhren  soUe,  und  Über  eine  Walliser-BrUke  zu  fahreii  hatte, 
die  blol^  in  einer  Lage  diker  Bohlen  besteht,  worauf  nn  jeder  Seite  ein  Balke 
ügt,  verlohr  alle  Gegenwart  des  Geistes  über  das  Anaebn  der  Gefahr;  anstatt 
zwischen  beyden  Balken  hinzufahren,  fuhr  er  Über  den  einen,  so  dafz  die  Ku^ 
sehe  auf  der  anderen  Seite  dem  Umschlage  ganz  nahe  war,  in  welchem  Falle 
keine  Rettung  möglich  gewesen  wäre',  da  von  einer  grofzen  Hube  die  Kutsche 
in  den  brüllenden  Strohm,  und  dann  in  den  ganz  nah  ausgetretenen  Rhodan  ge- 
fallen wäre.  Aber  Gottes  Gute  gönnte  mir  noch  einige  Jahre.  Vier  starke 
Pferde  halten  die  Kutsche,  bifz  sie  zwischen  den  zwey  Balken  war,  und  die 
Gefahr  war  in  einem  Auganblik  am  grösten  und  auch  vorbey. 

Auch  in  diesem  Jahre  wurde  ich  in  das  Ober  Consistorium,  in  din  Lands* 
Oeconomie-Kammer,  in  den  Senatum  academicum  und  in  die  anaehnKche  Lands- 
friedliche Commission  gewählt;  genofz  also  das  Zutrauen  meiner  Milbarger 
mit  Dankbarkeit,  bedaurte  aber  doch,  dafz  ich  mich  in  so  mancherley  Gescbällle 
zerstreuen  und  meine  Studien  jgröfzentheils  zurUksezen  mufzte. 

Ich  that  indefzen  eine  Reise  zur  Exeeution  des  vorher  entworfenen  nach 
Lausanne. 

Im  Jahr  1758  wurde  ich  nach  Kulm  geachikt,  die  dortigen  Alterthilmer  zu 
besichtigen,  die  in  einem  Praetorio  von  einer  sehr  artigen  Gestalt  bestunden, 
das  aus  Überaus  grofzen  vortrefflichen  fiakstainen  von  der  XXI.  Leg.  gebauet 
worden  war;  die  Wände  waren  blau  gemahlt,  ganz  lebhafifl,  und  mit  Muschelo 
bestekt,  dem  Boden  nach  sind  eine  Reybe  holer  Parallelepipeden  an  einander; 
man  fand  dabey  etwas  weniges  Hausgeräth. 

In  eben  dem  Jahre  1758  wählte  ich  mir  bey  zunehmendem  Alter  das  eben 
nicht  einträgUcho  Amt  Roche,  wobey  die  Direction  des  Salzwesens  verbunden 
Ist  IcA  hoflie  bey  mehrerer  Mufze  daselbst  meine  zwey  grofzen  Werke  zu 
Ende  zu  bringen,  und  das  botanische  in  einem  milden,  aber  am  Fufze  der  Al- 
pen Ugenden  Lande  zu  bereicheren,  und  machte  in  der  That  eine  Menge  Versu- 
che an  Thieren.  Es  blieb  «aber  nicht  so  viel  Ruhe  für  mich  als  ich  gehofll 
habe. 

In  den  Jahren  1758,  1759, 1760  und  1761  besuchte  die  benachbarten  Berge 
und  Alpen  pflichtswegen ,  und  diese  Reise  hatte  ihre  Beschwehrde  und  Gefahr, 
lieffe  aber  ganz  glücklich  ab,  und  erfüllte  meine  Erwartung. 

Im  Jahr  1759  den  27.  Decembris  nahm  mich  die  florentuiische  botaniadie 
Gesellschafll  zun  Mitglied  an,  und  den  23.  August  die  Churfttrstlich  Bayerisebe. 

Den  14.  Januar  1764  die  Oeconomisch- physische  Gesellsdiaflt  zu  Zürich 
und  den  21.  May  die  holländische  Geeeilschafit  zu  Harlem,  den  3.  Augosti 
1765  aber  die  Churfürstlich  Braunschwelg  •  Lüneburgiscbe  Gesellschafil  su  Zelle. 
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Die  verhoflle  Blufte  xu  Roche  wtirde  #ooh  von  verichledenen  Ursachen 
«interforocben«  die  man  nicht  hatte  vorhersehen  können.  Mit  der  benachbarten 
Republik  Wallis  gab ^s Grinsstreitibkeiten  zu  berichtigen,  weswegen  verscbie- 
dene  Augenscheine  und  Conferenzen  gehalten  werden  muTzten.  *|cb  legte  den- 
noch diese  zum  Theil  urallen  Streitigkeiten  mit  beydseitiger  Gutfaeifzung  bey, 
und  die  neuen  Granzen  wurden  gehörig  in  Charten  verfalket 

Und  dann  starb  unerwartet  der  Qubemator  von  Aelen,  daben  Amt  fast 
swey  Jahre  mir  den  4.  FebruadI  1191  zu  verwalten  aufgetragen  wurde,  weldie 
Verwaltung  wtgen  des  grofz^n  Gebietes  und  vielen  Geschliflten  sehr  viel  von 
meiner  Ifufze  wegq^hm,  auch  veranlafzete»  dafz  das  Ittngst  befohlene  aber  li- 
gen  gebliebene  Gesezbuch  fttr  dieses  Amt, nach  einem  alten  ungültigen  Entwürfe, 
von  mir,  mit  Zuthun  des  Herrn  Tscharner  von  Bellevue  revidirt,  mit  den 
Ausgeschofzenen  des  lindes  Oberlegt,  und  endlich  vbn  dem  Obersten  Rath  der 
Republic  gutgebeiften  und  in  Druk  gegeben  worden. 

B^  geschah  auch  auf  hohen  Befehl  den  27.  Februarii  176$,  dafz  ich  die 
Oeconomiscb-  und  Topographische  Beschreibung  der  Salzwerke,  und  die.  Be- 
schreibung der  daselbst  vorgenommenen  Versuche  beluinnt  machte,  da  an  zwey 
Orten  die  Sohle  blofz  durch  die  Sonne  gar  gemacht  wurde,  ein  Versuch,  der 
in  einer  nicht  allzu  regnichlen  Gegend  eine  grofke  Erspahrung  von  Holz,  von 
kostt>aren  Lekhäusem  nach  sich  ziehe,  und  dennoch  etw.as  mehr  und  vollkom- 
nieneres  Salz  zu  erhalten  angewandt  werden  kan. 

Am  Ende  des  Amts  erstuhnd  ich  1764  die  Herrsobaflfl  Goumoens  le  Jux 
mit  der Lehengereehtigkeit  zu  Eclagnens,  ein  Gut  das  von  dem  Hause  G o u« 
moens  durch  eine  Tochter  in  das  Haus  Willermin  und  von  derselben  durch 
Erbschaffl  in  das  Be mische  patricische  Geschlecht  Wyfz  gekommen  war. 

So  bald  dieses  Amt  und  der  grofze  teutsche  Krieg  vorüber  war,  schon  den 
31.  Decembris  1764  flengen  auf  Befehl  des  Königs,  die  Vorstellmgen  der  Han- 
noverischen Regierung,  zumahl  des  vorlreSlielien  Münchhausens  wieder  an, 
womit  man  mich  wiederum  zu  der  dortigen  hohen  Sdhule  Dienste  einlud,  die 
Bedinge  waren  ansehnlich,  die  Güte  des  Königes  mir  bekannt,  der  Minister  der 
Vorwurff  der  zärtlichsten  Preundschalft ,  so  wie  man  gegen  einen  erliabenett 
Mann  FreundschaffI  tragen  kan,  die  Lust  an  den  Studien,  die  Veravthong  et« 
was  gutes  thun  zu  können,  waren  starke  Grttnde  mich  nach  Göttingen  zu 
wenden,  hingegen  stfill  das  zunehmende  AHer,  die  Neigiiiig  zur  Buh,  die  Uebe 
zu  meine«  zahlreichen  Kinderen,  auch  die  bey  den  Helvedem  lebbalRe  Liel>e 
des  Vateriandes  dargegcn.  Es  kam  den  9.  Augosti  1769  zur  BaalimmuDg  der 
Bedingen  von  Seiten  seiner  Königlichen  Majestät 

Ich  konle  nicht  anders  als  den  Beralf  dem  Obersten  Rath  meiner  Vater- 
statt vorlegen,  der  aber  den  1.  Merz  1769  sein  Onttdiges  Gefallen  dahin  bezeug- 
te, dafe  es  Ihnen  angenehm  seyn  würde,  wann  ich  in  den  Diensten  des  Vater- 
lands bleibe :  es  wurde  mir  auch  diese  in  einer  Republic  scbmeichelbaiRe  Ge- 
sinnung dahin  eröfnet.  dafz  man  mir  den  31.  Merz  1769  einige  GeschiHle,  die 
in  den  Umfang  der  Arztney  wifzenschaCTt  einschlugen,  besonders  auftrug  und  auch 
durch  eine  Besoldung  angenehmer  machte. 

Die  Gnade  des  Königs  •  gieng  dennoch  so  weit,  dafz  Allerhöchst  dieselben, 
sich  dahhi  hinab  liefzen,  dafz  Sie  den  29.  May  1770  selbst  an  die  Republic 
schrieben,  und  von  derselben  als  ein  Zeichen  der  FreundschaffI  veriangten,  man 
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möcbte  mich  von  den  lezteren  AufUügen  Los  machen,  und  Seiner  Königlichen 
Majestät  zu  Dero  Diensten  Uberlaften.  Der  Grofze  Ratb  zog  die  Sache  in  Er- 
wegHog,  und  lehnte  durch  ein  ehrerbietiges  Schreiben  lyi  Seine  Königliche  Ma- 
jestlit  den  2.  Jhlii  1770  den  Antrag  derselben  ab,  und  beharrete  auf  dem  Eni- 
schlufz,  dafz  ich  in  Diensten  des  Vaterlands  bleiben  solle. 

Mein  Sclüksal  war  hiemit  entschieden,  und  es  war  fUr  mich  völlig  uomög- 
lieh,  den  anderwärts  von  Seiner  Kaiserlichen  Majestät  in  Bulzland  durch  den 
Herrn  Grafen  Wladimir  von  Orlow  an  mich  d0n27. Decbr.  IT67  abgegangenen 
BeniiT  anzunehmen.     . 

Seit  meiner  ZurUkkunfft  von  Roche  wurde  ich  nunmeh(:  in  den  Geschafften 
meiner  Vaterstadt  je  Ittnger  je  tiefer  verwikelt,  den  1^  April  1766  wurde  ich 
in  die  Ober- Appellations-Kammer  der  Teutschen  Landen  gewühlt,  einem  höchst 
mühsamen  und  zeitverlustigen  ansehnlichen  Amte. 

In  der  neuen  Einrichtung  der  Kirche  in  dem  französischen  Gebiete  der  Re* 
publik  wurde  ich  den  15.  Novbr.  1767  eben  auch  zum  Mitarbeiter  ausersebea, 
die  ich  mit  drey  anderen  Gliederen  des  Ratbs  entwarf;  Ich  gedenke  niemahls 
ohne  Vergnügen  des  seltenen  Beyspiels  der  Christlichen  Grofzmuth,  da  auf  die 
Vorstellungen  der  Commission  hin  der  grolze  Rath  sich  entschloCc,  die  zum 
Tbeil  unzureichenden  Besoldungen  der  Pfarrern  durchgehends  zu  erhöhen,  so 
dafz  kein  einziger  Diener  defz  Wortes  mehr  blieb ,  der  Über  den  Maogel 
nothweodiger  Versorgung  zu  klagen  gehabt  hätte,  die  Republik  nahm  auf 
einmahl  zweyhundert  und  zehntausend  Thaler  aus  dem  Schaze  und  warf 
17000  jährliche  'Franken  (4250  Laubthaler)  zu  Verbefzerung  der  Pfarreyen  und 
Schulbedienungen  aus,  wobey  dann  verschiedenes,  auch  nUzlich  in  Ordnung  ge- 
bracht wurde. 

Aber  weit  mehr  von  meiner  Mufze  nahmen  die  weitaussehenden  Geschäflle 
weg,  die  innerlichen  Unruhen  zu  Genf  und  nachwärts  die  Erbauung  einer  neuen 
Stadt  und  Oefnung  eines  Hafens  zu  Versoix  mit  der  Krone  Frankreich.  Man 
vermehrte  zu  dieser  schwebren  und  wichtigen  Arbeit  den  Geheimen  Rath  mit 
Vier  aufzerordentUohen  Beysizeren,  worunter  man  mir  eine  Stelle  auftrug.  Zu« 
erst  wurde  die  Versöhnung  zwischen  denRäthen  und  derBUrgerschafll  zu  Genf 
gesucht,  wozu  dann  die  Krone  Frankreich  und  die  Republik  ZUrioh  mitwUrkte, 
eine  Handlung,  die  wegen  der  Entschlofzenheit  der  streitenden  Partbeyen  äusserst 
schwer  war.  Nachdem  endlich  Genf  sich  selbst  vergUciien  und  die  Bttrger- 
schaflt  mit  ihrem  Gesuche  in  den  wesentlichsten  Theilen  disrchgednmgen  war, 
so  war  die  auch  wichtige  Besorgnifz  wegen  der  neuen  Stadt,  die  guten  tbeils 
auf  Anreihen  des  Dichters  zu  Ferney  der  damahlige  Minister  Herzog  von 
Choiseul  zu  bauen  unternahm,  wobey  man  an  einem  Überaus  festen  Hafen 
arbeitete.  Man  sah  nun  freylich  nicht  gleichgültig  an,  dafz  die  mächtige  Krooe 
hart  an  den  Bernischen  Gräozen  und  vor  den  Thoren  von  Genf  eine  Stadt 
anlegte,  die  zwar  dies esmahl  ohne  Befestigung  seyn  solte,  aber  die  auf  den 
ersten  Einfall  eines  Hofes  zu  einet  ordentlichen  Festung  in  einer  kurzen  Zeit 
verwandelt  werden  konte,  die  Verlegung  fast  aller  Zweige  der  durchgehenden 
Waaren  von  Genf  auf  V  er  so  ix  war  auch  der  benachbarten  für  Bern  alle- 
mahl wichtigen  Stadt  Genf  zur  grösten  Beschwehrde. 

Man  that  indefzen  zu  Bern,  was  die  Klugheit  erforderte,  fand  in  den  al- 
ten Verträgen  die  ausdrUkliche  Verbindung,  dafz  nichts  Befestigtes  in  der  nähe 
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einer  Stunde  von  unseren  Grfinzen  aufgeAkbrt  werden  solle;   an  den  an  Frank- 
reich -abgegangenen  Schreiben  und  Memorialien  hatte  ich  allemahl  einen  grorzen 

Antbeil. 

tf 

Frankreich  nahm  die  alten  Verbindungen  ohne  Wiederrede  ^n,    war  aber 

doch  gestimmt,  den  Hafen  und  die  neue  Stadt  durchzusezen.    Aber  der  Fall  des 

Ministers  brachte  die  ganze  Sache  in  eine   andere  Lage,  und  Haren  und  Stadt 

erstarben  von  sich'selbsten.    Ich  hatte  unter  andereb  Geschähen  den  Auftrag, 

den  27.  filerz  1709  mit  dem  französischen  Botschafller,   zur  Beseitigung  einiger 

plözliehen  Bescbwehrden ,   zy  handeln,  (kehrte)  von  demselben  auch,  nachdem 

das  GesehlifTt  ein  glUkliches  Ende  erreicht  und  mit  einem  günstigen  Recreditiv 

abgeferliget  zurUk. 

Den  3.  Novbr.  1772  nahm  mich  das  CoUegium  regale  Medicorum  Edimbur- 
gensium,  den  9.  April  I77S  die  Königliche  Gesellschaft  zu  Coppenbagen  und 
den  U  Septembris  1773  die  zur  Aufnahm  des  Landbaus  vereinigte  GesellschafTt 
zu  P  a  d  u  a  zum  Mitglied  an. 

Seit  dem  Jahr  1766  halte  sich  indefzen  meine  Gesundheit  merklich  ge- 
schwächt,  und  A.  1773  Überfiel  mich  plözlich  eine  Krankheit  in  der  Blase,  die 
mir  das  Ausgehen  in  der  Kulte,  die  Bewegung,  theils  schwehr  und  theils  unmög- 
lich machte,  und  mich  zwang  mich  gröstentheils  den  Geschafften  zu  entziehen, 
wobey  dann  bestandige  mehrere  oder  mindert  UnpäitUchkeiten  abwechaelteo, 
bifz  A.  1775  im  Julio  mich  eine  Brustkrankheit  überfiel,  die  mir  zwey  Tage  lang 
fast  keine  Hofnung  Uberliefz,  doch  aber  noch  den  Arztneyen  ziemlich  geschwind 
wich,  und  meine  Gesundheil  führt  fort  bald  leidlicher  und  bald  schwehrer  zu 
tragen  zu  seyn :  und  erinnert  mich  tüglich  an  die  annahende  Ewigkeit. 


Meine  Familie  ist  zahlreich«  Ich  habe  vier  Söhne  und  ebenso  viele  Töch- 
ter. Der  älteste  Gottlieb  Emanuel,  schon  gewesener  Erster  Kriegsrathssecretär, 
nunmehriges  Mitglied  des  grofzen  Rathls  und  Grofzweibel  (eine  Stelle  die  un- 
gefähr den  Lieutenant  civil  und  criminel  vorstellt).  Er  hat  7  Kinder.  Der 
zweyle  Emanuel  hat  Antheil  an  einem  der  grösten  Handelsbäuseren  in  Paris, 
der  dritte  ist  der  zweyt- älteste  Ober-Lieutenant  im  Regiment  von  Erlach,  der 
Vierte  noch  ju«ge  ein  Cancellist. 

Von  den  Töchteren  ist  die  älteste,  Marianne,  verheuralhet  an  den  Herrn 
Franz  Ludwig  Jenner.  Mitglied  des  Kleinen  Raths.  Sie  hat  drey  Kinder  und 
eine  Enkelin.  Die  zweyte,  Amalia,  die  an  Herrn  Samuel  Hall  er,  des  Grofzen 
Raths  und  gewesenen  Land vogt  zu  Wilden  st  ein  verehlichet  ist.  Sie  hat  selbst 
sieben  Kinder-  Die  dritte,  Albertina,  an  Herrn  Ludwig  Braun,  gewesenen  Obri- 
sten  in  Diensten  der  Englischen  Oslindischen  Gesellscbafft  und  Commendant  zu 
Chatigan.  Die  Vierte  an  Herren  Ludwig  Zeerläder,  Handelsmann,  die  drey 
Kinder  hat. 
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Zusöze  (wahr9Cheinlich  von  seinem  Sohne  Emanuel.) 

Präsidium  der  Oeconomischen  Gesellschaffk  alhier.    Das  Datum  und  die  Dauer 

weiOc  ich  nicht.  ' 

1776.  Cal.  Aug.  die  Societas  medfca  in  Academia  Edimburgensi  A.  1737  insU- 

tuta. 
1776.  25.  Nov.  Ritter  des  Nordstern  Ordens. 

1776.  28.  Dec.  Society  royale  de  Correspondence  de  Medecine  ä  Paris. 

1777.  Jan.  Soc.  patrfot.  de  Hessen-Hortiburg. 

1777.  10.  Jan.  Kayserliche  Gesellscbaflt  der  Wifleenschaflten  zu  Petersburg. 

1777.  Den  12.  Decembris  verwechselte  Er  das  Zeitliche  mit  Aer  Ewigkeit.     Sein 

Tod  war  sanfft,   und    er  behielt  alle  seine  Sinne  bifz  auf  den  lezten 

Augenblik.    Noch  zwey  Stunden    vor  seinem  Tod,   fühlte   er  seinen 

Puls,    und  sagte  dem  Herr   Doctor  EoTzelet.    «Mein  Freund  ich 

'  sterbe,  der  Puls  geht  nicht  mehr." 


V.     Dr.  Joh.  Lud.  UhPs  Schilderung  des  acade- 

mischen  Lebens   in   Göttingen   aus  seinem  Briefe 

an  Gerlach  Adolf  v.  Münchhausen. 


(Halle.  1736.  Jan.   I.) 

Hochwolilgebohrner  Herr,  gnädiger  Herr  geheimer  Rath. 

Wenn  ich  auch  keinen  Befehl  von  Bw.  Hochfreyherrl.  Bxcell.  em- 
püingen  hatte,  eine  umständliche  Nachricht  Yon  Gttttingen  zu  über- 
senden, so  würde  mich  doch  gegenwartiger  Jahres -Wechsel  ermuntern, 
meine  unterthänigste  Gratulation  schrilUich  an  den  Tag  zu  legen.  Ich 
Wunsche  demnach,  dafz  der  grofoe  Gott  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  nebst 
dem  ganzen  Hochfreyherrl.' Raab  in  unverrücktem  Flor  beständig  er- 
halten wolle.  Die  mir  Im  vorigen  Jahre  gnädigst  versprochene  Huld 
wiH  mir  ins  künftige  ganz  unterthänigst  ausbitten,  auch  mir  alle  mühe 
geben,  mich  derselben  nicht  unwürdig  zu  machen.  Nun  mufz  ich  vor 
allen  Dingen  wegen  metner  bif^herigen  nachläbigkelt  im  schreiben  mich 
enischuldigen.  Ew,  Hochfreyherrl.  Bxcell.  haben  in  den  letzten  gnädig- 
stea  sclireiben  mir  befohlen  eine  schmälisGhrift  wieder  Göttingen, 
welche  hier  herum  gehen  soll,  zu  überschioken.  Ich  habe  mir  zwar 
alle  ersinnliche  mühe  gegeben,  um  solche  zu  bekommen,  oder  wenig- 
stens nur  einige  umstände  davon,  aber  umsonst  Ich  habe  mich  bey 
denen  Herren  von  Bilderbeck  erkundigen  laben,  welche  aber  eben 
so  wenig  als  ich,  darvon  wüsten,  oder  wiCken  woDten,  so  viel  aber 
liefzen  sie  mich  wilken,  dafz  kurz  vor  meiner  abreise  nach  Hannover 
eine  solche  schrift  hier  gewesen,  welche  ich  ai>er  nicht  gesehen,  auch 
noch  nicht  bekommen  können.  Nun  wül  ich  meine  meynung  von  Göt- 
tingen aufrichtig  eröfnen ,  zugleich  aber  unterthänigst  bitten,  mir  sol- 
ches in  gnaden  zu  vermercken. 

loh   habe   daselbst  den  befehl   von  Ew.   Hochfireyheni.  Bccell.    zu 
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folge  denen  Herrn  Professoribus  angefangen  aufzuwarten,    und  bin  bald 
anfangs  zu  dem  Hrn.  Heuroann  gekommen,  aber  zu  meiner  grösten  Be- 
stürzung.    Er  erzählte  mir,  dafz  er  meinen  Papa  in  Jena  gekannt,  auch 
ihm  opponiret  hätte.      Er    fragte  mich,    ob    denn   der  Hr.  Heineccius 
so  einen  guten  Vortrag  hätte,   als   man   glaubte.      Ich    wollte    ihm   erst 
nicht  antworten,  als  er  abeV  mich  etlichemahl  fragte,  sagte  ich,  dafz  ich 
hier  noch  keinen  docenten  gehöret,  der  mir  so  wohl  gefiele.     Nun  mochte 
4er  Hr.  Heumann  gedacht  haben,  ich  würde  ihn  loben,  aber  umsonst, 
da   wurde    er  gantz  böse.      Er  fragte  mich    weiter,    ob    ich   die  speisen 
gewohnt  wäre,    die   sehr  schlecht   gegen  obersacbsen  wären.     Ich  ant- 
wortete ihm,    hierinn  wollte   sich  freylieb   mein    magen    noch  nicht  fm- 
den,    doch  würde  es  sich  schon  geben.     Das  letzte   war,    dafz  er  mich 
fragte,  wie  lang  ich  noch  hier  bleiben  würde ;  ich  sagte,  acht  tage,  das 
wunderte   ihn.     Des   andern   tages   kamen   die  Hrn.   Professores  zusam- 
men.    Hr.  Heu  mann  war  geschwind,    und  sagte,    es  wäre  ein  hat  li- 
scher Spion  in  Göttingen,   Namens  Uhl,   sie  sollten  sich  vor  mir  hü- 
ten, ich  wäre  von  dem  Hrn.  von  Ludewig  abgescbicket,    und  machte 
mir   ein  Vergnügen,   der  neuen  Universitaet  bey   aller ^gelegeoheii  höhn 
zu  sprechen:    Es  war   kein  tag  vorbey,    so  wüste  es  schon   die  gantze 
Stadt,  ja  man  sagte,   dafz  es  gar  von  Hannover  dahin  seye  geschrie- 
ben worden.     Ich  wurde  zu  dem  Hm.  Uofr.  Masco v  geruflen,  welcher 
mir  sagte,  diese  wäre  die  rede ,   ich  möchte  mich  doch  in  pbaebi  neh- 
men,  da   ich    noch  darzu  hier  disputiren  wollte.      Ich   erschcack  uoge* 
mein,    fragte   auch   wer  denn    der  calumniaot   wäre,    konnte   es  aber 
nicht  erfahren,  endlich  aber  erfuhr  ich  es  von  einem  studiAso,  der  idIgIi 
nicht  kannte,  und  mir  die  gantze  historie  erzehlte.      Der  Herr  Gesner 
verbot  mir  %bY  sein  Haufo,  mit  dem  varmercken,  dafz  er  mit  einem  soi- 
eben  Kenschea  nicht  umgehen  könnte,  und  mir  noch  dabey  sagle,   ich 
zöge  die  Universitaet  in  allen  compagoien  durch,    da  ich   doch  so  laog 
ich  daselbst  war,    nur  einmahl  auf  dem . Kaufhaulz  gewesen  in  gesell- 
schalt  des  Ur.  Sellius,   da  Ew.  Hoohfreyb.  Excell.  leicht  absehen  kön- 
neo,  dafz  es  nicht  möglich  gewesen.     Ich  habe  also  niemand  weiter  ge- 
höret, als  die  Hru.  Heumann,   Mascov,  Gebauer,  HollmaDu    und 
Reinhard.      Hr.  Heumanns  Vortrag  war  so  miserabel  und  scholfücb- 
sig,  dafz  ich'  betheuren  kao,  ich  habe  noch  keinen  so  schleohten  giebo- 
ret.     Hr.  Mascovs  Vortrag  ist  gelehrt,  9uch  artig  und  bedachtsam^  doch 
flaeljset  es  ihm  nicht  recht  vom  munde.      Hrn.  Gebauer   habe    ich    in 
denen  Pandecten  lesen  hören,   der  mir  aber   nicht  sonderlich   getaliea. 
Er  la(z  Über  des  Ludovici  Pandecten,  wollte  darinn  lauter  praclisches 
Yorbringefi,    welches  aber   in   nichts,   als  den    auctovennahmen ,    und 
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ellicb«n  observatiooibus  aus  des  Hru.  v.  Puffen  dar fs  iotruductione  ad 
procesB.  Lüneb.  bestünde,  wer  seine  scUriAen  gelesen,  und  ibu  auch  ge- 
höret, der  kan  kaum  glauben,  dafz  es  ein  Nanu  sey.  Der  Herr  Holl* 
manu  hat  oai  trefliches  inundwerck  gehabt,  aber  seine  suchen  waren 
nicht  solide,  ilr.  Reinhard  hat  mir  unter  allen  am  besten  gefallen. 
Dem  Hrn.  Prof.  Koeler  habe  so  aufgewartet,  und  an  ihm  den  aller- 
aufrichtigsten  Mann  in  gantz  Göttingen  gefunden,  welches  ich  ihm  zum 
Riilim  nadisagen  mufz.  Mit  seiner  gelehrsamkeit  prahlet  er  im  gering- 
sten  uiclU,  hat  aber  in  einer  proposition  mehr  grüudlichkeit,  als  viele 
andere  in  gantzen  Reden.  Von  dem  Hrn.  Hufr.  Schmaufz  habe  ich 
gehttret,  dafz  sein  applausus  gantz  gefoUen,  seitdem  Herr  Koeler  an- 
gefangen zu  lesen,  dafz  er  auf  alle  andern  schimpfe,  und  sich  allein  ge- 
lehrt düncke.  Ob  dieses  wahr,  weifz  ich  nicht,  ich  habe  den  Herrn 
Schmaufz  nie  gehöret,  sondern  habe  es  von  studiosis  in  des  Cuno  la- 
den. Hr.^  Segner  hat  die  mode  alle  Deutsche  vor  dumme  jungens  zu 
scheiten,  besonders  den  Hrn.  Wolf.  Ich  glaube  er  handelt  sehr  un- 
danckbar  gegen  die  Deutschen,  da  er  doch  in  ihrem  Vaterland  sein  glück 
gefunden. 

Wegen  dos  Hrn.  van  den  Ho  eck  siebet  es  sehr  mifzlich  aus. 
Er  hatte  nicht  einmabl  genug  lottern  zu  meiner  disputation,  und  muste 
anstatt  der  grofzen  Zahlen  manchmal  I  nehmen.  Er  will  zugleich  ein 
buotiliaiHller  seyn,  ich  turchto  aber  es  wird  aus  keinem  nichts.  Sein 
buohludoA  siebet  sehr  sohleeht  aus,  sein  geld  verreiset  er ,  und  komt  es 
mir  vor,  als  wenn  er  xwey  haaseo  in  einem  Sprung  fangen  wollte. 
Dea  Cuno  Uden  ist  auch  nichts,  er  hat  wohl  s«böne  bdcher,  ai^er  nur 
in  commission,  und  übersezet  die  leute  am  preifz.  Des  Groekers  la- 
den, und  des  Pritschen  wollea  auch  nicht  viel  sagen.  Es  wäre  aifo 
meiner  meynuog  nach  am  besten,  wenn  dem  van  den  Hoeck  aofer- 
leget  würde,  bey  seinor  buohdrockerey  zu  verbleiben,  und  solche  in 
gateo  slaod  gn^tzet  würde.  Wegen  eines  buchladens  al>er  müste  man 
3ehen  einen  Mann,  der  in  capitaiian  stUt,  dahin  zu  ziehen,  denn  der 
Cuno  ist  ein  anfanger,  hat  zwar  viel  projacte  in  l^opf,  aber  kein  geld. 
Fritsch  ist  schon  einmabl  verdorben  gewesen,  und  stehet  nun  mit  eig- 
nem andern  verdorbenen  in  gesellscbafl  Der  Groeker  hat  zwar  in 
Jei^  einen  aittelffläfzigen  laden,  aber  in  Göttingen  nicht,  und  wird 
er  auch  solchen  nie  hi  rechten  stand  sezen,  sondern  nur  coUegien  bü- 
cher  führen,  und  das  geld  aus  dem  land  ziehen,  weil  .er  nur  einen  die- 
ne r  da  hat. 

In  der  philosophic  siebet  es  auch  noch  nicht  so  aus,  als  es  seyn 
sollte.     Hr.  Hol I mann  will  es  nicht  ausmachen.     So  lange  keine  Woi- 
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fianer  kommen,  wird  es  auch  nichts  heifzen,.  and  kan  Halle  ein  exem- 
pel  davon  seyn.  Nun  hat  zwap  Herr  Kahle  eine  profession  und  giebl 
sich  vor  einen  Wolfianer  an,  mit  was  recht  aber,  will  ich  nicht  sa- 
gen. Es  ist  mehr  wind  bey'  ihm ,  als  that  Sein  Specimen,  «die  Logica 
probabUium  kan  davon  zeugen.  Es  hindert  auch  nicht,  dafz  er  von  hier 
recommendation  bekommen.  Denn  erstlich  ist  der  Mann,  von  dem  er 
recommendirt  worden,  nicht  im  stände  davon  zu  iirtheilen,  gesetzt  aber, 
er  wäre  es,  so  ist  sein  urtheil  durch  geschencke,  welche  er  tlieils  schon 
gegeben,  theils  noch  schicken  wird,  sehr  partheyisch  worden.  ,  Was  das 
jus  anlanget,  so  glaube  ich,  dafz  es  sehr  wohl  gethan  seyn  würde;  wenn 
einer  von  denen  Hrn.  Professoribus  das  jus  Germanicum  läse.  N^ch 
meiner  geringen  einsieht  schickte  sich  Herr  Geh  au  er  am  besten  d^> 
zu,  und  wenn  er  allenfals  zu  viel  collegia  hätte,  könnte  er  ja  die  In- 
stitutiones  aufgeben,  welqhen  Mangel  Hr.  Mascov  vollkommen  ersetzen 
wird. 

Wegen  der  Posten  ist  auch  noch  ein  grofzer  mangel.  Bs  heitzet 
zwar,  als  wenn  eine  Kutsche  nach  Jena  ginge,  allein  es  gebet  solche 
nur  bifz  auf  Weimar.  Hieher  nach  Halle  gehet  gar  keine  gelegenbeit, 
ich  glaube  Herr  Schairff  sollte  sich  wohl  darzo  schicken.  .  Dieser 
Mann  ist  Göttingen  so  unenU)ehrIich ,  als  etliche  Professores.  Seine 
speisen  sind  die  allerbesten  in  Göttingen,  sein  wein  ist  gar  nidit 
gemischet,  und  alles  vor  einen  wohlfeilen  preifz,  da(z  ich  mieh  selbst 
darüber  wundern  müfzen,  wie  Hr.  Neubur  und  Geh  au  er  den  Mann 
drücken  mögen.  Bin  rechtes  wirthshaufz  fehlet  noch  in  Göttingen. 
Ich  habe  bey  deh  vornehmsten  da  logiret,  bin  aber  sehr  miserabel  be- 
wirthet  worden.  Ich  habe  nun  hier  alles  nach  meiner  meynung  be- 
richtet, und  bitte  nochmahlen  gantz  untertbänigst ,  mir  solches  zu  par- 
donniren.  Ich  habe  auch  alles  deutlich  gesaget,  und  mit  nichts  hinler 
den  berg  gehalten,  damit  Ew.  Hoohfteyherrl.  Bxcell.  von  meinem  verspre- 
chen überzeuget  wären.  Ich  wetfz,  dafo  Ew.  Hochfk*eyherrl.  ExceH.  wohl 
nicht  geglaubet,  dafz  ieh  etwas,  wordurch  ich  mir  den  höchsten  häfic 
zu  wege  bringen  könnte,  schreiben  könnte  noch  würde.  loh  versichere 
aber,  dafz  wenn  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  von  mir  wegen  des  juris 
Germanici,  welches  hier  im  Waysenhaute  gedrucket  worden,  nachrichC 
verlanget  hätten,-  ich  selbige  eben  so  unpartheyisch  würde  überscbrie- 
ben  haben,  als  sie  überschrieben  worden  ist.  Ew.  Hochfreyherrl.  Bxcell. 
können  auch  gewifz  versichert  seyn,  dafz  was  ich  von  Göttingen  ge- 
schrieben, aus  keinen  hafz  geschehe,  und  mir  dasjenige,  was  lobe&s- 
wertli,  wohlgefället,  ob  es  mir  auch  gleich  in  Götlingen  als  den  in- 
famsten Kerl  von  der  Welt  gegangen.    Ich  entsinne  mich  auf  noch  einer 
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begebenheit  bey  der  dispaiation.  Der  Hr.  Seaman n  raisonnirte  mit 
dem  Hrn.  Grusio  von  mir,  dafz  ich  es  hdrte,  Herr  Grusio  aber  war 
so  gletcbgüiüg  und  sagte,  er  glaubte  das  gerächt  von  mir  nicht,  ich 
warde  ja  sonst  nicht  disputiren.  Hr.  Heudaann  sagte  :  vielleicht  wäre 
ich  klüger  worden.  Ich  habe  mich  einige  Wochen  in  Jena  aufgehal- 
ten und  als  ich  von  da  nach  haufz  gekommen,  vieles  von  mir  gehöret, 
welches  aus  einein  gewirzen  haufz  ausgesprenget  worden.  Ich  nehme 
daher  gelegenheit  mich  gantz  rechtmäfzig  zu  entschuldigen ,  warum  ich 
den  fehler  begangen,  und  das  present  zurückgesendet.  Ich  habe  schon 
in  Hannover  erfahren,  dab  Herr  Boehmer  Ew.  Hochfreyberrl.  Excell. 
eine  angleiche  mefnung  gegen  mich'lieygebracht.  Da  ich  aber  selbige 
dicht  erfahren  konnte,  so  habe  lieber  den  fehler  begehen  wollen,  als 
Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  in  einer  üblen  meynung  von  mir  zu  bestärk* 
ken.  Zudem  so  erhalten  Ew.  Hochfireyberrl.  Excell.  eben  das  ohne  pre- 
sent, als  durch  solches.  Von  meinem  Vater  habe  von  Jugend  auf  eine 
solche  Ehrfurcht  gegen  Ew.  Hochfreyherrl.  empfangen,  die  aucli  bifz  au 
meinen  Tod  währen  wird.  Oiafz  aber  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  solches 
(present)  zu  Stiftung  eines  buches  destiniret  gehabt,  hätte  ich  auch  leicht 
in'  der  wähl  eines  buobes  fehlen  können,  welches  Ew.  Hochfreyherrl. 
Exeell.  unangenehm  gewesen  wäre.  —  Ich'  habe  bifzher  alles  dasjenige, 
was  der  Boehmer  gegen  mich  geschrieben,  von  personen,  die  daselbst 
ilf  großsen  credit  stehen,  erfahren,  auch  durch  welchen  canal  solches 
gegangen.  Ja  sein  Hr.  Sohn  ist  so  weit  gegangen,  und  hat  mich  gefra- 
get, ob  der  Hr.  v.  Münch hausen  nichts  von  dem  Gebauer  erwäh- 
net, solcher  wäre  wegen  setner  üblen  aufftthrung  in  mifiecredit.  Mein 
einziger  trost  ist,  dafz  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  von  Calumniren  nichts 
halten,  und  das  gegentbeü  von  mir  sich  bald  zeigen  wird.  Der  Hr.  ge- 
heime Rath  Heineccius  werden  sich  unterstehen  das  Jus  Germanicum, 
und  zwar  den  andern  tbeil  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  zu  dediciren. 
Ich  habe  auch  von  ihm  gehöret,  dalz  er  gbrn  bey  der  Inauguration  in 
Göttingen  wäre,  um  zugleich  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  aufwarten  zu 
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könrren»  wen  ich  Ihn  nur  versiehern  könnte,  dab  solches  nicht  ungnä- 
dig genommen  würde.  Er  wird  das  aufnehmen  der  Universität  Goet- 
tingen  gewifz  mehr  befördern,  'als  andere,  welche  es  noch  darzu  von 
sich  rühmen.  Er  hat  schon  verdrulz  gehabt,  weil  er  mir  gratuliret,  da 
ich  in  Göttingen  disputiret.  Es  ist  noch  etwas  im  wege,  welches 
ihm  Göttingen  verhast  machen  könnte.  Der  Hr.  Gesner  hat  einen 
unversöhnlichen  hafz  auf  den  Hrn.  Heineccium  geworffen,  und  ist  mir 
aus  eben  der  ur^ach  nicht  zum  höflichsten  begegnet.  Nun  siebet  er 
keine  andere  gelegenheil  selchen  gegen  ihn  blicken  zu  lafzen,  als   wen 
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er  noten  über  die  fundnmcnta  stili  ediret.  Es  ist  ihm  nicht  genag,  den 
Hrn.  geh.R.  in  collcgiis  durchzuziehen ,  sondern  er  will  es  audi  in  de- 
nen  noten  thun.  Nun  gesiehe  ich  zwar,  das  buch  hat  viele  fehler,  al- 
lein es  ist  auch  schon  an.  1749  geschrieben,  und  glaube  ich  des  Hm. 
Gesners  gelehrsamkeit  ist  damahlen  noch  nicht  sogrofz  gewesen,  als  jelzo. 
Viel  vernünftiger  wäre  es  wenn  Herr  Gesner  Selbsten  fandamenta 
schriebe,  da  könnte  er  ja  seine  meynung  weit  und  breit  vortrageo,  und 
käme  auch  nicht  in  den'  argwöhn,  als  wenn  er  ein  zänckischer  Mann 
wäre,  und  sich  nur  gern  an  jemand  riebe.  Ich  glaube  Ew.  Hochfrey- 
herrl.  Excell.  können  allem  mlfzverstand  vorbeugen,  wenn  Sie'  von  dem 
Hm.  Gesner  begehren,  dafz  er  Selbsten  was  aufhetzte,  so  würde  ihm 
auch  mit  guter  manier  das  buch  entzogen ,  und  er  würde  nicht  noeh 
grimmiger,  als  wenn  ihm  Ew.  Hochfreyherrl.  Exceil.  die  noten  unter- 
sagten. 

Ich  habe  in  Göttingen'  noch  eine  andere  historie  von  ihm  erfah- 
ren. Er  hat  auch  einen  heimlichen  groll  auf  den  Bor  mann  In  Ley- 
den.  Diesen  hat  er  bey  aller  gclegenheit  angegriffen,  ihn  aber  zu- 
gleich geliebkoset.  In  der  praefafion  zu  des  Reyheri  Lexico  hat  er 
gar  wider  ihn  geschrieben.  In  der  neuen  praefation  zum  Fäber  hat  er 
selbiges  citiret.  Nun  hat  er  sich  befürchtet,  Hr.  Bor  mann  möchte  ein- 
mahl aufwachen,  da  hat  er  ihm  die  Scriptores  rei  rusticae  heimlich  ge- 
schicket, und  ihm  in  dem  Brief  ganz  ungemein  flattiret,  nur  damit  die- 
ser stille  ist,  und  andere,  welche  die  historie  nicht  wifemi,  meynen  sol- 
len, Bormann  könnte  sich  nicht  verantworten.  Ich  habe  die  historie 
aus  seinem  munde,  und  hoffe,  dieses  ist  genug  meinen  satz  zu  bewei- 
sen. Voit  dem  Hrn.  Gebauer  habe  ich  mir  im  Namen  des  Hrn,  Hei- 
ne ccii  die  Verfertigung  eines  compcndii  juris  feudalis  ausgebetlen,  wor- 
zn  er  sich  aber  nicht  verstehen  wolle.  Da  der  Hr.  Heineccins  zu 
dem  Hr.  Gebauer  in  diesem  studio  das  gröste  Vertrauen  hat,  er  auch 
das  jus  feudale  Lüneburgicum  zugleich  berühren  kan,  so  werden  Ew. 
Hochfreyherrl.  Excell.  den  Hrn.  geheimen  Rath  keine  gröfzere  gnade  er* 
weisen  können,  als  wo  Sie  dem  Hrn.  Gebauer  darzu  vermögen.  Es 
hat  wohl  der  Hr.  Gebauer  den  Seh  titer  ediret,  es  ist  aber  solcher 
sehr  obscur,  und  kan  der  Hr.  geheim^  Rath  keine  audilores  bekommen, 
des  Struvens  compendium  aber  stihet  ihm  gar  nicht  an.  Nun  will 
ich  auch  mit  gnädigster  hoher  erlaubnifz  was  von  mir  berühren.  Ich 
habe  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  schon  mündlich  eröfhet,  dafz  ioh  in  pa- 
tria  keine  gelegeuheit  habe  unterzukommen.  Ich  mufz  auch  gestehen, 
dafz  ioh  das  simula  und  dissimula  nicht  gelernt,  folglich  mich  nicht  nach 
hofe  schicke.     Ich  habe  mich  auch  mehr ,  als  viele  andere,  um  das  stu- 
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dieren  belnimmert.  Mein  Papa  hat  mir  seit  der  Zeil,  als  von  Göttin- 
gen  die  rede  ist,  angerathen,  mein  liteyl  daseibst  zu  versuchen,  auch 
mir  jedeizeit  vurgesaget,  dal'z  ich  an  Ew.  Uochfreyherrl.  Excell.  den  grö* 
sten  Maecenaten  finden  würde.  Hier  sehe  ich  keine  möglichkeit,  mich 
unterzubringen,  es  hat  der  Hr.  Boehmer  und  der  Hr.  Heineccius 
Söhne,  welche  jura  studieret,  und  selbige  erst  anbringen  werden,  auf 
anlt^^t1  Universitäten  bin  ich  niclit  bekandt.  Ich  nehme  mir  demnach 
die  frcyheit  in  untcrthänigsten  respect  mich  zu  erkundigen,  ob  es  Ew. 
Hochfreyiierrl.  ExcelL  möglich  mir  wenigstens  eine  professioneln  extraor- 
diuariam ,  und  mit  der  zeit  ordinariam  zu  verschaffen.  Weilen  das  jus 
Germanicum  in  Göttingen  nicht  doctret  wird,  so  will  ich  mich  jetzo 
besonders  darauf  legen.  Ich  werde  auch  eine  reise  auf  ein  halb  Jahr 
nach  Holland  thun ,  um  mich  mit  düsigen  gelehrten  bekandt  zu  ma- 
chen. Ich  komme  ungern  daran,  Ew.  Hochfreyherrl.  fixcell.  mit  bitten 
beschwehrlich  zu  fallen,  da  ich  allezeit  einen  abscheu  darvor  gehabt,  al- 
lein die  höchste  noth  wird  mich  entschuldigen.  Ich  habe  schon  die  zweyte 
Stiefmutter  und  dreyerley  gesch wistrige ,  habe  auch  von  meinen  eigenen 
mütterlichen  antheil  studieren  müfzen,  weil  es  in  denen  Ehepacten  so 
ausgemachet  gewesen,  da  dann  leicht  zu  sehen,  wie  schwehr  es  mir  an- 
körnt, mein  brod  zu  finden.  Ich  will  nochmahlen'  gantz  unterthänigst 
bitten,  mir  hierinneo  bescbeid  zu  geben,  ob  ich  etwas  zu  hoffen,  oder 
nicht,  und  wie  ich  es  etwa  anfangen  solle,  damit  ich  weifz,  worauf  ich 
midi  getrösten  könne. 

Da  mir  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  etlicfaemahl  die  hohe  zusage  ge- 
than,  meine  Briefe  sogleich  so  verbrennen,  so  will  solches  hiermit  ac- 
ceptlren,  und  Ew.  Hochfreyiierrl.  fi.\ceU.  an  dero  hohes  wort  erin- 
nern. —  — 


VL   Bericht  der  zur  Inauguration  nach  Göttingen 
abgesendeten   Helmstädter  Professoren. 

Relatio 
Yon   unserer  Deputation    nach  Göttingen   und    was    sich   bey 
den  Inaugurations  -  Soiennitäten    zugetragen;    nebst  einem 
Anhang  von  dasiger  Stadt  und  Universität. 

(He  Im  Stadt  173r.  Sept.  30.) 

Wir  sind  den  4  3.  dieses  zu  Ende  gehenden  Monats  von  hier  ab- 
gegangen,  und  den  45.,  bey  vieler  Beschwerlichkeit  des  Weges,  gegen 
Abend  zu  Göttingen  angelanget,  all  wo  wir  das  für  uns  bey  der  Frau 
Wittwen  Albrecht  in  schwartzen  Bahr  bestellte  Quartier  bezogen. 

Den  4  6.  haben  die  Studiosi  den  Königl.  zürn  Inaogorations  -  Ada 
denominirten  Haupt  -  Gesandten,  den  Staats  -  Miobter  und  Gross  -  Voigt 
Freyherm  von  Mtinchhausen  eiogehohlet  Der  Herr  Geheime  -  Habt 
haben  sich  schon  den  Freytag,  als  den  44.  dieses,  bey  ihren  Herren 
den  Oberhauptmaun  zu  Mo  ringen  eingefunden,  von  wannen  sie  sich 
nach  dem  Gloster  -  Amt  Wehne,  welches  mehr  als  eine  Viertbel  Meile 
von  Göttingen  gelegen,  begeben,  und  sind  den  45.  mit  ihren  Herren 
Bruder,  den  Geheimen  -  Raht  und  Land  -  Drosten  von  Bremen  und 
Verden  incognito  unter  den  Nahmen  der  Herren  von  Hanstein  in 
Göttingen  gewesen,  um  mit  den  zweyten  Gesandten,  den  ConsistoriaK 
Director  Tappen,  welcher  sich  schon  einige  Tage  zu  Göttingen  auf- 
gehalten hatte,  der  gemachten  Aüstalten  halber,  zu  conferiren,  und  aUes 
selbst,  soviel  es  sich  hat  thun  lassen  wollen,  in  Augenschein  zu  neh- 
men. Nacb  gepflogener  Gonferenz,  welche  auf  der  Universitäts  -  Biblio- 
thec  gehalten,   sind  der  Herr  Gesandle  wieder  nach  Wehne  gefahren. 

Von  daraus  nun  ist  der  Herr  Abgesandte,  wie  obgemeldet,  durdi 
die  Studiosos,  welche  sich  in  und  vor  dem  schönen  Reithause,  so  vor 
dem  Wehn er  -  Thor  lieget,  versammlet,  abgehohlet.    Einer  von  Bebr, 
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so  ein  sehr  geschickter  Studiosus  seyn  soll,  bat  an  den' Herr  Abgesand- 
ten dem  Vernehmen  nach  unter  freyen  Himmel  eine  wohlgesetzte  teul- 
sehe  Bevriilkommungs  •  Rede  gehalten,  welche  von  den  Herrn  Abgesand- 
ten auf  eine  gantz  geneigte  Art  beantwortet  seyn  soll. 

Der  Einzug  in  Göttingen  geschah  nach  3  Uhren  durch  das  Weh- 
ner -  Thor  und  Gasse  solches  Nabmens ,  welobe  von  beyden  Seiten  mit 
einer  grofsen  Menge  Zuschauer  besetzet,  wovon  auch  die  Fenster  ange- 
füllet  waren.  Der  Stallmeister ,  ein  schon  ältlicher  Mann,  welcher  zuvor 
zu  Altorf  gestanden,  eilte  vorauf,  und  folgten  ihm  seine  Scholaren,  so 
sich  etwa  auf  16  bis  18  Persohnen  beliefen,  Paar  bey  Paar.  Nach  die- 
sen kamen  die  flbrigen  Studenten,  so  von  der  Binhohlung  waren,  mei- 
stens auch  Paar  bey  Paaf  in  guter  Ordnung,  und  den  Schluss  machte 
der  Fechtmeister. 

Die  *Zahl  der  gesandten  Studenten,  so  den  Herrn  Gesandten  eingehoh- 
let,  hat  sich  auf  409  (HO)  Persohnen  belaufen,  worunter  auch  einige 
fremde  Studiosi  gewesen.  Ein  gross  Theil  der  Studiosonim  hatten  Go- 
canien  an  den  Hüten,  und  hat  verlauten  wollen,  dafz  solches  lauter 
Göitingische  gewesen,  welche  aber  mit  andern  vermischt  ritten.  Ein 
gross  Theil  von  der  Cortege  waren  wohl  beritten,  weil  die  OfHciers,  um- 
liegende von  Adel,  Beamte  und  Förster  ihre  Pferde  dazu  hergeliehen. 
Der  Haupt  -  Gesandte ,  so  auf  die  Stadiosos  folgte ,  hatte  seinen  Bruder, 
yorgodachten  Herrn  Geheimen  -  Raht  bey  sich,  und  safz  in  einer  gar 
propren  und  vergoldeten  Goleeben,  welche  mit  sechs  scbwartzen  Pfer- 
den bespannt,  so  rohte  BOnlMi  trugen  und  deren  Mähnen  mit  derglei^ 
eben  Bande  eingeflooiiten.  Die  Leit  -  Seile  und  Strenge  waren  von  glei- 
cher Couleur.  Hinten  auf  der  Gutsoben  des  Herrn  Gesandten  stunden 
i  Laqualen,  welche  in  roht  gekleidet  und  die  Knopflöcher  ihrer  Kleider 
mit  ziemlich  breiten  Schnüren,  worinn  sich  etwas  Silber  sehen  Hess,  be- 
setzet waren.  Nach  des  Herrn  Gesandten  Wagen  folgten  einige  andere 
Gutachen. 

In  des  Brigadier  Druchlebens  Hause  auf  der  Webner  -  Strassen, 
allwo  der  Herr  Abgesandte  abtrat,  hatten  sich  die  Professores  en  corps 
eingefunden,  um  den  Herrn  Abgesandten  zu  bewillkommen.  Sie  sollen 
ihn  nach  seinem  Zimmer  begleitet  und  in  deiken  Vor  -  Saal  der  Com- 
missarius  Academhie  Scbmauss,  so  die  Stelle  des  Vice -.  Rectoris  ver- 
waltet, eine  kurtze<Rede  an  den  Herrn  Abgesandten  gehalten  haben. 
Dieser  Redner  soll  unter  andern  dem  Herrn  Gesandten  für  die  gantz 
autzerordentliche  Vorsorge  und  Bemühung,  daf^  die  Sache  bis  dahin  ge- 
diehen, gedancket  und  die  Bitte  htnzugefüget  haben,  dafz  der  Gesandte 
auch  künftighin  als  ihr  allgemeiuer  huldreicher  lieber  Vater,  dem  sie  nach 
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Gott  und  Königliche  Blajestel  all  ihr  GMick ,  Heyl  und  Wohlfahrt  zu 
danken  hätten,  für  sie  zu  sorgen  fortfahren  möchten. 

Als  nun  das  Corpus  academicum  dimittiret  und  der  Herr  Gesandte 
und  die Deputirten  nach  und  nach  in  dem  Druchlebischen  Hause  ein- 
gefunden und  den  Herrn  Abgesandten  zur  AnkunOl  Gläck  gewunschet, 
welches  wir  denn  zu  Ihun  gleichfalls  nicht  unterlafzen;  boachdem  wir 
durch  den  Herrn  Brigadier  Druchleben  introduciret  worden.  Der 
Herr  Gesandte  hat  uns  mit  ungemeiner  Humanität  enipfangen  und  sich 
vernehmen  lafzen ,  dafz  es  ihm  besonders  angenehm ,  dafz  wir  der  In- 
augurations  -  Solennilat  beywohnen  weiten.  Einige  Zeit  nach  des  Uerru 
Gesandten  Ankunfll  wurde  die  Inauguration,  so  des  andern  Tages  ge- 
schehen sollte,   mit  allen  Glocken  eingeläutet.  - 

Den  4  7.  hdben  wir  uns,  kurtz  nach  7  Uhren,  in  des  Herrn  Abge- 
sandten Quartier  begeben,  und  wie  wir  mitten  auf  der  Treppen,  so  zu 
dem  Versainmlungs  -  Saal  und  andern  Gemächern,  welche  der  Herr  Ge- 
sandte inne  hatte,  führete,  waren,  wurde  uns  einem  jeden  von  des 
Herrn  Gesandten  Maitre  dliötel  ein  Zettul  eingehändigt,  dafz  wir  an  des 
ersten  Herrn  Gesandten  Tafel  zu  Mittag  unsern  Platz  haben  soiten.  Oben 
an  der  Treppe  wurden  wir  von  zwey  Marschällen,  deren  Überall  2i  ge- 
wesen ,  mit  ihren  Marschalls  -  Stäben ,  so  von  Uoltz ,  graulich  ^angestri- 
eben,  der  Ober-  und  Unter  -  Knopf  aber  vergüldet  waren ,  in  der  Hand 
empfangen,  und  in  das  Versammlungs  -  Zimmer  der  Deputirten  gefilhrel. 
In  diesem  Saal  nun  funden  sieh  nach  und  Dach  die  übrigen  Deputirteo 
ein,  und  etwa  eine  halbe  Stunde  darnach  kam  auch  der  zweyte  Ge- 
sandte Gonsistorial  -  Director  Tappe  und  bald  darauf  Seine  Eseelleoz 
der  Haupt  -  Gesandte  Freyherr  von  Münchhauseo. 

In  dem  Gemache  lagen  auf  einem  Tische  die  Insignien,  Privilegieo, 
Statuten  -  Bücher  und  Matricula  Gomitura,  die  Matricula  der  übhgen  Stu- 
diosorum ist  dabey  nicht  einzutreffen  gewesen.  Es  fanden  sich  daselbst 
die  Statuta  der  Academte  in  genere,  und  die  Statuta  einer  jeden  Facul- 
tat  in  specie,  sauber  auf  Pergament  gesohrieben  uad  in  roht  8ammet 
eingebunden.  Die  Statuta  Academiae  in  genere  lagen  auf  einem  robteo 
purpur  Sammten  Küfzen,  so  mit  goldenen  Quaeslen  gezieret  war,  unter 
den  Statulis  aber  lag  der  Vice  -  Rectorat  -  Mantel,  so  von  rohtea  Sant- 
met,  etwa  von  der  Länge  wie  der  Canonicorum  ihre  Mäntel  seyn,  um 
den  Kragen  und  forn  herunter  an  beyden  Seiten  ^3  Pingor  breit  reicli- 
lieh  mit  Golde  gesticket.  Oben  auf  den  Statutis  stand  der  Vioe  -  Reo- 
lorat  Hut,  welcher  ebenfalls  von  rohten  Sammet,  oben  ruud,  nach  Art 
einiger  orienttfitschen  geistlichen  Mützen  verfertigt  ist.  Oben  auf  den 
Hut  oder  Vice  -  Rectorats  -  Mütze  war  eine  goldene  Troddel ,    und  die 


Kckcn  der  Motzen  waren  mitv  güldenen  Schnüren.  beselzeL  Die  Statu- 
ten einer  jeden  Facuilät  lagen  auf  den  Decaiiat  -  Mantel ,  dieser  aber 
auf  einen  rohten  Sammeten  KOfzen,  so,  wie  zuvor  gedacht,  besdiaflfen 
gewesen.  -  - 

Der  Theologorum  ihre  Decanat  -  Mantel ,  welche ,  wie  auch  die  an«: 
dern ,  der  Länge  nach  mit  dem  Vioerectoral  -  Mantel  übereinkommen, 
ist  von  schwartzen,  der  Juristen  ihre  von  Carmosin,  der  Medicorum  von 
Lichtrohlen,  und  der  Phitosophorum  ihre  von  Violet  -  Sammet.  Der 
Professoren  lange  Chor- Röcke,  welche  lange  herunter  hängende  Flog- 
Erineln  haben,  wie  auch  die  dazu  gehörige  Hüte  oder  Barette,  deren 
einige  3,  andere  i  Timpel  haben,  sind  nach  Unterschied  der  Facultä- 
ten  von  gleicher  Conleur  Sammet  gemacht. 

Die  beyden  Scepter,  so  von  Silber  und  stark  vergüldet,  Imtten  oben 
das  K(9Aigliche  Wapen,  und  lagen  auf  einen  auf  vorgedachte  Art  be- 
schaflenen  rohten  Sanimten  Küfzen.  Der  zweyte  Gesandte,  wie  er  bey 
uns  an  den  Insignien  -Tische  stand,  sagte  uns,  daf^  sie  300  n^  gcko* 
stet.  Die  Kayserlichen  und  Königlichen  Priviiegia,  so  gleichfalls  auf  be- 
rührten Tische  auf  rohten  Sammten  Küfzen  lagen,  waren  mit  ziemlich 
grofzen  güldenen  oder  obergüldeten  Bullen,  davon  die  Kayserlicbe  et- 
was gröfzer,  als  die  Königliche  ist,  versehen.  Wie  wir  uns  bey  den 
zweyten  Gesandten  ein  wenig  nach  den  Inhalt  der  Statutorum  erkun- 
digten, gab  uns  dieser  zur  Antwort :  dafis  solche  pro  arcanis  Academiae 
gehalten  und  nicht  publiciret  werden  würden.  Inzwischen  hatte  ich  der 
Hofraht  Qoebel  schon  znvor  ein  wenig  in  den  Statutis  Facultatis  Juri- 
dicae  geblättert  und  wahrgenommen,  dafz  sie  in  vielen  Stücken  mit  den 
unsrigen   übereinkommen. 

Btwa  gegen  8  Uhr  kam  die  Procefzion  der  Professorum,  Studioso- 
ram  und  anderer  Gorporum,  nach  der  Ordnung,  wie  sie  in  dem  ge- 
druckten Bericht  verzeichnet,  vor  des  Herni  Gesandten  Hause  an.  Diese 
hatten  sich  in  Collegio  und  auf  den  Platze  vor  der  CoUegien  -  Kirche 
versammlet.  Der  dabey  gewesenen  Studenten,  sowohl  einheimischen  als 
fremden,  welche  Paarweis  den  Anfang  der  Proceteion  machten,  und  von 
ihren  Marschällen  geführet  worden,  sollen  Über  4000,  «der  wie  andere 
wollen,  4S00  gewesen  seyn,  wiewohl  dieses  letztere  kaum  zu  glauben. 
Wie  dann  auch  nicht  auber  Acht  zu  Infzen,  dafz  sich  zu  diesem  Hau- 
fen gar  viele  geschlagen,  welche  keine  Studiosi  gewesen,  damit  sie  nur 
bey  dieser  Gelegenheit  in  die  Kirche  kommen  möchten. 

Nachdem  nun  die  Procefzion  bev  des  Herrn  Gtt»ndten  Hause  vor- 
beygcgangen,  haben  wir  uns  durch  unsere  Marschälle,  wovon  der  eine, 
einer  von  Bülow  aus  dem  Sachsen  -  Lauen burgiscbeu,    so  kurts  zuvor 
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aus  Frankreich  kommen  war,  geführet,,  auf  die  Dehle  begeben,  ulid 
sind,  nachdem  der  Commissarius  Academiae  nebst  den  künffligen  Pro- 
rectore,  Doctor  und  Professor  Theologiae  Feuer  lein,  auf  deren  Seiten 
die,  beyden  Pedellen,  so  mit  langen  lichtrohten  Röcken  bekleidet  gingen, 
.vot*bey  waren,  eingetreten.  Nach  uns  sind  gekommen  die  7  Grafen 
mit  den  Insignien,  ebenfais  von  ihren  Marschällen,  davon  der  eine  4hi 
Edelmann  der  andere  ein  Civil  -  Barsche,  wie  es  denn  auf  solche  Weise 
auch  hey  den  andern  Marschällen  gehalten  worden,  geführet.  Die  Gra- 
fen waren  : 

Erstlich  der  Graf  von  Stolberg  -  Wernigerode,  so  in  tegrif 
stand,  die  Universität  Göttingen  zu  verlafzen  , 

Zweytens,  Ein  Graf  von  Isenburg  und  Büdingen. 

Drittens,  ein  Graf  von  Isenburg  und  Büdingen. 

Viertens,  Ein  Graf  von  Isenburg  und  Büdingen,  ^o  drey 
Brüder  sevn. 

m 

FünSlens,  Der  Graf  Henckel. 

Sechstens,  Der  Graf  von  Reufz  der  eilffle,  so  ein  regieren- 
der  Herr  ist  und  unter  Vormündern  stehet. 

Siebtens,   Der  Graf  von  der  Lippe  -  Alverdifzen,    welcher 
ein  gantz  junger  Herr  ist. 
Ein  jeder  der  Grafen,    welche  die  Insignien  getragen,   hatte   einen 
Assistenten,    welche    ihnen    die  Insignien  zuweilen  abnehmen   mosten. 
Es  wurde    uns  zwar   die  Ahschriffl  der  Instruction  vor  die-  Herren  Gra- 
fen versprochen,  wir  sind  aber  derselben  nicht  theilhaflUg  worden. 

Nach  den  Herren  Grafen  kam  des  ersten  Herrn  Gesandten  Gutsche, 
mit  6  Pferden  bespannt,  worinn  der  Herr  Abgesandte  nebst  den  zwey- 
ten  Gesandten,  welcher  den  ersten  Gesandten,  soviel  wir  uns  erinnern, 
an  der  Seite  safz.  Hierauf  folgte  des  zweyten  Gesandten  Gutsche  mit 
zwey  sehwartzen  Pferden,  welebe  eben  so,  wie  des  ersten  Herrn  Ge- 
sandten Pferde  gezieret.  Vor  der  Gesandschaflls  -^  Gutsche  gingen  4 
Marschälle  her.  Auf  den  Wagen  des  zweyten  Gesandten  folgten  die 
Gutschen  der  Deputirten  in  der  Ordnung,  wie  die  Depotirten  in  der 
Kirchen  ges^fzen  ;  meistentheils  fuhren  zwey  und  zwey  in  einen  Wa- 
gen. Auf  beyden  Seiten  der  Strafzen,  wodurch  die  ProceCeien  nach 
der  Collegien  -  Kirche  gieng,  stunden  commandirte  Soldaten,  welche  das 
greuliche  Zudrengen  der  Zuschauer  von  der  Procefzion  abhalten  soUen. 
Wie  sich  die  Procefzion  der  Collegien  -  Kirchen ,  worinn  der  Actus  Id- 
augurationis  geschehen  solte,  nahete,  absonderlich,  da  sich  des  Herrn 
Gesandten  Excellenz  vor  der  Kirchen  einfand,  liefzen  sich  Paucken  und 
Trompeten  starck  hdren.      Die  Trompetter  und  Paucker  stunden  auf  et- 


3S7 

nen  Tor  der  Kirchen*  sich  befindlichen  Balcon.      Zuvor  war  auf  den  ,io- 
hannis  und  Jaoobi  Thurm  musiciret  worden. 

4)ie  Kirche  war  mit  einer  überaus  groben  Menge  Menschen «  so  sich 
auf  4  bis  6000  belaufen  haben  -soll,  angefüllet,  so  dafz  die  daselbst  be- 
findliche Wache  genug  zu  thun  halte,  dafz  sie  denen,  so  auf  das  Chor 
oder  erhabene  Bühne,  welche  von  Brettern  zusamc^engefügct ,  weiten, 
Platz  machen  konte.  Damit  nun  alle  und  jede  die  Inaugürations  -  So- 
lennitäten  sehen  könten,  waren  hinten  in  der  Kirche  Bäncke,  deren 
eine  immer  höher,  als  die  andere  war,  worauf  die  Zuschauer  treten 
konteH',  gemacht,  und  konten  also  die  hintersten  über  die  fodersten  her- 
sehen. An  beydeil  Seiten  der  Kirchen  waren  Priechen,  so  von  Manns- 
und  Weibes  - Persohnen  gepfrofil  voll  waren.  Das  Chor,  zu  weichen 
man  durch  einige  Stufen  kam,  war  mit  dunkelrohten  Tuch  überleget, 
oben  am  Ende  defzelben  stand  in  der  Mitten  ein  kleiner  Gatheder ,  mit 
dunkelrohten  Tuch  bezogen  und  güldenen  Trefieen  an  den  Seiten  be- 
setzet. Auf  dieses  rechten  Seiten  salzen  der  Haupt  -  Gesandte  in  ei- 
nem, mit  Armen  versehenen  Lehnstuhl ,  so  mit  rohten  Sammet  bekleidet 
und  in  der  Mitte  der  Rücklehne  einen  weilzen  Atiafeen  Strich  hatte. 
Auf  der  andern  Seiten  saj^  der  zweyte  Gesandte  auf  einen  dergleichen 
Sefzel ,  doch  ohne  Arm  -  Lehnen.  Beyde  Stühle  nebst  tien  Gatheder 
waren  zwey  Stufen  erhöhet.  An  der  rechten  Seiten  des  Ghors  herun- 
ter war  ein  langer  Stuhl,  so  mit  dunkelrt>htem  Tuch  behangen,  worinn 
die  DeputLrten  safzen,  und  zwar  in'  folgender  Ordnung  : 

^        Der   Abt  von   Lockum    Ebel   und  der  Hotrichter  von   Uten 
wegen  Galenberg, 

der    von   Gampen    und    der    von   Spörken   wegen  Lüne- 
burg , 

der  von  Minnigerode  wegen  Grubenhagen, 

der  Graf  von  Kielmanns  -  egge  und  der  von   Bülow  we- 
gen Sachsen -La-uenburg, 

der  von  Quiter  und  der  Gammerherr' von  Staffhorst  wegen 
.Sachsen  -  Lauen  bürg. 

Wir  als  Deputat!  hiesiger  Universität. 
Vor  diesem  Stuhle  war  eine  Banck  gezogen,  worauf  sich  die  Gra- 
fen, nachdem  sie  die  Insignien  auf  den  gegenüberstehenden  Tisch  gele- 
get, niedergelaizen.  Auf  der  andern  Seiten  safzen  in  eben  einen  sol- 
chen Stuhle  die  Professores,  und  hint^  selbigen,  wie  auch  hinter  den 
Deputirten  auf  einer  langen  Banck  der  Göttingische  Magistrat,  dasiges 
Ministeriiun ,  die  Gandidaten^  so  den  Tag  darauf  zu  Doctoribus  und  Maf-  « 
gistris  denuncüret  werden  sollten. 
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In  der  Kirche   wurde   eine  herliehe  Music,    sowohl  mit  Lnslmroen- 
ten  als  mit  Stimmen  gemacht,   und    die  auf  die  Inauguration    gerichtete 
Cantiita  abpresiingen ,    und  wie  solche  geendiget,  (wurde  gesungen  :- Alle 
Welt  was  lebt  und  schwebet  etc.      Hierauf  iotonirte  man  den  Glauben, 
und  wie  solches  geschehen,  trai  der  erste  Hannoversche  Hofprediger  Gon-- 
sistorial  -  Raht   and   General  -  SaperioAendente   des  Fürstentbums   Calesr- 
berg,  Mentzer,   auf  die  Gantzel    und   tbat  die   tnauguratioos  *  Predigt. 
Der  Eingang  oder  Bxordium  generale  begrief  in  sich  die  Grundlehre  der 
Gottesfurclit,    da(z,   Wenn    man  von  den  lieben  Gott  mit  seinem  Gebeth 
etwas  erhalten   wolte,   man   gegen  denselbigen    heilige  Hände   aulbebea 
müste.      Das   Exordium    speciale  war  hergenommen   aus   der  Biblisohen 
Stelle,    da   die   Prophetenkinder   zu   Jericho   sich   bey   den    Propheten 
Elisa  über   die  Bitterkeit   des    dortigen  Wafzers  beschweret,    und   der- 
selbe ihnen  geheifzen,  eine  reine  Sehaale  mit  Wafiser  herzubringen,  wo- 
rinn  er  Saltz  gethan,    wobey  er  von  der  Natur,    Würkung  und  Bigen- 
schafft  des  Sa  Uzes  handelte,  und  endlich  die  Application  auf  das  Sai  sft- 
pientiae  und  auf  die  Academiam  Georgtam  Auguslam  maohte.      Der 
Text   war  hergenommen    aus   dem  Propheten  Esaia   am  33.  cap.  v.  HO. 
bis  zum  Ende.     Nach  gehaltener  Predigt  wurde  von  ihm  ein  langes  Ge- 
beth   für  das  Grönen  und  BItthen   der  neu   angelegten  Universität  abge- 
sprochen.    Als  nun  dieses  geschehen  und  besagien  Hol^rediger  von  der 
Ganizel   stieg,    wurde    gesungen  :    Komm  heiliger  Geisl   Uerre   Gott  elc 
Nachdem  dieser  Gesang  zu  Ende  gebracht,  wurde  wieder  musiciret^  und 
trat  darauf  der  zweyte  Gesandte  auf  vorbesagten  Gaiheder   und  tbat  die 
Inaugurations  -  Rede ,  wovon  man  aber  nieht  viel  verstehen  konte ,  weil 
er  eine   gar  schwache  Stimme  hatte.      Inzwischen  haben   wir  doch  ob- 
sorviret,  dafe  er  etwas  von  Errichtung  der  Julius  -  Universität  mit  etn- 
fliefzcn  lafzen,  und  Erwehnung  gethan,    daCi  maa  vor  langen  Zeiten  ge- 
willet  gewesen,    zu   Göttin  gen   eine  Universiläl  anfouriobten ,    welches 
denn  Georg  der  erste  König  von  Grofz  -  Britannien  wieder  in  den  Sinn 
genommen,    und   solches  Vorhaben  von    Georg   den  zweylen  voHzogen 
worden. 

Nach  absolvirter  solcher  Oration  wurde  wieder  mosicirei  und  gieng 
darauf  die  Investitur  des  Vioerectoris  und  Decanorum,  welches  der 
zweyte  Gesandte  in  Persohn  verrichtete,  an.  Ersilich  wurde  hergerufeD 
der  künOlige  Prorector,  der  Doctor  Keuerlein,  welcher,  da  er  sich 
zu  der  rechten  Hand  des  Legati  secundi  gestellei,  von  selben  mit  dem 
Mantel  uud  beyden  Sceptern  investirct  wurde,  wobey  er  ihm  die  Si- 
gilia,  Schlüfisel,  Privilegia  und  Statuta  Academiae  generalla  nebst  der 
Matricula  Gomitum  übergab,    und  bey  jedem  Stücke  eine  kurtse  Explica- 


lion  anhieng.  Die  Grafen,  m  die  Stücke  bey  der  Procefeion  getragen, 
trugen  dieselbigen  auch  einer  -nach  den  andern  mit  einer  profonden 
Reverence  zum  Gatlieder.  Nachdem  dieses  vollzogen,  wurde  der  Doo^ 
tor  Peuerlein  auch  als  Decanuä  Pacultetis  Tlieologiae  mit  dem  DcQa- 
nat  -  Mantet  investiret,  und  wie  solches  geschehen,  trat  er  ab  und 
^tatc  sich  in  den  Professor  -  Stuhl  oben  an.  Die  Insignien  aber,  wo- 
mit er  als  erster  Yicerector  investiret,  wurden  von  den  Pedellen  in  Ver- 
wahrung genommen ,  ai^Czer ,  dab  er  den  Yicerectorats  -  Mantel  umbe* 
hielte,  den  Decanat  -  Mantel  aber  abgelegeU  Die  Scepter  behielten  die- 
selben aufrecht  in  den  Händen,  und  stellten  sich  zu  des  Oatheders  bey- 
den  Seiten.  Nachdem  nun  der  Doctor  Peuerlein  abgetreten,  wurde 
von  dem  zweyten  Legate  der  Hofrath  Gebauer  erster  Professor  Juris 
herziigerufen  und  mit  dem  Decanat  -  Mantel  der  Juriston  --PacuHät  in- 
vestiret. Nach  diesen  kam  der  Hofraht  Richter  als  erster  Professor 
der  joedicinischen  Paonltät,  und  nach  selbigen  der  Hofraht  Treuer,  als 
erster  Professor  der  Philosophischen  Pacultät,  und  wurden  bey  de  vom 
Legato  secundo  durch  Umlegung  der  Decanats  -  Mänteln  zu  Decanis  ih- 
rer Facultälen  gemacht,  den  Decanis  wurden  auch  die  Sigilla  ihrer  Fa- 
eultäten  nebst  denen  libris  Statutorum  übergeben ,  und  bey  jeden  eine 
Application  hinzugefttget.  Der  Eyd  wurde  Vice  -  Eectori  und  Decanis 
von  dem  SeoreCario  Baicken  vorgelesen.  Nachdem  nun  alles  dieses 
2u  Bnde  gebracht,  setzte  sich  der  zweyte  Gesandte  wieder  an  seinen 
Ort,  da  denn  der  neue  Yicerector  in  solcher  Qualität  eine  Rede  hielte, 
und  .wurde  darauf  wieder  musioiret  und  abgesungen,  was  von  der  Gan- 
teta noch  übrig  war.  Der  Besohlub  aber  wurde  mit :  Herr  Gott  dich  lo- 
ben  wir  elc.  gemacht 

Bey  dem  Ausgang  aus  der  Kirchen,  da  die  Depulirten  die  Gesand- 
seiiafi  nach  Hause  begleiteten,  wir  aber  den  neuen  Vicereotorem ,  für 
welchen  unsere  zwey  Maraoliälle  ,  zwey  von  der  Gcsandschaffl  Mar- 
schällen zu  beyden  Seiten  und  hinter  ihm  die  beyden  Pedellen  mR  den 
Sceptorn  gingen,  accompagnirfen,  lieben  sich  Paucken  und  Trompeten 
abermahl  brav  hören.  Die  Depotirten,  nachdem  sie  die  GesandschafR 
nach  Hause  gebracht,  haben  sich  in  ihre  Quartiere  begeben,  welches 
wir  denn  auch  getban,  nachdem  wir  uns  von  dem  Herrn  Yicerectore 
und  bey  selbigen  anwesende  Professoren  und  anderen  beurlaubet 

Etwa  gegen  halb  zwey  haben  sich  des  Herrn  Abgesandten  Excel- 
leoz  nebst  den  zweyten  Gesandt^  in  ihrer  Gutsche  nach  dem  Raht- 
hause  begeben,  und  sind  wie  auch  die  Deputirten,  welche  vor  oder 
Dach  Ihm  dahin  kommen,  mit  den  Paucken-  und  Trompeten  -  Schall  be- 
willkommet  worden.      Auf  den   grofzcn  Saal   waren    vier  Tafeln   ange- 
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richtet,  ap  deren  grösten,  so  ia  der  Mitten  stund,  hat  der  zweyte  Ge- 
sandte  gespeiset,  die  Tafel  aber  des  Earrn  Haupt  -  Gesandten  war  auf 
einen  etwas  erhabenen  Zimmer,  zu  welchen  man  durch  etliche  Stufen 
von  den  grofzen  Saal  kommen  muste,  angerichtet.  An  dieser  Tafel  safz 
zu  des  Abgesandten  Rechten  der  Vicerector  Doctor  Feuerlein,  nach 
welchen  die  Grafen  nach  einander,  wie  sie  die  Insignien  getragen,  nur 
dafz  der  jüngste  Gräfe  von  Isenburg  unter  den  Graf  Henckel  salz, 
folgten.  Nächst  beyden  Grafen  von  der  Lippe,  als  den  letzten,  wurde 
uns  der  Sitz  angewiesen,  und  safz  bey  mir  den  Doctor  Gericken  der 
Hofraht  Treuer,  bey  diesen  aber  des  Abgesandten  Herr  Bruder  der  ge- 
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heime  Raht.  Zur  linken  Hand  des  Herrn  Abgesandten  saben  die  De-> 
putirten  der  Landstäode  nach  der  Ordnung,  wie  sie  in  der  Kirchen  ge- 
selzen,  bey  deit  letzten  aber  derselben  safo  der  Hofraht  Geh  au  er  und 
auf  diesen  folgte  der  Hofraht  Richter.  Die  GonGturen  waren  straeks 
anfangs  auf  den  Tisch  gesetzet,  und  heirnach  zweymahl  serviret,  wobey 
es ,  an  vielen  und  guten  Gerichten  nicht  fehlete.  Das  Silber  *  Servis,  so 
auf  der  Tafel  war,  gehörete  dem  Herrn  Abgesandten,  wie  aus  den  da- 
rauf befindlichen  Münchhausi sehen  Wapen  zu  ersehen.  Bey  dem 
Tische  wurde  Burgunder ,  Eremitage  und  Rhein  -  Wein  getrunken.  Un- 
ter den  Gesundheiten  wurde  auch  Ihrer  Durchlauchtigkeit  unsera  gnä- 
digsten Herrn  Gesundheit,  nachdem  der  Königlichen  M^esteten  und  des 
Printzen  von  Wallis  Gesundheiten  getrunken  waren,  mir  dem  Hofraht 
Goebel  von  ^em  Herrn  Abgesandten  zugebracht,  und  hernach  ist  dar 
Königlichen  Familie  Gesundheit  getrunken  worden«  Es  ist  dabey  aach 
benebst  der  neu  angelegten  Universität  auch  der  Julius  -  Universität  bey 
dep  Gesandheittrinken  nicht  verge(zen  worden.  An  des  zweylea  Ge- 
sandten Tafel  haben  die  übrigen  Profefzores  und  einige  andere  Fremde» 
worunter  der  General  -  Major  von  Schwan,  Ober  -  Appellations -  Raht 
von  Schwichelt  mid  der  Gonsistorial  -  Raht  Mentzer  gewesen«  ge- 
speisei.  An  den  übrigen  Tafeln  hat  der  Göttingische  Stadt  -  Rahl, 
das  Ministerium,  die  Candidaten  und  unterschiedene  Gavaliers  und  Fremde 
gesefzen.  Nach  5  Uhr  hat  sich  die  Gesaodschafll  retirirek  und  sind  die 
Deputirten  und  andere  nach  und  nach  gefolget.  Bey  dem  Abzüge  lie- 
tzen  sich  Paucken  und  Trompeten,  welche  auch  unter  der.  Mahlzeit  nicht 
gefeyert,  hören. 

Wie  die  Finsternifz  eintrat,  ist  der  Johannis  -  Thurm  Uluminiret 
worden,  welches  auch  bey  einigen  Häusern,  deren  eines  von  dem  Kauf- 
mann SchmahJen  aus  Hannover  gebauet  worden,  geschehen.  Au 
dem   Schma huschen    Hause   war  an  der  einen  Seite  zu   sehen    eine 
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Sonnen  -  Blobme,' welcher  eine  Pallas  zur  Seiten  stund,  mit  der  lieber- 
schrifll :  ^ 

Gelebritas  Professorum, 
Die  UnterschriSl  aber  war  : 

Nee  pluribus  impar. 
Zum  andern  fand  sich  daselbst  der  König  auf  den  Thron,  über  dtö- 
sen  Haupt  das  Königl.  Wapen  stund  mit  der  üeberschriffl : 

Amor  regis  optimi  in  scientias. 
Die  ünterschrifll  begrif  folgendes : 

Fundata  aeademia   die  XIII.  Jan.  anno  MDCGXXXIII ;    aperta   d. 
P[X.  Octob.  HDGGXXXIV.      Georgia  AugusU  dicta  MDGCXXXVI. 
Inaugurata  d.  XVII.  Septembr.  MDGGXXXVII. 
Auf  der  andern  Seiten  stund  Pegasus  mitten  unter  allerley  Bluhmen 
mit  der  Ueberschriflt : 

Felicitas  Provinciarum  Brunsvic.  -  Lüneburg. 
Neben    dem    Pegaso   liefie    sich    eine   Sonne   sehen    mit   der  Um- 
schrifll : 

Dum  rigat,  erigit. 
Zweytens  war  auf  dieser  Seite  anzutreffen  eine  Ehren  -  Säule,  wel- 
cher eine  Sonne  an  der  Seiten  war,  mit  der  üeberschriffl  : 

Splendor  Academiae  Georgiae  Augustae. 
Die  Unterschriflt  bestund  in  folgendem  : 

In  publica  commoda  fulget 
Auf  der  dritten  Seite  praesentirte  sich  ein  Adler,   so   in  die  Sonne 
schaaete  mit  der  Ueberschriflt : 

Studia  sludiosorum. 
Die  Unterschrifll  hielte  in  sich  : 

Non  inferiore  sequimur. 
Aobey  ist  zu  merken,  dafo  der  Fabriquen - Inspector  Grätzel  seine 
Dehle  wie  einen  Garten  eingerichtet  gehabt,  in  defzen  Mitten  sich  eine 
Fontaine  praesentiret.  Hinten  am  Ende  der  Dehle  aber  hat  sich  ein 
kleiner  Berg  sehen  lallen,  auf  welchem  das  Königliche  Wapen  aufgerich- 
tet gewesen. 

Den  Abend  gegen  Glocke  9.  wurde  dem  Herrn  Haupt  -  Gesandten 
eine  schöne  Musique,  wobey  eine  Gantata  zum  Lobe  des  Königs  und 
des  Gesandten  abgesungen,  gebracht  Es  ging  dabey  sehr  ruhig  zu,  ob- 
gleich der  Studiosorum,  welche  wie  verlauten  wollen,  50  und  mehr 
Wachs  -  Fackeln  in  der  Hand  getragen,  eine  grofze  Menge  gewesen,  in- 
defzen  hatte  es  die  Nacht  an  Schreyen  und  Rufen  nicht  gefehlet.  Es 
soll  dieses  fürnemlich  um  den  Zwist ,    so  bey  der  CoUation,  welche  den 
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Studiosis  an  kalten  Braten  und  Wein  auf  dem  Rahthaüse  um  6  Uhr  ge- 
geben worden,  entstanden  seyn,  w(#aus  den  unterschiedene  Pereat» 
welche  die  Nacht  gerufen  ,  erfolget.  Dabenebst  haben  sie  gerufen  Licht 
Aveg,  und  weil  die  Bürger  nicht  verstanden,  was  solches  bedeute  und 
das  Licht  nicht  weggenommen,  sind  in  vier  Häusern  die  Fenster  einge- 
worfen, auch  hat  verlauten  wollen,  als  wenn  einige  Fenster^Einwerfuog 
an  dem  Collcgio  geschehen. 

Den  4  8.  ist  die  Renuntiation  Doctorom   und  Magistrorum  vorgegan- 
gen ,    da   wir   uns   nebst   andern  Deputirten    des  Morgens   um  8  Uhr  in 
des  Herrn   Abgesandten  Behausung   eingefunden,   und    baben   denselben 
gleichwie   die   übrigen   Deputirten   in   unser  Gutschen   nach    der   Kirche 
begleitet,  da  denn  der  Yicerector  und  das  Corpus  academicum  die   Her- 
ren Gesandten  in  einer  Procefzion  aus  ihrem  Quartier  abgehohlet      Die 
Studiosi  aber,    so  in  der  Kirchen  schon  versammlet  gewesen,    und  vom 
Yicerectore    zur  Procefzion  invitiret    worden,    haben    es  refusiret,    damit 
ihnen  die  Plätze  in  der  Kirche  nahe  bey  dem  Chor  nicht  weggenommen 
würden.      Die  Herren  Gesandten    und  Deputirten    nahmen    ihre    vorigen 
Stellen  in  der  Kirchen  ein,  an  der  linken  Seilen  aber,    vor  der  Profes- 
soren Stühle,  allwo  den  ersten  Tag  der  Insignien  -  Tisch  gestanden,  ha- 
ben die  Gandidaten,  deren  an  der  Anzahl  26  gewesen,  auf  einer  iangen 
Banck  gesefzen.     Die  Herren  Grafen  saCzen  in  der  Professoren  Stühle  in 
der  Ordnung,    wie   sie    den  efstön  Tag    gesefzen,    und   war  ihre  Tortge 
Banck    nebst   dem  Stuhle  hinter  die  Deputirten  weggenommen.      Anstatt 
des   kleinen    Catheders,    worauf    die   Inaugural  -  Inauguration    gebalten, 
befanden  sich  auf  dem  Chor  zwey  längere  Gatheder.     Des  Herrn  Haupt- 
Gesandten  Stuhl   war   diesesmahl  von   denen  S  Stufen  herunterg^selzet, 
und  safz    ihm    der  secundus  Dominus  Legatus  zur  Seite    naeh  dem  Ein- 
gang des  Chors  zu,    damit  die  zu  und  von  dem  Catheder  gehende  De- 
cani  und  Candidati  im  Gehen  Ihnen  nicht  incommodtrten.     Ehe  die  Re- 
nunciation  anging,   wurde  muslciret  und  eine   darauf  verfertigte  Cantata 
abgesungen.     Ais  dieses  geschehen,   trat   der  Yicerector  Doctor  Feuer- 
lein  als   Decanus   Facultatis   Theologicae    und   renunciirte   nach    Yorher 
gehaltener  Oration  in  Doctores  Theologiae,  sowohl  die  gegenwärtige,   wor^ 
unter  der  Hannoversche  erste  Hof -Prediger  Hentzer  war,    als  schon 
zuvor   privatim   creirte.     Nachdem    nun    Decanus   Facultatis   Theologicae 
mit  seinen  renunciatls  Doctoribus  abgetreten,  kam  der  Decanus  FacHilta- 
tis  Juridicae,   der   Hofraht  Gebauer,   und   hielte   eine   kurtze  Oration, 
nach  welcher  Endigung   die  Renunciaiion   gewöhnlicher   maafzen  Torge- 
nommen  wurde.     Nach   diesen    kam   der  Hofiraht  Richter  als  Decanu.^ 
Facultatis  Medicae  mit  seinen  Candidaten  und  nach  ihm  folgte  der  Hof- 
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raht  Treuer^  als  Decanus  Facultatis  Philosophicae  mit  den  Seinigen. 
Beyde  hielten  wie  die  vorhergehenden,  ehe  die  Henunciation  angieng, 
Orationes,  wovon  wir  ab^r,  weil  wir  ziemlich  weit  entfernet,  wenig  oder 
nichts  verstehen  können.  Alle  Decani  wurden  durch  den  Pedellen, 
welcher  den  Scepter  aufrecht  hielte ,  aus  dem  Professoren  -  Stuhle  ab- 
gehohlet  und  auf  den  Catheder  geführet,  welches  auch  bey  den  Gandi- 
daten  geschah,  wie  denn  auch  jedesmahl  der  Decanus  und  denn  die 
Promoti  wieder  auf  solche  Arth  nach  ihren  vorigen  Stellen  geführel 
wurden,  und  wurde  dabey  mit  Paucken  und  Trompeten  musiciret,  doch 
aber,  wie  sich  solche  um  4  2  Uhr  auf  dem  Thurm  hören  Jiefzen,  ge- 
schah solches  durch  Violinen.  Nach  geendigter  Renunciation  fuhr  die 
Gesandschaffl ,  welche  von  Yicerectore  und  Professoribus  bis  an  den 
Wagen  begleitet  wurde,  nach  Haulz,  und  folgten  derselben  die  Depu- 
tirten  in  ihren  ^  Gutschen.  Den  Vicerector  aber  begleiteten  die  beyden 
Grafen  von  Wernigerode  und  der  älteste  Graf  von  Ise'nburg  nebst 
dem  Corpore  Professoruoi  und  den  renunciirten  Doctoribus  und  Magi- 
stris  nach  Hause.  Wie  wir  nun  ein  Weilchen  zu  Hause  gewesen,  ka- 
men die  gemachten  Doctores  und  Magistri,  welehe  von  Prorectore  und 
Professoribus  begleitet  wurden,  so  da(z  ein  jeder  Professor  ey^^n  neuem 
Doctorem  oder  Magistrum  führete,  pafzirten  des  Herrn  Abgesandten  Haufz 
vorbey  und  gingen  durch  die  Haupt  -  Slrafzen  der  Stadt,  vor  ihnen  her 
gieng.  die  Music  mit  Paucken  und  Trompeten. 

Diesen  Tag  als  den  4  8.  wurde  abermahl  auf  dem  Rahthause  ge- 
speiset, und  gieng  die  Musick  dabey  wie  den  ersten  Tag.  Wir  nebst 
den  übrigen  Deputirien  und  Herren  Grafen,  3  Decanis  und  dem  Hof- 
raht  und  Professore  Juris  Masco v  haben  diesesmahl  bey  des  zweyten 
Gesandten  Tafel,  so  sich  auf  dem  grofzen  Rahthaufz  -Saal,  nebst  an- 
dern dreyen,  worann  sieh  die  neuen  Doclores  und  Magistri  wie  auch 
eioige  Fremde  befunden,  gespeiset,  und  den  Gesundheits  -  Trincken  ist 
benebst  d^r  Georgia  Augusta  auch  der  Julius  -  Universität  gedacht  wor- 
den» Mit  dem  Herrn  Abgesandten  haben  Vicerector  und  die  übrigen 
Professores,  so  den  ersten  Tag  nicht  bey  ihrer  Tafel  gegefzen,  nebst 
einigen  Fremden  das  Mittagsmahl  gehalten.  Der  Herr  Abgesandte  haben 
sich  diesesmahl  etwas  länger  als  den  ersten  Tag  auf  dem  Rahthause 
arretiret.  Den  Abend  darauf  sind  wir  durch  des  Herrn  Abgesandten 
Haufzhofmeister  zur  Tafel  auf  den  andern  Tag  eingeladen,  da  Seine  Ex- ' 
cellenz  nur  für  sich  tractiren  wolhen. 

Den  4  9.  haben  die  Deputirten  die  Gesandschaft  abermahl  gegen  9 
Uhr  nach  der  CoUegen  -  Kirche  begleitet,  Vicerector  aber  und  Professo- 
res die  GesandschaffI  bey  der  Entree  auf  dem  Kirchhof  empfangen,  und 
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hat  daselbst  der  Professor  Eloquentiae  Gesner  eine  lateioische  Danck- 
sagungs  -  Rede  gebalteD;  In  dieser  Oration  wurde  sonderlich  des  see- 
ligen Grofz  -  Voigts  von  Bülow  als  Stiffter  der  herrlichen  Bibliotbec, 
so  defzen  Familie  nach  Göttingen  geschencket,  gedacht  und  hinzöge- 
than,  dafz  diese  Bibliothec  künfftighinn  geständig  den  Nahmen  Bibliothe- 
cae  Bülovianae  führen  sollte,  wie  sehr  sie  auch  durch  andere  Bü- 
cher künfftig  vermehret  werden  wärde.  Vor  und  nach  der  Oration 
wurde  musiciret,  und  wie  die  Music  zu  Ende  war,  begab  sich  die  Ge- 
sandschafft, von  den  Deputirten  und  Gorpore  academico  begleitet,  in  das 
Auditorium  Theologicum,  allwo  der  Professor  Linguae  GaUicae  Rouge- 
mont  eine  frantzösische  Rede,  so  auf  die  Stifftung  und  Inauguration  der 
Göttingischen  Universität  gerichtet  war,  hielte.  Der  Herr  Abgesandte 
safz  zur  Rechten  des  Calheders,  auf  den,  einen  Pulz  von  dem  Boden 
erhobenen  Vice  -  Rectorat  -  Stuhl ,  und  nach  demselben  die  Grafen  aaf 
Stühlen.  Zur  linken  Seite  safzen  der  zweyte  Gesandte  und  Deputirte. 
Nach  geendigter  dieser  Rede  begab  sich  die  Gesandschafft  durch  die 
Deputirten  wie  zuvor  begleitet ,    nach  des  Haupt  -  Gesandten  Behausung. 

Die  Tafel  ist  abermahl  auf  dem  Rahlhause  in  dem  Zimmer,  wo  der 
Herr  Abgesandte  sonst  gespeiset,  gebalten.  An  der  Tafel  waren,  nebst 
des  Herrn  Abgesandten  Herrn  Bruder,  die  Deputirte,  der  Graf  von  Stol- 
berg-Wernigerode,  der  Vice  -  Rector  und  General  -  llajor  von 
Schwan.  Diesesmahl  wurde  im  Sitzen  keine  Ordnung  gehalten,  zwei- 
felsolin,'  weil  es  des  Herrn  Abgesandten  Privat  <-  Tafel  gewesen,  sondern 
es  setzte  sich  ein  jeder  hin  wo  er  wollte.  Der  Herr  Abgesandte  haben 
mir,  dem  Hofraht  Goebel,  auch  diesesmahl  Ihrer  Durchlaucbtigkeit  uQ- 
sers  gnädigsten  Herrn  Gesundheit  zugebracht,  welche  dann,  wie  das 
erstemahl,  von  allen  mit  vieler  Ehrerbietigkeit  getruncken  worden.  Der 
Herr  Abgesandte  haben  sich  auch  diesesmahl  sehr-  gütig  gegen  uns  er- 
zeiget, und  wie  wir  uns  vernehmen  liefzen,  dafz  wir  den  Tag  darauf 
unsere  Abreise  anzustellen  gewillet,  erwehnten  sie,  dafz  der  Proreclor 
Doctor  Feuer  lein  bey  Ihnen  angebracht,  wie  die  Academie  gestnnet« 
den  folgenden  Tag  eine  Mahlzeit  zu  geben,  und  gerne  sähe,  dafz  wir 
dabey  wären,  möchten  wir  also  noch  bleiben,  welches  wir  denn  Sr. 
Excellence  nicht  refusiren  können.  Diesesmahl  ist  auf,  dem  Rahthause 
gar  keine  Music  gewesen. 

Nach  aufgehobener  Tafel  haben  sich  der  Herr  Abgesandte,  von  den 
Deputirten  und  dem  Vicerectore  accompagniret,  nach  der  Bülow ischeo 
Bibliothec  begeben  ,  welche  über  den  Auditoriis  nebst  dem  Auditorio 
Medico,  so  ebenfalls  in  der  Höhe  ist,  stehet.  Es  begreifet  diese  eine 
grofze  Anzahl    der   vortreflichsten    auserlesensten  Bücher,    sonderlich   in 
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Ilisloria  und  Jure  Publico.  Die  Bücher  sind  entweder  in  Franlzöstschen 
oder  weifzen  Hörn  oder  Pergament  -  Band ,  so  auf  den  Rücken  mit  gül- 
denen Strichen  und  andern  Zicrahten  versehen,  eingebunden,  auch  sind 
daselbst  ein  paar  ziemliche  grofze  Globi ,  so  dem  seeligen  Herrn  Grofz- 
Voigt  von  Bülow  gehöret,  zu  sehen«  Die  aufzcrordentlich  grofzen 
aber,  so  derselbe  von  Bülow  gehabt,  haben  dem  Czaar  Peter,  wie 
er  2u  Hannover  gewesen,  geschencket  werden  müfzen.  In  einem  Ne* 
benkämmerchen  finden  sich  unter  andern  Manuscriptis  auch  die,  so  des 
Yiglii  Zuichemii  gewesen,  und  zu  der  Bülow i sehen Bibliothecgehörejfi. 
In  diesen  ist  gnr  vieles,  so  die  Niederländische  Historie  und  die  dortige 
Staats  -  Einrichtung,  wie  sie  zu  Zeiten  Caroli  V.  und  Pbilippi  H.  be- 
schafen  gewesen,  anzulrefen.  In  einem  kleinen  Schrancke  finden  sich 
einige  sogenante  libri  prohibiti,  und  bey  selbigen  ein  Gatalogus  einer 
vortrcITichen  insonderheit  mathematischen  Bibliothec,  so  sie,  dem  Ver- 
nehmen nach,  von  dem  von  Uffcnbach,  einen  Bruder  des  ehemali- 
gen Franckfurtischefi  Burgemeisters ,  dermahleins  zu  hofen  haben. 
In  des  Professor  Gcsners  Oration  wurde  gedacht,  dafz  vor  kurtzer  Zeit 
der  Universität  für  mehr  als  1000  «^  Bücher  geschencket.  Blan  weifz 
aber  nicht,  ob  solches  von  Königl.  Blajestät,  Dero  Frau  Gemahlin,  oder 
einer  andern  Persohn  geschehen. 

Von  der  Bibliothec  haben  sich  der  Herr  Abgesandte  und  die  übri- 
gen nach  Haufz  begeben,  und  wie  verlauten  will,  haben  der  Herr  Ab- 
gesandte den  Andern  besuchet,  sonst  sind  daselbst  keine  regulirte  Visi- 
ten und  Revisiten  gegeben  worden,  und  haben  die  Deputirten,  wenn  sie 
sonst  einander  nicht  specialement  gekannt,  sich  unter  einander  ihre  An- 
kunft nicht  wifzen  lafzen,  noch  Visiten  gegeben.  Des  Herrn  Abgesand- 
ten Excellence  liefzen  uns  auf  den  morgenden  Tag  einladen,  wir  ent- 
sciiuidigten  uns  aber,  weil  wir  auf  Deroselbcn  Befehl  uns  bereits  bey 
dem  Corpore  academico   zur  Mittags  Mahlzeit  engagirct. 

Diese  Nacht  ist  abermahl  mit  der  Music  sehr  gelermet  und  haben 
die  Jenensos  hefiftig  gerufen  :  Vivant  Studiosi  Jenenscs.  Dieses  soll  für- 
iiemlich  daher  gekommen  scyn,  weil  man  einen  Jen i sehen  Studenten, 
so  mit  einem  Göttingi sehen  zusammen  gerahten,  aufs  Carcer  ge- 
sc  tzct. 

Den  30.  haben  wir  uns  des  morgens  nach  8  Uhren  in  des  Herrn 
Abgesandten  Behausung  begeben ,  um  unser  Abschieds  -  Audienz  zu 
nehmen,  welche. uns  dann  von  Ihrer  Excellenz  ertheilet  und  unsere 
kurtze  Danksagungsrede  von  Derselben  auf  die  allerobligeanteste  Arth 
beantwortet  worden.  Auch  haben  wir  uns  von  Sr.  Excellenz  Herrn 
Bruder,  den  geheimen  Raht,  welche  in  eben  selbigem  Hause  logiret  wa- 
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ren«  beurlaubet.  Bey  dem  zweyten  Gesandten  haben  wir  uns  gleich- 
falls melden  lafzen,  er  ist  aber  nicht  zu  Hause  angetrofen  worden.  Nach 
9  Uhr  sind  der  Herr  Abgesandte  nach  der  Reitbahn  gefahren,  allwo 
auch  die  Deputat!  erschienen.  Von  da  haben  sie  sich  ins  Auditorium 
Juridicum  begeben,  allwo  der  Italienische  Sprachmeister  von  den  Doctor 
Feuer  lein  zum  Poeten  gekrönet  worden.  Die  Rede  des  Vicerectoris 
hat  in  lateinischen  Versen  bestanden ,  und  des  Laureati  seine  in  ver- 
mischt lateinischen  und  Italienischen  Versen.  Bey  diesem  Actu  hat' es 
an  vielen  Lachen  nicht  gefehlet,  worzu  der  Italiener  durch  seine  Gesti- 
culationes  Gelegenheit  gegeben. 

Den  Mitlag  haben  wir  uns  in  des  Hofraht  Gebauers  Haufz  zu 
Mahlzeit  begeben,  allwo  über  40  Persohnen  mähnlichen  und  weiblichen 
Geschlechts,  sowohl  einheimische  als  Fremde,  an  einer  langen  Tafel, 
worann  oben  und  unten  ein  Flügel  gefüget,  gesefzen. 

Den  20.  sind  wir  von  Göttingen  wieder  abgegangen,  und  dem 
29.  Gott  lob!  bey  guter  Gesundheit  zu  Helm'stadt  wieder  ange- 
langet. 


BescIiafTenheil  der  Sladt  Göttingen. 

Die  Stadt  liegt  am  Ende  des  Unter-Hartzes,  zwey  Meile  von  Nort- 
heim,' eben  in  keiner  gar  zu  guten  Gegend,  gestallt  dieselbe  zwischen 
Berg  und  Thal  lieget,  und  die  Ebene,  worinn  sie  sich  beßndet,  sich 
nicht  sonderlich  weit  erstrecket.  Vorgedachte  Lage  des  Orts  macht 
zweifelsohne,  dafz  keine  sonderliche  Passagie  dadurch  gehet.  Die  Lufll 
scheinet  von  den  Ausdünstungen  und  dickem  Nebel  der  Hartz  -  Gebirge 
nicht  befreyet  zu  seyn,  und  ist  das  Wafzer  meistentheils  trübe,  nicht 
wohlschmeckend  und  sehr  salpetrisch.  Um  die  Stadt  herum  sind  wenig 
Gärten  anzutrefen  und  die,  so  in  der  Stadt  den  Bürgern  gehören,  sind 
gleichwie  die  aufzcr  der  Stadt,  nur  mit  grofzen  Bäumen,  ohne  den  ge- 
ringsten Zieraht  besetzet,  aufzer  was  etwa  einer  oder  der  ander,  so  neu 
angelegct,  seyn  mag.  Das  Sladtbter  scheinet  wohl  nicht  das  besle  zu 
seyn  und  trinckcn  die  Studiosi  für  sich  guten  Theils.  Hardenbergischen 
Breylian  ,  Merseburger  und  Duderstäter  Braun  -  Bier.  Der  Korn  Preife 
ist  mit  dem  hiesigen  fast  eineriey,  und  ist  ein  Reglement  der  Victualien 
halber  augeschlagon ,    nemlich,    dafz   ein  jung  Hahn   für  3  und  ein  alte« 
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Huhn  für  4  mgr. ,  8  Eyer  für  i  mgr.  gegeben  werden  sollen  :  allein 
die  Bauersleuthe,  wie  uns  zu  Göttingen  referiret  worden,  wollen  lie- 
ber ihre  Hüner  und  Eyer  selbst  essen,  als  vor  solchen  Preifz  geben,  da- 
her denn  die  Wochen  -  Märckte,  welcher  3,  nemlich  des  Dienstages, 
Donnerstages  und  Sonnabends  angeordnet,  wenig  frequentiret  werden. 
Die  Sladt  hat  in  ihrem  Umkreifz  eine  halbe  Meile,  ist  mit  Wällen,  wo- 
rauf einige  Stücke  anzutrefen,  versehen.  Nahe  an  derselben  aber  lie- 
gen unterschiedene  starcke  üöben.  Die  Garnison  bestehet  aus  des  Bri- 
gadier Druchtleben  seinem  Regiment,  so  zwey  BatalJione  ausmacht* 
Die  Stadt  hat  7  Sladt  -  Kirchen,  worunter  die  Johannis,  Jacobi  und  Pau- 
liner -  Kirche ,  welche  jetzo  die  Collegien  -  Kirche  ist,  die  vornehmsten 
sind,  und  4  Thore  :  aU  das  Wehner,  Grüner,  so  zweifelsohn  von  dem 
alten  Schlofz  Gruna,  so  nicht  weit  von  Göttingen  gelegen  gewesen, 
seinen  Nahmen  hat,  das  Albaner  und  Geismar-Thor.  Die  fürnehmsten 
Gafzen  darinn  sind  sehr  breit  und  wohlgepflastert,  man  meinet  aber, 
da&  die  Bepflasterung  nicht  durabei  seyn  werde.  Der  Stadt  -  Hagistrat 
bestehet  aus  dem  Gerichts-ScbuUheis ,  3  Burgemeistern  und  etwa  i% 
Rahts  -  Männern.  Die  Stadt  -  Güter  müfzen  sehr  considerabel  seyn,  weil 
wir  von  gewifzer  Hand  haben,  dafz  der  Magistrat  bey  Gelegenheit  der 
Einrichtung  der  Stadt  zur  neuen  Universität  bey  die  40,000  «^  anwen- 
den müfzen.  Die  Bürgerschafil,  so  sich  guten  Theils  von  Ackerbau  und 
Viehzucht  nehret,  scheinet  einen  beständigen  wiederwiilen  gegen  die 
Universität  und  derselben  Verwandten  zu  bezeigen.  Man  hat  sie  unter 
der  Hand  sondiren  lafzen ,  ob  sie  nicht  einen  Theil  ihres  Kuh  -  Viehes 
abschafen  weiten,  damit  die  Propretät  in  der  Stadt  desto  befzer  obser- 
viret  werden  könte  :  Allein  sie  haben  keine  Ohren  dazu  gehabt,  wan- 
nenhero  man  den  auf  -  die  Kühe  gesetzten  Schatz  ziemlich  erhöhet  ha- 
ben soll,  und  meinet  man,  daSz  sie  von  selbsten  auf  solche  Weise  den 
grösten  Theil  der  Kühe  abschafen  würden.  Es  sind  in  der  Stadt  viel 
schöne  neue  Häuser  gebauet ,  worunter  sonderlich  die  London  -  Schen- 
cke  und  das  Schmahlische  Uaufz  sich  hervorthuu,  und  ist  man  mit  den 
Anbau  mehrer  guten  Häuser  eifrig  beschäftiget.  Mit  den  Pabriquen,  so 
hier  angelegct,  soll  es,  einiger  Vermelden  nach,  nicht  so  gut  als  mit  de- 
nen /.u  Hameln   fort  wollen. 
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Beschaffenheit  der  Universilüt. 

Das  CoUegium  bestehet  in ^  einem  viereckigten  Gebäude,  davon  die 
rechte  Seite  gegen  Mittag  das  Auditorium  Theoiogicum,  die  obere  Quer- 
Seite  gegen  Mittag  das  Auditorium  Juridicum,  die  lincke  Seite  gegen 
Abend  das  Auditorium  Philosopblcum,  die  untere  Quer  -  Seite  aber ,  wo 
vordem  das  Gymnasium  gewesen,  allerhand  Wohnungen  für  Universi- 
täts  -  Bediente  in  sich  fafzen.  Ueber  dem  Auditorio ,  Philosophico  isl 
das  Auditorium  medicum  und  über  den  übrigen  Auditoriis,  die  Biblio- 
theo,  unter  den  Auditoriis,  welche  sehr  mittelmäfzig  sind,  ist  das  Ju- 
ristische das  gröfzeste.  Man  saget,  dafe  dieses  Gebäude,  weil  es  auf  gar 
sumpfichten  Grund  stehet,  bald  werde  anfangen  zu  sincken.  Die  Celle- 
gien- Kirche,  welche  ebenfalls  nicht  grofz,  stehet  nahe  an  dem  CoRe- 
gio.  Der  hortus  medicus  soll  ausserhalb  der  Stadt  angeleget  werden, 
allwo  man  auch  das  Theatrum'anatomicum  zu  bauen  angefangen«  Die 
Universitäts  -  Apotheqüe,  so  in  einem  neu  erbaueten  Hause  bestehet,  ist 
nahe  bey  dem  Marckte.  Man  saget,  dafz  das  dahinein  zu  schafende 
Corpus  pharmaceuticum  sich  auf  5000  «^  belaufen  würde,  andere  aber 
vergröficern  solches  auf  8000  «^.  Auf  dem  Jaoobi  -  Thurm  wiU  man 
ein  Observatorium  astronomicum  anlegen.  Das  Corpus  Professoram  be- 
stehet aus  4  Facultäten.  In  Theologica  sind  Professores  :  , 
Dr.  Peuerlein,   Crusius,  Oporinns. 

In  Facultate  Juridica  : 
Hofr.  Gebauer,   Reinhard,    Mascov,  Treuer,  Schmauss, 
Raht  Senckenberg,  Ayrer. 
Doch  haben  der  Hofraht  Schmauss  and  Treuer  keinen  Theil  an 
der  Facultäts  -  Arbeit,  und  haben  wir  unter  der  Hand  vernommen,  dab 
sie  künftighin  den  Juristischen  Facultät  -  Sessionen  gar  nicht  mehr  bey- 
wohnen  würden.     Ob   der  Professor  Ayrer  mit  zu  der  Facultäts  -  Ar- 
beit gezogen  werde,  haben  wir  eigentlich  nicht  erfahren  können. 

In    Facultate   Medica  : 
Hofr.   Richter,  Dr.   Haller    und   Segner,    welcher   zugleich 
Professor  Mathematum    ist    und   auch   in  Facultate   Philosophica 
sitzet. 

In  Facultate  Philosophica  : 
Hofr.  Treuer,  Schmauss,  Dr. Theologiae  Heumann,  welcher 
zugleich  Professor  Extraordinarius  Theologiae  ist,  Prof.  Köhler, 
Gesner,  Hollmann,  Prof.  und  Doct.  Theologiae  Cotta,  so 
mit  Prof.  Theologiae  extraordinarius  ist.  Ein  Professor  Oeco- 
nomiae,  Prof.  Kahle. 
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Der  Prof.  Linguae  Gallioae  heisl  Roagemont,  so  aber  den  Sessi- 
onibus  aeademiae  nicht  mit  beywobnet  Man  saget,  d^tz  aufzer  diesem 
dort  noch  ein  Lector  Linguae  Gallioae  constituiret  sey.  Der  Lector  Lin- 
guae Anglicae  ist  Tompson  und  der  Lector  Linguae  Italicae  Giangulo. 

Die  Einrichtung  der  Universität  ist  folgendermaafzen  beschafen. 
Negotia  publica,  so  Academiam  betreten,  werden  in  Concilio  oder  Con- 
sistorio  publice  abgehandelt,  worinn  der  Yicerector  praesidiret,  an  de- 
fzen  rechten  Seiten  die  Theologi  und  Juristen,  an  der  lincken  Seiten 
aber  die  Medici  und  Philosophi  sitzen.  Die  Rechts  -  Sachen ,  sowohl 
civiles  als  criminales,  und  andern  Kleinigkeiten  werden  in  einem  Depu- 
tations -  Consessu  abgehandelt  und  entschieden.  In  diesem  Gonsilio  prä- 
sidiret  abermahl  der  Vicereclor  und  hat  aufzer  den  Decanis  t  aus  der 
Juristen  -  Facultät,  welche  alle  halbe  Jahr  umwechseln,  zu  Assessoren. 
Die  Polizey  -  Sachen  werden  gemeinschaOllich  durch  die  Universität  und 
Stadt  -  Obrigkeit  tnactiret  und  ist  zu  dem  Ende  ein  Collegium ,  so  un- 
mittelbahr  von  den  Geheimen  Rähten  dependiret,  errichtet.  In  diesem 
Collegio  präsidiret  der  Ilofraht  und  Professor  Juris  Reinhard,  und  hat 
zu  seinen  Assessoren  den  Gerichts  -  Schultheis  Neubauer  und  ersten 
Burgemetster  und  Hofgerichts  -  Assessor  Insinger.  Die  Gelder  zu  Er- 
richtung der  Academie  sollen ,  dem  Verlaut  nach  ,  von  den  Landständen 
ohne  Zinsen  hergeschofzen  seyn,  mit  der  Bedingunge,  dafz  solche  von 
den  Universitats  -  Revenuen  nach  und  nach  refundiret  werden.  Das 
Reit-Haufz  ist  ein  schönes  Gebäude  und  stehet,  wie  schon  zuvor  ge- 
dacht, nahe  vor  dem  Wehner  -  Tbore.  Die  Schul  -  Pferde  sollen  sich 
auf  4  9  bis  \i  belaufen.  Es  ist  daselbst  kein  Gonvictorium,  sondern  ei- 
nige Frey  tische,  welche  unter  die  Bürger  vertheilet.  Der  Gerichts-Schult- 
heifz  ist  darüber  Tnspector  und  bckömt  ein  Salarium  von  200  «i^. 

Was  nun  die  Studiosos  anbelanget,  so  giebt  man  vor,  dafz  sie  sich 
auf  400  belaufen,  doch  haben  uns  einige  unter  der  Hand  gemeldet,  dafz 
es  kaum  300  wären.  Und  ob  sich  gleich  einige  bey  der  Inauguration 
imraatriculircn  lafzen,  so  sollen  die  meisten  davon  doch  nicht  bleiben 
wollen.  Der  gantze  Haufe  soll  meistentheils  aus  Landes  -  Kindern  be- 
stehen, so  dafz  nur  etwa  S5  fremde  sich  darunter  befinden.  Die  Stu- 
diosi sind,  soviel  wir  Nachricht  bey  unsern  Daseyn  einziehen  können 
und  es  damals  selbst  wahrgenommen,  modest  und  wohl  conduisiret, 
wozu  die  Grafen  und  andere  Leuthe  von  Qualität,  so  eine  gute  Educi- 
tion  dahin  gebracht,  zweifelsohn  viel  contribuiren.  Durchgeliends  aber 
klagen    sie    über   grofze   Theurung,    maalzen    nicht    allein   die    Zimmer. 
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welche  doch  meisten  Theü»  gar  schlecht  meubliret,  in  sehr  hohem  Preifz 
sind,  und  der  Professor  Tisch  für  zweymahl  täglich  zu  eüzen,  wöchent- 
lich mit  3  ttP  bezahlet  werden  mutz  ;  sondern  auch  das  Holtz  überall 
sehr  theuer  verkaufet  wird. 

Dieses  ist,  was  wir  von  der  Inaugurations  -  Solennitäten ,  Bescha- 
lenheil  der  Stadt  und  Universität  observiren  und  in  Erfahrung  ziehen 
können.  • 

J.  W.  G  ö  b  e  I.  P.    G  e  r  i  c  k  e. 


VII.  Aus  den  Briefen  des  Gerlach  Adolph  von 
Münchhausen  an  den  geheimen  Canzlei-Secretair 
Joh.  Ernst  von  Hattorff  in  London  (1732—1737). 


1«     Hannover.    4732.  Dec.  2. 

Wobigcbohrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Geheimter  Secretarie. 

« 
—  —  ich  habe  Ursache   vor  die   auf  so  oblignante  Ahrt  mir  darin 

crtheiltc  und  ferner  versprochene  Nachricht  ergebensten  Danck,  wie  hie- 
mit  thue,  Ew.  Wohlgeboren  zu  sagen,  und  da  Sie  mir  abermals  Hoff- 
nung geben,  des  Herren  Geheimten  Rathes  von  HaUorffs  Gedanken 
über  die  Ein-  uud  Anrichtung  der  Universität  bald  zu  vernehmen,  so 
nehme  die  Freyheit  Eure  Wohlgeboren  zu  ersuchen ,  solches  bey  Gele- 
genheit in  Erinnerung  zu  bringen,  indem  ich  die  Ausarbeitung  des  von 
Seiner  Königl.  Majest.  verlangten  vollständigen  Gutachtens  nicht  gerne 
eher  vurnehmcn  raögte,  bevor  nicht  des  Herrn  Geheimten  Raths  von 
Hattorffs  Excellenz  Meynung  erfahren  habe. 

Von  Ew.  Wohlgeboren  bitte  ich   mir  sodann  gleichfalls  Dero  sente* 
ments  aus.    —  — 

Ergebenster  Diener 
G.    A.    V.    Münchhausen. 


9.     (1732,  Dcc.  46.) 

—  —  —  Cebriscns  wiederhole  ich  mein  jtcliluin  wej»en  der  Uni- 
versität, weil  ich  nicht  gern  eher  nn  die  Ausarbeitung  dieses  Werks  ^c- 
hen  möchte,  bevor  des  Herrn  Geheimten  Raths  von  Hattorffs  eigent- 
liche vucs   und  Gednnckcn  ^vü^»te.  —   — .  ^ 
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8.     (1733.  Jan.  «7.) 


Die  heutige  Relation  in  dei*  Universitäts- Sache  wird  Ew.  Wohlgeb. 
zu  erkennen  geben,  darz  des  Herrn  Geheimen  Raths  von  Hattorffs 
Excellcnz  desiderium  wegen  Vergröfzerung  des  Sustentalions- Fonds  be- 
reits attendiret  Worden.  Es  wird  nun  von  Deroselben  dependiren,  ob 
und  worinnen  dieser  Plan  zu  ändern  und  zu  verbefzern  sey*  Ratione 
repartitionis  wird  es  ohne  Widersprüche  nicht  bleiben  und  insonderheit 
Mühe  kosten  Calenbergenses  zu  denen    6/m -^  zu  disponiren. 

Wegen  der  Grubenhagi'schen  Landschafft  habe  mich  auf  dasjenige 
gegründet  was  Ew.  Wohlgeb.  mit  Dero  Herren  Oncle  mündlich  abzure- 
den, die  Gutheit  gehabt.  Ein  anderweites  Schreiben  an  denselben  würde 
meine  intenlion  desto  gewif^er  erreichen  machen,  warum  ich  also  ge- 
legentlich bitte. 

Da  die  Errichtung  der  Universität  sich  in  so  mannichfalUge  specia- 
lia  diffundiret  und  last  eben  so  mühsam,  als  die  etablirung  einer  klei- 
nen Republik  ist.  So  habe  ich  geglaubt,  durch  die  vorgeschlagene  Com- 
mission  der  Sache  näher  zu  treten,  ich  vermeine  hiebei  den  Herrn  Se- 
cret.  Meier  zu  Führung  des  Protocolles  zu  adhibiren,  auch  diese  üni- 
versitätssache  zu  seinem  departement  zu  schlagen,  welche  Arbeit  er  aber 
bey  seinem  ohnedem  valde  exiguo  salario  nicht  umsonst  thun  kann,  ich 
bitte,  Ew.  Wohlgeb.  wollen  mir  hierüber  Dero  Meynung  eröffnen. 

Sobald  als  des  Königs  Willensmeynung  zurückkommt,  wird  die  Un- 
tersuchung in  der  Stadt  Göttingen  vor  sich  gehen  mutzen,  wozu  ich 
bereits  ein  Project  einer  Instruction  entworfea  habe.  Nur  bin  ich  en 
peine  und  wünschte  wohl  Dero  Gedanken  zu  wifzen ,  wem  diese  Gom- 
mission  am  zuverläfzigsten  aufzutragen,  ich  reflectire  zwar  auf  den  Ge- 
richts-Schulzen Neubour  in  Göttingen  und  den  Baumeister  Rhetz 
allein  weil  beyde  die  Universitäts  -  Verfafzung  wohl  nicht  wifzen,  so  je- 
doch hiebey  nöthig  ist,  so  möchte  ich  gerne  ein  professormäfziges  sab- 
jectum  bey  dieser  Coramission  mit  haben.  Ob  Herr  Hofrath  Grub  er 
dazu  zu  gebrauchen  erbitte  ich  mir  Dero  sentiment.  Ew.  Wohlgeb.  ver- 
mifze  ich  bey  diesem  Werk  gar  sehr.  Es  würde  vor  mich  halbe  Ar- 
beit seyn,  wenn  ich  mit  Ihnen  diese  Dinge  überlegen  und  digeriren 
könnte.      ich   will   mir  also   Dero   Beyhülffe    auch    abwesend   ausbitteo. 
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4.     (n33.  Feb.   n.) 


—  —  —  Was  die  Universttäis-Sache  betriOl,  so  gebe  Ew.  Wohl- 
geb.  vernünftigen  Gedanken  völligen  Beyrall,  und  will  davon  sowohl  als 
was  des  Herrn  Geheimten  Raths  von  Hattorffs  Excellenz  an  Hand  ge- 
geben, guten  Gebrauch  machen. 

Insonderheit  habe  ich  auch  schon  in  dem  Geheimen  Rath  erwehnt 
gehabt,  dafz  die  zur  Einrichtung  geforderte  indetermlnirte  Kosten  Status 
stutzig  machen  und  demnach  nüthig  seyn  würde ,  eine  summam  rotun- 
dam  vorzuschlagen  und  wie  ich  mit  Hrn.  Tappen  dafür  halle,  dafz  mit 
lO/m  ««^  das  Werk  einzurichten  stehe,  also  vermeine  ich,  das  postula- 
tum  auf  diese  Summe  zu  richten,  welches  vor  so  viele  Landschafflen 
keine  grofze  Sache  ist 

Die  Status  Calenbergenses  kommen  erst  auf  Michaelis  vdeder  zu- 
sammen und  würde  dahero  viele  Zeit  verlohren  gehen,  wenn  mit  dem 
Antrag  an  die  übrigen  Stände  zurückgehalten  werde  sollte,  ich  besorge 
auch,  es  dürfte  die  Bereitwilligkeit  der  Calenbergischen  Stände  keine 
sonderliche  rationem  moventem  bey  denen  entlegenen  statibus  abgeben, 
weil  jene  davon  die  Gommoda  zu  erwarten  haben.  Man  mufz  also  se- 
hen, wie  weit  es  zu  bringen  stehet;  alea  est  jacta.  ich  sehe  vorher, 
dafz  dieses  nicht  die  einzige  Schwierigkeit  seyn  wird,  welche  man  die- 
sem Werck  in  weg  legen  wird. 

ich  verbleibe   mit  aller  Hochachtung  —  —  — 


5.     (4733.  März.  3t.) 

—  —  —  Wie  weit  es  mit  der  Universität  gekommen  wird  die  heu- 
tige Relation  zeigen.  Die  Hoyasche  Landschafft  hat  bereits  denen  Privat 
Nachrichten  nach  ihr  Quantum  verwilliget  und  ich  zweiffeie  auch  nicht, 
es  werde  Bremen  und  Verden  dergleichen  thun. 

Nur  bey  der  Celleschen  Landschafft  siebet  es  annoch  miizlich  aus 
nicht  darum,  dafz  sie  bey  dem  Werck  selbst  ein  Bedenken  hätten,  son- 
dern weil  sie  ungerne  propriis  sitientibus  agris  das  Wafzer  in  vicinos 
dcriviren  wollen.  Einige  der  Herren  Landrathe  haben  darüber  weit- 
läufltig  an  mich  geschrieben,  und  verlangt,  die  Universität  entweder  nach 
Celle  oder  Ueltzen  zuverlegcn.  ich  habe  ihnen  ihre  Zweiffei  so  gut 
als  möglich  zu  benehmen  gesucht,  und  beygehcnde  reflexions  ihnen  com- 
niuniciret,  ob  es  aber  von  gutem  effect  seyn  werde,  mufz  man  erwar- 
ten,    ich   verbleibe  etc. 
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6.     (n33.  April,   n.) 

—  —  —  ich  erfreue  niicli  sehr,  dafz  Sr.  Köiiigl.  Majest.  erlaubet 
nunmehro  der  Local  CornmissioQ  wegen  der  Universität  ihren  Fortgang 
zu  iafzen,    als    welches    diejenige  Sache    ist,    wovon  angefangen  werden 

I 

mufz. 

Das  übrige  wird  inmittcist  auch  nicht  verabsäumet,  indem  ich  nebst 
dem  Uerrn  Tappen  und  Herrn  Grub  er  alle  Wochen  t  mahl  des  Nach- 
mittags  zusammen    komme    und    alles    so   gut    als    möglich    praeparire. 


y.     [il3Z.  April.  28.) 

—  — >  —  Der  Herr  Tappe  ist  heute  in  Gottes  nahmen  nach  Göl- 
tingen  abgereilzt.  Die  ihm  mUgegebene  Instruction,  wovon  Ew.  Wohl- 
geb.  bey  nechster  Post  Gopiam  zusenden  will,  wird  bezeigen,  dafz  man 
bey  diesem  Werke  alle  Menschmügliche  Behutsamkeit  zu  nehmen  be- 
müht ist.  —  —  — 


S.     (1733.  Mai.   15.) 

—  —  —  Anjelzo  mufz  ich  den  schlechten  Ausgang  des  Celleschon 
Landtages  wegen  unserer  neuen  Universität  meiden,  als  defzen  per  ma- 
jora  gemachte  Entschliefzung  dahin  gegangen,  semel  pro  sempcr  4  5/m 
bifz  2  O/m  a«^  zu  offeriren.    —  —  — 


9.     («733.  Sept.  4.) 

—  —  —  Obgleich  die  Klostei  -  Cassa  eben  von  keinem  grolzen 
Vermögen  ist,  so  werde  ich  jedoch  nicht  unterlafzen,  nach  der  erhalte- 
nen Erlaubnifz  der  Witlwen  Roth  etwas  gewifzes  des  Jahrs  reichen  zu 
lafzen,  wie  denn  auch  bifzher  bereits  geschehen,  und  ihr  verschiedent- 
lich etwas  gereichet  ist.  —    —   — 
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lO.     (n33.  Oct.  30.) 

— Wie  diese  Manufaotur  (die  Grätzelscbe  zu  Göltingen) 

ein  wichtiges  Werk  vor  das  gantze  Land  ist,  also  höre  ich  nicht  auf 
mein  Tichten  und  Trachten  dahin  zu  richten,  wie  diesem  vorausstehen- 
dem Uebei  io  Zeiten  vorzukommen.  Insonderheit  wünschte  ich,  diese 
Manufacturiers  von  dem  Vorschufz  abzubringen,  als  welcher  ihrem  ei- 
genen Credit  überaus  schädUch  ist.  ich  habe  gemeint,  durch  das  in 
Göttingen  eingerichtete  Leyhaufz  diese  Leute  aufzuhelfen,  ich  bin  auch 
bedacht  gewesen,  ein  Wollen  -  Magazin  einzurichten,  allein  wie  das  letz-* 
tere  noch  nicht  angehen  wollen,  also  findet  sich  auch  das  Leyhaufz  nicht 
hinlänglich,  dieser  Leuthe  Bedürfnifz  auszubelffen. 

Wenn  die  Chefs  der  Regimenter  vor  das  Werk  partiret  wären, 
wurde  der  einigen  von  Ihnen  von  mir  gethane  Vorschlag  der  beste  seyn, 
dafz  sie  die  Tuchlieferung  zu  dreyen  verschiedenen  Zeiten  thun  liefen, 
und  die  Bezahlung  nach  Proportion  der«jedesmahligen  Lieferung  thäten 
welchenfals  die  Enlrepreneurs  keinen  Vorschufz  gebrauchten,  die  Chefs 
der  Regimenter  auch  durch  ihre  Compagnie  Schneider  mit  desto  meh- 
rerer Gemächlichkeit  das  Tuch  verarbeiten  lafzen  köndten.  Allein  es 
hat  solches  keinen  tngress  bey  ihnen  finden  wollen. 

ich  bitte  diese  weitläufilige  digression  im  besten  zu  vermerken  und 
des  Herrn  Geheimen  Rath  von  llaltorffs  Excoll.  gelegentlich  bey 
der  guten  disposition  zu  erhalten,  diesem  nützlichen  Werke  Ihre  pro- 
tection fernerweit  zuzuwenden.  Es  bat  der  Grätzel  schon  lange  Zeit 
um  den  Titel  eines  Commissarii  angesuchet;  ich  habe  ihn  bisher  immer 
hingehalten  und  ihn  angemahnet,  erst  mehre  Proben  von  seinem  Fldfe 
zu  geben. 

Ew.  Wohlgeb.  seyen  so  gütig  und  sondiren  dereinst  des  Herrn  Ge- 
heimen Raths  von  Hattorffs  Excell.,  ob  sie  vermeinen,  dafz  dergleichen 
Vortrag     Sr.    Königl.    Majestät    von     dem    Blinisterio    geschehen     dürfe. 


11.     (n33.  Decbr.  4  8.) 

—  —  —  Uebrigens  communicire  Ew.  Wohlgeb.  hiebey  eine  Tuch 
Proben,  welche  jeUo  in  Göttingen  geroachet  worden  und  wovon  der 
Hoff  zur  KönigL  Livree  nimmt     Derosciben  Gutbefinden  anheim  stellend, 
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ob  Sie  des  Herrn  Geh.  Raths  von  Hattorffs  Excelientz  selbige  zu  zei- 
gen belieben  wollen.  —  —  — 


13.     (n34.  Jan.   22.) 

Unser  Universitäls  Plan  wird  nunmebro  hoflentlicb  angekommen 
seyn.  Da  Ew.  Wohlgeb.  den  guten  Fortgang  dieses  Werks  ebenfals 
sehr  zu  Herzen  nehmen,  so  bitte  ich,  desto  mehrere  attenlio  darauf  zu 
richten  und  mir  sowohl  des  Herrn  Geheimten  Raths  von  Hattorffs 
Excell.  als  Dero  eigene  darüber  führende  Gedanken  und  gut  findende 
Yerbefzerungen  dieses  Plans  aufrichtig  zu  melden.  —  —  — 


13.     (n34.  Febr.  9.) 

—  —  —  Es  ist  bey  Übersendung  des  üniversitäts  Plans  aus  Ver- 
sehen geschehen,  dafz  es  so  gefafzet  worden,  als  ob  der  Stallmeister 
nebst  allen  Exercitien  Meistern  mit  800  <m^  abzuspeisen  wären,  als  wel- 
ches freilich  weder  möglich,  noch  rathsam  wäre,  sondern  meine  apud 
acta  befindliche  schrifftliche  Meynung  gehet  dahin ,  dafz  dem  Stallmeister 
allein  jährlich  800  «^,  aufs  geringste  zu  geben,  und  denen  übrigen 
Exercitien  Heistern  pro  re  nata  salaria  zu  constituiren  wären. 

Ob  aber  an  dem  vor  die  Professores  auffgeworffenem  quanto  et- 
was zu  erspahren  stehe,  wird  sich  nach  der  mit  ihnen  zu(machenden] 
Handlung  zeigen  ,    diese  wird  nicht  geringe  Mühe  und  Arbeit  erfordern. 


14.     (n34.  Febr.  4  9.) 

— üebrigcns   wird   der  verlangte  Catalogus  der  historischen 

Bücher  sobald  immer  möghch  gemachet  und  übersendet  werden. 

ich  habe  bisher  einige  Hoffnung  gehabt,  die  schöne  Bülo wische 
Bibliothec  vor  die  Göttingische  Universität  zu  erhalten,  als  wozu  der 
hiesige  Herr  von  Bülow  völlig  geneigt  ist. 

Der  Herr  Landschafls  -  Director  v.  Grote  suchet  aber  solches  no- 
mine Academiae  Equestris  zu  Lüneburg  zu  verhindern,  weilen  in  dem 


4t7 
Testament  der  seelifte  Grofzvogt  von  Bttlow  denen  Erben  freygestellet, 

■ 

diese  Bibliothec  nach  Lüneburg  zu  geben,  welchen  Punckt  er  jedoch 
hernach  in  dem  Codicill  dahin  geändert,  dafz  die  Erben  precise  mit  dem 
hiesigen  Haufz  und  Bibliothec  als  einem  beständigen  (ideicommiss  char- 
giren  sollen,  ich  werde  sehen  wi«  weit  es  mit  Geuehmhaltung  der  In- 
teressenten ZQ  vermitteln  und  zu  bringen  stehe,  wovon  Ew.  Wohlgeb. 
zu  seiner  Zeit  mehrere  Nachricht  zu  geben  mir  vorbehalte.  —  —  — 


15.     (4734.  Martii.  2.) 

—  —  —  Insonderheit  bitte  ich  des  Herrn  Gehelmten  Raths  von 
UattorHs  Excel!,  nebest  meiner  gehorsamsten  Empfehlung  meine  erge- 
benste Obligation  zi^  bezeigen ,  dafz  von  Sr.  Königl.  May.  Intention  ra- 
tione  der  Göttingischeu  Universität  Sie  mir  einige  Nachricht  ertheilen 
zu  bfzen  belieben  wollen.  Meines  Wifzen  hat  man  ancb  alhier  die  Ab- 
sicht nie  gehabt,  da^enige,  was  anjetzo  denen  ersten  Professoribus  aus 
Noth  versprochen  werden  rouiz,  künftig  ihren  Nachfolgern  zu  accordiren, 
die  um  ein  geringeres  sich  als  denn  werden  behandeln  lafzen  müfzen. 

Wie  es  aber  möglich  seyn  solte,  dafz  bey  denen  ersten  Professo- 
ren und  so  lange  sie  leben  an  dem  jährlichen  Fonds  ein  erkleckliches 
erspahret  werden  könne,  mag  ich  meines  ohrts,  um  es  frey  zu  beken- 
nen nicht  absehen.  Denn  da  Sr.  Königl.  Maj.  allerdings  eine  solche 
Universität  anrichten  wollen ,  die  in  gutem  RufiT  und  Aufnahme  kommen 
soll  und  solches  ohne  Herbeyziehung  der  geschickteflien  Leuthe  in  jeder 
Ahrt  von  Wifzenschafflen  nicht  wird  effectuiret  werden  können ,  diese 
aber  anderwärts  schon  so  gut  placiret  sind,  dafz  Sie  Ihre  jetzige  statio- 
nes  zu  verlafzeu  und  bey  einer  neuea  Universität,  bey  welcher  sie  noch 
nicht  wifzen,  wie  sie  fahren  werden,  sich  zu  engagiren,  ohne  eine  merk- 
liche Verbetzerung  nicht  zu  bewegen  sind,  so  sehe  kein  Mittel  wie  ohne 
dem  Werk  gleich  im  Anfang  einen  empfindlichen  Stofz  zu  geben,  an 
Kosten  etwas  gesparet  werden  köndte. 

Wie  sich  denn  bey  der  bisherigen  Gorresponcfentz  mit  denen  Sr. 
Königl.  Msy.  in  Vorschlag  gebrachten  subjectJ^  befunden  ,  dafz  Sie  an 
ihrem  ohrte  schon  gar  hoch  dienen  und  unter  andern  der  Profess.  Otto 
ia  Utrecht  9800  hoU.  GuldeO ,  der  Dr.  Rambach  zu  Giesen  aber 
an  die  ISOO  Fl.  rh.  habe,  auch  die  übrigen  in  ihren  Forderungen 
sehr  hoch  gehen  ;  die  man  gleichwohl  um  deswillen  nicht  fahren 
lafzen  kann,   weil  wenigstens  bey  jeder  Facultät  zwey  in  grofzer  repu- 

'     n 
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tation  siehende  Mähner  erfordert  werden ,  wenn  der  Zweck  erreichet 
werden  soll.  Inmittelst  würde  nicht  undienlich  seyn,  die  Salaria  seltet 
etwas  geringer  zu  machen  und  das  übrige  nomine  Pensionis  annuae  zu 
verwilligen,  obgleich  in  effectu  dabey  nichts  gesparet  wird.  Ich  ersuche 
Ew.  Wohlgeb.  des  Herrn  Geh.  Raths  von  Hattorffs  Excel!,  davon  den 
weiteren  Vortrag  zu  thun,  und  von  Dero  erleuchteten  Gedancken  mir 
part .  zu   geben ,    welche    mir   alle   Zeit    zur  Richtschnur    dienen    lafze. 


16.     (1734.  Martii.  23.] 

Was  Ew.  Wohlgeb.  wegen  Ersparung  derer  Salarien  Gelder  bey 
der  Gdttingischen  Universität  unterm  46.  hujus  mir  zu  melden  be- 
liebet, solches  erkenne  ich  als  eine  neue  Probe  der  wehrtesten  Freund- 
schafifl  mit  allem  Danke  und  versichere,  dafz  auch  in  diesem  Punkte  al- 
les  mögliche  geschehen  soll. 

Man  hat  freilich  im  Anfange  mit  wenigem  auszulangen  vermeinet, 
der  Fortgang  des  Werks  zeiget  aber,  dafz  phne  der  Hauptabsicht  zu 
schaden,  bey  dem  ersten  Plan  nicht  geblieben  werden  möge.  Wer  be- 
reits wohl  stehet,  verändert  sich  nicht,  ohne  groize  avantagen  zu  erbal- 
ten, wie  denn  diejenigen,  welche  man  bishero  sondiret,  die  Ihnen  ge- 
schehene oblata  viel  zu  gering  halten,  mitbin  man  noch  zur  Zeit  sich 
genöthiget  gesehen,  die  Ihnen  destiniret  gewesene  pensiones  eher  zu 
vermehren  als  zu  vermindern  und  gleichwohl  woUeil  sie  zum  Theil  der 
vocation  nicht  folgen,  wie  denn  der  Herr  Otto,  nachdem  er  anfangs 
alle  avances  gemachet,  auch  auf  die  erste  sondirung  sich  sehr  geneigt 
und  willfährig  erkläret,  nunmehro  declinatorie  geandtwortet  hat 

Wenn  bey  dem  Herrn  Oberhauptmann  von  Bülow  die  Intention 
dahin  ginge,  des  seel.  Herrn  Grofzvogts  Bibliothek  vor  sich  oder  die  Fa- 
milie zu  behalten ,  so  wäre  nichts  Billigers ,  als  dabey  es  zu  laCeen. 
Nachdem  aber  Er  solches  nicht,  sondern  vielmehr  das  Gegentheil  ver- 
langet, und  blofz  tiarinnen  von  seinen  Herrn  Miterben  dissentiret,  dafz 
anstatt  diese  der  Göttingische  Universität  favorisiren,  der  Herr  Ober- 
hauptmann sich  vor  die  Ritter  Academie  zu  Lüneburg  interessiret  und 
derselben  diese  Blbliothec  zuwenden  wfll  ;  so  vermeine  ich,  es  sey 
nicht  unbillig,  einen  Versuch  zu  thun,  ob  gedachter  Herr  Oberhaupimaiin 
zu  mildern  und  bef^ern  sentimens  vor  die  Gttt tinger  Universität  ge- 
bracht werden  könne  ;    ich   besorge  wiedrigenfalls   nicht  ohne  Ursache, 
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dafo  die  Interessenten  sich  wohl  gar  dahin  vereinigen  dflrflVen,  diese 
schöne  Bibliothec  zu  distrahiren.  Bw.  Wohlgeb.  werden  den  Zusam- 
menhang des  seel.  Herrn  Grofovogts  von  Bttlow  Testament  und  Codi- 
cill  aus  dem  Anschlufz  ausführlicher  ersehen,  und  auch  daraus  erken- 
nen, dafz  ich  selbst  viel  zu  viel  veneration  vor  den  seel.  Herrn  von 
BQlow  habe,  als  etwas  an  Hand  geben  zu  wollen,  was  seiner  Intention 
zuwiedcr  seyn  mögte.  —  —  — 


17.     (1734.  April.  6.) 

—  Es  ist  dieses  (die  Bülowsche  Bibliothek)  eine  unge- 
meine acquisition  vor  die  neue  Universität,  welcher  dadurch  ein  desto 
griifzeres  lustre  zuwachset,  als  in  Teutschland  keine  Universität  ist,  wel- 
che sich  rühmen  kann,  mit  einer  so  nombreusen  und  selecten  Biblio- 
thec In  omni  scibili  versehen  zu  seyn.  Sobald  als  alles  völlig  ahrangirt 
ist,  wird  an  Sr.  Königl.  Miyeatät  davon  allerunterthänigst  referiret  wer- 
den.   


18.     (1734.  Jun.  4.) 

— Der   Herr  LandscbaAs  <- Director   von  Grote  sind  nun- 

mehro  mit  der  überlafzung  der  Bülo wischen  Bibliothec  an  die  6öt- 
tingiscbe  Universität  völlig  zufrieden,  so  daCz  nunmehro  dieses  nego- 
tium auf  allen  selten  perfectum  ist  Ich  wünschte,  dafz  es  mit  der  übri- 
gen Einrichtung  bereits  auch  so  weit  gekommen.  Hiezu  wird  aber  noch 
manche  Mühe  und  Arbeit  erfordert  werden,  ebe  man  sagen  kann  :  tan- 
tae  molis  erat  Göttingensem  condere  Academiam.    ^  —  — 


!•.     (1734.  Jun.  29.) 

Ew.  Wohlgeb.  geehrtei^les  Schreiben  vom  48.  hujus  habe  ich  zu 
recht  erhalten,  und  sage  dafür  schuldigen  Danck,  ich  nehme  ai^'etzo  die 
Freyheit,  diejenige  heutige  RelaÜo  worinne  auf  ein  pressantes  Schreiben 
nach  Darmstadt  wegen  Brlalzung  des  Herrn  Professoris  Rambach  in 
G lesen  angetragen  wird,  zu  Dero  besondern  attention  zu  recommendi- 

17* 
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ren,  damit  es  um  so  ehender  abgehen  möge,  dafz  man  in  Darmstadl 
den  Preurzischen  Hoff  in  diese  Sache  za  meliren  fast  iMentioniret  sey, 
weichem  vorzukommen  und  diesen  rechtschaffenen  Mann  vor  unser 
Göttingen  zu  acquiriren  auf  alle  Weise  zu  wünschen  ist,  zumalen  ich 
sonst  vor  die  Theologische  Facultät  kein  auskommen  wüste. 


SO.     (n34.  Aug.   tt.) 

Dasjenige  Rescript,  defzen  Ew.  Wohlgeb.  in  Dero  geehrtestem  vom 
4  3.  hujus  gedencken,  hat  mich  nicht  wenig  betrübet,  weil  wir  dadurch 
einen  Mann  verliehren,  defzen  gleichen  ich  wahrhafflig  nicht  zu  schaffen 
weifz.  ich  besorge  überdem  daraus  eine  sehr  schädliche  Folge  vor  die 
neue  Universität,  welche  apprehension  uns  auch  erdreistet,  bey  heutiger 
Post  Sr.  Königl.  M^.  einen  submissesten  Bericht  zu  erstatten. 

Wenn  ich  überdieses  einige  vorher  gegangene  Rescripta  in  Erwe- 
wegung  ziehe  ;  so  komme  ich  auf  die  Muthmafzung,  dafz  entweder  Sr. 
Königl.  Maj.  dieses  Institut!  gereue ,  oder  höchst  dieselbe  sonst  mit 
unsern  Anstalten  nicht  zufrieden  seyn. 

Gott  ist  am  besten  bekandt ,  was  vor  Mühe  und  Arbeit  uns  diese 
Sache  machet,  und  mit  was  Eiffer  sie  betrieben  werde,  davon  der  tau- 
sende Theil  Ihnen  nicht  bekandt  wird.  Es  trifll  nun  zwar  bey  denen 
menschlichen  Verrichtungen  das  bene  agendo  male  audit  öfllers  ein  ; 
hier  würde  aber  der  effect  sehr  kläglich  seyn,  wenn  Sr.  Königl.  Maj. 
die  Hand  von  diesem  werck  abziehen  woUen.     Denn 

\)  ist  unstreitig,  dafz  wenn  man  mit  der  neuen  Universität  Ehre 
einlegen  will,  in  allen  Facultäten  solche  Professores  zu  bestellen  seyn, 
welche  diejenige  Geschicklichkeit  besitzen ,  so  dazu  erfordert  wird,  wenn 
eine  Universität  in  Flor  gebracht  werden  soll. 

%)  dergleichen  Leuthe  sind  heut  zu  Tage  rarer  als  sie  sonst  ge- 
wesen, und  wenn  man  endlich  welche  findet,  so  sind  sie  auf  andern 
Universitäten  schon  so  wohl  placiret,  dafz  sie  nicht  gerne  zu  einer  Ver- 
änderung sich  resolviren,  ohne  eine  tnerckliche  Verbefeerung  zu  erlangen. 

3)  bey  diesen  umstanden  ist  es  vor  ein  grofzes  Glück  zu  hallen, 
wenn  noch  dergleichen  geschickte  Leuthe  durch  gute  Gonditiones  sich 
bewegen  lafzen,  sich  bey  uns  zu  engagirea 

4)  solche  Engagemens  können  aber  änderst  nicht,  als  unter  dem 
Beding  geschehen,  wenn  ihre  jetzige  Herrachafft  in'  die  Veränderimg  con- 
sentire. 
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5)  je  difficUer  nun  eine  Herrschaflt  in  Brlheilung  der  dimission 
sich  bezeiget,  -je  ein  gröfzer  Zeichen  ist  es,  dafz  die  engagirte  Persohn 
gute  Geschicklichkeit  besitze,  und  wohl  zu  gebrauchen  stehe. 

6)  weil  aber  doch  die  Dienerpflicbt  keine  Leibeigenschaft  invol- 
viret,  so  kann  eine  Herr^chafft  einen  solchen  Diener  wieder  seinen  Wil- 
len nicht  aufhalten  und  ihn  als  einen  Wildfang  tractiren. 

7)  sobaldt  man  aber  bey  einem  und  dem  andern  Hoff  in  der 
Meynung  stehet,  es  sey  die  abruffung  eines  Professoris  nur  ein  Betrieb 
derjenigen,  die  mit  Errichtung  der  Universität  zu  thun  haben,  so  ist 
kein  ander  Mittel,  als  dafz  Sr.  Königl.  Maj.  selbst  zutreten,  in  wel- 
chem Fall  niemand  einen  solchen  engagirten  Diener  vorenthalten  wird, 
wie  ich  denn  moraliter  gewifz  bin,  dafz  wenn  der  Herr  Landgraff  Ew. 
Wohlgeb.  ersten  Vorschlag  zu  folge  Sr.  Königl.  Maj.  Willens  Mey- 
nung von  höchst  Deroselben  selbst  vernommen  hätte,  er  denJ)r.  Raro- 
bach  ohne  anstand  dimittiret  haben  würde.  * 

8)  wenn  wir  auch  bey  einer  anscheinenden  difTicuUät  diejenigen, 
welche  sich  einmahl  verbindlich  gemacht,  sofort  ex  nexu  lafzen  wollen, 
so  wird  sich  gewifz  niemand  mehr  mit  uns  einlafzen,  wenn  er  siebet, 
dafz  er  bey  seiner  vorhabenden  Veränderung  von  hieraus  nicht  soute- 
niret  wird. 

9)  ist  nicht  zu  zweiffein,  es  würde  ein  Exempel  mehrere  nach 
sich  ziehen  und  dahin  ausschlagen,  dafz  man  an  andern  ohrten  aus 
blofzer  jolousie  gleiche  diflicultät  mithin  Sr.  Königl.  Maj.  absieht  in 
Errichtung  einer  Universität  gantz  zu  nichte  zu  machen  suchen 
werde. 

wie  denn 

4  0)  aus  der  Universität  in  der  that  nichts  werden  würde,  wenn 
Sr.  Königl.  Maj.  Intention  von  dem  Willen  anderer  Fürsten  dependi- 
ren  solte,  die  doch  über  ihre  Bediente  keine  despotische  gewall  auszu- 
üben befugt  oder  man  müste  Leuthe  engagiren  ,  die  man  anderwerts 
gerne  lofz  wäre,  und'  die  hier  blofz  dem  Lande  zur  Last,  sonst  aber 
von  keinem  Nutzen  seyn. 

aus  welchem  allen  denn  abzunehmen,  dafz  wenn  Sr.  Königl.  Maj. 
Intention  in  Errichtung  einer  Universität ,  von  der  man  Ehre  habe, 
erfüllet  werden  soll,  unumgänglich  nöthig  sey,  dafz  die  einmahl  enga- 
girte und  beständig  bleibende  Professores  nicht  so  leicht  ex  nexu  ge- 
lafzen,  sondern  ihnen  mit  auswurkung  ihrer  dimissionen  unter  die  Ar- 
men gegriffen  werde. 

Idi  bin  unvermerkt  in  diesen  meinen  reilexionen  weitläufftigcr  ge- 
worden,  als  es   meine   Intention  gewesen,     ich  überlafze   selbige   Dero 
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weiteren  Beurtheilung  und  habe  das  Vertrauen  zu  Dero  FreuodschaSl, 
davon  ich  so  vollkommeo  überzeuget  bin,  Sie  werden  air  nicht  verOb- 
len,  dafz  ich  mein  HerU  gegen  Sie  darüber  ausgesohütteU 

ich  habe  öffters  an  dasjenige  gedacht,  was  der  seelige  Cammer-Präsi- 
dent  von  dem  Busche  Ihnen  uqd  mir  mehrmals,  auch  selbst  occasione 

m 

der  neuen  Universität  gesaget,  dafz  man  sieh  nehmlich  hütheu  müste, 
etwas  neues  anzufangen.  So  par^ox  mir  solches  dero  Zeit  geschienen; 
80    gewifz    wird   solches  per    exempla   et    per    observationes   besteUgt 


.     (n34.  Sept.  6.) 

-^ Wenn  die  theologische  Facultät  nicht  annoch  so  mager 

aussähe,  so  würde  man  hoffentlich  von  der  neuen  Universität  Ehre  ha- 
ben, mit  dieser  aber  stehen  wir  annoch  am  principio,  ohne  zu  wiCeen, 
wohin  man  sich  wenden  soll. 

ich  stehe  in  Sorgen,  es  dürffle  Sr.  Künigl.  Majest.  der  titul  von 
Leib  -  Medicus ,  welchen  Herr  Hamberger  verlanget,  schwer  eingehen. 
Man  müste  solchenfals  suchen ,  ihm  mit  dem  titul  von  Hoff-Medipo  und 
mit  der  hoffnung,  dafz  er  mit  der  Zeit  zu  jenem  prädicat  gelangen 
köndte,  zu  begnügen,  wiewohl  ich  doch  wünschte,  dafz  eventualiter 
wir  zu  accordirung  dieses  tituls  ,  weil  es  doch  nur  ad  honores  ist ,  au- 
thorisiret  würden.  —  —  — 


99.     (4734.  Oct.  12.) 

—  —  —  Man  hat  nehmlich  bey  Errichtung  der  Theologischen  Fa- 
cultät nach  dem  von  Sr.  Königl.  M^.  altergnädigst  approbirten  Plan 
dienlich  erachtet,  auf  solche  Theologos  reflexion  zu  mächen,  die  nach 
dem  Exemple  der  Theotogischen  Facultät  zu  Helmstedt,  welche  jeder 
Zeit  moderate  principia  gehabt,  an  denen  von  vielen  Jahren  her  in  der 
Evangelischen  Kirche  vorwaltenden  Streitigkeiten  keinen  Theil  genommen, 
mithin  weder  an  der  einen  Seite  dem  rigiden  Orthodoxismo,  noch  an  der 
andern  dem  sogenannten  Pietismo  zugethan  wären,  damit  durch  die  Er- 
wehlung  der  Mittelstrafze  eines  Theib  die  Erbauung  und  andern  Theils 
die  frequentz  der  Studirenden  desto  grüfzer  seyn  mdgte.  Da  hat  man 
nun   in    dem  hiesigen  Ministerio  allerdings  dafür  gehalten,  dafz  der  Dr. 


Ramhach  ein  solcher  Mann  sey,  der  zwischen  obgedachten  beyden  ex- 
tremis* in  der  Mitte  stejien  und  also  zu  fundirung  einer  rechten  Tlieolo- 
gischen  Pacultät,  setner  vortrefflichen  Gaben,  die  von  jedermann  geprie- 
sen werden  nicht  zu  gedenken,  tüchtig  und  bequem  seyn  würde. 

Man  hat  jedoch,  -weil  man  gewust,  dafz  er  vorher  etliche  Jahre 
Professor  zu  Halle  gewesen,  ehender  mit  ihm  sich  nicht  eingelafzen, 
biCz  man  ein  und  anderer  Tbeologorum ,  und  darunter  insonderheit  des 
Herrn  ConsisL-Raths  Böhmers,  wie  auch  des  Herrn  Tappen  Gutach- 
ten eingezogen,  ob  in  seinen  Schriften  sich  etwas  äusere,  das  anstöfzig, 
oder  den  abgenandten  Pietismo  favorable  wäre. 

Da  aber  dieselbe  dergleichen  nicht  observiret  zu  haben  contestiret, 
vielmehr  bezeiget,  daüz  er  ein  reiner  Theologus  sey,  war  auch  daher 
ein  gleiches  zu  schliefzen  bewogen  worden,  dafz  er  in  dem  Hessen^ 
Darmslädtischen,  alwo  eben  so  strenge  Verordnungen  wieder  den  Pie- 
tismum  in  vigore  sind,  als  hier  im  Lande,  dennoch  der  gesammten  Cle- 
risey  vorgesetzet,  und  daselbst  in  überaus  gutem  credit  ist;  so  hat  man 
erst  mit  ihm  zu  tractiren  angefangen,  und  habe  ich  alsofort  in  primo 
limine  decer  Tractaten  ihm  nicht  vorenthalten,  sondern  deutlich  über- 
schreiben lafzen,  dafz  aihier  auf  die  Richtigkeit  der  Lehre  vornehmlich 
gesehen  und  dasjenige,  was  Pietisterey  heifze,  nicht  tolerirt  werde,  zu 
welchem  ende  ihm  die  disfals  herausgekommene  Verordnungen  zuge- 
schicket  worden,  um  ihn  darüber  zu  exploriren. 

Als  er  nun  nicht  nur  dieselbe  approbiret  sondern  auch  mittlerweile 
wider  den  Schismaticum  Dippel  eine  überaus  feine  Schrifll  von  der 
Genugthuung  Christi  herausgegeben  ;  so  sind  wir  aihier  immer  begieri- 
ger worden,  ihn  zu  erhalten.  Dafz  er  übrigens  die  reputalien  der  Hal- 
lischen Theologischen  Facultat  in  hiesigen  Landen  herzustellen  intendi- 
ret,  und  solches  in  seiner  Vorstellung  declariret  haben  solle,  wie  aus 
dem  Tu  bingischen  response,  welches  nicht  anders  denn  eine  erbärm- 
liche verbiage  ist  erscheinen  will,  davon  kann  ich  nichts,  sondern  nur 
soviel  sagen,  dafz  in  der  hier  eingesandten  Copia  seiner  Vorstellung  der- 
gleichen sich  nicht  finde,  und  also  diese  thesis  auf  einer  blofzen  suspi- 
cion  entweder  des  Hofifes  zu  Darmstadt,  der  in  seiner  speciesfacti 
selbige  mag  einfliefzen  lafzen,  oder  der  Tübingschen  Theologorum 
beruhe. 

ich  habe  diese  weitläufftige  Anführung  um  deswillen  thun  wollen, 
damit  Ew.  Wohlgeb.  erkennen  mögen,  auob  gelegentlich  des  Herrn  Geh. 
Raths  von  Hattorffs  Exceli.  nebest  meiner  gehorsamsten  Empfehlung 
davon  den  Vortrag  thun  können,  dafz  man  nicht  legerement  auf  diesen 
Blann  gefallen,  sondern  mit  aller  möglichen  Vorsichtigkeit  zu  seinem  De- 
rufT  resoLviret  habe. 
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Mein  eintziger  WuDsch  ist  nur^,  dalz   uns  Gott  eine  andere  Christ- 

« 

liehe  und  recbtschaffene  Persohn  zuweisen  .wollen,  womit  die  Theologi- 
sche Facuitat  würdig  besetzet  werden  möge,  wozu  bilz  dato  noch  kei- 
nen ralh  weifz. 

ich  bin  mit  Ew.  Wohigeb.  gleicher  Meynung,  dafz  es  sich  mit  der 
confirmation  derer  Universitäts  Privilegiorum  wohl  geben  werde,  wenn 
die  erforderte  Erläuterung  überscbicket  werden  wird,  wie  solches  hof- 
fentlich nächstens  geschehen,  auch  das  verfertigte  interims  Reglement  za 
allerg,  approbation  eingesandt  werden  wird.  —  ^^  ^i^ 


(4734.  Oct.  22.) 

Nachdem  heute  das  von  Sr.  Königl.  Maj.  erforderte  Gutachtern  in 
pto.  Privilegiorum  abgehet,  so  weifz  ich  zwar  zu  deren  Erläuterung  um 
so  weniger  etwas  beyzufügen,  als  Ew.  Wohigeb.  die  dagegen  gehabte 
rationes  decidendi  in  Dero  an  mich  er,lafzenen  Geehrtesten  von  4  i.  Sept. 

■ 

dergestalt  erkandt,  wie  es  die  wahre  Beschaffenheit  der  Sachen  mit  sich 
bringet,  gleichwohl  habe  ich  zu  Dero  geneigten  attention  diese  Sache 
fernerweil  zu  recommendiren  meiner  Schuldigkeit  erachtet. 

Ew.  Wohigeb.  werden  aufzer  Zweifel  von  andern  hören,  dafz  be- 
reits ein  guter  anfang  in  Göttingen  gemachet  und  schön  an  die  250 
Studenten  daselbst  gegenwärtig  seyn. 

Die  noch  zur  Zeit  angenommene  *Professores  haben  nicht  nur  stu* 
dia,  sondern  auch  mores,  «welches  hoffentlich  das  Vertrauen  zu  unserer 
neuen  Universität  nicht  vermindern  wird,  weil  Eltern  nicht  nur  fiUos 
eruditos  sondern  auch  moratos  haben  wollen. 

In  der  Stadt  stehet  es  auch  bereits  ganz  anders  als  vorhin  aus. 
Nur  sorge  ich,  dafz  die  Garnison  unsern  Bemühungen  zuwider  seyn 
werde,  als  wovon  wir  schon  verschiedene  Proben  haben.  Noch  zur 
Zeit  aber  dürffen  wir  diese  corde  nicht  weiter  touchiren.  —  —  — 


94«     (4  734.   Nov,  5.) 

R 

—  —  —  Ew.  Wohigeb.  wiCzen  zwar  die  urmchen,  waron  eine 
starke  Garnison  bey  einer  Universilat  nicht  bestehen  kann,  befzer  als 
ich  sie  ihnen  sagen  mag,  jedoch  will  ich  nur  einige  derselben  be- 
rühren. 


425 

4)  werden  dadurch  die  Quartiere  rar  und  theuer,  indem  in  denen 
Häusern  in  welchen  jetzo  Officters  und  Soldaten  logiren,  Profe'ssores  und 
Studenten  logiren  Icöndten,  die  bey  der  jetzigen  Verfafzung  der  Stadt 
kaum  unter  au  kommen  wifzen ,  welcher  Punkt  desto  wichtiger  ist,  weil 
die  Häuser,  in  welchen  OfÜciers  und  Soldaten  h'egen  für  die  Universität 
gantz  nicht  zu  gebrauchen  sind,  da  kein  Professor  oder  sludiosus  in  ei- 
nem Hause  logiren  wird,  wo  einer  von  jenen  lieget,  wenn  gleich  sonst 
Platz  dazu  gemachet  werden  köndte. 

2]  werden  damit  die  Lebensmittel,  die  ohnedem  in  Göttingen  ge- 
gen  andere  Universitäten  in'  ziemlichem  Preise  seyn,  noch  .theurer  ge- 
naachet,  und  dardurch  der  ohrt  im  anfange  in  mifzcredit  gesezet,  zuge- 
schweigen,  dafz  die  Garnison  selbst  dabey  leidet,  die  aufzer  Göttingen 
an  andern  ohrten  die  darum  bitten,  wohlfeiler  leben  köndte. 

3)  ist  zwischen  Studenten  und  Soldaten  gleichsam  natürlicher  weise 
eine  antipathie,  deren  Ursache  keine  andere  ist,  als  dafz  die  Studenten 
insgemein  junge  unverständige  Leuthe  seyn ,  die  noch  Zucht  bedürfen, 
und  oft  die  besten  unter  ihnen  sich  vor  bravour  piquiren,  welches  de- 
nen Soldaten  und  Officiers  oft  so  verächtlich  vorkömt,  dafz  sie  ihnen 
solches  wenigstens  durch  Gebährden  und  Minen  zu  verstehen  zu  geben 
sich  nicht  enthalten  können,  daraus  denn  die  grösten  ungelegenheiten 
entstehen,  derer  abseiten  derer  Soldaten  begehrenden  Excesse  nicht  zu 
gedenken,  welche  sich  desto  öfter  zuzutragen  pflegen,  je  zahlreicher  die 
Garnison  ist. 

4)  findet  sich  in  der  Erfahrung ,  dafz  aus  angezogenen  Ursachen 
überall  wo  Universitäten  sind,  entweder  gar  keine  oder  eine  ganz  ge- 
ringe Garnison  gehalten  werde,  so  dafz  diejenigen,  wobey  sich  das  Ge- 
gentheil  findet,  in  Abnahme  gerathen.  Davon  Halle  ein  eclatantes  Exem- 
pel  giebt.  Diese  Universität  hat  von  ihrer  ersten  Stiftung  her  so  ge- 
blühet, dafz  man  Millionen  rechnen  können,  was  die  Studiosi  in  denen 
ersten  zweyen  oder  dreyen  decenniis  an  Gelde  geschickt  bekommen. 
Sobald  aber  eine  und  zwar  so  starke  Garnison  darin  geleget  worden, 
bat  sich  das  facies  rerum  sofort  geändert,  und  da  man  vorhin  nicht 
einmahl  gewust,  was  ein  Studenten  Tumult  sey,  so  sehr  hat  selbiger 
nachher  überhand  genommen. 

ich  überlafze  Ew.  Wohlgeb.  Gutbefinden,  zu  welcher  Zeit  Sie  von 
diesen  reflexionen  Gebrauch  machen  wollen.  Die  Sache  merttiret  um 
so  mehr  Dero  attentioa,  je  gewifzer  alle  unsere  Bemühung  mit  einmahl 
destruiret  werden  würde,  wenn  ein  unglücklicher  Tumult  entstehen  solte, 
wenn  man  auch  nur  auf  das  Interesse  publicum  reflectiren  will,  so  ist 
gewifz  eine  Universität  'nicht  so  verächtlich    zu  halten,    sondern  selbige 
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auf  gewifze  weise  eben  so  nützlich  als  eine  melaUi  fodina,  zamahlen, 
wenn  man  nach  dem  Anfang  judiciren  dprff,  aHe  Hoffnung  vorhanden 
ist,  dafz  die  neue  Universitäl  zu  gutem  gedeyen  kommen  werde. 

Als  an  Sr.  Königl.  Maj.  im  abgewichenen  Sommer  davon  eeferirt  wurde, 
war  ich  gleich  der  Meynung,  dafz  man  das  petitom  nicht  auf  die  aus- 
Schaffung  der  ganzen  Garnison,  sondern  nur  auf  einen  Theil  derselben 
richten  möchte,  vielleicht  hätte  man  damit  eher  ausgelanget,  als  so  ge- 
schehen. Wenn  vielleicht  mehrere  Trouppen  instehenden  Sommer  aas- 
Werts  gebrauchet  würden,  und  es  köndte  die  Wahl  auf  dieses  Regiment 
fallen,  so  wäre  vielleicht  solches  eine  bequeme  Gelegenheit,  diesem  pio 
desiderio  statt  zu  geben.  —  —  — 


»5.     (1734.  Nov.   49.) 

Vor  die  unterm  9.  hujus  mir  ertheilte  Nachricht  sage  ich  ergeben- 
sten Dank,  und  gebe  mir  die  Ehre  noch  weiter  zu  melden,  dafz  der 
vorhin  beym  Gymnasio  gestandene  Tbeologiae  Doctor  He  um  an,  wel- 
cher bekannter  niafzen  bey  der  Universität  als  Tbeologiae  Professor  ex- 
traordinarius  beybehalten  worden,  vom  Anfang  her  Collegia  Tbeologica 
gelesen,  und  damit  noch  continuiret.  Man  hat  bifz  dato  Bedepken  ge- 
tragen auf  die  determinirung  des  secundi  et  tertii  in  Facultate  tbeolo- 
gica eher  zu  gedenken,  bifz  ein  Primarius  in  hac  facult.  ausgemachet 
sey,  indem  nach  defzen  Talenten  und  studiis  man  sich  in  der  Wahl 
der  übrigen  Theologorum  wird  richten  müfzen,  weil  nicht  alle  Tbeologi 
in  allen  partibus  Tbeologiae  gleich  stark  sind,  folglich  dazu  solche  Män- 
ner gewehlet  werden  müfzen,  die  dasjenige,  was  dem  primario  in  einem 
oder  dem  andern  Stüke  abgehet,  zu  ersetzen  vermögend  seyn.  Man 
stehet  anjetzo  wegen  des  Primariats  mit  dem  Abt  Mosheim  in  Hand- 
lung, der  wegen  seiner  grofzen  Theologischen  Gelehrsamkeit,  zumahlen 
in  denen  Altcrlhümern  und  Geschichten  der  Kirchen  und  wegen  seiner 
Moderation  sehr  berühmt  ist.  Weil  er  aber  in  der  Exegetica  nicht  so 
stark  als  in  denen  übrigen  partibus  der  Theologie  ist,  so  reflectirei  man 
auf  den  zu  Kiel  stehenden  Professorem  Oporinum  der  ein  sehr  pro- 
fund gelehrter  Mann  ist.  Sobald  man  eine  mehrere  Gewisheit  von  ihrer 
Intention,  dieser  vacation  zu  folgen  bekömmt,  wird  an  Sr.  König!.  M^. 
davon   allerunterthänigst  berichtet  werden. 

Diejenige  Tbeologi  hier  im  Lande ,  deren  doch  gar  wenige ,  so  die- 
sem Werk  gewachsen,  sind  bereits  so  wohl  placiret,  dafz  sie  ihre  obha- 
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bende  ansehnliche  und  einträgliche  Bedienungen  mil  einer  Professur  zu 
Gdttingen  schwerlich  verbuischen  werden.  Daher  obgedacbter  Dr. 
Heu  mann  biCz  dahin  die  Theologischen  iectiones  zu  continuiren  haben 
wird. 

Selten  wir  so  glücklich  seyn,  den  Herrn  Abt  Mos  heim  und  Herrn 
Oporiuum  zu  bekommen;  So  würde  endlich  mit  der  Zeit  der  tertius 
sich  noch  finden  und  die  theologische  Faouit.  hefifentlich  bey  jedermann 
approbation  erhalten.  ^  ^  — 


(4734.  Dec.  U.) 

—  —  ^  Wenn  dieselben  wüsten,  wie  schwer  es  hält,  geschickte 
Leuthe  auszufinden  und  selbige  lote  zu  machen  ;  So  würden  Sie  noch 
mehr  die  Nothwendigkeit  erkennen,  zu  einer  hohem  und  kräftigeren 
Hand  unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  und  eben  deshalb  ist  meines  wenigen 
Ermefzens  nötbig,  diese  Schreiben  in  etwas  ernstlichen  und  pressanten 
terminis  abzufafzen,  die  Ingredientia  dazu  finden  sich  bereits  in  der  re- 
lation  vom  20.  Aug.  a.  c.  Nur  gebe  ich  anheim,  ob  man  nicht  mit  de- 
nen rationibus  stricti  juris  sparsam  seyn  wolle,  weil  sodann  dem  Geh. 
Ralh  Gärtner  als  einem  Legulejo  einfallen  mögte,  selbige  nomine  sei- 
nes Herrn  zu  beandtworten ,  hofTentlich  wird  der  Zweck  eher  erreichet, 
wenn  man  die  Sache  mehr  auf  officia  humanitatis  gründet,  welche  keine 
disputationes  veranlafzen. 

Ew.  Wohlgeb.  haben  eine  so  geschickte  und  gluckliche  Feder,  dafz 
wenn  Sie  nur  zu  dem  Aufsatz  Erlaubnifz  erhalten ,  derselbe  nicht  an- 
ders als  wohl  gerathen  kann. 

Ob  nicht  wegen  der  Ueberlafzung  des  Professoris  Brunquells  et- 
was obligcantes  mitanzufugen,  überlafze  lediglich  Dero  Gutbefinden  gra- 
tiarum  actio  est  ad  plus  dandum  invitatio.   —  —  — 

— Um  aber  Ew.  Wohlgeb.  in  alten  Stücken  meine  Bereit- 
willigkeit, Dero  Verlangen  ein  Genügen  zu  thun,  zu  zeigen,  habe  ich  in 
facto  folgendes  aasuführen  : 

Sr.  Königl.  Haj.  würden  berichtet,  wasmaf^en  die  beyden  Profes- 
sores  in  Jena  Dr.  Wedel  und  Dr.  Ha m berger  schon  vor  geraumer 
Zeit  die  in  Dero  Namen  ihnen  zugekommene  vocationes  nach  Göttin- 
gen zwar  angenommen,  und  derselben  zu  folgen  den  festen  Vorsatz  ge- 
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fafzet,    bishero   aber   alles  von  ihrer  seile  geschehenen  sollicitirens  ohn- 
geachtet  ihre  Erlafzung  nicht  erhalten  können.  . 

Wie  nun  Sr.  Königl.  Maj.  Sich  nicht  vorstellen  köndten  ,  dak 
solches  mit  rechts  Beyfall  geschehe,  vielmehr  dem  reichsherkommen  za 
folge  die  Bedienten  der  R.  Fürsten,  jederzeit  andere  Dienste  anzuneh- 
men, die  Freyheit  gehabt,  gedachte  heyde  Professores  auch  ihrer  bestän- 
digen Versicherung  nach  solcher  ihrer  Freyheit  nie  renunciret,  noch  dafz 
sie  bey  der  Universität  Jena  jederzeit  bleiben  weiten,  sich  verbtndttch 
gemacht  haben  :  also  setzten  sie  in  p.  p.  das  Vertrauen,  sie  würden 
mehr  besagte  beyde  Professores  Ihnen  zu  Öberlafzen,  um  so  mehr  ge- 
neigt seyn,  als  bey  dem  überflufz  geschickter  leuthe  bey  einer  in  gu- 
tem F16r  stehenden  Universität  die  abgehende  Stellen  leicht  wieder  mit 
tüchtigen  subjectis  besetzet  werden  können  und  Sr.  Königl.  Maj.  die 
hierunter  suchende  Willfahrung  als  eine  besondere  marque  der  Freund- 
schafil  ansehen,  auch  bey  aller  Gelegenheit  dieselbe  mit  elc.  —  —  — 


»y.     (1735.  Febr.  22.) 

—  —  —  ich  vernehme,  dafz  bey  heutiger  Post  aus  der  Kriegs- 
Canzley  wegen. der  Götlingischen  Garnison  ein  Vorschlag  abf^ehet,  Ew. 
Wohlgeb.  werden  sich  errinnern,  wie  ich  dieser  Sache  halben  sction 
Deroseibcn  eins  und  das  andere  gemeldet  und  bitte  4ch  diese  Sache, 
wovon  das  Wohl  der  Universität  mit  dependiret,  sich  zur  geneigten  Vor- 
sorge empfohlen  seyn  zu  lafzen.  Die  Trouppcn  werden  durch  solche 
Vercinderung  gar  nicht  leiden,  weil  sie  dem  ohngcachtet  den  Fufz  der 
Werbung  behalten. 

Gleichcrgestalt  bitte  ich  einige  attention  auf  die  wegen  des  Güt- 
tingi sehen  Poslwesens  abstattende  Relation  zu  nehmen.  Es  heifzt  sonst: 
Nemo  in  amorem  sui  cohortandus  est  ;  alleyn  bey  dem  Herrn  Graffen 
von  Platen  findet  sich  das  Gegentheil. 

Ohngeachtet  man  ihm  den  grofzen  Vortheil  gezeiget,  welcher-  ihm 
aus  diesem  neuen  Post  Etabissem ent  zuwächst,  und  ohngeachtet  ihm  die 
Ongin«il-Brieffe  der  Postmeister  zu  Duderstadt  und  Langensa Itza 
vorgelegt  worden,  welche  den  Post  -  Gours  von  Gott  in  gen  ab,  theils 
über  Gotha  nach  Nürnberg,  theils  über, Leipzig  und  Bisenach 
nach  Franck fuhrt  am  Main  auf  ihre  Kosten  anzurichtea  erböthtg  seyn: 
Ja  ohngeachtet  der  Herr  Secretarius  •  Vogt  ohne  des  Herrn  Graffbfi  fse- 
ringste  Beschwerde  alles  dieses  auszurichten    sich  erbothen  ;    so   ist   e$ 
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doch  keine  MUglicbkeit ,  die  Sache  zum  stände,  oder  nur  eine  positive 
Antwort  von  ihm  heraus  zu  bringen. 

Nun  ist  wahrhafliig  dabey  in  mora  periculum.  Wenn  die  Studen- 
ten i%  bifz  45  Meilen  umreisen,  ja  Offlers  gar  aus  Mangel  der  fahren- 
den Post  extra  Posten  nehmen,  dieselben  auch  nebest  denen  Professo- 
ren ihr  Studenten  Guth,  Bheffe  und  gedruckte  Sachen  so  theuer  als  in 
hiesiger  Post  Taxe,  bey  deren  Verfertigung  man  auf  das  Etablissement 
eimr  Universität  nicht  gedacht  gehabt,  vorgeschrieben,  bezahlen  sollen, 
so  ist  leicht  zu  erachten,  wie  sehr  solches  den  Portgang  des  einmahl 
angefangenen  Werks  zur  Freude  der  übelwollenden  hinderlich  fallen 
werde. 

Es  geschiehet  also  meines  Erachtens  dem  Herrn  Graffen  von  P ta- 
ten, der  diesen  Vortheil  von  sich  stöfeet,  kein  Unrecht,  wenn  Sr.  Kön. 
Majest.  uns  aliergnädigst  erlaubet,  entweder  mit  Verbindung  der  benach- 
barten Posten,  welche  dazu  bereit  seyn,  dieses  Göttingische  Postwe- 
sens halber  immediate  Verfügung  zu  treffen,  oder  aber  durch  anlegung 
gewifzer  Land -Kutschen  und  Stadt-Botten  dem  gegenwärtigen  Mangel 
abzuhelffen,  worüber  der  Graff  Platen  sich  mit  keinem  Schein  rech- 
tens und  um  so  weniger  beklagen  kann,  da  die  Academie  ein  gantz 
neues  institutum  ist,  bey  welchem  das  bisherige  Postwesen  in  seinem 
Esse  verbleibeL 

Es  ist  nun  fast  ein  gantz  lahr,  daCz  mit  dem  Herrn  Graffen  von 
Platen  daraus  communiciret  wird  und  die  ihm  sowohl  münd  -  als 
sohriffUioh  darüber  gethaoen  Vorstellungen,  sind  fast  nicht  zu  zahlen. 
Es  ist  und  bleibet  aber  bey  ihm  alles  umsonst  und  vergebens.  * 


(4735.  März.  4  5.) 

— ich  will  hoffen,   es  werde  der  Herr  Graff  von  Platen 

Dero  gutem  Rath  statt  geben,  und  an  seinem  eigenen  Besten  in  d6r 
GOttingischen  Post  -  Sache  billigere  senUmens  als  bishero  von  sich 
blicken  lafken,  wozu  sich  auch  bereits  Hoffnung  zeiget 

Ew.  Wohlgeb.  wifzen  genugsam,  dalz  man  alhier  extrema  ebenwe- 
nig gerne  siebet,  und  selbige  niemahls  anders  als  in  höchstem  Nothfall 
anratben  wird.  Das  Exempel  von  Helmstädt  wird  ein  gutes  licht  der 
Sache  geben,  und  will  ich  mich  darnach  weiter  erkundigen,  ich  weifz 
jedoch  nicht  anders  als  dafe  die  Posten  daselbst  eben  so  schlecht  als  in 
Götlingen  bestellet  seyn,  wenigstens  habe  ich  darüber  und  dalz  nur 
einmabl  in  der  Woche  eine  Post  abgehet,  sehr  klagen  hören. 
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ich  wünschte  daher  wohl,  daf^  Helmstädt  der  neaen  Universität 
kein  Muster  würde,  ob  ich  gleich  sehr  besorge,  dal^  diese  fatalität  uns 
betreffen  werde. 

Die  letztere  resolution  wegen  der  Garnison  wird  gewife  dazu  den 
grund  ie^^en  und  alle  unsere  Mühe  und  Arbeit  vergebens  machen. 
Schon  jetzo  wifzen  wir  weder  Studenten  noch  Professores  zu  laCzen, 
und  durch  die  letztere  Verordnung  wird  sdlcbes  noch  pifnibler  werden. 
Es  wäre  auf  solche  weise  befeer,  die  Sache  niemahls  angefangen  zu 
haben. 

Ew.  Wohlgeb.  nehmen  diese  in  Dero  Schote  ausschüttende  Klage 
nicht  ungötig,  lafzen  auch  solche  nicht  weiter  kommen.  —  —  — 


»9.     (4735.  April.  4  5.) 

Was  das   Göttingensche  Postwesen    betrifll,   so  mufz 

ich  zu  meinem  Xeidwesen  melden,  dafz  von  des  Herren  Graffen  von 
Piaten  versprechen  bifz  dato  nicht  der  geringste  Effect  zu  verspQhren 
gewesen ,  und  ich  fange  auch  an  zu  zweiffein ,  ob  solches  sobald  ge- 
schehen werde,  inmittelst  leidet  die  Universität  darunter  ungemein  und 
es  lauffen  Postteglich  die  aller  bittersten-.  Klagen  nicht  nur  von  denen 
Universitäts  Verwandten,  sondern  auch  von  denjenigen  ein,  welche  we- 
gen Ermangelung  einer  fahrenden  Post  nicht  nach  Göttingen  können, 
sondern  entweder  extra  Posten  oder  40  bifz  20  Meilen  um  reisen  mfifken. 
Der  Herr  Graff  hat  hier  so  viele  Ratfageber  und  zu  keinem  ein 
rechtes  Vertrauen,  daher  er  selbst  um  so  weniger  eine  resolution  zu 
nehmen  weifz,  als  er  ohnedem  alles  nach  dem  mehrsten  und  gleich  er- 
folgenden Interesse  einrichten  will,  welches  bey  dergleichen  neuen  Eta- 
blissement ohnmöglich  angebet.  Wären  Ew.  Wohlgeb.  nur  24  Standen 
hier,  würde  die  Sache  gethan  und  Er  ihnen  gewifz  folgsam  seyn.  Zu 
niemand  anders  aber  hat  er  jetzo  ein  Vertrauen.  Da  Er  jetzo  kein  an- 
der Auskommen  weifz,  so  suchet  er  sich  mit  der  ohnmögUchkeif,  diese 
Sache  sobald  zum  Stand  zu  bringen  und  mit  den  schlimmen  wegen,  de- 
ren Befzerung  er  erst  verlanget  zu  behelffen,  ich  getraue  mir  aber,  in 
4  i  Tagen  alles  im  Gang  zu  bringen ,  als  wozu  sich  der  Herr  Secrelair 
Vogt,   nebest  denen  auswertigen  Postmeistern  verbindlich  gemaohel. 

Mit  der  Post  Taxe  hat  es  gleiche  Bewandnifz.  In  der  jetzigen  ste- 
het von  gedruckten  Sachen  kein  wordt,  auch  nicht  von  denen  Stationen 
die  über  Göttingen  providiret   werden,    mithin  erfordert  ja  die  Biliig- 
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keit,  disfals  eine  märzige  auf  die  Gott  Ingen  sehen  umstände  sich  schi- 
ckende Taxe  zu  machen,  wie  die  He  Im  sied  tische  laute,  verhöfTe  ich 
nechstens  zu  erfahren,  wiewohl  selbige  sehr  unzulänglich  seyn  wird, 
weil  erstlich  gar  keine  reitende  Post  durch  Helmstedt  gehet,  und  zum 
ajadern  nur  eine  einzige  Post  über  Braunschweig  und  Magdeburg 
daselbst  eintrifil.  ich  wolte  aber  ungeme  die  Universität  Helmstedt 
zum  Model  unserer  Göttingischen  Verfafzung  annehmen  und  würde 
die  unendliche  Mühe  und  Arbeit,  welche  bey  StiflFlung  der  letzteren  an- 
gewendet wird,  gewifz  zu  beklage^n  seyn,  wenn  in  fine  finaii  nichts 
weiter  erfolgen  solte,  als  was  in  Helmstedt  zu  erhalten  gewesen,  ich 
habe  dem  Herrn  Graffen  die  mit  grofzer  Mühe  erhaltene  Post  Taxen  von 
Halle,  Leipzig,  Jena  und  Wittenberg  verschafifet  und  vorgeleget, 
aus  welchen  er  ersehen  können,  wie  leidlich  von  solchen  Sachen  da- 
selbst die  Post  Taxen  gemachet  waren,  mitliin  defzen  nachfolgung  auch 
deshalb  recommendiren  lafzen,  weil  er  desto  gröfzeren  Yortheil  davon 
selbst  zu  erwarten  haben  würd6,  weil  sodann  um  so  weniger  Neben- 
wege gesuchet,  sondern  bey  einem  leidlichen  Porto  alles  auf  die  Post 
gegeben  würde.  —  —  — 

P.  S. 

Als  ich  obiges  geschrieben  habe  ich  gelegenheit  gehabt,  den  Herrn 
Graffen  von  P taten  selbst  zu  sprechen  und  ihm  alles  diensame  vorzu- 
stellen. Er  bezeiget  davon  überzeuget  und  des  festen  Vorsatzes  zu  seyn, 
diese  Postsache  in  Stand  zu  setzen,  vieletcht  ist  er  nunmehro  williger 
davon  Ew.  Wohlgeb.  demnächst  zu  informiren,  mir  die  Erlaubnifz  vor- 
behalte. 


SO.     (4735.  April.  26.) 

.^  —  —  Denen  Nachrichten  von  Göttingen  nach,  ist  der  con- 
fluxus  von  Studenten  und  zumahlen  von  Standes  Persohnen  und  Adeli- 
chen ziemlich  grofz,  wie  denn  bereits  6  Graffen  daselbst  studiren  defzen 
sich  wohl  keine  andere  Universität  zu  rühmen  hat. 

Dasjenige  was  uns  dermahien  am  meisten  fehlt,  ist  der  Gelafz  von 
Studenten  und  Professores,  wie  wir  denn  eben  aus  Mangel  eines  Hau- 
ses des  Herrn  Köhlers  anzug  differiren  müTzen,  obgleich  derselbe  ein 
decus  Academiae  seyn  wird.     Der  Auszug   der  Garnison   hätte  uns  aus 
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allem  embarras  gesetzet,  wenn  es  auch  nur  zum  Ttieil  geschehen  wäre; 
allein  das  hat  nicht  seyn  sollen. 

Es  wird  zwar  sehr  starck  in  Göttingen  gebauet,  Es  gehet  aber 
damit  aus  Mangel  des  Geldes,  weil  die  Bürger  sehr  arm  seyn,  unge- 
mein langsam,  zu  geschweigen,  dafz  dergleichen  Stuben  und  Häuser 
nicht  sofort  bewohnt  werden  können.  Die  precia  der  Häufzer  sind  be* 
reits  auf  das  alterum  tantum  gestiegen ,  so  dafz  eines  jeden  Bürgers  in 
Göttingen  Vermögen  sich  Über  die  helffte  durch  die  Universität  ver- 
befzert  hat. 

Wenn  die  Landschaffl  nur  auf  drey  Jahr  denen  neu  Bauenden  ge* 
wifze  Baugelder  verwilligen  wolte,  so  würde  die  Stadt  bald  ein  ander 
Aussehen  erhalten.  Vielleicht  können  Ew.  Wohlgeb.  bey  Dero  Anhen>- 
kunfit  eine  oder  andere  aus  der  Landschaffl  in  sperie  den  Herrn  Geb. 
Kriegs  Rath  von  Hardenberg  dazu  disponiren.  —  —  — 


31*     («735.  May.  7.) 

—  —  —  Aus  Helmstedt  ist  wegen  der  dortigen  Postverfafzung 
die  NachHcht  eingegangen,  dafz  zwar  nur  eine  einzige  Post  und  zwar 
von  Braunschweig  dahin  geheijn,  und  bey  selbiger  keine  andere  Post- 
Taxe, als  welche  albier  eingeführet,  gebräuchlich  sey  ;  zugleich  aber 
nicht  nur  besondere  Bothen  und  Landkutschen  an  allen  ehrten  pb-  und 
zugingen,  sondern  auch  verschiedene  Heuer -Kutscher  in  Helmstedt 
wären,  welche  nebest  jenen  die  Erlaubnifz  hätten»  ohne  sich  mit  der 
Post  abzufinden,  Personen,  Briefe  und  was  sie  nur  weiten,  anzunehmen 
und  zu  bestellen,  dahero  auch  bey  der  Post  selbst  das  Porto  billiger 
als  in  der  Taxe  wäre,  weil  sie  sonst  bey  der  vorhandenen  andern  Gele- 
genheit wenig  zu  thun  haben  würde. 

Wenn  das  Göttingische  Postwesen  auf  diesem  Fufz  eingerichtet 
werden  köndte,  so  würde  man  dem  Herrn  Graffen  seine  Post  Taxe  gerne 
lafzen,  und  zufrieden  seyn,  wenn  er  sie  noch  zu  hoch  setzen  wolle. 

ich  habe  keine  hoffnung,  dafz  vor  Ew,  Wohlgeb.  Gott  gebe,  glück- 
lichen anherokunfft  in  dieser  Postsache  ein  Schlulz  gemachet  werde,  ich 
freue  mich  daher  um  so  mehr,  in  Dero  letztgeehrtestem  vom  29.  pa&> 
sato  davon  die  abeimahlige  Versicherung  zu  erhalten  und  wünsche  vod 
Grund  deffr  Seelen ,  dafz  die  Reise  und  Anherokunffl  in  erwünschtem 
Vergnügen  und  Gesundheit  geschehen  möge.  — 
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SS.     (1735.  »fay.  Üi.) 


Ew.  Wohlgeb.  habe  ich  bishero  mit  Freuden  die  gute  Hoffnung 
pmmeldcl,  welch«  sich  bey  unsem  Acadeniischcii  Anstalten  in  Göttin- 
gen bervorgethan  und  nunmeliro  mutz  ich  zu  meinem  Leidwesen  et* 
was  melden  ,  so  allem  Ansehen  nach  unsem  Plan  sehr  derangireu 
wird. 

Es  ist  nehmlioh  der  Professor  B  r  u  n  q  u  e  1 1  an  einem  Friefzel  unver- 
muthet  verstorben  und  uns  dadurch  ein  Mann  entrlfzen,  welcher  in  An- 
sehung seiner  grofzen  famae  und  andern  ungemeinen  guten  qualitäten 
gewifz  unersetzlich  ist ,  derer  gehafzigcn  Auslegungen  nicht  zu  geden- 
ken, welche  von  uns  übelwollenden  dem  armen  Göttingen,  welches 
zur    Ursache     dieses    todes     ausgegeben    wird  ,     bcygemofzen    werden. 


(4736.  Febr.   4  0.) 

—  —  —  Nechstdeme  habe  ich  von  dem  Herrn  Geh.  Secretario 
Meier  vernommen,  was  wegen  des  Herrn  Magister  Kahle  vorgefallen, 
daher  ich  Gelegenheit  nehme ,  Ew.  Wohlgeb.  davon  selbst  zu  infor- 
miren. 

Es  ist  nehmlioh  gedachter  Herr  Kahle  im  abgewichenen  Sommer 
alhier  gewesen  und  eine  Professionem  extraordin.  philos.  zu  erhalten 
gesuchet. 

Da  er  uns  seinen  wohl  geschriebenen  Tractat,  die  „Elementa  logicae" 
probabilium  vorgezeiget,  auch  der  Herr  Geh.  Raht  Böhmer  in  Halle 
nebest  andern  ihn  sehr  gelobet,  und  in  specie  sein  donum  didacticum 
gerühmet;  so  hat  man  ihm  hoffhung  gemachet  bey  seiner  ZJurtickkunft 
von  Reisen  ihn  bey  Sr.  Königl.  Maj.  zum  Professor  extraordln.  philo- 
sophiae,  wobey  denn  40  «^  Licent  restiL  Gelder  seyn,  welches  er  pro 
salario  halten  wird,  vorzuschlagen.  Da  wir  nun  Ursache  haben,  auf  ein 
gutes  seminarium  in  Göttingen  zu  gedenken,  damit  wir  den  von  Zeit 
zu  Zelt  erfolgenden  Abgang  selbst  ersetzen  und  nicht  von  andern  ohr- 
ten  kosthabre  acquisitiones  machen  und  herhohlen  dörflen,  so  werden 
Ew.  Wohlgeb.  solches  nicht  mißbilligen  und  ihm  daher  in  seiner  Inten- 
tion, da  er  zum  Mit^liede  bey  der  dortigen  Societät  angenommen  zu 
werden  wünschet ,  desto  weniger  hinderlich  seyn,  da  solches,  wenn  ge- 
dachter Herr  Kahle  nach  Göttingen  käme,  pro  fama  Academiae  Göt- 
tingenis  nicht  undienlioh  seyn  würde. 

23 
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Dafz  \yir  ut)sera  gesciiickten  Professorem  medicinae  Herrn  Al- 
brecht verlohren,  werden  Ew.  Wohlgeb.  bereits  wifzen.  Dergleichen 
todesfälle  tliun  uns  grofzen  Schaden  und  derangiren  auch  unsere  oeco- 
nomica,  da  neue  antzugsgelder,  das  Gnadenquartal  und  andere  Rosten 
erfordert  werden.  —  —   — 


84.     («736.  Febr.  %\.) 

—  —  —  Daferne  dieselben  aber  das  negotium  in  den  umstendcn 
wifzen,  dafz  dieser  curiosität  ein  genügen  gegeben  werden  könne  ;  so 
werde  ich  mit  ergebensten  Danck  erkennen,  wenn  sie  mich  davon  be- 
nachrichtigen und  allenfals  Dero  Meynung  davon  überschreiben  wollen, 
ich  werde  sodann  davon  keine  andere  als  von  Ibnen  selbst  gut  findende 
usage  machen.  Der  letzgemeldete  Bericht  wQgen  der  Medaillen  wird  bey 
künfftiger  Post  gewifz  erfolgen.  —  —  — 


85.     (4736.  März.  16.) 

—  —  —  Hiernächst  nehme  ich  mir  die  Freyheit  Ew.  Wohlgeb.  hic- 
/bey  den  ersten  Gatalogum  Lectionum  von  unserer  Universität  zu  fiber- 
senden und  zu  bitten,  ein  Exemplar  davon  des  Herrn  Geh.  Raths  von 
Hattorffs  Excell.  nebest  meiner  gehorsamsten  Empfehlung,  das  andere 
aber  dem  Herrn  Tilson  zuzustellen,  und  des  letztern  fernere  Gewo- 
genheit und  Protection  vor  die  neue  Academie  zu  erbitten. 

Und  da  es  nunmehro  allmählig  Zeit  wird,  auf  die  Inauguration  zu 
gedenken,  in  dem  obgleich  selbige  aufis  eheste  erst  übers  Jahr  zwischen 
Ostern  und  Johanni  vor  sich  gehen  kann,  dennoch  wegen  mannichfalti- 
ger  praeparationen  alles  in  Zeiten  festzusetzen  und  daran  zu  arbeiten 
seyn  wird.  So  nehme  ich  die  Freyheit,  einen  zu  solchem  ende  eot- 
worfienen  ohngefehrlichen  EntwurfiT  zu  übersenden,  und  mir  zur  Freund- 
schafft  auszubitten,  dasjenige,  was  zu  verbefzem  oder  sonst  gegen  den 
Gout  Sr.  Rönigl.  Maj.  seyn  mögte,  onschwer  in  margine  beyzulügen, 
und  mir  sodann  mit  Dero  aufrichtigen  Meynung  denselben  zu  remit- 
ttren. 

Wenn  nach  diesem  Plan  die  Sache  executirt  werden  soll  nnd  Sr. 
Königl.  Maj.  wolten  die  wenige  ausrichtung  und  Speisung  durch  das 
Marschall  -  Amt  besorgen  lafzen,  so  getraue   ich  mir  die  übrige  Kosten 
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mit  2000  ^  zu  stehen,  welche  die  hiesige  Landscbafil  aus  dem  Licent* 
öberschufz  desto  h'eber  bolfenllich  hergeben  würde,  weil  dieser  aetus 
soiemnis  dem  Ltcent  ebenso  viel  einbringen  wird. 

Daferne  aber  zu  defoen  verwilligung  Sr.  Kdnigl.  Maj.  nicht  zu  be- 
wegen wären,  so  wüste  ich  kein  ander  auskommen«  als  einen  blofzon 
Schulactum  daraus  zu  machen,  und  selbigen  de  simpiici  et  piano  ohne 
beyseyn  eines  Ministri  ohngefiihr  nach  dem  bcygelegten  andern  Plan  ab- 
zuhalten. 

Selten  Ew.  Wohlgeb.  Gelegenheit  finden,  des  Herrn  Geheimen  Rath 
von  Hattorffs  Excel),  davon  informiren  und  seine  erleuchtete  senti- 
mens  darüber  erfohren  zu  kiSnnen,  so  würde  mir  solches  höchst  ange- 
nehm und  desto  leichter  seyn,  diese  Sache  zu  einer  guten  resolution 
einzuleiten. 

Die  hiesigen  Herrn  Geheimen  Rathe  haben  es  sämtlich  gelesen  unrl 
ist  der  Aufsatz  wie  Ew.  Wohlgeb.  aus  zwcyen  ansohlüfzen  ersehen  wer^ 
den,  nach«  deren  monitis  hin  und  wieder  in  Ceremoniaübus  geändert. 

Das  einzige  Monitum  ,  ob  die  Englische  Universität  zu  invitiren, 
lalze  auf  Ew.  Wohlgeb.  Gutbefinden  ankommen,  als  welche  am  besten 
beurtheilen  werden ,  ob  solches  th unlieb  und  consilii  sey  oder  nicht. 
Meine  Absiebt  ist  dabey  die  Herren  Engländer  nach  Göttingen  zu  ge- 
wehnen,  woselbst  sie  gewifz  eben  so  gut  ab  in  Holland  seyn  wer- 
den, woselbst  sie  jedoch  ihr  Geld  hauffig  verzehren.  —  —  — 


86.     (4737.  Febr.  82.) 

..  —  —  Wie  ich  aber  Ew.  Wohlgeb.  als  einen  wahren  und  auf- 
richtigen Freund  considerire,  und  dieselben  in  solcher  qualität  vcn  Her- 
tzen  liebe  und  verehre,  also  bitte  ich  mir  die  Erlaubnifz  aus,  mein  Hertz 
gegen  dieselbe,  so  ich  sonst  gegen  niemanden  tbun  kan,  darüber  aus- 
zuschütten. Ew.  Wohlgeb.  sind  zwar  so  obligeant,  und  geben  der  ge- 
meldeten Sache  eine  solche  tour  wie  es  Dero  vor  mich  habende  Freund- 
schafft  Ihnen  an  Hand  gegeben.  Wenn  ich  aber  die  vorigen  Data  in 
Erinnerung  und  dieselbe  mit  gegenwärtigen  Emergente  in  Erwegung 
ziehe,  so  kann  ich  keinen  andern  Schlufz  machen,  als  dafz  Sr.  Köuigl. 
Maj.  wo  nicht  gegen  mich,  so  ich  jedoch  nicht  verdienet  zu  haben  ver- 
meine, doch  gegen  das  Götting.  Etablissement  übel  disponlret  und  davon 
nicht  weiter  zufrieden  seyn.  Denn  wäre  dieses  nicht,  so  kan  keine  ur«- 
Sache  ausgedacht  werden,  warum  Sr.  Rönigl.  Maj.  die  darüber  abseilen  des 
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Ministerii  und  zwar  gewifz  nicht  unnöthiger  Weise  thuende  anfragen  un- 
gnädig aufnehmen,  und  gleichsam  von  der  Sache  nichts  weiter  hOren 
wollen ,  da  jedoch  eines  theils  Ihro  Königl.  Maj.  keyn  Beytrag  oder  et- 
was beschwehrliches  vorgeschlagen,  höchst  dieselbe  auch  nach  Dero 
höchsten  gefallen  mit  Ja  oder  Nein  uns  abfertigen  können,  dabey  wir 
in  tiefstem  gehorsam  es  bewenden  lafzen,  anderntheils  aber  Posttäglich 
über  weit  geringere  Land  und  andere  Sachen  relationes  erfolgen,  wor- 
über noch  niemahls  ein  Mifzvergnügen  verspöhret  worden,  dafz  aber  die 
Universitäts- Sache  gewifz  nicht  zu  der  geringsten  Glafze  der  Landesaf- 
fairen  gehöret,  wird  wohl  nicht  zu  läugnen  seyn,  wenn  man  betrachtet, 
dafz  aufzer  dem  in  das  publicum  hiesiger  Lande  einschlagenden  augen- 
scheinlichen Yortheil  wenigstens  jährlich  150  bifz  SOO/m  «^  in  Göttin- 
gen verzehret  und  ins  Land  gebracht  werden,  davon  sonst  nicht  nur 
kein  «ä  hereinkommen,  sondern  noch  überdem  viele  gelder  aufzer  Lan- 
des gegangen.  Ew.  Wohigeb.  können  den  Calculum  selbst  ziehen,  wenn 
Sie  nur  einen  numerum  von  500  Studenten  sich  vorstellen  und  daiz 
ein  jeder  nur  200  «^  jährlich  verzehre,  rechnen  wollen.  Die  hiesige 
Lande  sind  nicht  so  situiret,  dafz  gelegenheit  seyn  solle,  fremde  gelder 
ins  Land  zu  ziehen,  wovon  jedoch  die  glückseligkeit  eines  Landes  de- 
pendiret,  mithin  kan  ich  nicht  leugnen,  dafz  mir  aus  wahrem  devote- 
sten Eiffer  vor  das  Königl.  Interesse  diese  Saebe  sehr  am*  Hertzen  ge- 
legen und  ich  darinnen  unendliche  Mühe ,  Sorge  und  Arbeit  überwun- 
den habe.  Wie  nun  hierzu  mich  Pflicht  und  Schuldigkeit  anweiset^  und 
ich  mir  daraus ,  Deum  testor  weder  merite  noch  rühm  mache ,  also 
würde  jedoch  mir  höchst  schmerzhafil  seyn,  wenn  eben  diese  Sache, 
die  ich  mit  so  redlichem,  aufrichtigem  und  treuem  Hertzen  übernommen 
und  geführet,  mir  zur  ungnade  gereichen  solte.  Meine  noch  etwa  übrige 
kurze  Lebenszeit  gehet  zwar  auf  eine  oder  die  andere  ahrt  bald  vorü- 
ber, ob  aber  dergleichen  Dinge  zur  aufmunterung  jetz  und  vors  kfinff- 
tige  gereichen  «teile  ich  dahin. 

ich  hätte  über  dieses  chapitre  noch  vieles  zu  schreiben,  w*enn  ich 
nicht  Ew.  Wohigeb.  gedult  scheuete  und  wahrnähme,  dafz  nur  bereit 
alzulange  mit  diesen  Klagen  Sie  behelliget,  ich  bitte  es  mir  zu  verzeihen 
und  es  nach  der  Freundschafft  aufzunehmen,  welche  Ew.  Wohigeb.  mir 
so  öfflers  temoigniret. 


VUl. 


Schilderungen     und    Berichte     über 
gleichzeitige  Zustände  anderer  Universi- 
täten    nebst     aligemeinen    Betrachtungen 
aber  das  deutsche  Universitäts- Wesen. 


I.     Gutachten  des  Univ.  -  Canzlers  upd  königl. 

preuss.  geh.  Rathes  Joh.  Peter  von  Ludewig  über 

die  Zustände   der  Universität  Halle. 

(1730.  Aug.  16.) 

Pflichtmärzigcs  Gutachten  auf  die  von  der  3Iagdeburger 
Krieges-   und  Domain  eu  -  Ca  mm  er    vom  31.   Maji    1730    und 
dem    hiesigen  Salzdeputations-collegio    den    13.  April  1730 
gcUiano    Vorschläge    über    den    jezigcn    Zustand    der    Halli- 
schen Universität. 

'I.     Ich    habe    nun    iO   jahro  auf  Universitäten    gelehrel    und    auf 
der  hiesigen    noch  vor  ihrer  ersten  Stifltung  an,    von    4692.     Gott  hati 
mir  auch  die  krafften  verliehen  :    dafz  ich  die  ganze  Zeit  tiber,    keiner 
kranckheit  oder  unvermögenheit  halben,  viel  aussezen  dürfen  :   Vielmehr 
in  den  ersten  jähren   dfflers  täj^lich  7,  8  und  wohl  9   stunden  aneinan- 
der   oollegia    und    zwar  in   der  eloquence ,    allen    partibus    philosophiao 
theoreticae  A  practicae,    dem  jorc  naturae,  civili,    publico,    feudali  und 
ecclesiastico  gelialten  habe.      Und    dieses   unter  dem  Zugang   und  göttli- 
chem seegen  ;    dafz   der  studirenden  Jugend  ich    den  meisten  thcil  mei- 
ner wenigen  habseligkeit  samt  der  in  allen  Facultaten  instniirten  Biblio- 
thequen    und    guten    raff  es    bcy    denen   auswertigon   schuldig    bin   und 
wohl   wenige  churfiirstl.   und  fürstliche  liOfo   in  Teutschland   sich   finden 
möchten,  in  welchen  nicht  verschiedene  sizen  sollten,    welche  sich  mei- 
ner Lehren  auf  Universitäten  bedienet  hätten.      Ich    habe   es   aber  auch 
am  lesen    und   mfindlichen   lehren  nicht  bewenden  lafeen;   sondern   die 
späthe  nacht  zu  hülfe  genommen  und  dardurch  so  viele  bücher  geschrie- 
ben,  dafz  solche  in  denen  Buchladen,   dem  gangbaren  Gebot  nach,    an 
die  50  «^  zustehen  kommen   werden.     Wie  dann    unter   denselben  et- 
liche hundert  öffentHche  disputationes  sind,   welche   ich  selbsten  ausge- 
arbeitet  und   dieselbe   verschiedene  Graffon,    Freyherrn,  von   adel   und 
andere  Standespersonen   unter  meinem  praesidio    dffcntlioh  gehalten  ha- 
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ben.  Ohngeachlel  es  mir  nun  an  auswerUgeii  Beförderungen,  nach 
Holland,  weil  daselbst  1697  micb  fast  ein  ganzes  jähre.,  bey  dem 
Ryswicker  Friedenschlufz  aufgehalten,  und  auf  andern  Teutschen  Uni- 
versitäten nicht  gefehlet :  so  habe  ich  doch  allemahl  den  festen  Vorsaz 
behalten,  einem  Gott  und  einem  Könige  und  Herren  bifz  an  das  lebens- 
ende  getreu  zuverbleiben.  Und  obgleich,  bey  reiffern  jähren ,  ich  auch 
zu  andern  Hofdiensten  nach  Wien,  in  das  c hursächsische,  nach 
Ans p ach  und  nach  Würteniberg  solicitiret  worden  :  so  habe  ich 
doch  wohl  begriffen  auch  von  dem  würcklichen  Staatsminisler  Freyherrn 
von  Ilgen  hochseeligen  andenckens,  auf  geschehene  anfrage,  die  er- 
klärung  bekommen  :  dafz,  nachdem  der  Königl.  Hof  mir  die  ehre  ge- 
Ihan  mich  in  Königl.  wichtigen  angelegenheiten  zu  gebraocheo,  an  ei- 
niges changement  um  so  viel  weniger  zugedcncken  scyn  worde.  Io> 
zwischen  haben  defz  guten  rufifes  von  meinen  wenigen  Wifzenschafften, 
absonderlich  in  Beichssachen,  meine  Zuhöhrer  genol^en.  Wie  dann  der 
Königl.  Grofzbritatinische  und  churfurstl.  braunschweigisch  Hof  zwey 
meiner  auditorcn  nach  einander  zu  ihren  historiographis  defz  Haufzos 
gemachet,  davon  die  nahmen  defz  ersten  Hahnii  und  so  dann  defz 
nunmehro  hiehervocirten  G ruber!  zur  genüge  bekannt  seyn.  Bey  die- 
sen umständen  lafz  ich  jedermann  urtiieilen  ,  wie  ich  die  mir  von  Kd- 
xiigl.  Majest.  anvertrauten  posten  an  hiesigem  ort  mir  sauer  lafzen  wer- 
den und  solchen,  zu  defzen  (lor  und  aufnähme  verwaltet  habe.  Da  ich 
nun  mein  sechsigstes  jähre  heute,*  als  am  4  5.  Aug.  das  dritte  mahl  über- 
stiegen :  so  mufz  ich  es  göttlicher  gnade  dancken,  dafz  die  kräflle  mei- 
nes gemüthes  und  ieibes  noch  also  beschaffen  :  dafz  ich  im  lesen  ,  ur- 
theil  machen,  Bücher  schreiben  und  andern  Verrichtungen  es  auch  ei- 
nem jeden  Jüngern  meiner  collegen  gleich  zu  thun  pflege.  In  doBi  ich 
täghch  noch  3  stunden  collegia  halte;  dahingegen  mein  anlccesAor  der 
verstorbene  Hr.  geheimder  Rath  Thomasius  kaum  die  ganze  woch^n 
drey  stunden  und  manches  jähre  gar  nicht  gelesen.  Da  nun  aber  gleich- 
wohl  meine  meiste  Zeit  dahin  ;  ich  auch ,  der  meinigen  halber ,  in  den 
Universitätssachen  keine  privatabsichten  haben  mag  :  so  wird  hoffent- 
lich das  Königl.  Ministerium  mir  um  so  viel  ehender  dieses  zutrauen ; 
^  dafz  dieses  von  mir  erforderte  gutachten  keinen  andern  endzweck,  als 
den  flor  und  das  aufnehmen  hiesigen  orteshabe,  an  welchem  ich  meine 
übrige  lebens  -  zeit  zubeschliefzen  gedencke. 

3.     Solchem'  nach  ist  erstlich  zum  Voraus  zusehen  : 

dafz   der  vor  einiger  Zeit  erschollene   ruff  vom  Zerfall  hiesiger 
Universität  ganz  ohogegründet  vorgegeben  werde ;     davon  aadi 
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diis  gegeiilbeil  bereits    in   doDeo   an  das  hohe  Ministerium  ein- 
gesandten Berichten  hoffentlich   ^ur  genüge  gezeiget. 
Dann  a)  ist  die  anzahl  der  dieses  academische  jähr  eingeschriebnen 
Studenten  785  uQd    in  den  vorigen  ist  dieselbe  nur  300,  400  und  sei* 
teil  viel  (>ber  5)0  gewesen«  als  die  originaimalriclceln  dieses  besagen ; 

b)  sind  unter  diesen  63  Standespersonen  und  von  adel,  da  sel- 
bige in  vorigen  jähren  zu  dcfz  Hrn.  Sirvken  und  Thomasii  Zeiten 
öiners  nur  25 ,  selten  aber  viel  über  30  oder  40  gewesen  ; 

c)  bestehet  diese  anzahl  gar  nicht,  den  meistentheil ,  aus  Landes- 
kindern ;  sondern  fast  aus  ganz  Europa  fürnehmlich  aber  aus  allen  pro- 
vinzen  defz  Teutschen  Reiches  ; 

d)  sind  die  meisten  davon  keine  theologi,  bey  welchen  der  Zwang 
zum  Vorwurf  gebrauchet  werden  wilL  Bey  welcher  Beschaffenheit  dann 
and  da  alles  in  gutem  stände  der  göttliche  seegcn  vielmehr  zu  preisen; 
als  zu  verantworten  seyn  will ,  den  hiesigen  ort  mit  dem  Vorwurf  ei- 
nes Zerfallens  blamiren  zu  lafeen  und  dadurch  demselben  an  den  bishe- 
rigen guten  rufl  bey  auswertigen  gar  empAndlicheo  tort  und  schaden 
zu  verursachen.  Diejenige,  welche  dergleichen  felsche  rapportes  veran- 
lafzct,  versündi$2:en  sich  auch  an  dem  (leilz  der  jezigen  professoren ,  die 
ihre  krafHe  und  Zeit  zum  besten  der  jugend  bifohero  aufgesezet  und 
den  flor  hiesigen  ortes  dardurch  erhalten  haben. 

i$.  3.  Ob  nun  wohl  solchergostatlt ,  da  hiefoiger  ort  noch  in  sei- 
nrni  besten  flor  stehet,  die  gethane  Vorschläge  so  wenig,  als  bey  einem 
gebunden  die  arzeney  nölhig  zu  seyn,  scheinen  :  So  können  doch  die- 
selbe zu  einem  pracservativ  auf  das  känfllige  dienen,  wann  sie  änderst 
also  beschaffen  ;  dafz  davon  etwas  gutes  zu  hoffen  oder  zu  nuzen  seyn 
möchte.  Wir  wollen  solchem  nach  ein  stück  nach  dem  andern  vorneh- 
men und  jedem,  nach  bericht  und  recht,  etwas  beysezen,  ohne,  woher 
die  Vorschlage  kommen,  eine  besondere  absieht  zunehmen. 

I.    Wie    viele   Studenten    in    flalle    sevn  ? 

i.  Der  erste  stein  defz  anstofzes  ist  dieser  gewesen ,  welcher 
den  ganzen  ungegründeten  beweis  zum  verfall  der  Universität  nach  sich 
gezogen  : 

dafz  jemand  ,    ohne  mit  der  Universität  darüber  zu  comrounici* 
ren  ,    die  Studenten    in    den  Bürgerhäufzern   zehlen  lafzen  und 
die  Zahl  davon  nur  722  gewesen  sey. 
Allein  ist  diese  Zahl 

a)  unrichtig  und  selbsten,  bey  der  Cammcrumzehlung,  hati  selbige 
über  hundert  personcn  gefchlet.  ; 
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b)  ist  die  umzehhing  nunmehro  nahmentKch  von  lauter  Studenten, 
die  collegia  besuchen ,  vollzogen  und  in  der  Beyiage  li  befindlich  ;  in 
welcher,  anstatt  700  oder  800  nunmehro  4  258  herauskomroeo ,  ohnge- 
achtet  zwar  keine ,  die  sich  nicht  hier  befinden ,  darinn  gesezet ;  aber 
doch  auch  viele  noch  ausgelafzen  seyn  mögen,  weil  die  Leute,  die  man 
fraget,  nicht  allmahl  alle  ihre  nahmen  anzeigen.  Da  nun  an.  4717  der 
scel.  Professor  Prancke,  auf  ordre  defz  Königlichen  Hofes,  die  umzeh- 
lung  der  Studenten  gleichfalls  veraolafzet  und  selbige  durch  die  Studen- 
ten, die  im  Waisenhaufz  verpfleget  werden,  mit  weit  gröfzerer  sorgfallt 
umzchlen  laCzen,  gleichwohl  aber,  als  sub  B.  das  attestat  zeuget,  nicht 
mehr,  als  1206  herausgebracht;  so  erhellet  abermahls  daraus,  dafz  die 
Universität  noch  jezo  stärcker,  als  selbige  vor  dreyzefaen  jähren  nicht 
gewesen.  Es  sind  auch  die  wenigen  einwürfe,  die  bey  dem  allen  an- 
noch  gemachet  werden,   leichtlich  zu  beantworten.     Dann 

4)  wann  etwa  ein  oder  anderer  Bürger  noch  eine  leere  stube, 
solches  daher  kommet,  weil  in  kurzer  Zeit,  bey  so  vielen  neuaufgebau- 
ten Häufzern,  der  Stuben  viele  hundert  mehr  worden;  auch  das  Way- 
senhaufz  ganze  gebäude  zu  Studenten  -  Stuben  aqgeleget,  weldie  alle 
vor  4  3  und  mehren  jähren  gar  nicht  gewesen,  mithin  die  eintheilung 
sich  leichtlich  machen  labet.  Absonderlich  da  in  der  Bcylage  zuerse- 
hen,  dafz,  unter  den  neuerbauten  Häußzern  fast  pailästen  gleich,  kommen, 
weil  öffters  in  einem  einzigen  4  5,  4  6  bifie  20  Stuben  anzutreflTen  sind. 
Dafz  man  aber 

2)  den  ort  öflfters  von  zwey  und  mehrtausend  Studenten  aus- 
geschrieben, die  eviction  von  dergleichen  enormen  anzahl  niemand  le- 
sen oder  nur  glauben,  Veil  ja  die  matrickel  zeiget,  dafz  jährlich  über 
400  oder  5f)0  Studenten  nicht  ankommen.  Weil  nun  deren  keiner 
über  3  jähre  bleibet ;  die  meisten  aber,  wegen  theuerung  defz  ortes,  das 
andere  jähre  wiederum  abziehen  :  so  ist  leicht  zu  erachten  ;  dafe  die 
vier  oder  fünflmnderte  Zahl  nur  dupliciret,  nicht  aber  tripliciret  werden 
dürfe.  Folglich  viel  über  4  000  Studenten  in  Halle  niemahls  gewesen 
seyn  mögen.  Welcher  seegcn  aber  schon  genug;  weil  alle  andere  Teut- 
sche  Universitäten ,  ohngeachtet  dieselben  mit  noch  so  grofzen  kosten 
angeleget,  sich,  dafz  einige  wohlfeile  Jena  ausgenommen,  mit  wenigen 
hundertcn  behclffen  müfzen. 

II.    Warum  die  Studenten  liederlich  und  die  Verführer  nicht 

beygeschaffet  werden? 

5.  W^ir  schreiten  nun  zu  denen  hindernifzen  defz  Wachsthums 
einer  Universität.     Darunter  die  erste  : 
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'   dafz  viele    liederlich    leben    und    die    liederlichen    nicht  fortge- 

scliaffel  worden. 
Hierauf  ist  zu  antworten  :  dafz  dieses  eine  allgemeine  ,  aber  auch 
in  zahlreichen  Universitäten  eine  um  so  viel  gewifzere  klage.  Weil  alle 
jähr  so  viele  hundert  neue  Leute  und  unter  denselben  so  viele  rohe 
und  junge  Menschen  ankommen,  welche,  wegen  übler  erziehung  von 
gemeinem  stand  oder  verzärtlung  reicher  Eltern  allerhand  Üble  sitten  mit- 
bringen  und  wann  sie  die  Homer  abgelaoffen  und  geschcidc  worden, 
wiederum  davon  ziehen.  WeCzhalben  sich  dann  findet  :  dafz,  bey  allen 
tumulten  und  liederlichen  handeln,  dio  armen  und  jungen  Studenten 
allemahl  die  gröbsten  excesse  begehen.  Dahingegen  man  über  Leute 
von  coodition  und  Stande  fast  wenig  zuklagen  findet.  Aber  wer  will 
das  Unkraut  aus  dem  wcizen  bringen,  ohne  die  ganze  emde  zu  verder- 
ben.    Gleichwohl  heifzct  es  : 

man    solle    schärfere  disciplin    halten   und    die   heillosen   alten 

Bursche  weg  schaffen. 
Es  ist  dieses  leicht  gesagei  :  aber  sehr  schwebr  in  die  rechten 
woge  in  der  Ihat  zu  richten.  Die  hindernißse  sind  folgende.  Dann  es 
ist  das  proreclorat  wechselnd  und  gebet  alle  jähre  am.  Hält  nun  ein 
prorector  über  die  disciplin ;  so  siehe!  der  folgende ,  sich  bey  den  jun- 
gen Leuten  zu  insinuiren,  und  siebet,  bey  allen  excesscn,  durch  die  fin- 
ger.  Gehet  nun  einer  ab  ;  so  hatt  er  die  Studenten  auf  dem  Halse ;  sie 
spotten  sein,  als  eines  der  ihnen  nun  nichts  mehr  zu  sagen.  Und  dar- 
durch  intim idircn  sie  insgemein  auch  den  zeitigen  prorector ;  dafz  auch 
dieser  Gott  danckol,  wenn  er  das  jähr,  durch  schmeichlen  und  connivi- 
roii,  mit  ehren  durchkommet.  Dann  sobald  ein  neuer  prorector  wird ; 
so  batt  der  alte  das  nachtliche  geschrcy  vor  der  thür  :  pereat  der  alte; 
vivat  der  neuo  prorector.  Dieser  leztere  batt  nun  entweder  furcht  oder 
közclnde  passiones  ;  dergleichen  tibelsland  nicht  mit  gebührenden  Unter- 
suchungen und  straffen  zubegegnen.  Dahero  auf  Unirersitäteu  das  alte 
Sprüchwort  ist:  man  kenne  keinen  professor  ehe,  als  bifz  er  Rector 
worden. 

Dieser  künsten  nun  wifzen  die  alten  liederlichen  Studenten  sich  meister- 
ich  zu  bedienen  ;  indem  die  Jüngern  an  ihnen  hangen.  Folglich  der 
zeitige  prorector  unter  dieser  ihrer  discretion  stehen  und  zusehen  mufz; 
ob  sie  ihnen  wohl  oder  Übel  thun  wollen.  Darum  jeder  zeitige  prorec- 
tor y  wenn  er  es  auch  noch  so  ehrlich  meinet  und  herz  im  leibe  hatt, 
bedoncken  traget,  in  dergleichen  Wespennest  zu  sichren,  um  sich  nicht 
boy  dem  gonioineii  hauffen  stinckend  zu  machen.  Dann  es  gehet  dieser 
hafz  nachher  so  weit:    dafz    auch   die  Malcontenten   ihn  den  jungen  ge-  , 
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häfzig  machen  und,    wenn    er  noch    so  wohl  uod  treu  dociret,   sie  die 
jungen  leatc  von  seinen  collegiis,  so  viel  möglich,    abziehen- 

IV.     Diesem    übel    ist    durch    einen    senatum    perpetuum 

abzuhelffen? 

6.  Die  Universität  Jena  hatt  lang  mit  diesem  übel  gerungen ; 
birz  endlich  denen  hochfürsti.  nutritoren  das  heilsame  mittel  in  dem 
Sinn  kommen:  $lie  Jahreswechsel  der  Jurisdiction  bey  der  Universität,  auf 
gewirze  maafz  gänzlich  aufzuheben  und  solche,  auch  die  kleinigkeiten 
nicht  ausgenommen,  gewifzen  professoribus  beständig  anzuvertrauen. 
Und  von  dieser  Zeit  an  ist  e^  in  Jena,  da  t^nruhe  und  Unordnung  die 
bestandige  oberhand  gehabt,  stille  worden;  so  dafz  man  jetzo  weiter 
von  keinen  tumulten,  todschlagen  oder  andern  lärmen  etwas  gehöhreL 
Dann  der  nähme  prorector  bleibet ;  er  hatt  aber  weiter  nichts  als  das 
einschreiben  der  Studenten  zum  voraus.  Hingegen  alle  disciplinsachen 
und  Justizsachen  dirigiret  der  älteste  professor  bey  der  Juristenfucultät 
und  hatt  aus  der  theologischen,  medicinischen  und  philosophischen  drey 
adsessores  und  zwar  ohne  Wechsel  beständig.  An  diesem  ordinarium 
Vey  der  Juristenfacultät  ist  der  Syndicus,  actuarius,  secretarius  und  an- 
dere Universitätsbedienten,  qua  directorem  gewesen.  Bey  dem  Ordina- 
rio,  als  einem  Rechtsgelehrten  werden  alle  Justiz,  disciplin  und  Privile- 
gien-Sachen  angebracht;  die  er  dann,  in  allen  stücken  mit  dem  pro- 
rectore  und  dreyn  übrigen  adsessoribus  communiciret  und  nach  denen 
majori bus  alle  Sachen  abthut ,  was  aber  von  grober  Wichtigkeit  ist ; 
solches  gehet  ad  plenum  concilium.  Und  diese  Weise  hatt  das  unruhige 
Jena  endlich  ruhig  gemachet.  Dann,  wann  gleich  das  prorectorat  wech- 
selt, so  bleibet  doch  die  justice  und  die  direction  davon  bey  einerley 
beständigen  adsessoren ,  dadurch  dann  die  Verführer  der  Jugend  den 
mutb  verliebren,  dem  neuen  prorector  durch  die  beschimpfung  des  ab- 
gehenden, zu  intimidiren  und  in  furcht  zu  sezen,  sein  amt,  nach  gleich 
und  recht,  zu  verwalten.  Der  beständige  senatus  mufz  den  obern  uod 
dem  Landesfürsten  rechnung  von  allem  unheil  thun  und  hatt  keine  ge- 
legenheit,  solches  auf  seinem  antecessoren  oder  successoren  zu  schieben. 
Der  prorector  behält  seinen  rang ;  aber  die  Jurisdiction  wird  von  einem 
Juristen  dirigiret,  dabey  er  weiter  nichts,  als  sdin  votum,  wie  andere 
zu  geben.  Wann  er  auch  gleich  kein  Jurist,  sondern  etwa  ein  theolo- 
gus  oder  medicus ;  so  kann  er  sieb  leichtlich  denen  majoribus  beque- 
men und  darf  nicht  dem  Syndico  erst  in  die  Hände  sehen.  Welcher 
sonsten,  wann  der  prorector  in  Jurisdictionalibus  wechselt,  es  in  seinen 
bänden  hat,    den  prorectorem  an   seinem  seil  zu  führen   und  alles  von 


445 

einem  prorcetorat  in  das  andere  hinein  zuschieben  und  endlich  jlNes 
nach  seiiieiD  eigennuzcn  zuvordrohen  oder  auch  in  vergefzenh^it  zuse- 
ZMi.  Bey  ideinen  Universitäten  Ihut  die  wechslung  der  jurisdfctionen 
weniger  schaden,  als  bey  grofzen,  und  zahlreichen.  Darum  auch  die 
Fürstl.  Saclis.  Höfe  endlich  auf  dergleichen  senatum  perpetuum  in  Jena 
gekommen  und  wie  ich  höhre,  das  model  davon  von  den  Niederländi- 
schen Universitäten  genommen  haben.  Dem  pleno  concillo  bleibet  in 
wichtigen  Sachen  allezeit,  wie  sonsten,    seine  autorität  bevor. 

Und  dieses  halte  ich  also  den  einigen  weg  übrig  zu  seyn  :  dem 
liederlichen  wesen  zu  steuern  und  die  alte  verführische  liederlic.he  pur- 
sehe  weg  zu  schaflfen.  Weil  auch  der  StiSler  der  Universitäten  selbsten 
das  quinquenoium  academicuro  gesezet :  so  würde  es,  nach  solcher  Zeit 
leichte  seyn,  im  6.  jähr,  was  nicht  docirens  halben,  sich  länger  autbal- 
tcn  will ,  in  gOte  aber  erst  weg  zuschaffen.  Dann  voijezo  ist  es  in  der 
tbat  also  :  dafz  viele  sich  allhier  als  alte  Studenten  aufhalten,  deren  ihr 
vornehmster  hang  dieser  ist ,  die  neuangekommenen  bemittelten  Studen- 
ten zuverführen  ,  ein  zeitiger  prorector  «aber  sich  unglücklich  machen 
würde  ,  diese  anzugreifen. 

V.     Die  aufhcbung   de-fz  leihhaufzes  oder  Lombards  und  Wu- 
cher   der   Juden. 

7.  Folget  die  klage  über  den  hiesigen  Lombard  oder  leihhaufz 
und  der  Juden  ihren  wucher.  Welche  denen  gclegenheit  zum  versezen 
und  so  dann  zum  liederlichen  leben  machten  und  grofzen  wucher  und 
betrug  trieben,  Dahingegen  die  Rdnigl.  ediction  in  acht  zu  nehmen  : 
keinem  Haufz-Sobn  oder  unmündigen  geld  zu  leihen. 

Antwort    darauf. 

8.  Die  Königl.  edicta  bey  der  Universität  machen  einen  unter- 
schied unter  schulden  zur  nothurfft  an  elzen,  trinken,  haufzmiethe  u.  s. 
w.  und  an  schulden  zur  gemächlichkeit  und  Verschwendung.  In  den 
leztern  wird  keinem  creditoren  über  5  «^  zur  bezahlung  verholfen.  In 
den  erstem  aber  ist  es  ohnmöglich  einen  Studenten,  der  50  oder  100 
meilweges  von  hinnen,  dardurch  aufeer  credit  zu  sezeu.  Dann  es  kön- 
nen sich  Unglücksfälle  zutragen;  der  Wechsel  kann  ausbleiben  u.  s.  w. 
Solle  darum  ein  solcher  fremder  studiosus  noth  leiden  und  wenn  er 
nichts  hätte  und  nichts  geborget  bekäme ,  verderben  ?  Die  Rechte  ha- 
ben bierunter  schon  die  maafz  und  ziel  gesezet,  denen  Studenten  nicht 
weiter  zu  borgen,    als  quantum  pietas  patris  non  sit  recusatura,    dahin- 
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gegen  weil  die  ungezogenen  Statt-  und  Landeskinder  das  loilien  nnd  ver- 
sezen  mißbrauchen  und  dardurch  den  Bitern  herzenleid  auric^fen;  da 
sie  allemahl  die  Ihrige- bey  oder  nicht  weit  von  sich  haben,  von  selbi- 
gen ihre  nothdurfR  selbsten  zu  erwarten  :  so  läfzet  man  dabin  geslellet 
seyn  ;  ob  nicht  dieser  rigor  dahin  zugebrauchen  :  keinem  Landeskiod 
oder  Stattkind,  ohne  der  Eltern  oder  Yorgesezten  einwiiligung,  elwas, 
bey  Verlust  der  Schuldpost,  zu  borgen. 

VI,     Unterlafzung  der  Schmähungen  gegen  collegen. 

9.  Dafz  die    Schmähungen  und   lästerungen    der    professores  ,    ab- 
sonderlich in  collegiis,  gegen  ihre  collegen   hiefziger 

Universität  grofzen  schaden  thun  und  dardurch  die  auswärtige  und  ein- 
heimische in  ihrem  Vertrauen  gegen  dieselbe  irre  gemachet  werden ;  sol- 
ches halt  die  Rönigl.  Kriegs  und  Domainen-Cammer  wohl  angemercket. 
Und  weil  dieses  laster  absonderlich  an  hiefzigem  ort  einreifzet  und  die 
lästerer  dardurch  sich  einen  anbang  zu  machen  und  allerhand  schädli- 
che factiones  und  irrungen  anzurichten  suchen  :  so  würde  freylich  sehr 
wohl  gethan  seyn ,  wann  diesem  unheil  gänzlich  abgeholffen  werden 
könnte.  Die  Statuta  academica  verbleiben  solches  zwar,  mit  solchem 
nachdruck  :  dafz  jedem  professori  zwar  seine  meinung  frey  bleiben,  je- 
dem aber  auch  verbothen  seyn  solle ,  seinen  collegen  mit  nähme  ,  zu 
nennen  ;  allein  gleichwohl  wird  dawider  täglich  gehandelt.  Well  es  ei- 
nem und  dem  andern  angegangen  ;  dafz  er  durch  schwäncke  und  an- 
züglichkeiten  die  Studenten  an  sich  gezogen  ;  so  denken  es  ihm  viele, 
unter  der  hofnung  von  gleichem  success  nach  zu  machen.  Im  falle  al- 
so Sr.  K5nigl.  Maj.  keine  geldstraffe  das  erste  und  das  andere  mahl 
die  -  Suspension  vom  lesen  und  besoldung  darauf  sezen:  so  dürfllen  wohl 
andere  mittel  nicht  hinlänglich  seyn,  diesem  tibel,  welches  so  titffle 
Wurzel  geschlagen,  abzuhelffen  und  damit  einem  schreken  zumachen. 

VII.     Dafz  die  Professores  Tische  hallen  sollen. 

10.  Ob  das  vierde    mittet    zum  aufnehmen    der  Universität  dienen 
solle,  wenn    ' 

die    professores   selbsten   Tische   hielten ,    damit  die   Studenten 
nicht  bey  denen  Traiteurs  Speisen  müfzten. 
Dahey  ist  vieles  zu  bedencken.     Dann 

a)  stehet   dieses  denen  wenigsten  Studenten   an.     Als  welche  mei- 
nen; dafz  man  bey  Tische  vor  den  magen  zu  sorgen.     Und  Traiteurs  al- 
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le^^it  vor  eben  das  geld  befzere  speisen  geben  könnten ;  aU  dj9  Frauen 
der  professorum.  Dahero '  auch  die  einige  professores»  welche,  beröils 
Tische  halten  ,  kaum  vermögend  soyn ,  selbige  zu  besezeii ,  wonn  sie 
besezet ,  dieselbe  zu  erbalten.  Weil  andere,  die  bey  den  Traiteuss 
»petsen,  selbige,  unter  dem  Vorgeben,  von  den  professoren  .  Miren  TiscAten 
ziehen,  weil  sie  bey  jenen,  vor  ihr  geld  befzer  accommodicet  wenden. 
Nachgehe nds  hatt  ja 

b)  die  Kriegs  und  Domainen  -  Gamroer  sich  noch  neulich  in  ei- 
nem xescripto  bescbwehret ;  daFz  die  professores,  denen  wein  schencken 
und  der  niderlage  zum  schaden ,  also  viel  wein  bey  denen  Studenten 
consumireten.     Ferner  so  gibt  es 

c)  die  erfahrung,  dafz  an  Universitäten,  wo  die  professores  Tische 
halten,  factiones  entstehen,  weil  bey  vorkommenden  excessen  die  Tisch- 
bursche der  professorum  allezeit  etwas  zum  voraus  haben  weiten.  Dar- 
durch  dann  viele  Uneinigkeiten  unter  denen  Studenten  angerichtet  wer- 
den..    Und  endlich  fehlt  es 

d)  an  Professoren  Tischen  gar  nicht,  wem  solche  nur  anstehen. 
Dann  der  Hr.  geheimde  Rath  Boehmer,  Hr.  Professor  Francke,.  lA*. 
Hofr.  Fleischer,  Hr.  Hofr.  Hoffmann,  Hr.  Prof.  Michaeli-s  und  an- 
dere haben  ihre  Tische  gar  nicht  also  besezet :  dafz  selbige  nicht  an- 
noch  mehrere  annehmen  sollten,  wenn  sich  mehrere  bey  ihnen  ang^- 
ben.  Viele  andere  professores  haben  auch  vor  dem  Tische  gehalten  ; 
aber  dieselbe,  weil  die  Studenten  lieber  bey  Traiteurs  und  speisewirtbef^ 
efzen  wollen ,  widerum  eingehen  lafzen  müfzen.  Es  finden  sich  hier 
vieler  vornehmen  leute  ihre  Kinder,  die  zu  haufze  guter  und  viejier  spei- 
sen gewohnet ,  dahero  sie  bey  nicht  friedlich  seyn,  wann  ihn^n  für 
das  wenige  kostgeld  ,  bey  professoren  etwas  geringers  und  weniges 
vorgesezet  wird.  Dahingegen  sie  mit  denen  Traiteurs  freyek*  in  forde- 
rung  der  Verbefzerung  der  speisen  umgehen  können. 

Tni.     Beruffung  neuer  professoren. 

1  k .  Das  hauptwerck  sezet  die  löbl.  Kriegs  und  Domainen-Gammer 
darauf,  dafz  die  erledigte  stellen 

der    Professoren   und  geh.   rälhe   Thomasii    und    Gundlings 

wider   mit    bereits    in   renomee    stehende   professoren    besezet 

würden. 

Ob  nun  wohl  man  diesen  mannern  ihren  rühm  billig  lafzet ;    so  ist 

doch   auch  nicht  zu   verhalten  :   dafz  der    erstre  in  zehen  jähren  kaum 

ein  collegium  gebalten  ;  der  andere  hingegen  die  leztern  jähre  fast  kein 


4« 

coliegium  ausgelesen  ,  sondern  immer  wider  neues  angefangen  and  sieb 
da&  geld  zum  voraus  geben  lafzen.  Dabero  nach  seinem  tod  »iefi  viele 
gefunden  ,  welclie,  als  die  Vormünder  die  Zahlung  gefordert,  gar  sehr 
darüber  geklagel  haben,  auch  nicht  dalWn  zu  bringen  gewesen  sind, 
einen  ruckstand  abzuführen.  Nachgehends  ist  auch  dieses  wobl  zu  be- 
denckeo  ;  dafz  wann  die  vielen  supernumerarii  keine  hoiTnung  haben, 
zur  perception  eines  salarii  zu  bekommen  ;  dieselbe  sich  von  hier  weg 
machen  und  an  andere  orte  begeben.  Wie  dann  eben  dieses  den  seel. 
Hofr.  L u  d o V i c i ,  Hr.  Hofr.  Heineccium  weg  getrieben  ,  weil  sie  in 
der  adscension  übergangen  worden.  Welches  doch'.zwey  nüzliche  män- 
ner  gewesen  ,  die  sich  nachgehends  an  andern  orten  sehr  bekannt  und 
meritirct  gemachet  haben.  Und  atlerdinges  zu  wünschen  gewesen  wäre, 
wenn  man  dieselbe  auf  hiesigem  ort  behalten  können. 

BesezuDg  ueuer  professionum. 

,     a)    eloquenlia. 

it.  Vermeinet  die  Kriegs  und  Domainen-Gammer  ;  dafz  es  son- 
derlich 

an  einem   professore  Elcquentiae  fehle. 

Aber  hierin  halt  es  nun  zwanzig  jähre  gefehlet.  -Dann  der  verstor- 
bene Professor  Eloquentiae  (war)  zwar  der  geheimde  rath  Gundling  ge- 
wesen. Der  aber  zeit  lebens  weder  publice  ,  noch  privatim  ein  einzi- 
ges coliegium  eloquentiae  oder  styli  gehalten.  Dahjßro  gar  sehr  zu  wün- 
schen ist;  dafz  der  Churbrannschweigiscbe  Hofrath  Hr.  Grub  er,  wel- 
cher nun  die  vocatlon  ad  eioquentiam  hatt,  solche  mit  behöbriger  ad- 
plication  bekleiden  möge.  Zu  welchem  Ende  in  dem  neulichsten  conci- 
Iio  academico  per  unanimia  resolviret  worden  ;  Königl.  Maj.  darum  in- 
sonderheit allerunlerthänigst  zu  ersuchen  :  dafz  dieser  neu  vocirte  pra- 
fefzer  dieser  seiner  professure  eloquentiae ,  in  haltung  der  collegiorum 
styli  und  oratoriae  mit  abwarten  möge. 

b)    Dem  jus  naturae. 
4  3.     Die  andere  pi'ofession,  daran  es  fehlete,  solle  das 

jus  naturae  seyn.  • 

Nur  es  werden  die  lections  -  catalogi  zeugen  :  daft  jedes  halbe 
jähr  fünf  und  mehrere  professores  coUegia  juris  natorae  anschlagen  und 
haltoo.  Und  haben  unter  dieselben A)  der  Hofr.  Schneider,  der  ei- 
gentlich auf  solche  profession  gewies^,  2)  der  Hofr.  Teuscher  und 
3)  der  Hofr.  Wolff  ihre  eigene  systemata  juris  Oftturae  drucken  lafzen. 
So  dafz  ich  hier  nun  gar  keinen  abgang   finden  kann. 
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c)    Der  Philosophie. 

4  (.  Die  dritte  proressio ,  welche  nicht  wohl  besezet ,  solle  die 
professio  philosophiae  seyn. 

Nur  es  ist  dieselbe  mit  dem  Hrn.  Hofr.  Schneider,  einem 
nflzüchcn  und  gelehrten  philosopho  besezet.  Der  auch  solche  nun  schon 
dreyrzif^  jähre  mit  gutem  Zugang  und  nuzen  getrieben.  Darz  aber  ei- 
nige auf  eine  neue  philosophie,  die  ihme  doch  auch  bekannt,  fallen, 
solches  halte  Ich  für  ein  verderben  der  jugend.  Und  zwar  dcfzwegen 
weil  solche  in  abslracllven  dingen  bestehet,  welche  in  andern  wifzen- 
schafllen  weder  adplication  noch  nuzen  finden.  Und  gleichwohl  fehlet 
es  auch  an  solcher  art  von  der  philosophie  gar  nicht :  weil  darinnen 
der  Professor  extraordinarius  Straehier  und  gar  viele  doctorcs  und 
roagistrl  lesen,  so  dafz  die  Studenten  die  volle  wähl  haben,  sieh  dieser 
oder  jener  zu  bedienen. 

d)    Der  mathesi. 

15.  In  der  vicrdon  professione  matheseos 
ist  zwar  dieses  gcwifz  ,  dafz  der  Hofr.  Wulff  darinnen  allen  mathema- 
ticis  von  ganz  Europa  die  wage  hiilL  Allein  da  Künigl.  Majest.  densel- 
ben dimittiret ,  so  ist  es  freylich  nicht  möglich  gewesen,  seines  gleichen 
wiederum  zubekommen.  Indefzcn  giobt  sich  der  professor  Lange  alle 
mühe  ,  seinem  amt  ein  genüge  zu  thun.  Und  haben  der  llr.  Straeh- 
ier professor  extreordinarius  nebst  vier  und  mehreren  privat- doctoren 
beständig  ihre  stunden  mit  collegiis  mathematicis  besezet  in  tbcoria  so-  ' 
wohl  ,  als  praxi.  Es  dür(Re  auch  wohl  nicht  möglich  seyn,  einen  an- 
dern matheroaticuro  auswerts  zu  finden  ;  welcher  dem  erlafzenen  Wolf- 
f  e  n  gleich  seyn  möchte. 

e)    Der  bistoria  und  dem  jure  publice. 

46.    So  viel  endlich  vjerdons  die   Historie  und  das  jus  publicum 
betrifft ; 

so  bin  ich  bierauff  beruffen  und  gedencke  in  beyden  wil^enschafl'- 
ton  mich  dem  KönigL  Hofe  sowohl ,  als  auch  andern  auswertigen  Hd- 
fen  und  gelehrten  leuten  in  vielen  schriOlen  und  consillis  hinlänglich 
gewiesen  zu  haben.  Ja  icb  will  hoffen,  dafz  mir  jeder  kenner  von  die- 
ser wilzenschafll  die  justice  tliun  und  zugestehen  werde ,  dafe  ich  diese 
wifoenschaffien  am  ersten  auf  den  guten  fufz  gesezet,  welchem  jezo  an- 
dere auch  nachgehen.  Es  ist  auch  noch  jezo  keinen  tag  mein  catbeder 
von  diesen  lehren  leer  ;    in  dem    ich  den  vormittag   über  das  jus  pub 
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Hcum  unausgesezet  zu  lesen  pflege.  Und  da  nicht  alle  es  an  der  Zeit 
haben ,  diese  wifzenschafllen  zu  recht  zu  erlernen  ,  sondern  sich  viele 
und  zwar  billig «  an  dem  privat  oder  civilrechl  sich  begnügen  lafzen  ; 
so  ist  um  so  viel  weniger  daran  zu  zweifilen,  dafz  an  solchen  Lehren 
ein  Mangel  sey  ;  weil  meine  collegia  historica  d  publica  von  dreyfzig 
Jahren  her,  mit  einer  guten  anzahl  wackerer  und  vornehmer  leute  be- 
sezct  gewesen.  Als  ich  davon  meine  jederzciligematrickel,  in  welcher 
die  auditores  ihre  nahmen  einschreiben,  zum  zeugnufz  gebrauche.  Wie 
aber  die  löbl.  Kriegs-  und  Domainenkammer  aber  gar  wohl  das  lästern 
der  Professoren  erwehnet :  also  habe  ich  solches  vornehmlich,  der  Wahr- 
heit und  schrillen  halber,  die  vor  Königl.  MaJ.  auf  allergnädigsten  be- 
fehl  und  gehoifz  des  hohen  Ministerii  ich  geschrieben ,  von  lästerzungen 
vieles  ausstehen  niüfzen.  Dann  da  sagen  einige  meiner  collegen  denen 
jungen  Edelleuten  vor  :  ich  wäre  ein  feind  vom  adei  ;  ich  wäre  allzu 
Königisch  und  Ständisch,  sie  sollten  defzwegen  meine  collegia  und  leh- 
ren meiden,  welche  blos  dahin  giengen,  dem  Landesfürsten  alle  gewalt 
in  die  bände  zu  legen.  Ja  es  gienge  diese  iästerung  so  weit,  dafz  wann 
man  auch  die  Königl.  Vorrechte  gegen  fremde'  mit  allem  grund  behaup- 
tet, die  hiefzige  professores  sich  unterstanden,  die  parthey  von  dem  ge- 
gentheil  zu  nehmen  und  die  Königl.  gerechtsame  NB.  nahmentlich  durch- 
zuziehen und  verhafzt  zu  machen  und  die  Jugend  durch  scherz  und 
narrenthcitungon  an  sich  zu  locken.  Ich  habe  dieses  alles  mit  gedult 
ertragen  und  bin  zufrieden  gewesen ,  dafz  Gott  dannoch  meine  arbeii 
für  andere  gesegnet  und  ich  um  der  Wahrheit  und  meines  grofzmäch- 
tigsten  Königes  halber  leiden  müfzen.  Davon  ich,  auf  erfordern,  speci- 
alla  anzeigen  könnte,  wann  nicht  diesem  unheil  leichter  durch  ein  nach- 
drückliches poenal-mandat  überhaupt  abgeholfen  werden  könnte.  In- 
zwischen die  Sache  selbsten  betreffend,  so'  bezeuge  ich  vor  Gott  in  mei- 
nem gewifzen;  dafz  ich  Zeit  lebens  in  keine  sache  eingegangen  oder 
etwa3,  zur  liebe  und  dem  dienst  des  Herrn  etwas  geschrieben  habe, 
über  deren  Wahrheit  ich  nicht  vollkommen  mich  überzeuget  gefunden. 
Und  wenn  ich  auf  die  jura  Caesaris  &  principiim  imperii  komnien 
darf :  so  stehet  der  unterschied  meiner  und  anderer  ihrer  lehren  dar* 
innen  :  dafz  da  andere  vorgeben,  die  Kayserliche  jvra  wären  durch  die 
capitulation  und  Reichsgeseze  eingeschräncket :  ich  dagegen  aus  den  al- 
ten Reichsurkunden,  die  andern  unbekannt,  beweise  :  dafz  auch  too 
800  jähren  her  wir  keinen  andern  Staat  gehabt,  noch  die  alten  Teul- 
scben  Kayser  mehr  im  reich  thun  können,  als  die  heutige  Reicbsgesexe 
noch  jezo  vermögen.  Und  bin  ich  versichert ;  dafz  auch  der  Kayserli- 
che Hof  Selbsten  solches  gar  nicht  ungleich  ansiehet.      Wie  dann  vorige 
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Wochen  ein  gewifzer  Reichsfürst  eine  sache,  mein  betlenken  darüber  ab- 
zufofzen,  mir  unter  dem  beysaz  zugesendet  :  dafz  defz  jezigen  Herrn 
Reiohsbofrathspresidenten  Excell.  ihme  antworten  lafzon  ,  er  möchte  di& 
acten  mir  zusenden,  wann  ich  solche  für  billig  hielte  und  unter  die 
feder  nehme,  so  wollte  er  glauben,  da(z  sie. Grund  hätte.  Doch  wer 
sollte  nicht  um  Gottes,  der  Wahrheit  und  um  seines  Königes  und  Her- 
rens willen  mit  freudon  iingemach  und  lästerungen  vertragen  wollen  ? 
Wie  ich  mich  dann  allezeit  in  dem  oyfer  finden  und  sacrificireo  will« 
nur  einem  Gott  und  nur  einem  Könige,  bifz  an  das  ende,  getreu  zu- 
verbleiben. 

VI.     Ob  hey  Universitäten  visitationes   und  revisiones 

nüclich  ? 

n.     Der  lezte  Vorschlag  der  löblichen  Kriegs-  und  Domaincn-Cam- 
mer  ist :   dafz  es  der  Universität  zuträglich  , 

revisiones  und  visitationes  zuveranlarzen  ? 
Nur  es  ist  sehr  daran  zu  zweifllen  ;  ob  dieses  mittel  mehr  schaden , 
als  nuzen  bringen  möchte.  Das  Königl.  Ministerium  wird  davon  ein 
frisches  angodenken  von  der  Universität  Frankfurth  ha^n  ;  da  man 
ja  so  vielfältige  deputationes,  revisiones  und  visitationes  veranlafzet»  ohne 
den  geringsten  effect  von  einer  aufnähme  zusehen.  So  bald  aber  defz 
wiirkl.  geheimdcn  Cabinetes-  Krieges  -  und  Staatsminister  Freyhcrrns 
von  Kniphausen  Excell.  als  Obercurator  aller  Universitäten  unsern 
allhier  angezogenen  Ueineccium  aus  Holland  dahingebracht;  so  hati 
der  ort,  ohne  Visitation  und  revision  zugenommen.  Und  durch  die  neu- 
liche Visitation  zu  Wittenberg  hatte  der  ort  den  schaden  gehabt« 
dafo,  aus  VerdruCz  die  professores  andere  vocationcs  gesuchet  und  von 
dannen  weg  gezogen  seyn.  Der  Zwang  daucht  bey  gelehrten  leuten 
gar  nicht  und  welcher  professor  sich  zwingen  läfzet,  an  dem  ist  nicht 
viel  gesezt,  ob  er  gehet  oder  bleibet.  Dahingegen  der  andere,  so  sein 
melier  verstehet  und  recht  zu  treiben  weil^;  sich  davon  wünschet  und 
darzu  auf  allen  selten  gclegenheit  findet.  Ein  professor  zu  seyn  und  zu 
bleiben,  absonderlich  bey  Juristen,  darzu  gehöhret  eine  Veriäugiiung 
seiner  selbst,  aus  liebe  zu  den  wifzenscbafilen.  Dann  was  ist  wohl 
roühesamer,  als  alle  tag  an  seine  stunden  im  lesen  und  lehren  gebun- 
den zu  seyn.  Ein  predigor  hatt  die  ganze  wochen  eine  oder  zwey 
stunden  zu  predigen  ;  aber  ein  professor  ist  täglich  so  viele  stunden  an 
sein  catheder  gehefflel.  Und  so  bald  er  kranck  oder  abwesend  ,  so 
kann  er  nicht,  wie  der  Prediger,  einen  andern  für  sich  aufirotten  lafzen, 
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sondern  seine  gemeinde  gehet  so  fort  auseinander.     Ist  nun  der  profes- 
sor   matt   und    müde    von  seinen  collcgienstunden  :  so  liegen   Ihme  die 
acten  auf  dem  Tische,    die    bothen   laufTen   und    wollen  expediret  seyn. 
Kommt  er  endlich  auch  damit  durdh,   so   solle   er  noch  in  die  Drucke- 
rey  arbeiten  und  die  prelze  nicht  stehen  iafzen.     Und  wer  nicht  täglich 
an  diesem  dreyfachen  pflüg  ziehet,   äer  thut  seinem   amt  kein  genügen. 
Da  nun  die  professores  diese  last  schon  auf  ihren  schultern  tragen ;    so 
mufz  man  ihnen  solche,  durch  Ziehung  vor  commissiones  und  revisiones 
nicht  seh  wehrer  machen.     Aber   das  allersehädlichste   ist  der  äble   raff, 
in  welchen  dergleichen  revisiones  eine  Universität  bey   den  auswertigen 
sezet.     Dann  so  bald  ein  medicus  in  das  haufz  gehet;  so  bald  hält  man 
dafür  ,  dafz  ein  krancker  darinnen.     Und  so  bald  eine  Universität  com- 
missarios,    visitatores   oder  revisores  bekommet:   so   bald  heifzet  es  bey 
den  ausländem,   der  Landesfürst  habe  selbsten  mehr  kein  vertrauen  auf 
den  ort,   es  mül^e   nicht  mehr   daselbsten    gut  studieren   seyn    und  so 
weiter.     Da  nun  aber  die  commissiones  bey  Universitäten  auch  so  dann 
von  einem  hazard  und  keinem  nuzen  ^eyn ,  wann  der  ort  gleich  abniin- 
met,  als  welchen  man  auf  andere  weise  sicherer  helffen  kann  :  so  dürflle 
es  ja  kaum  vor  Gott  und  Königl.  Maj.  zu  verantworten  seyn,  hiesigen  ort, 
zu  der  zeit,  da  er  in  seinem  guten  wachsthum  und  flor  ist,  durch  eine 
commission  in  üblen  ruff  bey  den  ausländem  zu  bringen  und  der  Pro- 
fessoren treue    und  Fleifz  dardurch  anrüchtig  und  stinckend  zu  machen. 
Und  da  die  hiesige  Universität  nun  36  jähre,  ohne  commission  sich  ge- 
holffen  und  den  rühm  ihres  wachsthums  beständig  conserviret  hatt,  ohn- 
geachtet  die  Zeiten  der  frequence  sehr  ungleich  und  öflfters,  von  der  je- 
zigen  anzahl  und  aufnähme,   gar  sehr  zurücke  gewesen  :   so  mögen  wir 
zu  Gott ,  dem  allerhöchsten  das  kindliche  Vertrauen  haben  ;  dafz  Er  die- 
selbe, da  solche  jezo  in  ihrem  vollen  wachsthum  stehet,    auch  fernerhin 
nicht  verlafzen  werde.     Der  weise  stiOler  dieser  Universität  hati  dieselbe 
von  der  Landesregierung  so  wohl,    als   allen   andern  collegien  gänzlich 
eximiret  und  in    denen   Statuten   versehen  :    dafz   dieselbe    unmiltelbahr 
unter  Sr.  Königl.  Maj.  und  dero  Herrn  Obercuratoren  stehen  solle.     Da- 
hero  absonderlich  allen  und  gegen  dem  publice  so  wohl ,  als  den  ange- 
legenheiten  defz  Königl.  Hofes,  äuGsersten  vermögen  nach,  verdienten  män- 
nern  es  sehr  empfindlich  seyn  würde,   in  die  bände  derjenigen  zu  ver- 
faUen  deren  ihr  talent  nicht  weiter,  als  auf  wirthschafftssachen  oder  ge- 
meine  processe  gerichtet  die   doch    sich  von  einem    so   edlen   corpore, 
als  hiesige  Universität  ist  und  die  rühm  in  der  weit  hatt,  sehr  weit  von 
unten    entfernet  befinden.     Zwangunterthanen    in  Ordnung  zu  halten  ist 
eine  leichte  sache  ;   aber  fremde  hieher  zu  ziehen,   solches  kommet  auf 
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den  raff* und  das  vertrauen  der  pröfessorum  an,    wohin  der  nalimo  von 
den  adsessoren  aller  landes-co)legien  nicht  anreicht. 

§.  )5.  Und  aus  eben  den  Ursachen  wird  mir  schwebr,  auf  die 
zwey  Herren  bey  der  hiesigen  Salzdeputation  ihre  Vorschläge  zu  ant- 
worten.    Weil 

a)  dieselbe  in  ihrem  bericht  die  passiones  für  sich  und  die  Ihrige 
so  gar  deutlich  gewesen, 

b)  selbige  in  ihrem  rechnen  und  geHcbten  sich  vielmehr  halten  und 
ihrem  amt,  ihren  vocationen  nach,  abwarten  ;  aber 

c)  sich  in  dinge  nicht  mengen  solten  davon  sie  keinen  begriff  ha- 
ben. Wer  von  einem  Tanzboden  urtheilcn  will,  der  mufz  ja 
wohl  ein  Tänzer  seyn  ;  wie  solle  man  aber  von  solchen  Her- 
ren Ober  die  eloquence  und  publica  urtheilen  lafzen,  welche  da- 
von zeit  ihres  lebens  nicht  eine  rechte  sylbc  gewahr  werden. 
Wie  Sie  dann 

d)  defzwegen  ihre  relation  im  winckel  und  zu  der  zeit  gemachet, 
da  ihre  andern  Herren  collegen  nicht  zur  band  gewesen,  die 
sonsten  dergleichen  offenbahre  calumnien,  als  sie  in  den  tag 
hinein  geschrieben,  ihnen  nimmer  zu  gute  halten  sollen.  Ich 
wolte  ja  wohl  herzlich  wünschen,  dafo  man  diese  Herren  hie- 
bey  schonen  kann ;  allein  wer  die  Universität  betrügereyen, 
geldschneid ereyen  ,  und  unrechte  justice  u.  s.  w.  beschuldiget ; 
der  ist  einem  trunkncn  gleich-,  der  erwarten  mufz,  dafz  man 
ihn  so  lange  vor  einen  lästerer  halte,  bifis  er  solches  bewiesen. 
Wann  die  Herren  in  ihrem  eigenen  wesen  aufräumten ,  so 
würden  sie  so  viel  zu  thun  flnden  :  dab  sie  der  lästerung  an- 
derer  geschickten  ,  arbeitsamen  und  nüzlichen  Icutc ,  die  ihnen 
nicht  zu  fufzo  fallen  wollen  oder  werden,  vergäfzen.  Es  würde 
der  erste  grund  zu  stürzung  der  Universität  dieser  seyn ;  wenn 
man  diese,  durch  ganz  Europam  berühmte,  Fricdriclis  -  Univer- 
sität von  ihrem  ordentlichen  foro  ihres  hochgebiethendcn  Herrn 
Obercuratoren ,  als  eines  hohen  Staatsministri ,  in  den  abgrund 
dieser  Herren  versenken  wollte,  die  in  ihrem  Gutachten  weder 
bcgierde  noch  gcschicke  bezeugt,  in  dieser  wichtigen  sache, 
nach  licht  und  recht,  zu  schreiben.     Mich  jammert  des  unschul- 
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digeii  orics  ;  dafz  er  tii  das  verkehrte  urlheil  solcher  Herren 
verfallen  solle.  Welches  aber  Gott  und  der  König,  unter  den 
Vortrag  und  Vorstellung  Sr.  Freyherr.  Excell.  uusers  Uemi 
Obercurators  in  gtiaden  verheilen  wolle. 


IL     Gutachten    des  königl.    Directors  der 
Universität    Halle     des    geheimen    Rathes    Just. 
Henning    Böhmer    über    die    Verbesserung    der 

Universität  Halle. 

(1739) 

4)  Die  Freyheit  lu  lehren  so  woU  als  der  Fleifz  derer  meisten 
bat  ein  grolzes  momeDtuin  cur  Aufnahme  der  Universiiät  gegeben»  da- 
bero  das  erste  dabey  zu  lafzen  und  einen  Jeden  in  quacunqne  parte 
2u  lehren  zu  verg<>nnen,  welches  vom  ersten  Anfang  der  Universität 
ohne  alle  Einschrenkung  gewesen,  woraus  der  Fleifz  von  Selbsten  er- 
folget. Die  Einschrenkung  derer  CoUegiorum  ist  eine  Motter  alles 
Uebels. 

t)  Wie  die  Sicherheit  der  Studiosorum  zu  befestigen,  davon  bat 
das  Corpus  Academicum  ihren  allerunterthänigsten  Bericht  getiian.  Es 
ist  nttihigi  dalz  etwas  publiciret  und  in  die  Anzeigen,  so  wachentUcb 
herauskommen,  eingerücket  werde,  damit  es  Öffentlich  bekannt,  und  die 
Studirende  in  itu  et  reditu  versichert  werden. 

3)  Habe  ich  beständig  daraaff  gedrungen,  dafz  ein  Seminarium  von 
alten  Gandidatis  praeparandis  ad  munera  Academica  angeleget  werden 
möchte,  damit  man  aus  solcher  Baumschule  tüchtige  Leute  in  Vorratb 
halle,  die  hier  und  anderswo  zu  den  professionibus  Academicts  ge- 
brauchet würden.  Weilen  aber  zu  deren  Unterhaltung  keine  Mitlei  vor* 
banden  gewesen,  und  dieselben  von  Dociren  nicht  allemahl  leben  küo- 
nen ,  so  ist  es  geschehen ,  dafz  viele  geschickte  subjecta  von  hier  gezo- 
gen, und  andere  Academien  damit  besetzet  sind. 

4)  Jedoch  haben  wir  in  allen  Facultaten  noch  eine  gute  Anzahl 
supemumerariorum  professorum,  die,  was  die  Jurisien  -  Facultät  betrifll, 
blofz  von  dem  Dociren  leben,  und  nicht  salariirel  sind  autzer  Hoffraht 
Wolff,  so  400  «1^,  und  Hoflrabt  Böhmer,  so  700  ^f  hat ;  und  dahcro 
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gute  Salariirung  derselben  zuförderst  nötig  seyn  würde,  weil  sonsten, 
bey  Mangel  derselben ,  diese  Professores  weder  tüchtige  Bücher  sich  an- 
schaffen, noch  einige  Zeit  aufl*  die  sludia  wenden  könen,  sondern  blofz 
de  pane  lucrando  beschwert  seyn  müfzen.  Göttingen  hat  die  avan- 
tage  gehabt,  gute  Leutbe  dahero  zu  bekommen,  well  die  Professores  guht 
besoldet  werden. 

5)  Die  Professores  ordinarii,  qui  intra  numerum  sunt,  sind  iwar 
salariiret,  aber 

a)  auf  den  alten  Fufz,  da  keine  Geld  klemmende  Zeiten,  alfz  anitzo, 
waren  : 

b)  einige  haben  von  ihren  anfänglich  gesetzten  Salariis  was  verlohnen, 
alfz  ^a  der  erste  4200  «^  haben  solte,  hat  er  nur  600  «^,  und 
der  andere  650  «^,  da  er  600  «^  haben  solte  : 

c)  ist  eine  grofze  Ungleichheit  daraus  entsprungen,  dafz  einer  mehr, 
der  andre  weniger  hat,   so  der  Salair-etat  zeigen  wird. 

6]  Hat  ein  grofzes  zur  Aufnahme  der  Universität  beygetragen,  dafz 
die  Professores  sich  in  Schrifften  haben  der  gelehrten  Welt  zeigen  kön- 
nen, wozu  die  übrigen  professores  auffzum untern,  die  noch  nicht  genug- 
sahm  salariiret  sind,  weiches  aber  ohne  Salariirung  nicht  geschehen  kann, 
da  ohne  dieses  die  wenigsten  Zeit  haben,  was  Gutes  zu  schreiben. 
Denn  gute  Professores,  so  sich  hervorthun,  machen  gute  Universitäten, 
und  ziehen  die  studirende  Jugend  dahin. 

7)  Es  werden  die  promotiones  fast  gantz  hindangesetzt ,  so  doch 
ein  grofz  ornamentum  Academiae  sind.  Diese  könten  leicht  wieder  in 
Gang  gebracht  werden,  wenn  niemand  leicht  ad  praxin,  alfz  ein  pro* 
motus,  zugelafzen  würde,,  so  würden  auch  die  fora  mit  so  vielen  un- 
tüchtigen advocatis  nicht  überschwemmt  werden. 

8)  Da  andere  Universitäten  gute  Fr«ytische  haben,  so  fehlt  es  hier 
daran  nicht  wenig,  da  diejenigen,  so  wir  haben,  mehr  vor  die  Landes- 
kinder, alfz  vor  Fremde,  angerichtet  sind,  die  doch  auch  mannigmahl 
dieses  subsidii   bedürffen. 

9)  Da  der  Herr  Geh.  Raht  Wolff  numehro  herkomt,  ist  zu  hof- 
fen, dafz  auch  mehr  die  Anfangsgründe  in  der  Philosophie  hier  lernen 
und  also  länger  aushalten  werden.  Bifzhero  sind  viele  nach  Jena  und 
anderswo  hingezogen,  haben  daselbst  erst  die  philosöphiam  tractiret ,  und 
wenn  sie  zu  uns  gekommen,  haben  sie  etwa  ein  Jahr  ausgehalten  und 
sind  wieder  weggezogen.  Also  haben  wir  zwar  den  alten  numerum  de- 
rer, die  alle  Jahr  ankommen  sind,  behalten,  aber  es  hat  daran  gefehlt, 
dafz  die  Hälflte  kaum    ein   oder  41/2  J^br  ausgehalten. 

4  0)     Ware  aulT  ein  zureichendes  Mittel  zu  denken,    mehr  begüterte 
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Studiosos  aus  deo  Reichsstädten  und  von  Adel  hieher  zu  ziehen,  woran 
es  bifzbero  gefehlet,  und  allerhand  impedimeuta  solches  gcheoimet. 

(Hierzu  würde  noch  ein  GroCzes  beytragen,  wenn  ein  berühmter 
Professor  historiarum  hieher  gezogen  würde,  weil  dieses  Studium  abson- 
derlich sehr  getrieben  wird,  und  in  Gtftttngen  man  defz wegen  unter- 
schiedliche gesetzet  hat,  die  die  Historie  treiben.) 

4  4)  Müste  durch*  ein  Edict  publicirt  werden,  dafz  niemand  zu  einer 
Beförderung  Hoffnung  haben  solte,  der  nicht  in  philosophicis  bumaniori- 
bus  und  anderer  Wlfzenschaffl  festgesetzet  sey,  und  defzwegen  vor  sei- 
ner Facaltät  ein  gegründetes  testimonium  auffweifzen  könte.  Dadurch 
würden  die  studiosi  angereitzet  werden,  mehr  auff*  solidiora  sich  zu  le- 
gen, und  nicht  so  bald  vor  der  Zeit  Abschied  zu  nehmen. 

4S)  Weilen  auch  die  studiosi  zum  öffentlichen  Disputiren  keine  Ge- 
neigtheit mehr  bezeigen,  wie  die  Erfahrung  lehret,  so  würde  bey  denen, 
die  etwa  aus  Mangel  der  Mittel  nicht  promoviren  können ,  doch  dieses 
Gesetze  zu  bestätigen  seyn ,  dafz  sie  ohne  Disputation  wenigstens  keine 
Uofuung  zu  einiger  Beförderung  haben  solten.  Es  bekommt  dadurch 
mancher  professor  Gelegenheit,  seine  nützliche  Gedanken  zugleich  mit 
der  gelehrten  Welt  zu  communiciren,  und  sich  hervor  zu  thun,  es  kön- 
teu  auch  die  Unkosten  dabey  dergestalt  ermäfzigei  werden,  dafe  solche 
nicht  hoch  zu  stehen  kehmen. 

43)  Es  findet  sich  auch  ^ielfeltig,  dafz  viele  studiosi  Schulden  ma- 
chen und  nicht  bezahlen,  welchem  vorgebauet  werden  könte,  wenn 
solche  debitores  aller  Beförderung  untüchtig  erklähret  würden,  wenn  es 
am  gehörigen  Ohrt  von  der  Universität,  die  de  qualitate  debiti  zu  judi- 
ciren,   gemeldet  werden  solte. 


IIL     Hofrath  J.  D.  Gniber  an  GerL  Adolf  von 
Münchhausen  über  den  Zustand  und  die  Blüthe 

der  deutschen  Universitäten. 

(1739.) 

Ew.  Hocbwohlgeb.  verlangen  meioe  Gedanken  2U  wifzen  über  Dero 
Erzehlutig,  wie  die  Univertfitäten  zu  Halle,  Leipzig  und  Jena  gestie- 
gen, und  noch  jelzo  ihren  Flor  beybehaUen,  ingleichen  Aber  Dero  Muth- 
mafzungen,  die  Sie  daraus  ziehen,  zu  zeigen,  wie  Göttingen  zahlreich 
gemachet  werden  könne.  (Ich  finde  mich  sehr  geehrt,  dab  Sie  diesel- 
ben nur  mir  allein  offenbaren  wollen,  da  sonst  nicht  zu  zweiffetn  ist, 
man  würde  es  Ew.  Hocbwohlgeb.  Dank  wifzen,  dafe  Sie  sich  aus  Liebe 
zu  unserm  gemeinen  Vaterland  die  Mühe  geben  wollen,  so  viele  schöne 
Anmerkungen  zusammen  zu  tragen,  wen  sie  gehörigen  Orts  bekannt  ge- 
macht werden  selten.)  Es  ist  zu  bedauern,  dafz  Sie  dieselbeD  am 
gehörigen  Ort  nicht  bekannt  gemachet  haben  wollen,  da  man  es  Ihnen 
gewifz  Dank  wifzen  würde,  dafz  Sie  sich  die  Mühe  geben  wollen,  aus 
Liebe  zu  unserm  gemeinen  Vaterland ,  so  viele  schöne  auff  die  Aufnahme 
der  neuen  Universität  gerichtete  Rathschläge  zusammen  zu  tragen. 

Ich  zum  wenigsten  finde  dieselben  so  curieux,  dafz  ich  sie  mehr 
als  einmal  überlesen  habe  :  und  weil  ich  mit  Ihnen  in  den  meisten 
Stücken  einig  bin  ;  so  werden  Sie  um  so  weniger  es  sich  befremden 
lafzen,  wen  ich  bey  einem  und  dem  andern  etwas  zu  erinnern  mir  die 
Freyheit  nehme,  als  an  Ew.  Hochwohlgeb.  ich  schon  gewohnt  bin,  dafz 
Sie  so  wenig  alle  Ihre  Gedanken  gelobet  wifzen  wollen,  als  Sie  andere 
ohne  Ausnahme  zu  loben  pflegen. 

Wenn   Ew.  ^Hocbwohlgeb.   meynen,    dafz   Halle   durch   die 

Rathschläge  des  von  S eckend orff,  von  dem  alle  guten  Anordnungen 
im  Brandenburgischen  herkommen  sollen,  und  durch  den  D.  Spener 
grofz  worden  scy,  scheinen  Sie  in  facto  nicht  wohl  unterrichtet  zu  seyn. 
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Seokendorff  ist  kaum  ein  Jahr  in  Brandenburgisciien  Diensten  gewe* 
sen,  wie  er  gestorben ,  und  also  hat  er  nicht  einmahl  von  der  Univer* 
sität,  gesctiweige  von  allen  andern  guten  Anordnungen  im  Brandenburg 
giscben  Auetor  seyn  können.  Und  Spener  war  mit  seineu  Amtsver- 
richtungen so  überhäuffet,  dafz  er  dabey  schwerlich  mehr  gethan  hat, 
als  dafz  er  die  Professores  Tlieologiae  vorgeschlagen  haben  mag.  Das 
primoni  mobile  bey  dieser  Unternehmung  war  der  grolle  Dankelmann. 
Diesem  sind  die  Herren  voA  Fachs  und  von  Rhetz  mit  ihren  Gonsi- 
liis  bey  gestanden ,  und  dieses  um  so  glücklicher,  als  sie  beyde  selbst 
vorher,  der  eine  zu  Duisburg  und  der  andere  zu  Frankfurt  an  der 
Oder,  Professores  gewesen  waren  und  also  die  alten  Idees  vom  Univer* 
sitats  -  Regiment  noch  im  Kopfe  hatten.  Weil  aber  jemand  auf  der 
Stelle  nöthig  war,  der  die  Kleinigkeiten  reguliren  konte  ;  hat  man  sich 
um  einen  der  Sachen  verständigen  und  gesetzten  directorem  bekümmert, 
und  solchen  in  der  Persohn  des  allern  Stryk  gefunden.  Dieser  thai 
über  jedes  emergens  seine  Vorschläge  nach  UofT,  und  jene  resolvirten 
darauf.  Bey  welcher  Einrichtung  aüerdings  viel  Kluges  und  Vornünffli- 
gea  hat  heraus  kommen  müfcen.  Seokendorff  selbst  hat  seine  In- 
structiones  von  diesen  Triumviris  bekommen,  und  eigentlich  nur  der 
hohen  Noblefze,  welche  sich  früher  eingefunden,  fleilzig  Audienz  ge- 
geben. 

—  —  Sie  haben  wenig  geschrieben,  und  einer  unter  ihnen  hat  so 
gar  niemahls  eine  Theologische  Disputation  gehalten.  Vielleicht  hat  man 
damals  gemeynet,  dafz,  zur  Erziehung  tüchtiger  Kirchen-  und  Schulieh« 
rer,  nicht  sowohl  eine  ungemeine  Gelehrsamkeit  als  bey  mäfziger  Ge- 
lehrsamkeit ein  ungemeiner  FleiU  und  auf  alle  individua  herunter  stei- 
gende Sorgfalt,  nebst  andern  damit  verknüpften  guten  Eigenschafllen 
orfordert  werde.  (Vielleicht  hat  man  damals  gemeynet,  dafz  Leuthe, 
weiche  gute  Kirchen-  und  Schuldiener  erziehen  selten,  eine  nicht  ge- 
meine Gelehrsamkeit  eben  nicht  von  nöthen  hätten ,  weil  diese  ihr  Amt 
wohl  zu  verrichten  keiner  sonderbaren  Gelehrsamkeit  bcdürlllen.  Zu 
Göttiugen  hält  man  dafür,  welches  im  Vertrauen  melde,  dafz  durch 
diese  Männer  und  durch  Thomasium  das  Reich  der  Unwifzenheit  ge- 
bauet  und   unterhalten   worden  :  welches  daselbst  noch  daure.) 

—  —  Das  CoUegium  Orientale  gehörte  nicht  zur  Theologischen  Fa- 
cultät,  sondern  stund  unter  der  Direction  des  Professoris  linguarum  ori- 
enlalium  :  iit  zeitig  wieder  eingegangen,  und  die  Bibel  wohl  46  Jahr 
nachher  erst  herausgekommen.  Und  weil  vor  der  Zeil  gedachte  Pacul- 
tat  in  grölzerem  Flor,   als  nachher,  gestanden  ist,  kau  ich  nicht  sagen. 


dafz  sie  durch  dieses  Werk  ihren  Flor  erhalten  habe,  glaube  auch  nicht, 
dafz  der  von  Ganstein  mit  dem  Collegio  etwas  zu  thun  gehabt  habe. 
Das  Waysenhaus ,  defzen  Buchladen ,  Ghymie  etc.  sind  auch  keine  De* 
pendenlien  von  der  Theologischen  Facultäl.  Auch  glaube  nicht,  dafz  die 
£ngelJändlsche  Societät  de  Propaganda  Geld  nach  Halle  schickt ;  sie  ist 
aber  dem  Allfzions  -  Werk  in  Indien  sehr  beförderlich  ;  welches  jedoch 
auch  nicht  von  der  gesamten  Facultät  dependiret.  Den  Herrn  Bauoa- 
garten  habe  zu  kennen  die  Ehre  nicht.  Halte  aber  dafür,  datz  er  es 
weit  genug  gebracht  haben  werde«  wenn  er  es  dereinst  dem  Rambach 
gleich  thut.  Dieses  Mannes  Schrifllen  übertreffen  die  Schrifilen  aller  sei- 
ner Lehrmeister,  und  bleiben  wohl  für  die  meisten  ein  Muster  der  Nach- 
folge. 

—  —  Wenn  Stryk  und  Gundling  keine  gründliche  Gelehrsam- 
keit gehabt  haben,  so  weifz  nicht«  wo  gründliche  Gelehrsamkeit  zu  su- 
chen scy,  oder  worin  sie  bestehe.  Lebte  Thomasius  noch,  aber  auch 
bey  seinen  damahligen  Kräfften,  so  würde  er  ohne  Zweiffei  auch  mit 
der  heutigen  Welt  eben  so  gut,  als  mit  der  damaligen,  raisouniren. 
Seine  lectioues  haben  die  meisten  vornehmen  Studiosos  nach  Halle  ge- 
zogen und  den  Gundling  selbst  formiret.  Dafz  Lud  ewig  mehrere 
Archiva  als  das  Magdeburgische  eingesehen  habe,  ist  wohl  nicht  an 
dem.  Was  kan  ich  aber  aus  einem  Archiv  weiter  lernen,  als  Particula- 
ritäten  von  einem  Land,  die  andere  nicht  wifzen.  Diese  aber  gehÖrcQ 
nicht  zu  den  Wlizenschaften,  quippe  quae  sunt  universalium.  Sonst 
müslen  alle  Archivarii  gelehrter  seyn,  als  andere  Leuthe  :  wovon  man 
doch  das  Gegenlheil  siehet.  Ist  also  eine  fallacia  causae  non  causae« 
wen  man  Ludewigs  Gelehrsamkeit  und  Ruhm  den  Arclüvis  zuschrei* 
bet.  Ja  ich  getraue  mir  zu  behaupten,  dafz  inspectio  Archiv!  ihm  mehr 
geschadet  als  genützet  habe.  Denn  sein  Hauptfehler  ist,  dafz  er  bestän- 
dig a  particulari  oder  gar  a  singulari  ad  universale  argumentirt,  und  aus 
einem  Exempel  eine  Regul  machet,  wie  leider  die  meisten  Gelehrten 
thun,  die  mit  den  Alterthümcrn  umgehen.  Wo  hat  er  aber  diese  Kunst 
anders  her,  als  ex  Archive  ?  Das  ist  aber  eine  zumal  auf  die  heutige 
Zeiten  wohl  pafzende  Wahrheit,  da  £w.  Hochwohlgeb.  anmerken,  dafz, 
um  bewundert  zu  werden,  ncmlich  bey  dem  gelehrten  Pöbel,  es  mehr 
auf  eipe  gute  Gabe  grofz  zu  thun,  als  auf  wahre  gründliche  Gelehrsam- 
keit ankommet.  Böhmer  fanget  an  stumpf  zu  werden,  woran  seine 
Jahre  Schuld  sind.  Es  ist  also  wohl  gethan,  dafz  Heineccius  dahin 
gezogen.  So  viel  mir  bewust,  so  hat  die  Theologische  Facultät  ihren 
ersten  Flor  folgenden  Sonderlichkeiten  zu  danken  gehabt, 

4)    Stunden  die  3  Männer  Breithaupt,  Anton  und  Frank,    so 
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lange  sie  lebeten,  in  der  schönsten  Harmonie,  dafz  sie  wie  ein 
Hertz  und  eine  Seele  waren. 

t)  Wai*  die  in  ihren  Cirkel  lauffende  Arbeit  unter  ihnen  derge- 
stall  rc^tilirot,  dafz  ein  jeder  sein  eigenes  Feld  hntte,  in  wel- 
chom   er  von  einem  Jahre  zum  andern  arbeitete. 

3]  Waren  sie  frey  von  allem  Eigennutz,  und  haben  für  ihre  Col- 
legia  nie  einen  Heller  sich  bezahlen  lafzen.  Statt  defzen  sind 
sie 

4)  allen  Dürflfligcn  nach  ihrem  Vermügcn  beygcstanden,  und  haben 
ihnen  allerhand  beneficia  verschaffet,  durch  welche  sie  sieb  auf 
der  Universität  eine  Zeitlang    hinhalten  können. 

5]  Haben  sie  die  Studiosos  mehr  zu  bekehren,  als  gelehrt  zu  ma- 
chen gesuchet,  und,  wie  dieses  ihnen  an  den  meisten  gelun- 
gen, sich  eine  allgemeine  Liebe  zu  Wege  gebracht.  Dieses  al- 
les hat  einen  solchen  Zulauff  zumal  von  armen  Studiosis  veran- 
lafzet,  dafz  man,  demselben  zu  wehren,  auswerts  sie  falscher 
Lehren  zu  beschuldigen  angefangen  :  welches  aber  eine  gantz 
widrige  Wirkung  gethan,  indem  geschickte  Studiosi,  denen  man 
in  ihrem  Vaterland  deswegen,  dafz  sie  zu  Halle  studiert  hatten, 
Schwierigkeiten  gemachet  bat,  sich  wieder  nach  Hallo  gewen- 
det, und  daselbst,  oder,  auf  der  Theotogorum  Recommendation 
anderwerts,  gute  Dienste  bekommen  haben  :  wie  denn  bekannt, 
dafz  manchmal  ein  armer  Studiosus,  der  sich  es  vorhin  nicht 
träuQ)en  lafzen,  in  der  Ferne  ein  Rectorat  erhalten,  dabey  er 
eines  Bürgermeisters  Tochter  mit  20,000  «^  geheyrathet,  und  mit 
der  Zeit  selbst  Bürgermeister  und  ein  angesehener  Mann  wor- 
den ist.  Solche  Bxempel  haben  andere  gereitzet  zur  Nach- 
folge :  wodurch  denn  geschehen,  dafz  gantz  Teutschland  Leute 
aus  dieser  PQanzschule  erhalten  hat,  welche  der  Universität, 
welcher  sie  ihr  Glück  zu  danken  haben ,  alles  Gute  wünschen, 
und  neue  Auditores  in  der  Menge  dahin  weisen  .  .  . 

.  .  .  worden ,  der  weit  jünger  ist,  und  ihn  ablösen  kan.  Es 
bedauern  aber  einige ,  dafz  er  von  seinem  alten  Feld  sich  zu 
weit  in  die  mittlem  Zeiten  waget,  indem  sie  besorgen ,  da(z  es 
mit  der  Zeit  an  gründlichen  Civilisten  fehlen  möchte,  die  doch 
80  lange  das  Römische  Recht  in  den  Gerichten  die  Oberhand 
behalt,   unentbehrlich  zu  seyn  scheinen. 

—  —  Es   ist  Halle  kein  geringer  Ruhm,   dafz  daselbst  in  kurtzen 
Jahren   die  Philosophie  dreyerley  Gestalten  bekommen    hat,    defzen   sich 
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kein  Ort  in  der  Welt  rühmen,  knn.  Thotnasius  hat  den  Aristolelem 
vom  Stuhl  gestofzen  und  lächerlich  gemacht.  Buddeus  und  Gund- 
ling  haben,  als  Eclectici,  jenem  wieder  einen  Slofz  gegeben.  Endlich 
hat  Wolf  über  beyde  gesieget,  defzen  Austreibung  der  Universität  einen 
unwiederbringlichen  Schaden  gethan.  Denn  wie  schlecht  es  in  diesem 
Stück  anjetzo  daselbst  bestellet  sey,  ist  Ew.  Hochwohlgeb.  bekannt 

—  —  Die  Medicinische  Facultät  ist  gantz  verändert.  Dem  Gasse- 
bom  wäre  wohl  Schul tze  noch  beyzusetzen,  wenn  von  der  Theorie 
die  Frage  ist. 

—  —  Diese  Anstalten  sind  allerdings  vortrefTlich  ;  sie  haben  aber 
keinen  Einflufz  auf  die  Hallische  Universität. 

—  —  Aller  hier  angeführten  Incommoditäten  ungeachtet,  wurde 
Halle  die  meisten  Universitäten  in  Teutschland  banquerout  machen, 
wen  man  sich  überwinden  und  die  Stadt  mit  der  Besatzung  ver- 
schonen wolte.  Denn  von  der  rührt  alles  Unheil  her.  Damit  wir 
aber  das  Vornehmste,  was  Halle  in  Flor  gebracht,  nicht  übergehen,  so 
bestehet  solches  in  dem  ungemeinen  Fleifz,  den  die  ersten  Lehrer  da- 
selbst angewendet  haben ,  nicht  nur  lauter  nützliche  Collegia  zu  halten, 
und  mit  Abschneidung  aller  Ferien  zu  gesetzter  Zeit  zu  endigen,  son- 
dern auch  daneben  Viel  Schrifllen  von  nicht  gemeinen  Materien  heraus- 
gegeben ,  und  damit  in  der  Welt  ein  Aufsehen  zu  machen.  Wo  diese 
beyden  Dinge  fehlen,  und  man  sich  damit  begnüget,  dafz  man  nur  das, 
was  andere  vorhin  gearbeitet,  an  das  Licht  zu  stellen  bemüht  ist,  wie 
jetzo  mit  den  Ha  II Ischen  responsis  geschiehet ;  das  ist  ein  zeichen, 
dafz  sich  eiu  solcher  Stern  zu  seinem  Untergange  neiget. 

—  —  Das  meiste  zum  Flor  der  Jenischen  Universität  traget  wohl 
die  wohlfeile  Lebens  -  Art  bey.  Sonsten  ist  dieselbe  durch  die  enorme 
Besetzung  der  Facultäten  mit  überflüfzigen  membris  so  verhuntzet,  als 
sie  niemals  gewesen.  Philosoph!  sind  Theologi  und  Hedici  ;  Historici 
sind  Juristen.  Der  Schade  besteht  darin,  dafz  bey  einer  Vacanz  man 
die  Stelle  mit  einem  andern  tüchtigen  subjecto  zu  besetzen  keine  Frey- 
heit  hat,  sondern  solche  NebenschöCzlinge  in  ihrer  Ordnung  ascendiren 
lafzen  mufz. 

—  —  Diesen  Fehler  zu  vermeiden,  solte  billig  keiner  zum  Profes- 
sor bestellt  werden,  der  vorhin  nicht  selbst  dociret  hätte.  Ein  Mann, 
er  sey  so  gelehrt  aU  er  wolle ,  wird  in  cathedra  Academica  eine 
schlechte  Figur  machen  ,  wenn  er  vorliin  des  Docirens  nicht  gewohnt 
ist. 

—  — *  Alles,    was  hier  angeführet  wird,   ist  ein  gewifses  Merkmal, 
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dafz  es  diesem  Mann,  bey  allen  dem  Ruhme,  den  er  hat,  woran  fehlen 
möfze,  das  ihn  beynabe  unbrauchbar  machet.  Solle  man  wohl  ignori- 
ren  können,  dafz  die  Studiosi  Tbeologiae  in  Teutschland  grüsten  Theils 
in  der  Französischen  und  Eogelländischen  Sprache  unerfahren  sind,  und 
weit  nöthigere  Dinge  zu  treiben  haben  ?  Es  läfzet  nicht  einmal,  wen 
sonst  ein  gelehrter  Spanische,  Italiänische,  Französische  und  Bnggellän- 
dische  Sprache  durcheinander  anführet,  sondern  schmeckt  nach  einer 
kindischen  Vanität.  Wie  viel  mehr  soll  ein  Theologus  sich  dafür  hüten, 
von  dem  man  ohnedem  weifz,  dafz  er  in  solchen  Sprachen  kein  Gast 
sey  ?  Dergleichen  Schwachheiten  machen  einen  Mann  verächtlich,  ohne 
dafz  datzu  erfordert  werde,  dafz  man  ihn  calumniire. 

—  —  Dieses  Uebel  soll  so  weit  gehen,  dafz  einige  in  ihren  Colle- 
giis  damit  Parade  machen.  Es  ist  aber  zu  hofifen  ,  dafz  nach  der  Inau- 
guratio  solches  sich  legen,  oder  doch  vermindern  werde.  Ew.  Hoch- 
wohlgeb.  irren  sich,  wen  sie  meynen,  es  erfahre  zu  Halle  niemand, 
an  wen  der  König  schreibe,  und  dafz  ein  jeder,  dem  diese  Ehre  wie- 
derfähret,  glaube,  er  sey  es  allein.  Das  kan  aber  deswegen  nicht-  seyn, 
weil  des  Königs  Pettschaffl  kenntlich  ist,  und  allezeit  auf  dem  Gouvert 
stehet  verb.  gr.  „An  meinem  geheimen  Rath  und  Universiläts  *  Cantzler 
Jo.  Peter  von  Ludewig.'*  Woraus  jedermann  siebet,  dafz  der  Brief 
vom  König  kommt.  Der  Brief  kommt  auch  auf  der  öfTentlichen  Post,  es 
mufz  das  gewöhnliclie  Porto  davon  bezahlt  werden,  die  Ueberscbrifft 
wird  mit  den  Ueberschrifften  der  andern  Briefe  alte  Posttage  ausgehan- 
gen, und  also  eriahrt  sogleich  die  ganze  Stadt,  an  wen  der  König  ml< 
dieser  Post  geschrieben  hat 

—  ^—  Das  ist  freylich  eine  nicht  zu  erwartende  Sache,  dafz  ein 
Ministre  das  jus  publicum ,  ein  Ober  ~  Appellations  -  Rath  das  jus  ctvile 
etc.  zu  dociren  auf  die  Universität  gehen  werde.  Und  aus  gleicher  Ur- 
sach dürffle  der  Vorschlag,  den 

—  —  enthalten,  keinen  guten  Ausgang  erhalten,  weil  Mängel  sich 
dargeben  würden,  die  kein  Professor  verbefzern  kan.  Wen  man  sich 
jedoch -hiebey  erinnert,  da  Ab  auf  Universitäten  nur  ein  tüchtiger  Grund 
zu  den  Wifzenscbafften  geleget,  keinesweges  aber  die  Leute  vollkom- 
men gemacbet  werden  sollen  ;  so  sind  die  Professores  schon  entschul- 
diget, dafz  sie  in  das  detail  von  allen  Kleinigkeiten  nicht  hinein  gehen, 
noch  hinein  gehen  können. 

—  —  Gesorget  mag  wohl  genug  seyn  ;  aber  man  wird  Männer 
von  diesem '  Gewicht  nicht  haben  verlangen  können.  Aus  den  gelehr- 
ten Zeitungen  ist  mir  bekannt,  dafz  man  auf  Rambachen,  Pfaffen, 
Garpzoven  u.  d.  g.  Männer  reflectirt  habe;    sie  müfzen  aber  nicht  zu 
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gewinnen  gewesen  seyn.  Und  nunmehro ,  da  die  FaculUit  besetzet  und 
noch  dazu  mit  2  Extraordinariis  unterstützet  ist,  Icommen  anderweite  Re- 
commendationes  zu  spät. 

—  —  Hier  bin  mit  Ew.  Hochwobigeb.  vollkommen  einig  ,  und, 
wenn  ich  etwas  dahey  zu  rathen  hätte,  würde  ich  diese  lectiones  dem 
Oporino  allein  anvertrauen,  auch  aus  der  Ursach,  weil  er  damit  keine 
Parade  machen,  und  selbige  nicht  als  eine  gewaltige  Arbeit  in  den  Lee- 
tions  '  Cataiogum  setzen  würde. 

—  —  Es  ist  hier,  wia  sonst  schon,  gar  weifzlich  angeroerket,  dafz 
es  befzer  sey,  durch  einen  heimlich  gegebenen  Wink,  als  durch  offeot- 
lichen  Befehl ,  Sachen ,  wo  es  mehr  auf  Lust  als  auf  Pflicht  ankommet, 
zu  Stande  zu  bringen  zu  suchen. 

—  —  Bey  so  austräglichen  Salariis  selten  die  lectiones  publicae 
freyjich  mit  der  äufzersten  Präcision  gehalten  werden,  da  von  jenen  ein 
Professor  subsistiren  kan,  wen  er  gleich  kein  einiges  Gollegium  lesen 
solte. 

—  —  Diese  Erinnerung  Ist  auch  hoch  von  nOthen,  weil  manche 
Professores  zu  ihren  lectionibus  publicis  DingQ  erwehlen,  die  keinem 
Menschen  in  der  Welt  etwas  nützen,  nur  dafz  der  numerus  sich  zer- 
schlagen, nach  etlichen  Tagen  niemand  sich  weiter  einfinden,  mithin  der 
Professor  entschuldiget  seyn  möge,  dafz  er  nicht  continuiren  kan.  Was 
einigen  Nutzen  gibt,  daraus  wird  ein  Gollegium  privatum  gemacht,  da- 
mit es  besonders  bezahlt  werde.  Also  wird  für  das  schöne  Salarium 
allein  manches  Jahr  gar  nichts  gethan.  Ob  es  zu  Göttingen  so  her- 
gehe, weifz  ich  «nicht.  So  viel  aber  Ist  mir  gesaget,  dafz,  da  zu  Halle 
für  den  besten  Professoren  -  Tisch,  Tags  einmal  zu  speisen,  die  Woche 
^  ^  ^^  29C  bezahlt  werde,  zu  Göttingen  S«^  gegeben  werden  mü- 
fzen  :  woraus  ich  schliefze,  dafz  es  daselbst  theurer  als  zu  Halle  sey. 
Es  ist  aber  zu  hoflen,  dafz  es  sich  mit  der  Zeit  ändern  werde. 

Hier    habe  meine  gerechte  Bedenken,    in   eine  Vergleichung 

mich  einzulafzen.  Doch  dünkt  mich,  dem  gebühre  in  den  WiCzenschaff- 
ten  der  Vorzug,  der  die  meisten  neuen  Warheiten  erfindet,  oder  aus 
den  AlterthÜmern  hervorsuchet.  Die  Gelehrsamkeit,  welche  nicht  über 
Yerbalia  hinansteiget,  scheinet  die  geringste  Gattung  der  Gelehrsamkeit 
zu  seyn  ;  die  aber  nicht  verachtet  wird,  da  bey  einer  Universität  alle 
Gattungen  der  Gelehrsamkeit  blühen  müsten. 

-^  —  Dieses  Unternehmen  mufz  seine  besondere  Schwierigkeiten 
haben ,  weil  es  so  lange  liegen  geblieben.  Es  wird  zu  defzen  Ausfüh- 
rung eine  genaue  WifzenscbalR  in  der  Historie  medii  aevi  erfordert,  an 
welcher  es  allen  Theologis  fehlt,   weil   dieses  ihr  Werk   nicht  ist     Fürs 
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zweile  wird  nicht  leicht  ein  Iheoiogus  alles  das,  was  schon  vorhanden 
ist,  garantiren,  da  Flacius  viel  Msta.  gehabt,  die  nicht  mehr  vorhanden 
sind.  Fürs  dritte  ist  wohl  nicht  zu  hoffen,  dafz  die  hier  benannten 
Männer  den  Theologis  Gottingensibus  zu  gefeilen  leben  werden,  und  un- 
ter diesen  selbst  wird  sich  keiner,  so  viel  ich  sie  kenne,  zu  einem  Di- 
rector  dieses  Werks  auffzuwerffen  getrauen.  Von  den  grofzen  Rosten, 
die  hiezu  erfordert  werden,  dermalen  nichts  zu  gedenken. 

—  —  Was  hier  am  Ende  angehenget  wird,  daran  ist  wohl  nicht 
zu  gedenken.  Wen  Ew.  Hochwohlgeb.  am  Ende  Ihres  gelehrten  Schrei- 
bens nicht  selbst  sageten,  dafz  Sie  die  Welt  kenneten,  müste  ich  des- 
wegen daran  zweifeln,  dafz  ich  sehe,  wie  Sie  noch  nicht  wifzen,  dafz, 
gleichwie  unser  Vaterland  von  Engelland  durch  die  See  abgeschnitten 
ist,  also  zwischen  beyden  Nationen  noch  zur  Zeit  keine  andere  Zusam- 
menfügung sey,  als  dafz  beyde  einen  und  eben  denselben  Landesherrn 
haben.  Wäre  daher  etwas  zu  hoffen,  so  mÜste  es  nicht  eben  der  Erz- 
bischoff zu  Ganterbury  und  der  Bischoff  zu  London  seyn,  weil  man 
da  das  Auslesen  nicht  hat.  Es  wäre  genug,  wen  nur  ein  Paar  von  den 
48  Königl.  Hofpredigern  in  Gorrespondenz  gezogen  werden  könten. 
Die  Geld  -  Remisen  müste  man  ihnen  schenken.  Diese  gehen  ohnedem 
weder  in  Teutschland,  noch  nach  Dänemark  ;  sondern  nach  Indien, 
weil  sie  zur  Bekehrung  der  Indianer  bestimmet.  Zu  Göttingen  aber 
sind  keine  Indianer.  Also  wird  daselbst  von  diesen  Remisen  nichts  zu 
hoffen  seyn. 

—  —  Die  Galand*s  -  Revenuen  sind  gar  gering ,  und  reichen  niicht 
einmal  dahin,  dafz  ein  Professor  davon  besoldet  werden  könte.  Auch 
sind  sie  schon  vergriffen. 

—  —  In  diesem  Stück  mag  arbeilen,  wer  da  kan  und  Belieben 
dazu  hat.  Mit  etwas  ähnlichem  ist  durch  die  Parcrga  ein  Anfang  ge- 
macht [in  welchen  die  Beyträge  des  Herrn  Hoffraths  St r üben  brilli- 
ren).  Von  einem  lateinischen*  Journal  habe  keine  grofze  Hoffnung,  weil 
es  an  Lesern  fehlen  wird ,  und  die  Acta  Erudilorum  mehr  den  Auslän- 
dern als  den  Teutschen  zu  gefallen  fortgcsetzet  werden.  Teutsche  Jour- 
nale und  gelehrte  Zeitungen  lieset  auch  der  Bürger,  und  so  das  Frau- 
enzimmer, weil  es  kein  geringes  Vergnügen  bringet,  in  manchem  Stück 
zu  sehen,  wie  artig  die  Gelehrten  einander  herunter  machen. 

—  —  Da  wohl  selten  ein  Gollegium  in  der  Welt  ist,  in  welchem 
alle  Glieder  gleich  vollkommen  wären  ;  so  ist  Ew.  Hochwohlgeb.  Urtheii 
von  den  Gliedern   der  Theologischen  und  Philosophischen  Facultät  ganz 
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recht  und  zugleich  charitable/  doch  halle  ich  dafür,  dafo  dieJuristiMheo 
Lehrer  einen  noch  gröf^ern  Btnflufz  in  den  Stabil  haben,  als  die  Theo- 
logisdien  und  Philosophischen. 

—  —  Leute,  die  Gesandte  oder  Gesandächaflfls  *  Secretarii  gewe- 
sen sind ,  gehen  nicht  wieder  auf  UniTersitäten  und  werden  keine  Pro- 
fessores.  Also  würde  die  Unirersität  dieses  desiderü  sich  wenig  zu  er- 
freuen haben. 

—  —  Auch  halten  die  Churbraunschweigischen  Gesandten  und  Re- 
sidenten an  auswärtigen  Höfen ,  meines  Wifzens,  keinen  Hofprediger. 
Und  eigene  Gandidatos  an  den  bemerclcten  ort  zu  unterhalten,  würde 
eben  so  viel  kosten ,  als  so  viel  Residenten  zu  halten ,  und  dieses  noch 
dazu  ohne  scheinbaren  Vortheil. 

—  —  Es  fehlt  nur  an  rührigen  Leuten,  welche  Lust  zu  solchen 
Unternehmungen  haben,  und  erst  einen  geringen  Anfang  machen.  Man 
saget,  die  Anstalt  zu  Glaucha  vor  Halle  sey  mit  fünff  Gulden  ange- 
fangen worden,  welche  Thomasius  verehret  haben  soll.  Und  was  ist 
nicht  in  kurzen  Jahren  für   ein  Werk  daraus  worden  ? 

—  —  Ander«  halten  dafür,  dafz  es  gut  sey,  wen  hier  viel  docen- 
tes  an  einem  ort  sind,  die  dem  publico  nichts  kosten.  Von  der  Verän- 
derung der  Prediger  habe  nichts  gehöret.  Solte  etwas  daran  und  die 
Stellen  gut  seyn,  würde  man  vor  allen  andern  auf  Ew.  Hochfrey hL  zu 
reflectiren  haben,  um  in  loco  von  dero  guten  Einsichten  und  gemein- 
same Arbeit  desto  befzer  protitiren  zu  können,  dann  es  alsdann  aller- 
dings heifzen  würde  :  qui  dedit  consilium,  det  etiam  auxilium.  Wie  den 
nicht  zu  zweiffein,  dafz  unter  Ew.  Hochfreyhh  Beystand  oben  bemerk- 
te Werke  am  besten  würden  ausgeführet  werden  können. 

—  —  Dafz  Specialia  von  der  Lebens  -  Art  bey  Hoff  angebracht 
werde,  weifz  ich  nicht;  kan  also  auch  nicht  darüber  urtheilen.  Was 
ein  und  anderer  Studiosus  raisonniren  mag,  daran  hat  man  sich  nicht 
zu  kehren.  Das  geschieht  aller  orten.  Dieses  aber  finde  sonderlich, 
dafz  man  meynet,  es  thue  der  Universität  Schaden ,  dafz  man  sich  nicht 
schlagen  darff.     Wie  kan  man  es  alle  Leuten  recht  machen  ? 

—  —  In  Frankreich,  wo  starcke  Garnisonen  oder  die  Flotten  lie- 
gen ,  sind  dergleichen  kleine  Äcademien  für  OfQciers  und  Schiff  -  Gapi- 
tains  oder  Garde  -  Marines ,  wie  man  sie  nennet,  weil  überall  Clöster 
sind,  in  welchen  einige  Jesuiten  und  Mönche  Mathesis  und  die  Naviga- 
tion verstehen.  Aber  dafz  Officiers  auf  einer  Universität  irgendwo  mit 
den  Stndenten  in  die  Collegia  gehen  und  gleichsam  ein  Corps  ausma- 
chen sollen,  ist  wohl  nicht  erfaörek  Das  möchte  wohl  angehen,  ddk 
Ofßciers,  die  zu  Göttingen  in  Garnison  liegeo,  ein  und  andere  Stuiide 


467 

mitbesuchen.  Aber  wen  Ofliciers  von  andern  Regimentern  mit  Erlaab- 
nifz,  die  sie  doch  nie  bekommen  werden,  dahin  studierens  halber  kom- 
men sollen ;  so  wäre  die  Frage ,  unter  weichem  foro  sie  stehen  sollen. 
Sodann  ist  auch  impracticabi ,  die  gelehrten  Officiers  denen  ungelehrten 
vorzuziehen,  wie  bey  ihnen  Herkommens  ist,  dafz  sie  ein  jeder  in  sei- 
ner Ordnung  ascendiren,  und  der  ungelehrteste  öffters  ein  weit  befzeref 
Soldat  ist,  als  der  gelehrte. 

Inzwischen  sind  Ew.  Hochfreyhl.  Gedancken  durchgehends  sehr  zu 
loben,  obgleich  ein  und  anderes  darin  vorkommet,  so  mir  knpracticabl 
zu  seyn  scheinet.  Für  die  Geheimhaltung  sorgen  sie  nicht.  Ich  bin 
von  denen  die  nicht  leicht  aus  der  Schule  zu  schwatzen  pflegen.  Meine 
oogleiche  Schreibart  mufz  mit  der  Menge  meiner  übrigen  Gescbäfllen  ent- 
schuldigen, die  mir  nicht  gestatten,  viel  Zeit  auf  diesen  Auisaz  zu  wen- 
den. (Zumal  da  ich  innen  werde  ,  dafz  ich  zu  einem  Mitglied  der  deutsch- 
sehen Gesellsohafft  schon  verdorben  bin.)  Ich  habe  die  Ehre  mit  un- 
veränderlicher Treue  zu  verharren  etc. 

Anmerkung. 

* 

Die  im  Concepte  dieses  Aufsatzes,  der  sich  leider  auch  nur  unvollstttodig 
bisher  bat  auffinden  lafzen,  durchgestrichenen  Stellen  sind  im  Abdrucke  mit  (  ) 
bezeichnet 
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IIL    Bemerkungen  über  Johann  Jacob  Mosers 
Hede,  wie  Universitäten,  besonders   in   der  juri- 
stischen Facultät>   in   Aufnahme  zu  bringen   und 
darinn   zu   erhalten    —    aus   den  Papieren   eines 
verstorbenen    Staatsministers     und     Universitäts- 

Curators. 


1.  Moser  hat,  dünkt  mich,  recht,  dafz  er  vorzüglich  auf  den  Flor 
der  juristischen  Facultät  sieht,  denn  wenn  auch  die  übrigen  alle 
Sorgfalt  des  Regenten  und  des  von  ihm  ernannten  Curators  verdienen; 
so  bestehet  doch  die  gröfzte  Anzahl  der  reichern  Studirenden,  sie  seyen 
nun  einheimisch  oder  fremd,  aus  Juristen.  Ich  mufz  hier  ein  für  alle* 
mal  bekennen,  dafz  ich  bey  Besorgung  meiner  Guratel  nicht  blofz  da- 
rauf sehe,  dafz  nur  Landeskinder  auf  derselben  zum  Dienst  des  Staats 
erzogen  werden,  sondern  ich  suche  auch,  so  viel  möglich,  reiche  Aus- 
länder, von  welcher  Religion  sie  seyen ,  anzulocken.  Warum  sollt*  ich 
dem  Lande  des  Fremden  Vermögen,  den  Universitätsbürgem  den  Um- 
lauf des  beträchtlichen  Geldquantums  misgöqnen  ?  Hundert  Tausend  ih- 
nen alle  Jahre  zufliefiEende  Louisd*or  thun  ihnen  wohl,  und  die  Landes- 
regierung wird  überzeugt,  dafz  sie  Saamen  ausstreuet,  der  bey  Landes^ 
kindern  moralische,  bey  Fremden  goldne  Früchte  trägt. 

3.  Man  sollte,  glaub*  ich,  zu  solchen  Wifzenschaflen,  welche  Praxis 
erfordern,  und  die  man  künftiger  Ausübung  wegen  erlernt,  nie  Männer 
aufstellen ,  die  das ,  was  sie  andern  lehren  wollen ,  noch  nie  selbst  ge- 
trieben haben.  Nur  der  wahre  und  ächte  Theoretiker,  der  zugleich  Er- 
fahrung hat,  ist  zu  einem  Lehrer  von  dieser  Art  tauglich.  Hinweg  also 
mit  jungen  Leuten,  die  kaum  den  Hörsälen  entlaufen,  uhne  alle  Erfah- 
rung, ein  Gollegium  über  die  Actionen,  den  Procefz,  und  andere  solche 


409 

Wifeeoschaften  lesen  wollen  !  Alterthfimer,  Geschichte  des  Rechte i  Nu- 
mismatik, Chronologie  und  dergleichen,  so  wie  Ontologie,  m<^en  sie 
lehren. 

3.  Recht  so  1  wenn  ein  Lehrer  alle  Tage  zum  Nutzen  seiner  Zu- 
hdrer  anwenden  will,  keinen  sogenannten  diemacademicum  kennt ;  denn 
zu  Gorrespondenzen  gibt  es  in  den  Nebenstanden  immer  Zeit.  Die 
academischen  Tage,  jährlich  52,  gehn  dem  Jängüng  verlohren  —  sechs- 
mal 58  Stunden  machen  die  beträchtliche  Zahl  von  34 S  Stunden,  in 
welchen  manche  Wifzenschaft  erschöpft  werden  kann. 

4.  Wenn  die  von  der  Universität  nach  Hause  gekommenen  jungen 
Leute  selbst  finden,  dafz  sie  a,uf  derselben  etwas  tüchtiges  gelernt  ha- 
ben ;  so  werden  sie  solche  jedem  andern,  der  die  Akademie  beziehen 
soll,  anpreisen,  und  kiinftig,  wenn  der  Ruhm  der  Academie  fortdauert, 
ihre  Kinder  und  Guranden  gleichfalls  dahin  schicken.  Diefo  giebt  re- 
dende Lobredner  der  Akademie  ;  trachte  also,  dafz  jeder,  der  die  Aka- 
demie verläfzt,  sie  preise.  Wird  er  sie  wohl  preisen,  wenn  die  wich- 
tigsten Gollegien  ermangelnder  Anzahl  wegen  nicht  gelesen  werden  ? 
Fluchen  wird  er,  nicht  segnen  —  und  das  mit  Recht 

5.  Das  Thema  der  M  ose ri sehen  Rede  geföllt  mir  sehr  für  ei- 
nen Professor  —  er  sucht  darinn  selbst  seine  eigene  Pflicht  zu  schil- 
dern. Man  solle  jedem  Lehrer  aufgeben,  seine  Gedanken  ober  den  Flor 
der  Universität,  auf  der  er  lehrt,  niederzuschreiben,  und  die  Mittel,  ihn 
zu  bewürken,  anzugeben.  Wie  mancher  würde  dadurch  sich  selbst  be- 
schämen !  wie  viele  heilsame  Vorschläge  würden  aber  auch  ans  Licht 
kommen  ! 

6.  Der  so  dem  König  angerathen  hat,  einem  Professor  das  Direc* 
torium  der  Universität  Frankfurt  an  der  Oder  anzuvertrauen,  kann 
durchaus  keine  richtigen  Begriffe  vom  Universitätswesen  gehabt  haben. 
Der  Director  mufz  schlechterdings  ein  von  dem  übrigen  Gorpus  der 
Akademie  abgesonderter,  über  sämrotliche  Lehrer  gesetzter  Mann  seyn  ; 
dabey  eine  Professorsstelle  zu  bekleiden,  geht  ein  für  allemal  nicht  an, 
denn  ein  Professor  kann  unmöglich  die  Aufsicht  über  seines  Gleichen 
führen.  Wer  Menschen  kennt  und  Universitäten  ein  bisgen  genauer  be- 
sehen hat,  wird  mir  hierinn  vollkommen  Betfall  geben. 

7.  Nach  meiner  Meynung  mufz  man  darauf  sehen,   dafz  man  auf 
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der  Aicftdenie  Gelcgeafaeit  mache,  die  Grundsüse  i)  aller  nur  mügKcheD 
Wifzenschaflen,  ond  %)  in  möglichst  kurser  Zeit  ra  hören.  —  Wehe  1 
wenn  es  in  den  Hauptwifzenschaften  fehlt  I  Wehe !  wenn  man  ans 
drey  Jahre  lang  Pandecten  herleyert.  Die  Wifzenschafien  müfoen  aber 
niohl  blos  im  Lectionscatalog  sieben,  soAdem  aooh  würküch  vorgetragen 
werden.  Sonst  wird  das  auswärtige  Pubtikain  getäuscht,  und  die  Uni- 
versität gar  bald  verrufen. 

8.  Der  Regent  mufz  1)  wollen,  und  S)  können.  Das  erste  bängl 
von  den  individuellen  UdBStänden  desselfo^  ab ;  aber  wenn  er  aaeh 
kann,  so  ist  doch  unendlich  oft  der  Fall,  dafz  er  nicht  will,  d.  h.  dafz 
er  nicht  alle  sobioklicben  Mittel  anw^endet,  seine  Landesuniversitat  in  Auf- 
nähme  zu  bringen.  Und  doch  lohnt  es  sich  warlich  der  MOhe,  eine 
blähende  Universität  im  Lande  zu  haben,  denn  sie  erzieht  dem  Staat 
tüchtige  DiMier  in  allen  Fächern  —  Justizbeamlen,  Ministers,  Prediger, 
Aerzte,  Architekten  etc.  —  sie  macht,  da(z  das  sonst  auswärts  ver- 
schleppte Geld  in  dem  Lande  bleibt,  und  zu  demselben  auch  noch  frem- 
des  in  Menge  hineingezogen  wird. 

9.  Mir  gilt  es  gleich,  von  welcher  Religion  die  Professoren  sind, 
wenn  sie  nur  tüchtige  Männer  sind.  Ich  werde  sogar  suchen,  durch 
einen  Katholiken  das  {»äpsüche,  durch  einen  Protestanten  das  protestan- 
tische Rirchearecht  vortragen  zu  laCzen.  in  der  ArzneywifzeDschaiA 
und  Plulosophie  ist  es  ohnedem  keine  Frage,  zu  welcher  Religionssecle 
der  Lehrer  gehört ;  nur  in  der  Gottesgelahrtheit  scheint  es  mir ,  zumal 
in  der  itzigen  Krisis,  zum  Besten  der  Universität  wesentlich,  einen  ge- 
wifzen  Mittelweg  zwischen  der  aüen,  illiberalen  Aengstlichkeit  and  un- 
serer vorlauten  Neuerungssucht  zu  wählen.  Moses  Mendelsohn  würde 
mir  als  Lehrer  der  natürlichen  Theologie  sehr  willkommen  gewesen  seyn; 
aber  als  Apostel  des  Judenthums  ond  religiöser  Kweifeley  hätt*  iöh  ihn 
nimmer  auftreten  lafzen.  Denn  welcher  altfromme  Tater  würde  unsev^er 
Universität  seinen  Sohn  in  solchem  Fall  haben  anvertrauen  wollen  ? 
Mos  nach  ihren  Schriften,  wenn  sie  noch  so  sehr  das  Gepräge  der  Vor- 
trefliohkeit  hätten,  wähl'  ich  nie  die  Li^rer.  Ich  mufz  nebenher  zuver- 
lä&ig  wifzen,  daCz  sie  auch  die  Gabe  des  Vortrags  besitzen.  Wie  in- 
consequent  bandelt  hierinn  nicht  mancher  Curator !  ich  kenne  mehivre 
tieljselebrte,  weitberttfamte  Männer,  die  ganz  ohne  das  Talent  des  Vor- 
trags sind  —  sie  gleiehen,  wenn  ich  mioh  so  ^usdrtteken  darf,  den  Pa- 
radepferden ,  die  keinen  Dienst  zu  thun  vermögen ,  nur  zum  Staat  auf- 
gestellt werden.    Die  wörtliche  Restimmung  eines  akademischen  Lehrers 
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ial  das  Lehren,  mithin  ist  deutlicher,  gründliclier,  wo  möglich  auch  an- 
genehmer Vortrag  seine  erste  Tugend.  Oft  gibt  es  Lehrer,  deren  Vor* 
trag  nur  so  lang  widrig  und  ekelhaft,  wenigstens  nicht  einnehmend  ist, 
bis  man  sich  an  denselben  gewöhnt  hat  Solche  Männer  dürfen  nicht 
aufzer  Acht  gelafzen  werden,  wenn  sie  sonst  die  erforderlichen  Eigen- 
sohaften  tüchtiger  Lehrer  besitzen. 

Für  einen  Gurator  würde  es  auizerordentlioh  vortheilhaft  seyn,  wenn 
er  vor  Uebernahme  der  Universitätscuratel  alle  Universitäten,  wenigstens 
in  Teutschland,  bes,uohen,  und  die  Lehrer  auf  denselben  hören  könnte. 
—  Dann  war*  er  im  Stande,  die  auserlesenste  Gesellschaft,  ein  litterari- 
sohes  templum  omnium  deoruro  zusammen  zu  bringen.  Wenn  er  dann 
jeden  Gelehrten  in  sein  Lieblingsfach  setst  —  und  dies  kann  unmöglich 
fehlen,  wenn  eine  allgemeine  Freyheit  zu  lehren  eingeführt  wird  —  so 
hat  er  alle  Wege  eröfiiet,  die  zur  hohen  Vortreflichkeit  geleiten.  Ent- 
setzlich ist  die  Metamorphose,  die  ich  hie  und  da  wahrnehme,  wo  der 
Lehrer  aus  dem  römischen  Recht  herauagerifzen  and  zu  dem  canooi- 
sohen,  und  nach  einigen  Jahren  auch  von  diesem  hinweg,  etwa  zum 
Staatsrecht,  wie  durch  einen  Meeressturm  hingeschleudert  wird.  Solche 
Universitäten  vegetireu  blos,  —  Vegeter  est  mourir,  oe  n*est  pas 
vivre. 

tO.  Der  Professor  der  Alterthttmer,  der  juristischen  Utterator  etc. 
ist  nicht  da,  um  rechtliche  Gulachlen  zu  fertigen  \  vom  praotischen  Ju- 
risten erfordere  ich  aber  diese  Kunst,  die  er  ohnehin,  weil  sie  einträg- 
lich hit,  gern  in  Ausübung  bringen  wird.  Es  dient  mit  zur  Zierde  der 
Akademie,  wenn  von  allen  Gegenden  und  Orten  her  theologische,  juri- 
stische, medicinisohe,  architektonische,  selbst  auch  technologische  Re- 
sponse eingeholt  und  vor  überschriebenes  Papier  Geld  in  Menge  ins 
Land  gebracht  wird. 

1 1.  Böses  Zeichen  für  eine  Universität,  wenn  die  Lehrer  auf  dei^ 
selben,  wenig  oder  gar  nicht  schreiben,  meist  über  andere  Gompendieo 
leeen«  fremde  Sätze  und  Gedanken  erklären.  —  Wer  hört  nicht  den 
Schriftsteller  lieber  selbst,  als  seinen  Commentator  T  Zudem  geht  eine 
ungeheure  Summe  Geldes  durch  den  Debit  der  Universitätssohriften  ins 
Land,  daher  vorzüglich  darauf  zu  sehen  ist,  dafz  die  UniversÜätsgelebr- 
teo  ffleibig  schreiben.  — 

t  S.  Die  Mittel ,  gelehrte  Federn  in  Bewegung  zu  setzen,  sind  nicht 
schwer.    Lalzl  uns  Mäcenate  seyn  ;  so  wird  es  nicht  an  Virgilen  fehlen. 
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Vor  allen  Dingen  mufz  der  Regent  dafür  Sorge  tragen,  dafz  eine  aaser- 
lesene Bibliothek  aufgestellt,  und  darinn  besonders  auf  solche  Schriften 
Rücksicht  genommen  werde ,  die  sich  Privat!  nicht  leicht  anschaffen 
können. 

13.  Am  besten  ist  die  Universität  bestellt,  wenn  jeder  Lehrer  sich 
seine  Lieblings-  und  Hauptwibenschafl  selbst  erwählt;  denn  so  wird  er 
die  Neben-  und  Hülfswilzenschaften  nicht  auf  die  Seite  setzen.  Der 
Lehrer  des  teutschen  Staatsrechts  wird  nebenher  die  unentbehrliche  all- 
gemeine Reichs-  und  besondere  teutsche  Staaten  -  Geschichte,  das  Pri- 
vatfürstenrecht, den  Reichsprocefz,  die  Litteratur  des  Staatsrechts  bear- 
beiten —  der  Lehrer  des  kanonischen  Rechts  die  Kirchengeschichte  und 
Kirchenalterthümer  etc.  Wo  Freyheit  zu  lesen  aufgestellt  wird,  was  je- 
der will,  da  wird  sich  von  selbst  —  jeder  seine  Wifeenschaft  wählen  : 
Glücklich  ist  die  Universität,  wenn  in  jeder  Hauptwifzenschaft  oder  je- 
dem einzelnen  Haupttheile  derselben  wenigstens  zwey  wichtige  Männer 
als  Sterne  der  ersten  Gröfze  am  akademischen  Himmel  glänzen.  Das 
geschieht  aber  gewlfz,  wenn  sie  der  Landesherr  nach  Verdiensten  be- 
lohnt und  zum  Fleifze  anreizt.  Eigenes  Interesse,  Aemulation,  Brodneid 
—  alles  mufz  dazu  gebraucht  werden,  die  Akademie  auf  die  höchste 
Stufe  des  Ruhms  zu  bringen.  Vielleicht  gelingt  es  mir  noch,  ein  beson- 
deres Professor  -  Seminarium  anzulegen,  d.  i.  wenn  ich  tüchtige,  zu  aka- 
demischen Lehrern  taugliche  junge  Leute  finde,  so  werde  ich  Sorge  tra- 
gen ,  dafz  sie  einige  Jahre  in  die  Gollegia  gesetzt  werden ,  um  sich  da 
in  practischen  Dingen  umzusehen  —  dann  werden  sie,  wieder  auf  die 
Akademie  versetzt,  erst  brauchbar;  es  sey  denn,  dafz  sie,  wie  oben 
erwähnt  worden,  nur  solche  Wif^enschaften  vortragen  wollten,  die  gar 
nicht  practisch  gelehrt  werden  künnen. 

14.  Es  ist  oft  unbegreiflich,  wie  man  manchem  akademischen  Leh- 
rer einen  Lehrstuhl  anweisen  konnte,  wenn  man  seinen  trockenen,  er- 
müdenden, mit  Einem  Worte,  schlechten  Vortrag  angehört  hat.  Wenn 
man  aber  bedenkt,  dafz  die  meisten  akademischen  Lehrer  gerade  wie 
die  Geistlichen  berufen  werden,  so  schwindet  alle  Verwunderung. 

Meistens  geht  man  auf  Empfehlungen  —  oft  dringt  man  sich  durch 
andere  Mittel  auf  den  Lehrstuhl  —  den  Schaden  davon  empfinde!  die 
unschuldige  Akademie ,  der  freylich  immer  weniger  beträchtlich  ist,  wenn 
mehrere  Lehrer  in  einerley  Wifzenschaft  sich  auf  der  Akademie  befin- 
den, als  wenn  nur  einer  allein  darinn  aufgestellt  ist.  Dann  bewahr 
uns  Gott  vor  dem  elenden  Backofen,    in  den  wir  unser  Brod  einscblie- 
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ben  iDüfzen  I  Keiner  wird  daher  bey  uns  als  Lehrer  angenommen, 
von  dem  man  nicht  Überzeugt  ist,  dafz  er  mit  gründlicher  Gelehrsam- 
keit zugleich  auch  einen  lehrreichen,  gefälligen  Vortrag  verbindet  Von 
niemand  gilt  es  mehr,  als  von  einem  akademischen  Lehrer  :  Scire  tuum 
nihil  est,  nisi  te  scire  hoc  sciat  «iller.  Das  Beste  wäre  freylich,  wenn 
jeder,  der  als  Lehrer  auf  der  Universität  angestellt  werden  soll,  zuerst 
unvorbereitet  über  eine  in  sein  Fach  gehörige,  ihm,  wie  er  den  Gathe- 
der  besteigt,  vorzulegende  Materie  eine  Vorlesung  halten  müste.  Diese 
Feuerprobe  würde  nicht  leicht  trügen.  Auch  müf^t*  es  übel  mit  der 
Gelehrsamkeit  bestellet  seyn,  wenn  der  anmafzliche  Lehrer  des  römi- 
schen Rechts  nicht  aus  dem  Stegreif  eine  Vorlesung  über  das  testaroen- 
tum  militis ,  über  die  Lehre  vom  jure  accresoendi  u.  s.  f.  zu  halten  ver- 
möchte. Mufz  der  Mann,  wenn  er  lesen  will,  mit  einem  Manuscript 
versehen  —  mit  Folianten  verschanzt  auftreten,  so  ist  es  mein  Mann 
nicht ;  doch  schlieft*  ich  auch  den  nicht  aus ,  der  aus  einer  gewifoen 
Schüchternheit,  oft  aus  blofzer  Gewohnheit,  ohne  Heft  nicht  lesen  kann. 
Ich  habe  selbst  grofze  Genieen,  wahre  Zierden  ihrer  Akademie  gehört, 
die  nicht  im  Stande  waren,  ohne  Hefte  Collegien  zu  halten.  Bey  sol- 
chen heifzt  es  :  keine  Regel  ohne  Ausnahme.  Heil  der  Akademie,  auf 
der  jeder  Lehrer  sein  Amt  und  seine  Bestimmung  selbst  kennt,  wie 
Brnesti,  der  in  seiner  Rede,  de  vera  eloquentia,  die  Pflicht  des  Leh- 
rers am  schönsten  schildert :  „In  docendo  esse  assiduum,  laboriosum  ac 
fidelem,  utilitati  litterarum  atque  academiae  communi  suum  commodum 
postponere,  ejusque  gloriae  et  famae  pro  viribus  consulere,  hae  sunt 
boni  professorts  partes." 

15.  Sobald  eioö  Akademie  grolle  und  berühmte  Männer  besitzt, 
die  besonders  durch  wichtige  Schriften  ihre  Einsichten  bekannt  machen, 
so  kann  es  nicht  fehlen,  dafk  sie  nicht  häufig  um  Rath  gefhigt,  und  ihr 
Gutachten  eingeholt  werde.  Dann  gleicht  sie  einem  Orakel ;  nur  mutz 
sie  sich  auch  bestreben,  ihre  Würde  zu  behaupten  und  ja  l  keine  Blöfke 
zu  geben.   — 

Ich  lafke  mir  daher,  um  die  Aufioaerksamkeit  der  Facultisten  auf 
alle  nur  mögliehe  Art  zu  unterhalten,  von  Zeit  zu  Zeit  selbst  Abschrif- 
ten von  Ihren  Gutachten   und  Urtheilen  zusenden. 

i  6.  Auch  das  Böchersobreiben  gibt  sich  von  selbst ;  denn  es 
kann  nicht  fehlen,  dafz  gelehrte  Leute,  die  sich  in  der  Tbat  auf  wenige 
Wif^enschaften  legen  dürfen,  durch  fleitkiges  Studiren  und  den  oftmali- 
gen Vortrag  einer  Lehre  entweder  neue  Wahrheiten  zu  entdecken,  oder 
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den  aitoD  (parum  enim  dioitur ,  quod  non  sil  diotuiD  prius)  ein  •  neues 
Gewand  anzulegen,  nicht  im  Stande  seyn  selten.  Der  doonomiscbe  Vor* 
theil,  der  mit  dem  Bücherscbreiben  verknüpft  ist,  die  Begierde  nadi 
Ruhm  und  Nachruhm,  der  Beyfall  ihrer  Vorgesetzten  sind  Beweggrunde 
genug,  die  Lehrer  einer  Universität  auch  zu  Schriftstellern  zu  roacbeo. 
Darauf  seh*  ich  aber  ganz  vorzüglich,  daCz  jeder  nach  seinem  eigenen 
Compendio,  Institutionen,  Lehrbuch  etc.  seine  Wlfeenschaft  vortrage, 
wie  es  denn  würklich  bey  uns  fast  für  eine  Schande  gebalten  wird, 
über  ein  fremdes  Lehrbuch  zu  lesen.      Das  Dictiren  eigner  Lehrsätze  in 
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die  Feder  mifzfällt  mir,  als  ein  zeitraubendes,  unnützes  Ding.  Man  mulz 
sparsam  seyn  mit  der  kurzen  Zelt,  so  die  Studierenden  bey  uns  zu* 
bringen.  Keine  Minute  soll  ungebraucht  verstreichen ,  damit  sie  und 
ihre  Eltern  nicht  ungerechter  WeDse  um  ihr  Geld  gebracht  werden.  Es 
müfzen  ihnen  daher  schon  hinlänglich  bereitete  Speisen  vorgesetzt  wer- 
den, damit  sie  nur  kosten  dürfen  —  zubereiten  sollen  sie  nicht  erst 
helfen. 

16.  Was  hilfts,  wenn  der  Mann  noch  so  geschickt,  noch  so  ange- 
nehm im  Vortrage,  aber  dabey  träge  ist? 

Kein  Professor  mufz,  nach  meiner  Einrichtung,  ein  ^sogenanntes  col- 
legium  publicum  lesen,  wenn  er  nicht  will ;  aber  ich  seh'  es  gerne, 
wenn  er  es  thut ;  daher  lesen  die  meisten ,  und  zwar  treOiche  CoUegia. 
—  Ein  würdiger  Mann  trägt  publice  das  Privatfürstenrecht,  den  Reichs- 
procelz  —  ein  anderer  den  gemeinen  Procefz  —  der  dritte  die  Br- 
ziehungskunst,  einzelne  wichtige  Abschnitte  irgend  einer  Geschichte  etc. 
vor. 

Alle  Wifoenschaften  mülzen  auf  unsrer  Akademie  alle  Halhjabre  ge- 
hört werden  können  —  jeder  In-  und  Ausländer  weiCs,  dafz  dies  bey 
uns  so  bestellt  ist  —  denn,  wenn  auch  nur  ein  Zuhörer  vorbanden  seyn 
sollte ,  so  mufz  der  in  dieser  Wifeenschaft  aufgestellte  Professor  leaen. 
Lehrer  der  Akademie,  die  lehrbegierige  Jünglinge  trostlos  zurücksenden, 
wüthen  in  die  eigenen  Eingeweide  ihres  Instituts,  und  versetzen 
unheilbare  Stolze.  Wollen  sie  diefz  nicht  verstehen,  so  mufic  raan*s  il 
nen  von  oben  herab  verständlich  machen  ;  wenn  daher  anob  anfanglich 
keine  hinlängliche  Zahl  vorbanden  ist,  so  müI^en  sie  das  ihrige  dezo 
beytragen,  dafz  solche  verstärkt  werde. 

Ungemein  und  in  mehr  als  Einer  Rficksioht  nützlich  ist  es,  wenn 
der  Lehrer  den  Lernenden ,  soUt*  es  auch  wöchentlich  nur  eiomal  in 
gesetzten  Stunden  geschehen,  den  Zutritt  zu  sich  verstattet,  sie  anhftrl» 
und  ihnen  das,  was  sie  bey  ihm  nicht  völlig  verstanden  haben,  erklart 
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Es  vermehrt  dietz  das  Zolrauen  der  Lerneoden  zam  Lehrer  aufeerordent- 
Hefa,  und  hebt  zugleich  den  Ruhm  der  Akademie.  Ich  sehe  daher  sehr 
darauf,  date  es  auf  unserer  Universität  nicht  nur  unterhalten,  sondern 
auch  immer  mehr  eingeführt  werde. 

Eine  herrliche  Würkung  jenes  Zutrauens  hab*  ich  in  meiner  Ju- 
gend selbst  bey  mehreren  sogenannten  Tumulten  der  Studenten  gesehen, 
wo  auf  eine  kleine  Anrede  des  von  ihnen  geachteten  Mannes,  alles  sich 
zur  Ruhe  begab.  Es  fielen  mir  dabey  Virgils  schöne  Verse  ein:  (Ae- 
neis  4.  U8.) 

Ac,  veluti  magno  in  populo  cum  saepe  coorta  est 
Seditio  ,  saevitque  animis  ignobile  vulgus , 
Jamque.faces  et  saxa  volant,  furor  arma  ministrat  ; 
Tum  pietate  gravem  ac  meritis  si  forte  vlrum  quem 
Conspexere,  silent,   arrectisque  auribus  adstant : 
Iste  regit  dictis  animos  et  pectora  mulcet. 

47.  Auf  gute  Aufltthrung  der  Lehrer  ist  vorzCIglicb  zu  sehen,  ich 
verachte  das  göttlichste  Genie,  wenn  es  auf  Öffentliche'  grobe  Laster  TäHt. 
Denken  mag  jeder  in  Religionssachen ,  über  Gegenstände  der  Staatsklug- 
heci  und  Moral,  wie  er  will,  aber  alle  seine  Gedanken  darf  er.  nicht  öf- 
fentlich vortragen,  besonders  wenn  er  sich  darinn  verrufenen  Secten  nä- 
hern sollte. 

Denk  •  Red  -  und  Pre&freyheit  nährt  und  erhebt  die  Seele ;  der 
kriechende,  despotisch  behandelte  Gelehrte  wird  in  Ewigkeit  nichts  Gro- 
Ikes  liefern. 

Unsem  Professoren  ist  ohne  Rdckhalt  ertaubt,  selbst  das  tentecbe 
Staatsrecht  blos  nach  ihrer  Oeberzeugung  vorzutragen,  ohne  darauf  zu 
sehen,  ob  ihre  Lehrsätze  mit  dem  Interesse  derjenigen  Gfafee  von  Reichs- 
standen,  zu  welcher  unser  Regent  gehöret,  oder  mit  dem  noch  speciel- 
lern  Interesse  unsers  Hofes  übereinstinmen  oder  nicht  ? 

48.  Ich  wünsclie,  dafe  wahre  Harmonie  unter  allen  Universitäts- 
lebrem  angetroffen  werde,  aber  ich  hab*  es  immer  fdr  einen  bloteen 
Wunsch  gebalten ,  und  bin  auf  tausendlältige  Art  bisher  in  dieser  Ver- 
roothung  bestärkt  worden. 

Mir  gilt  es  daher  nun  gleich,  ob  die  Lehrer  in  der  vertrautesten 
BiDlradit  gegen  einander  stehen,  oder  nicht.  Genug,  jeder  ffttlli  seine 
Steife  ans,  and  wer  den  andern  ohne  Noth  ond  ohne  Gniod  angreift« 
wird  bald  mit  Anstand  in  die  gehörigen  Schranken  gewiesen. 
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Ich  schätze  sämmtltche  Lehrer  ansrer  Akademie  nach  Verdienst ; 
aber  grobe  Zänkereyen  leide  ich  nicht  —  Epigrammen  mögen  sie  im- 
mer über  einander  machen  ;  das  ist  mir  h'eber,  als  wenn  sie  in  antbä- 
tiger  Harmonie  unter  einander  lebten. 

19.  Jeder  darf  bey  uns  Goilegien  lesen,  der  auf  meinen  Vortrag 
facultatem  legendi  erhalten  hat ;  es  wird  schon  dafür  gesorgt ,  dafz  nur 
tüchtige  und  brauchbare  Männer  dieselbe  erhalten.  Wehe  einer  Akade- 
mie y  die  nicht  hiblänglich  besetzt  ist  1  —  dann  fehlen  Räder  in  der 
Maschine.  —  Nothwendig  mulz  man  also  darauf  sehen,  dafz  eher  mehr 
als  zu  wenig  vorhanden  seyn,  damit,  wenn  eines  bricht  oder  wegge- 
setzt wird ,  gleich  das  andere  eingehängt  werden  könne.  Ist  es  einmal 
der  Mühe  werth,  auf  einer  Akademie  zu  leben,  so  hat  man  die  Wahl 
unter  den  Leuten.  Glücklich,  wer  dann  nur  die  Kunst  zu  wählen  ver- 
steht I 

50.  Eine  Akademie  ist  eine  Anstalt,  bey  der  die  Lehrer  eher  als 
die  Lernenden  existiren  müCsen.  Ehe  Käufer  bey  einer  Fabrik  erschei- 
nen, mü£Een  WaaVen  gefertigt  seyn,  und  ehe  Waaren  gefertigt  werden 
können,  müfzen  Arbeiter  da  seyn. 

Nur  dann  ist  es  räthlich,  eine  Fabrik  anzulegen«  wenn  das>  LocaL 
die. Umstände  etc.  dem  Anleger  einen  wahrscheinlichen  Nutzen  verspre- 
chen ;  eben  so  ist  es  bey  einer  Akademie. 

Wird  viel  Geld  durch  das  Besuchen  fremder  Akademien  aus  dem 
Lande  geschleppt,  ist  unser  Staat  von  der  Beträchtlichkeit,  dafz  eine  hin- 
längliche Landesjugend  zu  tüchtigen  Staatsbürgern  zu  ziehen  ist  —  dann 
lege  man  eine  Akademie  so  an,  datt  auch  Fremde,  durch  die  Güte  ih- 
rer Einrichtungen  angeleckt,  sich  auf  dieselbe  begehen,  und  für  den  zu 
erhaltenden  Unterricht  Geld  in  Menge  ihr  zutragen. 

51.  Zum  Besten  der  Universität  möcht  ich  nicht  einmal,  daCt  alle 
Goilegien  gratis  gelesen  würden.  Der  grofee  Bewegungsgrund  alles  an- 
zustrengen, um  sich  Beyfall  der  Zuhörer  zu  erwerben,  würde  dann  weg- 
fallen. Auch  hab*  ich  gefunden,  daCz  geringe  Honorarien  nicht  viel  zur 
Aufioahme  einer  Akademie  beytragen  ;  denn  man  weife  ja  I  dafz  die  Uni- 
versitäten oft  am  meisten  blühen,  wo  die  theuersten  Professoren  nnd. 
Auch  hier  helfet  es  :  „nachdem  Waare,  nachdem  Geld."  Kosten  doch 
ächte  englische,  von  spanischer  Wolle  gefertigte  Tücher  auch  mehr  G«ld, 
als  die  von  den  Franzosen  nachgemachte  Londrins,  ohne  dafe  der  eng- 
lische Tuchhandel  dahey  einen  Schaden  empfindet.      Ueberhaopt  beruht 


477 

diese  Sache  meist  auf  der  Privatconyenüon  der  Lehrer  und .  der  Studie- 
renden,  in  die  ich  mich  niemals  mische,  so  lang  ich  nicht  bemerke, 
dafk  dadurch  der  Ehre,  dem  Ruf  und  Ansehen  der  Akademie  ein  Sto(k 
zugefögt  wird. 

Guter  innerer,  von  in-  und  Ausländern  anerkannter  Zustand  der 
Akademie,  ist  die  Seele  derselben  und  das  feste  Gewölbe,  auf  dem  Ihr 
ganzer  Wohlstand  ruht  Theurung  der  Lebensmittel,  GröCze  der  Honora- 
rien  sind  Nehenumstände ,  die  zwar  wohl  auch  etwas,  aber  im  Ganzen 
doch  nie  viel  betragen.  Höchstens  werden  Schlechtbegüterte  dadurch 
von  Besuohung  derselben  zurückgehalten,  tndelz  ihr  die  Reichen  in  Menge 
zuströmen.  Deswegen  mufz  auch  eine  solche  Akademie  mehr  ponderirt, 
als  numerirt  werden. 

22.  Sollt*  es  auch  den  Lehrern  an  der  von  Moser  so  sehr  ge- 
wünschten Harmonie  fehlen,  so  ist  es  die  Pflicht  des  Curators,  den  Lee- 
tionscatalög  genau  zu  prüfen,  damit  alle  Gollision  der  Stunden  vermie- 
den werde,  ich  habe  mich  zur  Zeit  noch  nicht  in  dem  Fall  befunden, 
eine  Aenderung  treffen  zu  miifzen  —  denn  jeder  ältere  Lehrer  bleibt 
bey  seiner  einmal  angenonunenen  festen  Stunde,  und  die  jungem  rich- 
ten sich  in  Bestimmung  der  ihrigen  darnach.  Mehrere  Juristen  wollten 
einst  die  um  ii  Uhr,  wo  das  Staatsrecht  gelehrt  wurde,  angekündigte 
Chemie  besuchen  ;  der  junge  Philosoph,  wollt*  er  anders  seinen  Vortheil 
nicht  verlieren,  mutete  seine  Stunde  auf  6  Uhr  verlegen.  Sachen  die- 
ser Art  reguliren  sich  meist  von  selbst,  ohne  dafz  der  Gurator  nöthig 
hat,  Auctorilät  zu  interponiren. 

.23.  Ein  Gurator  hat  vorzüglich  darauf  zu  sehen,  dafz  die  CoUegia 
lleifzig  und  richtig  gelesen  werden.  Kann  das  der  Gelehrte  auch  ohne 
Vorbereitung,  so  gilt  es  wenigstens  mir  gleich,  denn  Mancher  bringt  un- 
vorbereitet oft  befoere  Sachen,  als  der,  so  sich  Tagelang  darauf  gerüstet 
hat 

Alle  Gollegien  mutzen  der  Regel  nach  mit  einander  angefangen  und 
mit  einander  geschlofzen  werden  ;  auf  einige*  Tage  hat  man  bey  dem 
Schlufz  nicht  zu  sehen.  Warum  aber  ein  Gollegium,  das  man  oft  in  ei- 
nem Yierteyahr  zu  Stande  bringen  könnte,  ein  ganzes  halbes  Jahr  durch- 
gedehnt wird  ?  hab*  ich  zur  Zeit  noch  nicht  begreifen  können.  Ich 
werde  suchen,  künftig  die  Grundsätze  des  Lehenrecbts  in  einem  Vier- 
teljahr, und  im  andern    die  des  peinliehen  Rechts  vortragen  zu  lafzen. 

Die  Lehrer  unserer  Universität,  durch  die  ihnen  festgesetzte  Frey- 
heit  zu  lesen,  was  jeder  will,  durch  das  ihnen  häufig  zuströmende  Geld 
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und  die  thpitige  Zufriedenheit  der  Regierung  zum  eigeoen  Fleifiie  ange- 
sfiornt,  geben  sich  alle  ersinnliche  Mühe,  auch  unter  ihre  Zuhörer  Fleifi 
zu  bringen.  Dadurch  ist  nun  freylich  bewörkt  worden,  dalz  auf  unse- 
rer Universität  der  Fleifz  zum  guten  Ton  gehört,  dafz  immer  ^/stel  der 
Zuhörer  fleifzig  sind  ;  dalz  Coilegien,  die  selbst  um  4  Uhr  Nachmittags, 
um  6  Uhr  Morgens  gelesen  werden,  da  ehedem  der  träge,  mehr  Wein 
als  Oehl  verbrauchende  Jüngling  vor  neun  Uhr  nicht  aus  dem  Bette  ge- 
bracht und  Nachmittags  der  Regel  nach  gar  nicht  in  ein  Gollegium  ge- 
lockt werden  konnte,  fleifzig  besucht  werden ;  dalz  der  Jüngling,  der 
sonst  schlief,  wenn  man  ihm  die  Lehre  von, Gründung  des  Glücks  der 
Unterthanen  vortrug,  jezt  begierig  aufmerkt,    wenn   man  ihm  den  Titel 

de  servo  corrupto  erklärt 

« 

t4.  So  viel  ich  auf  Gollegia  examinaloria  halte,  so  wenig  Vätei  sich 
das  Ausfragen  in  andern  Coilegien  einfuhren.  Studenten  sind  keine 
Kinder  mehr  und  das  Ausfragen  riecht  ihnen  zu  sehr  nach  der  Schule, 
als  dafz  sie  sich  demselben  gerne  unterwerfen  sollten.  Wer's  mit  ih- 
rem guten  Willen  einführen  kann,  der  mag  es  thun.  Zum  Gesetz  möcht' 
ichs  aber  nicht  machen  ;  denn  ich  weilz  noch  wohl  aus  Erfahrung,  dafz 
mancher  ein  Gollegium  bey  dem  Professor,  der  zu  examiniren  gewohnt 
war,  lieber  gar  nicht  besuchte.     Dandum  aliquid  genio  seculi ! 

25.  Freilich  mufz  der  Gurator  auf  die  jungen,  die  Akademie  be- 
suchenden Leute  sein  Hauptaugenmerk  richten  ;  denn  sie  sollen  dereinst 
—  die'  Zeit  ist  nicht  ferne  —  die  gröfzten  Lobredner  derselben  wer- 
den. Will  man  diefz  bewürken,  so  mufz  man  Sorge  dafür  tragen,  dafz 
sie  mit  Wifzenscbaflen,  so  wohlfeil  als  möglich,  beladen  nach  Hause  'keh- 
ren, und  ihren  Eitern  und  Guratoren,  auch  künftig  sich  selbst,  Lust 
machen,   andere  Zöglinge  nachzusenden. 

S6.  Ich  sehe,  wie  oben  schon  erwähnt  worden,  sehr  darauf,  da& 
jeder  akademische  Gelehrte,  Bücher,  wenigstens  Gompendien  schreibe; 
auch  thun  diefz  unsere  Gelehrte,  denn  sie  wifzen,  dafz  es  ihnen  aof 
mehr  als  Eine  Weise  vortheilhafl  ist. 

Besonders  haben  sie  sich  gleichsam  in  Besitz  gesetzt,  beschejdene 
Kritiker  aller  herauskommenden  Schriften  zu  seyn  :  der  eine  schreibt 
eine  theologische,  der  andere  eine  chirurgische,  der  dritte  eine  oekooo- 
mische  Bibliothek. 

Auf  diese  Art  sind  sie  die  Richter  aller  gelehrten  eiiropäisdien  Pro- 
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dakle  geworden  ;   die  Welt  verehrt   den  gaten  Ton  und  die  Grttndiioh- 
keü  ihrer  Unheile ,  die  jeder  Sohriltsteller  begierig  erwartet. 

Auf  die  Fertigung  einer  gründlichen  akademischen  Zeitung  seh*  ich 
ohnehin,  und  auch  diese  bat  sich  einen  grofzen  Namen  erworben.  Sie 
empfiehlt  sich  durch  selhstgedachte,  unpartheyisohe  Kritiken  sachverstän- 
diger Männer. 

87.  Der  LecUonscatalog  mufz  allea  In  sich  fafieen»  was  von  sämmt- 
liehen  Lehrern  der  Akademie  in  jedem  halben  Jahre  angeboten  wird. 
—  Keiner  darf  anbieten,  und  dann,  wenn  er  lesen  könnte,  doch  nicht 
lesen.  , 

Betrtigliche  Gatalogen  gleichen  den  viel  versprechenden  Gasthöfen, 
in  welchen  man  entweder  gar  nicht  oder  doch  sehr  schlecht  bedienet 
wird. 

Auf  eitles  Prahlen  sind  wir  nicht  gesonnen,  die  Grolze  unserer  Aka- 
demie zu  gründen;  nur  Realitäten  müfzen  gellen.  Immer  befeer,  man 
Gndet  mehr  bey  uns,  als  man  sich  anfang's  verspricht :  findet  man  we- 
niger, so  glaubt  man  auch  in  Zukunft  in  würkiich  gegründeten  Dingen 

nicht. 

•   > 

58.  Wenn  eine  Juristen-Facultät  mit  gelehrten,  allgemein  bekann- 
ten, rechtschaffenen  Männern  besetzt  ist,  so  wird  sieb  auch  der  gute 
Name  derselben  von  selbst  bilden. 

Ich  seh*  es  auch  gerne,  dafz,  wenn  es  anders  die  Partheyen  zuge- 
ben, jeder  Gelehrte  die  von  ihm  ausgearbeiteten  Gutachten,  Urtheile, 
Rechlsfälle  etc.  der  Welt  in  einer  öffentlichen  Sammlung  vorlege.  Sie 
erkennt  daraus,  wie  man  dabey  zu  Werke  gegangen,  dafk  die  Ausar- 
beitungen das  Licht  nicht  scheuen  dürfen  und  Mancher  wird  auf  den 
Gedanken  gebracht,  sich  bey  solchen  Gelehrten  in  seinen  Angelegenhei- 
ten gleichfalls  Raths  zu  erholen. 

59.  Yortreflich  ist  es,  wenn  die  Gelehrten  einer  Akademie  ihr 
Scberflein  zur  Blüthe.  derselben  beytragen  ;  von  ihnen  hängt  beynabe 
alles  ab,  aber  es  wird  doch  ein  dritter,  ein  Reunionspuokt  erfordert^ 
der  die  ganze  Summe  ihrer  vereinten  Würksamkeit  auf  den  Ruhm  und 
die  Ehre  derselben  zusammen  leitet.  Will  auch  einer  oder  der  andere 
bisweilen  die  entgegengesetzte  Richtung  nehmen ;  so  ist  es  einee  der 
wichtigsten  Geschäfte  des  Gurators  ihn  durch  schickliche  Mittel  gerade 
wieder  auf  den  wahren  Weg  zurück  zu  weisen. 
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30.  Aus  ihren  Früchten  jutlfzt  ihr  sie  erkennen!  Die  Universitäts- 
fruchte  sind  die  auf  der  Akademie  sich  befindende  Studiereüde.  Sind 
diese  geschickt  und  gesittet,  sind  sie  zugleich  ia  Menge  vorhanden  ;  so 
blüht  die  Akademie,  und  zeigt  die  Elemente  künftiger  herrlicher  Früchte. 
Aber  die  Moralität  der  Jünglinge  mutz  mehr  frey willig,  als  gezwungen 
seyn  ;  sich  mehr  auf  Ehrgefühl  und  herrschenden  guten  Ton ,  als  auf 
scharfe  Verbote  gründen,  « 

Tausend  dergleichen  Studierende  sind  nach  gegenwärtiger  Lage  der 
Sache  mein  Maasstab  der  akademischen  Blüthe. 

Trägt  der  akademische  Baum  hinlängliche  und  tüchtige  Früchte,  so 
verdient  er  erhalten,  besorgt,  genährt  zu  werden;  sind  seiner  Früchte 
weniger,  sind  sie  überdiefz  welk  und  faul,  voih  Wurme  angegriffen,  hat 
der  Baum  selbst  den  Brand,  so  verdient  er  abgehauen  und  ein  ganz 
andrer  an  seine  Stelle  gepflanzt  zu  werden,  besonders  wenn  Erdreich 
'und  Glima,  worinn  er  steht,  befzeres  Obst  zu  erzeugen  im  Stande 
wären. 

31.  Auf  den  meisten  Universitäten  wird  Gott  angerufen,  und  doch 

» 

will  es  nicht  immer  glücken  :  der  Grund  ist  leicht  zu  finden.  Warum 
sollte  Gott  abfallenden  unreifen  Früchten  Stärke,  Kraft  und  Ansehn  der 
zeitgen  geben  ?  Einer  Universität  wegen  Wunder  zu  thun,  verlohnt  sich 
wohl  in  unsern  Tagen  der  Mühe  nicht. 

Ich  schliefe  den  Segen  Gottes  nicht  aus,  aber  vernünftige  Anstal- 
ten müfzen  vorhergehen  ;  allein  auf  solche  kann  er  sich  gründen.  Wer 
mag  wohl  im  menschlichen  Leben  so  thöricht  seyn,  ein  schwaches  Fun- 
dament auf  Sand  zu  bauen  und  auf  dafzelbe  ein  starkes  und  schweres 
Gebäude  aufzuführen,  und  nun  alles  übrige  dem  Segen  Gottes  heimzu- 
stellen  ?  —  Gott  giebt  nur  dann  Gedeihen ,  wenn  man  vernünftig 
pflanzt ! 

32.  Was  Moser  sagt,  dafo  fleilzige  und  erkenntliche  Studierende 
auch  fleitzige  Professoren  machen,  ist  wohl  wahr  —  ich  drehe  aber 
doch  lieber  den  Satz  um  und  fordere,  dafz  die  Professoren  den  Anfiing 
machen.     Bieten  sich  beide  Theile  die  Hand,  so  ists  desto  befzer. 

Unendlich  verdrüfziich  für  den  Lehrer  ist  es,  wenn  er  himmlische 
Wahrheit  enschön  vorträgt  und  tauben  Ohren  predigt.  Da  kostet  es  frei- 
lich Mühe  und  Aufopferung,  wenn  er  munter  und  fleifzig  bleiben  solL 
—     Wer  baut  gerne  das  Feld,   auf  dem  kein  Samen  au%eht? 

33.  Nur  Landeskinder  zu  Professoren  zu  nehmen  würde  überhaupt 
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nur  dann  angehen,  wenD  es  Männer  sind,  welche  di^  Akademie  entwe- 
der in  Aornahme  zu  bringen  oder  darinn  zu  erhalten  vermögen.  So 
wOrde  ich  sie  ungeschickten  und  untauglichen  oder  gleich  geschickten 
und  gleich  tauglichen  Fremden  vorziehen. 

Hat  man  nun  aber  bey  einer  Universität  die  Absicht,  Fremde  anzu- 
locken,  und  das  akademische  Bergwerk  ergiebig  zu  machen  —  und 
wer  sollte  diese  Absicht  nicht  haben  ?  —  so  niufz  man  nothwendig 
mehr  auf  fremde  als  auf  einheimische  Lehrer  Bedacht  nehmen.  Der 
Westphale  zieht  den  W^stphaien,  der  Sachse  den  Sachsen,  der  Frauke 
den  Franken  an,  indefz  der  Eingebohrne  selten  jemand  an  sich  lockt, 
als  solche,  die  in  jedem  Fall  gekommen  wären,  d.  L  Landeskinder. 

Die  zu  berufenden  Lehrer  mutz  der  Gurator  kennen  oder  es  dahin 
bringen,  dafis  sie  sich  ihm  zu  erkennen  geben  ;  eins  und  das  andere 
ist  leicht.  Viele  wird  die  edle  Behandlungsart  herbeyziehen,  manche  das 
Geld,  andere  die  Ehre  reizen.  Ein  Glück,  dalz  die  meisten  Gelehrten 
gerade  wie  die  Fabrikanten  denken  und  das  plus  und  minus  an  Ge- 
winn und  Ruhm  wie  auf  Goldwagen  zu  bestimmen  wifzen  I 

34.  Der  Fall,  dafz  jemand  aus  Gottesfurcht  zu  uns  kommt,  ist 
selten,  es  wäre  denn  er  Uerrenhuter  bey  uns  anträfe.  Aber  es  ist  weit 
von  mir  entfernt,  die  Zahl  solcher  Leute  zu  vermehren.  Diesen  Punkt 
Obergeh*  ich  also  mit  Stillschweigen. 

35.  Die  Lehrer  mutzen  genau  und  reichlich  bezahlt  werden  — 
aber  die  wesentliche  Bedingung  ist,  dafis  sie  flei&ig  sind  und  der  Ab* 
sieht  ihres  Rufes  entsprechen.  Man  irrt  sich  sehr,  wenn  man  glaubt, 
dafit  man  ihnen  den  Brodkorb  hoch  hängen  mttfze.  Eine  gewifzc  Be- 
haglichkeit der  Glücksumstände  hebt  den  Geist  Satur  est,  cum  dicit 
Uoratius  :  Evoe  !  Auch  Ruhm  und  Ansehn  sind  vielvermögendo  Trieb- 
federn. 

Darauf  mulz  nun  der  Gurator  ex  officio  sehen  und  selbst  Anträge 
machen,  dab  verdienstvollen  Gelehrten  aus  diesen  beiden  Ganälen  das 
nOthige  zuflieüM,  selbst  ohne  ihre  Bitten  abzuwarten.  Dann  arbeiten 
sie  mit  YergnOgen,  aus  innrem  Trieb,  Ihun  etwas  für  die  Ehre  und  sind 
mehr  als  Miethlinge. 

O  t  ihr  Regenten  sucht  Kopf  und  Herz  eurer  Diener  zu  besitzen  : 
könnt*  ihr  beides  nicht ;  so  geht  euer  Dienst  schläfrig,  euer  Land  wird 
nicht,  virie  es  seyn  sollte,  regiert.  Eben  so  geht  es  in  dem  kleinen 
Staat  einer  Akademie,  wo  man  Köpfe  besitzen  und  Herzen  gewinnen 
mulz,  soll  anders  etwas  vorzügliches  geleistet  werden. 

31  • 
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36.  Wer  de«  selbst  mit  der  reinsten  Moral  gar  wohl  verträgüchen 
Stachel  der  Ehre  kennt,  wird  ihn  bey  dem .  UniTersitätswesen  Torzfigiich 
zu  benutzen  willen.  Den  Regenten  kosten  solche  Belohnungen  nichls, 
und  von  manchem  Gelehrten  werden  sie  mehr,  als  alle  Geldbelolinim* 
gen  geschätzt.  Ein  simples  Dekret,  durch  ein  an  das  Corpus  der  Uni- 
versität erlafzenes  Rescript  zugesendet ,  bringt  schon  gute  WQrkang 
hervor. 

Ehrt  man  seine  akademischen  Lehrer,  wie  sich  gebührt,  so  wird 
der  weniger  geehrte  fremde  Gelehrte  gereizt,  gleichfalls  in  unsere  Dienste 
zu  treten,  worinn  Verdienste  erkannt  werden.  Dann  bildet  sich  von 
selbst  Zuflufz  und  Goncurrenz  der  Lehrer,  dal^  endlich  der  Curator  die 
Auswahl  unter  mehreren  gleich  treflichen  Subjeclen  bey  jeder  Dieostbe- 
setzung  hat. 

37.  Moser  kannte  das  Innere  d^r  Akademien  nicht  —  Schöne 
Mädchen  stellen  sich  am  liebsten  neben  die  Häfzlichen,  weil  sie  da  am 
meisten  glänzen.  Auch  Gelehrte  haben  ihr  starkes  Erbtheil  menschlicher 
Schwachheilen. 

Da  geht  der  Regel  nach  jeder  gerne  hin,  wo  er  geehrt  und  be- 
lohnt wird.  Man  belohne  und  ehre  also  die  Gelehrten,  um  die,  so  wir 
besitzen,  zu  erhalten,  und  andere,  die  wir  noch  nicht  haben,  an  uns  zu 
ziehen. 

38.  Tüchtige  Leute  bleiben  gern  bey  uns,  so  lange  sie  es  nirgends 
befzer,  als  bey  uns  bekommen.  Man  suche  also  es  dahin  zu^  bringen, 
dafz  sie  sich   bey  uns  vorzüglich  glücklich  fühlen. 

Männer,  die  auswärts  einen  grofzen  Namen  haben  und  wMdich 
verdienen,  mufz  man  auch  zu  erhalten  suchen  —  solche,,  die  sich  durch 
verschiedene  Kunstgriffe  grofoen  Ruhm  erworben  haben,  aber  bey  uns 
nicht  geachtet  werden,  lafze  man  in  Gottes  Namen  von  hinnen  ziehen. 
Ihr  Ruhm  gleicht  den  schönen  Luftblasen  ,  die  über  kurz  oder  lang 
zerplatzen  ;  belzer  diefz  geschehe  anderswo,  als  bey  uns. 

Genaue  Kenntnifz  der  Männer,  die  man  hat  oder  haben  will,  ist 
hierinn  die  Seele,  die  dem  Curator  das  nöthige  an  die  Hand  geben 
mufz.  Mancher  darf  oft  nur  gehoben  werden,  um  beinah  Wunder  zu 
thun.  Gebt  einem  Archimed  nur  sein  verlangtes  Centrum,  so  wird 
er  manche  Universität  aus  ihren  Angeln  heben.  Auch  hier  mülken 
Früchte  den  Beweis  liefern  und   von  der  Güte  des  Baums  zeugen. 

* 

39.  Ich  zähle  selten  auf  den  ganz  reinen  Trieb  der  Menschen  — 
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der  Gelehrten  am  wenigsten;  meine  Universitätsmoral.  ist  auf  das  Inter- 
esse der  Ehre  und  des  Nuzzens  gegründet;  denn  unter  hunderten  ar- 
beiten kaum  zwey  autf  wahrem  innem  Triebe.  —  Rührt  den  Gelehr- 
ten auteer  dem  Interesse  auch  der  innere  Trieb,  so  ist  er  mir  desto 
schlitzbarer. 

iO.  Alle  akademische  Lehrer  müben  von  aller  Gensur  befreyt  seyn ; 
denn  man  nimmt  keine  Leute  zu  Lehrern,  von  denen  man  nicht  über- 
zeugt seyn  kann,  dafz  sie  nichts  wider  die  guten  Sitten  schreiben  und 
drucken  laf^en.  Sonst  mögen  sie  behaupten,  was  sie  wollen,  wären*8 
auch  die  auffiillensten  Paradoxen.  Sie  finden  ihre  Widersprecher,  durch 
Widerspruch  gewinnt  die  Wahrheit,  und  eine  allzuscharfe  Gensur  ist 
Ukilich  (Or  das  Genie. 

41.  unsere  Universitätsstatuten  sind  sehr  kurz  beysammen;  dafUr 
haben  wir  desto  mehr  Einrichtungen.  Ich  wünsche,  dafz  es  auch  von 
uns  gelten  müge,  was  Tacitus  von  dem  alten  Teutschland  gesagt  hat : 
„plus  ibi  boni  mores  valent,  quam  allbi  bonae  leges." 

Eine  tüchtige  Universitätswache,  ein  wohldisciplinirtes  Regiment, 
ein  thätiger  Policeycommissar ,  fieifzige  Lehrer,  eine  vorzügliche  Biblio- 
thek, gute  Predigeranstalten  elc.  sind  Dinge,  die  mehr  als  alles  übrige 
zu  Erhaltung  der  Ruhe*  und  Ordnung  unter  den  Studierenden  würken. 

it..  Nichts  ist  schwerer,  als  Gesetzgebung  überhaupt,  und  die  aka- 
demische insonderheit 

Gesetze  mülzen,  ehe  sie  gegeben  werden,  von  allen  Seiten  genau 
Oberlegt,  wenn  sie  aber  einmal  gegeben  sind,  aufs  pünkUichste  befolgt 
werden.  — 

Alle  akademische  Gesetze  müben  lediglich  das  Wohl  der  Akademie 
bezwecken.  Sieht  man,  dati  sie  mehr  schaden  als  nützen,  so  mutz 
man  sie  augenblicklich  aufheben. 

Vorzüglich  hüte  man  sich,  dafz  sie  nicht  leicht  eludirt  werden  kön- 
nen und  zu  keinem  gegründeten  Gespötte  Anlafz  geben.  Die  akademi- 
sche Gesetzgebung  hat  mir  von  jeher  manches  Lächeln  abgenöthigt 
Verbietet  man  den  Bürgern  Pfänder  von  Studierenden  anzunehmen,  so 
verkauft  der  Student  seine  Effecten  und  übel  wird  ärger  ;  denn  vorher 
hatt*  er  doch  noch  die  Hofnung,  seine  verpfändete  Sachen  einzulösen, 
itzt  ist  auch  diese  verschwunden.  —  Verbietet  man  Orden  und  Lands- 
mannschaften, so  worden  sie  dadurch  nur  heimlicher  und  unverbrüch- 
licher. — 
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43.  Ist  eine  wohlangelegte  Universität  gut  eingerichtet,  so  kann  es 
ihr  an  Zulauf  nicht  fehlen  —  hat  sie  keinen  Zulauf,  so  ist  sie  ganz  ge- 
wi(z  schlecht  eingerichtet.  — 

Wer  Universitäten  kennt,  der  mufo  gleich  auf  den  ersten  Blick  sei- 
hen, wo's  ihnen  fehlt  —  Hier  zu  wenig  Lehrer,  dort  genug,  aber  sie 
sind  zu  träge  etc.  — 

Wer  hier  Arzt  seyn  will,  mufis  den  Grund  des  Uebels  naohspören 
und  diesen  heben,  sonst  bleibt  es  immer  nur  eine  Scheinkur.  Wie 
manche  Universität  ist  ein  fibertünchtes  Grab,  in  dem  ein  faulender  Leich«- 
nam  liegt! 

44.  Zögellose,  alle  göttliche  und  menschliche  Gesetze  Aber  den 
Haufen  werfende  Freyheit  den  Studierenden  gestatten,  schreckt  ihre  El- 
tern oder  Curatoren  ab,  sie  der  Universität  anzuvertrauen  —  alle  Frey- 
heit ihnen  nehmen,  heifzt  sie  in  Schulknaben  verwandeln  und  ihnen 
selbst  die  Lust  nehmen,  eine  Akademie  dieser  Art  zu  besuchen. 

Alles  dürfen  unsere  Studierende  thun,  was  ihnen  die  Gesetze  nicht 
untersagen  ;  folglich  bleibt  ihre  akademische*  so  wie  die  Menschen- 
Freyheit,  so  lange  bestehen,  als  sie  nicht  durch  weise,  auf  die  Bluthe 
der  Akademie  sich  gründende  Schranken  umschlofzen  wird.  In  der 
Wahl  dieser  Schranken  liegt  die  wahre  Weisheit  der  akademischen  Ge- 
setzgebung. —  Ohne  Noth  sie  damit  umgeben,  ist  Thorheit :  mit  Grund 
solches  thun,  ist  Weisheit.  Hinreichend  aber  müfzen  in  jedem  Fall  die 
Dämme  seyn,  sonst  reifzen  sie  die  Fluthen  durch,  oder  rollen  fiber  ih- 
nen Hinweg. 

45.  Was  mufz  man  wohl  denken,  wenn  der  entferntesten  Univer- 
sität alles  zuströmt,  wenn  man  durch  einige  Universitäten  durchfahrt^ 
um  zur  entferntesten  zu  kommen  und  jene  immer  leer  stehen  ?  —  So 
mufz  die  entfernteste  blühen,  die  andern,  durch  die  man  durchführt, 
können  unmöglich  mehr  als  vegetiren. 

Auf  die  Lage  der  Universität  kommt  freilioh  erstaunend  viel  an, 
aber  dafz  diese  nicht  alles  bey  der  Sache  ausmacht,  sieht  man  aus  der 
angeführten  Bemerkung.  Immer  bleibt  es  jedoch  ein  wichtiger  Neben- 
umstand,  wenn  eine  Akademie  wohlgelegen  ist,  wenn  gesunde  Luft  sie 
durchstreicht,  wenn  man  nicht  viel  Reisekosten  aufwenden  darf,  um  sie 
zu  besuchen,  wenn  man  wohlfeil  da  leben  und  in  kurzer  Zeit  zu  Br^ 
füllung  seiner  Wünsche  gelängen  kann. 

46.  Wenn  nur  einmal   der  Anfang  gemacht  ist,    so  giebt  es    sich 
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auch  bierinn  von  selbst ;  denn  so  bald  sich  die  MOhe  lehnt,  so  bauen 
die  Universitätsbüfger  von  selbst  sich  wohl  verioteressirende  Häuser, 
und  rioblen  bequeme  Wohnungen  für  Lehrer  und  Studierende  ein. 
Die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  erzeugt  sich  auch  von  selbst,  so  bald 
der  Absatz  beträchtlich  ist ;  und  durch  die  Menge  der  Erzeugenden  bil- 
det sich  die  Wohlfeile  von  selbst. 

Der  Gurator  achtet  auf  alles,  aber  mischt  sich  nur  dann  ein,  wenn 
die  Sachen  nicht  gehen  wollen.  Nur  dann  läfzt  er  z.  B.  die  Wohnun- 
gen taxiren,  wenn  der  Student  sich  über  Läsionen  beschwert.  In  den 
übrigen  Fällen  fiberläfzt  er  alles  der  Privatconvention  des  Bürgers  und 
des  Studenten. 

47.  Eine  Universität  soll  der  Regel  nach,  will  sie  anders  eine 
wichtige,  von  jedem  zu  suchende  Anlage  seyn,  alle  junge  Leute,  die  da- 
hin kommen  und  eine  Zeit  lang  da  bleiben,  in  den  Stand  setzen  dafz 
sie  von  derselben  hinweg  zu  allen  wichtigen  Diensten  des  Staats  ge- 
braucht werden  können.  Je  näher  eine  Universität  sie  dieser  ihrer 
Bestimmung  bringt,   desto  vollkommener  ist  sie. 

48.  Mosers  Vorschlag  von  einer  auf  jeden  Amtsnachfolger  über- 
gehenden Privatbibliothek  gefallt  mir  aus  vielen  Gründen  nicht.  Wenn 
eine  Akademie  blüht,  so  ist  es  dem  Lehrer  sehr  leicht,  sich  in  kurzer 
Zeit  eine  herrliche  Bibliothek  anzuschaffen :  eine  bedeutendere  mufz 
der  Regent  anlegen,  und  durch  den  ihr  vorgesetzten  Bibliothekar  haupt- 
sächlich solche  Werke  anschaffen  lallen ,  die  sich  ein  Privatus  nicht 
wohl  kaufen  kann.  Nicht  sowohl  den  Studierenden  nützen  die  Bü- 
cher als  den  Lehrern  selbst,  die  ihrer  gar  nicht  entrathen  können,  wenn 
sie  gründliche  Arbeiten  liefern  sollen. 

49.  Die  letzte  Bemerkung,  die  Moser  gemacht  hat,  gefällt  mir 
unter  allen  am  besten.  Man  mufz  den  akademischen  Jüngling,  so  weit 
es  möglich  ist,  seiner  künftigen  Bestimmung  zu  nähern  suchen. 

Jungen  Theologen  mufz  daher  alle  mögliche  Gelegenheit  verschafl 
werden,  ihr  künftiges  Amt  schon  auf  der  Akademie  auszuüben.  —  Dazu 
steht  die  Universitätslcirche  offen,  worinn  sie  mit  Erlaubnifäc  des  Uni- 
versitätspredigers ihre  geistliche  Beredsamkeit  zeigen  können.  Auch 
ist  es  ein  eigenes  Predigerseminarium  angelegt,  welches  unter  der  Auf- 
sicht eines  vorzüglichen  Kanzelredners  sich  beündet  Unsere  junge 
Rechtsgelehrte  haben  vielfache  Gelegenheit,  sich  in  allen  vorkommenden 
Rechtsgeschäfleu  praktisch  zu  üben. 
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Diese  und  mehrere  dergleiehen  Aalagen,  die  wir  zum  Tiieit  An- 
fangs allein  hatten,  sind  es  vorzüglich,  welche  unserer  Alcademie  neben 
der  genauen  Poiizey  ihren  guten  Namen  verschaft  haben,  der  bey  der 
Fortdauer  des  jetzigen  Systems  gewifie  immerfort  bleiben  wird. 
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bei  der  Inauguration.    397. 

Caüfttein,  Karl  HUd.  Freiherr  v.,  geb.  1667  +  1719,  der  GrUnder  der  Halle- 
schen BÜMlanstalt.    460. 

Cari^ov,  Fried.  Ben.,  Prof.  Jur.  in  Wittenberg,   i  1744.   151. 

Carpsow,    Job.  Gottl.,  geb.  1679.    Superintendent  zu  Lttbeck.  f  1767.    86. 

90.  127.  151.  165.  249.  463. 

Caaseboliai,  Job.  Fried.,  Prof.  d.  Med.  in. Halle  u.  Berlin  f  1743«    462. 

Castell,  P.,  Bfed.  Doct,  Hallers  Schüler.    833.  344.  348.  360. 

dtomeif  Job.  B.  L.,  der  Pariser  Anatom.    357. 

ClurUi,  Job.  F.,  geb.  1700,  Prof.  der  Geschichte  in  Leipzig,  f  1766.    318. 

Clanfalo,  Nioolaus,  Italienischer  Sprachmeister  in  GOttingen.  +  1762.     103. 

469. 

Claclus,  Lud.  Job.,  Senator  in  GOttingen.    31.  33. 

ClaproOa,  Job.  Gh.,  geb.  1715,  seit  1741  Prof.  Jur.  in  GOttuig.  f  1748.  «163. 

Conanua,  Franse,  Jctus.  +  1557.     135. 

Conrad ,  Franz  Carl ,  Prof.  juris  in  Hehnstädt.    193. 

Conurad  9  Job.  Paul  v.,  unter  diesem  Pseudonym  ersdiien  1735  eine  Flugschrift 

gegen  Ludewig:  AI>eotheuer  des  Halle'scben  Intelligenz  Zettuls. 
GelMuer  war  gegen  L.  Schrift  de  clerico  exule  (1721)  in  einer 
Schrift:  Promolsio  de  400  annorum  (1735)  aufgetreten,  dagegen 
schrieb  L.  eine  Recension  in  den  Halle'scben  Anzeigen  (Nr.  49) 
gegen  welche  obige  Schrift  gerichtet  ist,  den  Schluss  macht:  Va- 
ramundus  Sigibertus  Besuiluss  der  Abentheuer  des  Halle'schen  lo- 
teMIgenz-Zettuls.    Sachsenburg,  1735.    193. 

Canrliif ,  Herman,  geb.  1606  -f  1681  in  HelrostUdt.  Der  berühmte  Rechtshi- 
storiker.    35. 

Cotta,  Job.  Fr.,  geb.  1701.    Prof.  Orient  in  Göttingen,  f  1779.   192.  234.  408. 

Craaier,   Job.  Ulr.,  nachmals  Freiherr  u.  Reichshofrath,  Prof.  der  Philos«  u. 

Jurisp.  in  Marburg,  ein  Scbttler  Wolfs.  -)-  1772.    91.  226.  254. 

Crall,   Christ.  Lud.,  geb.  1703.    Prof.  Juris  in  WiUenberg   •{-1748.    101. 

Croelker,  Buchbtfndler  in  Jena.    387. 

Crouaas,  Jean  Pierre,  geb.  1663  j-  zu  Groningen  1750.    Heftiger  Gegner  Bay- 
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le's  Examen  du  Pyrrhonisme  ancioa  4c  moderDe  1733. 

325.  326. 
Crvee  auch  €>usla»  Magn«»,  geb.  1697.  Pastor  zu  Rendsburg,  nadüMr 

Prof.   Theol.   In  Göiüngen  von    1735  —  +  1751.     14X   172.  173. 

178.  179.  192.  243.  250.  314;  387.  38».  468. 
€^taclu»»  de  Cujas  Jacob,  \  1590,  der  berUibmte  JCtus.    138* 
CuiiO,  Buchhändler  in  Gdttingen,  frtther  in  Jena     136.  338.  387. 
i^yprlan,   Ernst  Salomo,  Theologe  in  Gotha.    117.  250.  251. 
Hanekelnann ,  Daniel  Lud.,   Freiherr,  geb.  1643,  seit  1688  Minister  K. 

Friedrich  I.  von  Preussen.  t  1722.    459. 
INtona  auch  Holma,  Gräfin,  früher  vermülilte  von  Ifarenholtz.    78.  87. 
HemldoflT»  Gregor,  aus  der  berühmten  russ.  Familie,  Grosskind  des  Nikola 

Demidoff.    343.  366.-347. 
Hetlef,  P*  F.,  Dr.  Med.,  Hallers  Schüler,  nacliher  Physicus  zu   Ottemdorf. 

316. 
Hlede  svai  VUrsteiiBlelii ,  Johann  W.  Diet    42.  49. 
Hippel,  Job.   Conrad,    geb.  1678,    einige  Zeit  Professor  der  Theologie,  in 

Giessen,  berüchtigt  als  Chiromant  und  Astrolog  und  durch  seine 

Angriffe  auf  Kirchenlehre  und  Geistlichkeit  +  1734.    319.  438. 
IMthaiar,   Prof.  in  Jena.    252. 
Hreyer«  ein  russ.  Apotheker,  stud.  in  Gditingen.    352. 
Hroyscii,  J.  F.,  Dr.  Med.  in  Gottingen.    348.  360.  396. 
Druchlebeii,  Job.  Aug.  v.,  Brigadier  und  Commandant  in  Gottingen.    148. 

393.  394.  407. 
Daveriioy,  Joh.  Georg,  Botaniker  und  Anatom,  geb.  zu  Mömpeigard.   Prof. 

zu  Tübingen,  dann  Prof.  in  Petersburg,  kehrte  1741  in  sein  Va> 

terland  zurück.    354.  355. 
Enfei,  Medailleur.    319. 
£«iaeatl,  Joh.  August,  geb.  1707  f  1781,  der  i>erühmte  Leipziger  PhMologe. 

473. 
Ebelf  Georg,  Abt  von  Lockum.    397. 

Eator,  Joh.  Georg,  Prof.  der  Rechte  in  Giessen,  f  1773.    36.  108.  15&.  331. 
Vaber,  Ant,  der  berühmte  Jurist,  +  1624.    138*  390. 
VaUke,  Dr.  Med.,  Hallers  Schüler.    344. 

Veiftuer,  Theod.  Ch.,   Wittwe,  Buchhandlung  zu  Hanü)urg.    243. 
Pcrdlnaiiäl  Albert,  Herzog  zu  Braunscbweig-Wolfenbttttel.  217. 
Verrelii,  Ant.,  der  berühmte  franz.  Arzt   f  1769.    342.  357. 
Peuerleln  •  Jac.  Wilhelm,  geb.  16S9,  seit  1737  Prof.  der  Theologie  in  Göt- 
tingen, früher  Prof.  zu   Altorf.    \  1766.    91.  110.  146.  148.  150. 

192.  199.  396.  398.  399.  400.  402.  404.  406.  408. 
nacluB,  Math.  Illyricus  genannt,  geb.  1520.  Prof.  in  Wittenberg  und  Jena. 

f  1575.    465. 
Vlelaciier,  Joh.  Lorenz,  Hofr«  u.  Prof.  in  Halle.    447. 
Vlelseliniaim ,  der  erste  Prosector  unter  Haller  in  GOttiogen.    362. 
Vldrcke,  Job.  Ernst  v.,  sfichs.   Goth.  Regieningsraih.  Com.  Palat,  4-  1762. 

231. 
Vrledrlcli,  Landgraf  von  Hessen.    150. 


Vrle4Hell  la« «  Gburmrst  von  Brandenburg,   der  Stifter  der  Ueivertiftttt 

Halle.    16. 
Franke 9  Aug.  Hermann,  geb.  1663.  Prof.  der  Theologie  in  Halle,  der  Stifter 

des  Hallischen  Waisenhauses ,   f  1717.    443.  447.  460. 
VrlscIilnSf  Studenl  in  Göttingen.    338»  339. 
Vritscii,  Job.  Michael,  Buchhttndler  in  GOttingen.    81.  83.  388 
PacliSi  Paul  Freiherr  v.,  preuss.  Staatsminister,   -f  1704.   459. 
CHiftSer «  Sim.  Peter,  seii  1737  der  erste  Professor  der  CammeralwisseDeob«^ 

ten  in  Halle  p.  139.   1746. 
Cittrtner,  sächs.  Geheimrath.     437. 

Cvauk  aueb  Gaublu»,  Hier.  Dav.,  geb.  1706>,   f  1780.  Prof.  med.  in  Lei- 
den.   303. 
Cvekaner«  Georg  Christ,  geb.  1690,  der  erste  Prof.  Juris  und  JcttnigL  Goo»- 

missär,  welcher  die  Universität  eröffnete,    f   1773.    35.  55.  75. 

138.  18a  193.  303.  334.  349.  357.  368.  314.  331.  386.  388.  380. 

399.  40a  403.  40&  408. 
Cvcors  II.,  König  v.  England,  der  Stifter  der  OniversiUit    49.  367. 
C&erlke,  Peter,  Prof.  der  Medizin  in  Helmstädt.  f  1750.  400.  410.  416. 
Ceaner,  Joh.  Math.,  geb.  1691  -i-  1761.   1715  Bibliothekar  in  Weimar.    1738 

Rector  in  Ansbach.    1730  Rector  der    Thomasschole  in  Leip^g* 

1734  Prof.  eloquentiae  und  Bibliothekar  in  Göttingen.    89.  Oft.  96. 

113.  197.  306.  33a  333.  367.  307.  309.  319.  330.  331.  334.  336. 

337.  353.  354.  355.  386.  389.  39a  404.  465.  408.  ^ 
Ctemailngen ,  v.,  Hofrath.    158.  * 
GmellBi  Johann  Georg,  geb.  1709  i  1755,  über  dessen  Leben  356.  ~  336. 

338.  339.  340.  341.  343.  344.  346.  356.  358. 

Cvöbel,  Joh.  W.  V.,  geb.  1683.  Prof.  Pandect.  in  Helmsti&dt,  Herausgeber  von 

Gonrings  Werken ,  stand  mit  Leibnix  in  Verbindung,  um  dessen 
Ideen  über  das  römische  Recht  zu  realisiren.  193.  395.  460b  466. 
410. 

Cvötte,  Gab.  Wilhelm,  geb.  1708,  -i- 1781 ,  Gonsistr.  Hofprediger  zu  Hanoever, 

dann  Generatouperintendent  im  Calenbergischen.    137.  349. 

€mOttme^md  auch  Cftotacheäl,  Job.  Gh. ,  geb.  1700  f  1766,  seit  1734  zu 

Leipzig.  Prof.  der  Dichtkunst  in  Leipzig.    36.  301.  333. 

CrOthofredu»,  Jac,  f  1653.  Der  berühmte  Jctus.    91. 

CvOalard«  Thomas,  der  franz.  Arzt    344.  345. 

Cvrfliself  Joh.  Heinr.,  aus  Sachsen  gebttrtig,  Besitzer  einer  bedeutenden  Tuch- 

manufactur  in  Göttingen.  —  Faolor,  dann  königl.  grossbrit.  Manu- 
factur-Commissar,  sein  Haus  an  der  Leine  galt  als  erstes  und 
grösstes  Privatgebäude  der  Stadt    70.  401.  415. 

CvrHmer ,  Miob.  Heinr.,  Prof.  juris  in  Leipzig,   f  1734.    35. 

Grole,  C.   V.,  Grossvogt    303.  416.  419. 

Ciruber,  Job.  Dan.,  Hofr.  in  Hannover,  t  1748.     106.  413.  414.  440l  448.  468. 

Seine  Entwürfe  3—30. 

Cvuden,  Heinr.  Ph.,  Generalsuperintendent  des  FUrstenth  Göttingen.  Mitver- 
fasser d.  Zeit*  u.  Gesch. -Beschreib  ,  später  nach  Böhmer'«  Tode 
Gen.-Superint.  zu  Cell&    168. 
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CI«|4IIb8,  Nie  Hieroo. ,  geb.  1671  i  1738.  Prot  d.  PhUoh  uoi  4as  Natur* 

rechts  in  Halle.    123.  224.  227.  250.  262,  300.  447.  449.  460. 

402. 
HaferuniEt  Job.  Qasp.,  Prof.  Tbeol.  in  Wittenberg.    94» 
Ha^er,  Job.  Fried.,  Buchdrucker  in  Göttingen.    109.  227. 
Hai^edont,  Fried«  v.,  der  Dichter,  geb.  1708,  seit   1733  Secretair  bei  der 

engl.  Court  (Gesell,  d.  engl.  Kaufl.)  in  Hamburg,  f  1754.    316. 
Halm,  Sim.  Fried.,  der  Historiker,  geb.  1692  an  JBckart's  Stelle,  f  1729.  440. 
Haller,  Albrecbt  v.     Ueber  sein  Leben  350.    Briefe  von  ilim  315  ff.,  an  ihn 

361.  303.  304.  408. 
Hardeiibcrs  9  C  U«  v.,  grossbrit  wirkl.  Gebeimr^h  zu  Hannover.     66.  74. 

258.  259. 
Hardenterg,  ^ins  Ernst,  Land-  u.  Sebatzrath  im  Göttingenscben  Quartier. 

432. 

;,  Job«  Chri8t4,  braunschw.  General-Schul-Inspector.    Früher  Pv* 

stör  zu  Gandersheim.  f  1774*    12. 
imbars^r,  Georg  Erhart,  geb.  1697  f  1756,  Profess.  Med.  io  Jena.    36. 

92.  94.   188.  229.  232.  233.  299.  300.  301.  302.   303.  337.  343. 

369.  422.  427. 
ipe,  Job.  Gasp.,  Universitäts-Traiteur  in  Gdttingen.    118. 
Haameaen,  Joh.  And.,  Vicesyndicus  des  Ratbs  zu  Göttingen,  f  1751.   343. 
Hanaeii,  InterimsadJunot  des  Stallmeisters  Trichter.    88.  147.  148. 
Harppreclit,  Ch.  Fr.,  geb.  1700.  Prof.  jur.  zu  Tübingen,  f  177.  4115.  117.  219. 
Harmann,  Joh.  Zach.,   Prof.  juris  zu  Kiel,    f  1744.   99.  117.  146.  249. 
Haitorf,  Philipp  v.,  geh.  Rath  und  Blinister  bei  König  Georg  H.  1732,  i  1747. 

411.  41X  413.  415.  416.  417.  418.  423.  434.  435. 
Hattorf»  Job.  Ernst  v. ,  dessen  Neffe,  geheim.  Seoretär  in  London.    411. 
Halnecclua,  Job.  &,  t  1741.  7.  36.  138.  386.  389.  390.  391.  448.  451.  460. 
Helatcr ,  Lor. ,  geb.  1683  f  1758.  Prof.  zu  Helmstädt,  der  berühmte  Anatom, 

früher  Prof.  zu  Altorf.    79.  80.  90.  91.  235.  298.  299.  302.  336. 
Hanckel,  Ludw.  Bemh.,  Student    396.  400. 

Hennlclil«»«  Job.,  geb.  1616  f  1671.  Der  berühmte  Theolog.   Prof.  in  Rin- 
teln, der  am  braunsolrweiger  Hofe  das  Dnionswerk  besonders  ua- 

tersttttzte.    192.  196. 
Heuatana»  G.  D.,  Kupferstecher  in  Gdttingen.    357. 
HeuaiaBBf  Chr.  Aug.,  geb.  1681.  Inspector  des  Göttiog.  Gymnasiunis.  Nach 

Errichtung  der  Universität  Prof.  histor.  Litter.  u.  Tbeol.  f  1764. 

12.  36.  160.  230.  267.  314.  337.  339.  386.  389.  408.  426.  427. 
Heyae,  Christ.  Gottl.,  geb.  1729,  von  1763  Prof.  eloquentiae  und  Bibliothek. 

in  OOttingen.  ^  1812.    35X  374.  378. 
Hlaiaclf  Nicolaus,  aus  Riga,  Med.  Dr.,  Hallers  Schiller.    S36.  339.  354. 
Hochreld,   Maler.    112. 
Hoilatama«   Sam.  Christ.,    Prof.  pbiloaopb.  in  GOttingen  seit  1734  f  1787. 

188.  229.  309.  321.  324.  325.  326.  327.  343.  386.  387.  408. 
HomelaSf  Conrad,  Prof.  zu  Helmstedt,  geb.  1590  f  1649.   34.  135. 
Mocclkf  Abraham  van  den,  auch  ITaadealioak. ^  ein  Holländer  von  Ge- 
burt, früher  Buchdrucker  und   Händler  zu  Amsterdam,  dann  in 


495 

Hamburg  an  der  Böne,  kam  1785  nach  Göttingen.  IM.  130. 
131.  334.  387. 

Mocck,  Anna,  dessen  WIttwe.    337.  338.  339.  316.  316. 

HoATkaanii,  Prof.  Orient,  zu  Jena.    123. 

HoAnanii«  Job.  Wilh.,    geb.  1716,   früher  in  Frankfurt  a.  O.,    dann  1737 

Prof.  zu  Wittenberg.  Bruder  des  Ch.  Cotk.  Hofftaiann,  preusslsch. 
geheim.  Rath  und  Ordinarius  der  Juristen -Picultttt  zu  Frankfurt 
a.  0.    II.  35. 

Hllflrkaanii,  Fried.»  der  berühmte  Arzt  zu  Halle»  f  1741.    361.  356.  447. 

■über 9  Job.  Jacob,  Hallers  Prosector,  dann  Prof.  in  Gtfttingen.  f  1778. 
311.  114:  354.  357.  363. 

Hubert  auch  Huber,   Maria,  theolog.  Schriftstellerin,  f  1759.    316. 

Hngo,  Aug.  Job.,  köAigl.  Leibmedicus  zu  Hannover.    88.  89.  136.  131.  131. 

133.  366.  361.  366. 

Hnnter,  Wilh.,  der  berühmte  engl.  Anatom,  jr  1783     345. 

Ilg^en,  Freiherr  v.,  preuss.  Staatssecretair.    446. 

Illeii,  Ernst  Aug«  von,  Land-  und  Sebatzrath,  Hofrichter  in  Hannover.    397. 

Iiislns^r  9  Fried.  Ford.,   Hofgerichts- Beisitzer^  spater  BOrgermeister  In  661- 

tingem    469. 

Isenburs«  ^^^^  Albrecht  August,        \ 

9     Ferdinand  Casimir,    |    Studirende  in  66ttingen.    696. 
»      Wilhelm  Reinhardt,    ) 

Jacobl,  Joh.  Fried.,  der  erste  philos.  Privatdocent  in  GOttlngen,    habflitirt 

sich  am  77.  Oct.  1734.    314. 

Jeainer«  Franz  Ludwig,  Mitglied  des  kleinen  Raths  in  Bern.  Hallers  Schwie- 
gersohn., Gemahl  der  iltesten  Tochter  Marianne.  333.  34S.  348. 383. 

Jeraaaleai,  F.  J.  W.,  geb.  1769  i  1789.  der  Theologe    144. 

Joseph  II*«  Kaiser,  machte  1777  unter  dem  Namen  eines  Grafen  von  Fal- 
kenstein die  Reise  nach  Paris.    375. 

JnneiLer,   Johann,  geb.  1679.    Prof.  d.  Medizin  in  Halle,    f  1759,   eifriger 

Anhänger  und  Verbreiter  der  Stabrschen  Lehre.    301. 

Mahle,   Ludw.  Mari.,    geb.  1711,    früher  in  Halle,    1737  nach  Gdltlngeo  als 

Prof.  philos.,  1744  Dr.  Jur,  kam  1756  an  die  Mosersche  Staats* 
Academie,  dann  nach  Marburg,  i  in  Berlin.  116.  317  311.  31S. 
317.  388.  408.  433. 

Maan  Soerhaawe,  Abraham,  dessen  Leben.    335.  345.  356. 

liaan  Boerhaave^  Herman.    366. 

Marl  WI«,  deutscher  Kaiser.    6.  41. 

Maefttner,  Abrah.  Golth.,  geb.  1719,  Sohn  des  Prof.  Abrah  K.  in  Leipzig, 
las  früher  zu  Leipzig,  wurde  1756  nach  Gottingen  berufen,  f  186a 
151.  368. 

Maltenhofer,  J.  P.,  Zeichner.    357. 

MeysBler«  Job,  G.,  geb.  1693.  Hofkn.  bei  v.  Bemsdorf  in  Hannover,  f  1743L 

318. 

Mehl,  Med.  Slud.  in  Gottingen.    334. 

MlelmannftesS^ 9  ^raf  von,  aU  Vertreter  der  Ritterschaft  von  Sachsen- 
Lauenburg.    397. 
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Mlmsky^  Ph«  Jos.  Graf,  4'  1749,  kaiseri.  Gesandter  in  London.    312. 

MlSrlch,  Med.  Dr.,  praktischer  Arzt  in  Göttingen.    338.  339. 

MiilpItanBeii,  Freiherr  von,  k.  preuto.  Staalsmtnister.    451. 

MnlppliiSi  ^'f  Senator  in  Göttingen.    31. 

Kohl,  D.  P.,  früher  Prof.  in  Petersburg,  geb.  1698  -f  1778.   1% 

MoMrclir,  Pm  Probst  in  Ratzeburg,  f  1750.  198. 

MÖMcr    auch  Möler,    Job.  Dav.,    früher  Prof.   in  Altort   kömmt    1735 

nach  Göttingen,  f  1755.  36.  86.  89.  91.  93.  94.  95.  96«  97.  101. 
102.  103.  104.  107.  110.  111.  113.  114.  115.  116.  in.  158.  150. 
248.  249.  251.  268.  319.  331.  332.  339.  387:  408.  431. 

ILÖitlf  9  Samuel,  Rath  der  verwittweten  Prinzessin  von  Oranien,  f  1757. 
331.  322.  339. 

IMst^rlte,  Graf  von,  aus  der  Gräflich  Reussischen  Nebenlinie.    327. 

Mreusier«  Fechtmeister  in  Jena.    230. 

Mreoft,  Job.  Paul.    geb.  1678.  Prof.  ord.,  Senior  d.  Jurisen-Facultdt  in  Helm- 

stsdt.    f  1741.   36.  75.  80.  93. 

MahieauMiii,  J.  Gh.,  Dr.  med.  Hallers  Schüler.    348.  36a 

MttlBiVO«  Job.  Adam,  Arzt  in  Danzig.    -I*  174ß.  179. 

Mupke  auch  Mupecke ,  Job.  Fried.,  Universitäts-Secretair,  und  Syndikus. 

104.  233.  257.  259. 

lialNidUe,  Jean  de  la  Badie,  geb.' 1610  +  1674,  früher  Jesuit,  dann  reformirt 

gründete  in  Amsterdam  eine  besondere  ReUgions-Gesellschafl,  von 
da  vertrieben,  lebte  er  zu  Bremen  und  Altena.    193. 

IjabadloBillft)   I<abadl»teii ,   Anhänger  von  Labadie,   erhielten  sich  in 

Westfriesland  und  erloschen  in  der  ersten  Hälfte  des  XVIU.  Jahr- 
hunderts, die  Schrift,  auf  welche  hier  hbagedeutet  ist,  erschien  1734 
zu  Hamburg  anonym.  „Labadismus  als  Quelle  des  Pietismus." 
und  machte  viel  Aufsehen. 

l^ackeaiaclier  9    Job.  Gottfried  ,   Prof.  der  griechischen  und  orientalischen 

Sprache  in  Helmstädt    f  1736.    216. 

liambe,  Musiker  zu  Hamburg.    324. 

EABiettrle,  Jul  Offroy  de  L.,  geb.  1709  f  1751.    341.  34X  358. 

I^angc,  Joach.,  geb.  1670  -f  1744.  Prof.  Theol.  zu  Halle.    240.  449. 

l^ascy,  der  russische  Feldmarschal.    336. 

liehmaiin ,  Job.  Jac,  geb.  1683  f  1740  Prof.  der  Philosophie  in  Jena.    36. 

liCOnltard»  Prof.  am  Gymnasium  in  Göttingen.    29. 

lieoiiltard,  Pb,  Conr.,  Dr.  med.,  Hallers  Schüler.    344.  346. 

I.elbiils,  G.  W.,  Freiherr,  geb.  1646  f  1716.  der  Philosoph.    191.  219. 

I«eopoM  I«  9  deutscher  Kaiser.    16. 

Ijcsche«9  Job.  Heinr.,  Senator  in  GötUngen.    31 

lieseberf  9  C.  Heinr.,  Baumeister,  der  1735  mit  Consistr.  Tappe  nach  Göttin- 
gen kam,  um  die  Üniversitätsbau-Angelegenheiten  lu  besorgen.    66w 

I^eyoer»  Augustin,  geb.  1683.  Churs.  Hofrath,  Prof.  prim.  ord.  d.  Jurist.  Fa- 

cult.  zu  Wittenberg,    f  1752.    12.  36.  79.  80. 

lieucliseiirliis ,   auch  I«elfterliis   genannt,   Franz  Michael,   niuntoat. 

287. 

UebhoM,  Dr.  med.,  Hallers  Schüler.    336.  356. 
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UmoWi  GhriBtian  Ludw.,  geb.  1701  +  1760,  der  Satyriker.    »16.  39ft.  U% 

Uppe-Bttckcbvrs »  Graf.    142. 

Uppc«^lverdl»»€B»  Graf»  s.  Aiverdiaaen. 

I«öwen»tclB-lf¥crthliclai ,  die  Grafen.    206. 

liUdewISv  Job.  P.  von,  geb.  1660  f  1743,  der  Kanzler  d.  Univer«.  Halle. 

96.  105.  139.  188.  193.  386.  439.  460.  463. 
Iiuäiolf  aucb  Iieuiholf ,  Georg  Melchior  v.,  geb.  1667  f  1740.  Reicbscam* 

mer-Geriobt8«A89e88or,  einer  der  berübmte»len  Pract.  in  R^cbs- 

cammer^Saob.  und  Staatsrecht.    244. 
liVdovIcl»  Jac.  Fried.,  Prof.  juria  In  Halle,  dann  in  Giesseo.  f  1723.    190. 

2S0.  252.  448. 
£illb^4   Gonr,  Ueinr.  von  d.,  f  1767.  Ober-AppelU-Ratb  au  Celle.  (1737—39). 

137.  331. 
liUp»,  J.,  Dr.  med.  zu  Leyden.    337.  360. 

llaflrel»  Franc,  geb.  1675  f  1755.    (Das  Buch  beisat  nicht  deir  arte  etc.  son- 
dern „della  sdenza  chiamata  cavalleresoa")  Rom.  1710.    260. 
Mahn  9  Mag.  Pb.  aus  Jena  kam  1734  Dec.  nach  GOttingen,  zeigte  Spuren  der 

Sinnes-Verwtrrung  und  wurde  fortgeschafft    102. 
Macquer,  P.  J.,  der  franz.  Chemiker.    342.  344.  345. 
HaranlMiUs  auch  MilireiillollSy   eine  alte  niedersucbsiache  Familie. 

78,  87.  92.  93. 
niaracliall»  v.,  Sacbs.-Weimar.  Geheimrath.    92.  93.  250. 
MascoVf  Gottf. ,  las  zu  Leipzig,  wurzle  1727  Prof.  zu  Hardarwick,  kam  1735 

nach  G6ttlngen.  f  1760.   35.  92.  93. 117.  122.  123.  138.  312.  314. 

321.  325.  403.  408* 
Mancov»  Job.  Jac,  Ghursftcb.  Hofratb,  Stadtrichter  zu  Leipzig.  Der  berühmte 

Historiker  Aelterer  Bruder  des  vorigen,    i  1760. 
MaMCltarclt  Burcb.  David,  f  1751.  April.  11.  Prof.  in  Tubingen.  Herz.  WUr- 

temb.  LeibarzL    126.  336.  356.  360. 
Maupertvla,  P.  L.  Moreau  de,  geb.  1698  f  1759.    342.  344.  358. 
najr«  Job.  Fried« ,  Professor  in  Leipzig,  Mitglied  der  deutschen  Gesellschalt 

f  1762.    201. 
Mcfer  auch  Meter  i  Job.  Eberb.,  Secretair  des  geheimen  Raths  -  Coliegium, 

welchem  die  Besorgung  der  UniveraitHtsattgelegenbeiten  übertra- 
gen war,  spCiter  geh.  Justizralb,  ihm  folgte  Balcke.    78.  82.  83. 

84.  98.  99.  100.  101.  105.  106.  108.  109.  118.  119.  122.  147.  347. 

412.  433. 
»  Job.  Friedrich ,  dessen  Bruder,  Secretair  des  geb.  Raths-Colle- 

gium ,  auch  der  Londoner  M.  genannt 
Metern  •  Job.  Oottf.  v,,  geb.  zu  Baireutb  1692.  Churbr.  Hofratb  und  Canzlei- 

rath»  1729  Director  des  geh.  Archivs  zu  Hannover,  früher  Prof. 

ift  Oiessen»  Der  Herausgeb.  d«  Aota  pao.  Westph.    244. 
Mekel,  J.  F.,  der  Anatom.    335.  341.  346.  369. 
Melanelithoii,  Philipp.    193. 

Mentaer  aucb  MeMser»  Balt.,  Consistr. ,  erster  Hofprediger  und  General- 
Superintendent  des  Plirstenthums  Calenberg.    110.  195.  201.  398. 

400.  402. 

32 
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lleiidelftsohnt  Moses,  geb.  1729  f  1786,  der  Philosoph.    470. 

ületoch ,  loh.  Ad. ,  Graf,  kais.  HofraUi.    49. 

üllcliaeil»,  Job.  Dav.,  1746  Profess.  in  GOttingen,  t  1791.  Der  Orientalist 

368. 
lIlBnlgerode,  G.  Lud.,  Vertreter  der  Grubenhagen'schen  Landschaft.    897. 
MJilier,   Pedell  in  Göttingen.    257. 
Mörlkorer,  Medailleur  in  Bern.    338. 

Morien,  Georg  Fried.,  d.  Z.  Bürgermeister  in  Gdttingen.    33.  114. 
Moser,  Joh.  Jac,  der  Puhlicist,  £;eb.  1701  f  1785.    468.  477.  480. 
Moshelm»  J.  L.  v.,  geb.  1694  f  1765,  Prof.  d.  Theologie,  frOber  in  Helm- 
stedt, seit  1747  Kanzler  in  Göttingen.    9.  34.  217.  218.  225.  243. 

266.  426.  427.  —     Briefe  von  ihm  160  ff.     Briefe  an  ihn  180  IL 

Entwürfe  von  ihm  20  ff.  u.  270  ff. 
Müller,  G.  L.,  f  1762  ,  Prof.  med.  zu  Giessen.    370. 
Murray,  Dr.  med.  in  Göttingen.    341.  343 
MünclililiufieB ,  Gerl.  Adolf  v.,  geb.  1688.   f  1770.  Nov.  26.    33.  75.  113. 

160.  161.  164.  221.  237.  320.  326.  327.  353.  357.  361.  386.  389. 

392.  394.  411.  458.  —    Briefe  an  Gebauer  77,  an  Haller  361,  an 

Hattorf  409,    Aufsätze  33. 
MUnchhaUften  f  Phil.  Adolf  v. ,  Geheimrath  und  Präsident  d.  Gonsiatorlums. 

Landdrost  von  Bremen,  Bruder   des  Gerlach  Adolf,   war  nach 

Ph.  V.  Hattorf  in  London ,  f  1799.    392.  395.  398. 
Mylluft,   Christ.,  geb.  1722  f  1754.    346. 
IVegendanck,  B.  D.  v.,  geb.  1696,  Meklenb.  Landrath.  141. 
IVeubour  ,  Fried.  Ch. ,  geb.  1682 ,  königl.  Gerichtsschulz  in  Göttingen ,  +  1744. 

29.  36.  101.  182.  309.  319.  388.  821.  409.  4^12. 
IVeumelster y  Erdroan,  Pastor  zu  Hamburg,  f  1756.    82. 
Üoldlu«,  Christ.,  geb.  1626,   Prof.  TheoL  zu  Copenhagen.  f  1683.    230. 
Koode  (üoodilu») ,  Gerb. ,  d.  berühmte  Jctus.  f  17^5.    138. 
Morreen ,  J. ,  Prosector  in  Göttingen.    335  359. 
Heder,  G.  Ph.,  Schüler  Haller's ,  nachmals  Profess.  in  Kopenhagen.    341.  848. 

359. 
Offener,  Stadtsyndicus  in  Göttingen.    104.  105.  114.- 115. 
Oporln  auch  Oporlnua,    Joach. ,   geb.  1694,  seit  1735  Prof.  Theol.  ord. 

f  1751.    94.   105.  115.  175.  17a  197.  198.  199.  314.  8ia  821. 

326.  327.  329.  354.  408.  426.  46. 
Orvllle  ,  Sam. ,  Haller's  Schüler.    359. 

Otto,  Eberh. ,   früher  Prof.  juris  zu  Duisburg,  dann  zu  Utrecht,   f  alä  Syn- 
dikus zu  Bremen  1756.    7.  36.  417.  418..  ^ 
Pallas,  Simon,  Chirurg  an  der  Charit^  zu  Berlin,  geb.  1693,  f  1770.    3T4. 

345. 
PasAlonel,    Franciscus,  ein  gelehrter  Cardinal,  Nuntius  ia  der  Schweii, 

f  1739.    187.  188. 
Petit,  Jean  Louis,  der  berühmte  Anatom  zu  Paris,  f  1760.    843.  857. 
Penther,  Joh.  Fried.,  geb.  1693,  Prof.  der  Mathematik  zu  GOttingen,  flliirte 

die  Aufsicht  über  die  akademischen  Gebttude,  -j*  1749.    262.  362. 
Pflaer,  Joh.  Jacob,  geb.  1684,  Prof.  Theol.  zu  Altorf,  -f  1759.    91. 


Pftlir,  Ch.  Matth.,  geb.  1686,  seit  1720 /Kanzler  u.  Prof.  der  Univ.  Tübingen, 

f  1760  als  Kanzler  u.  Generalsuperintendent  in  Giessen.    37.  97. 
126,  126.  127.  169.  225.  463. 

Philipp!  9  Job.  Ernst ,  geb.  1701 ,  Prof.  der  deutseben  Beredsamkeit  in  Halle, 

vrurde  1734  cassirt ,    kam  nach  G(>ttingen ,    \on  da  1735  fortge- 
schafft ,  •{•  um  17S0.    100.  102. 1227.  315.  316. 

Platcn,  Graf,    111.  112.  428.  429.  430.  431. 

Platner,  Job.  Zach»,  Prof.  der  Medicin  zu  Leipzig,  f  1747.    80.  83.  84.  86. 

92.  302. 

PuCeiidorff  Esaias,  Oberoppellationsrath  zu  Celle,  f  1785<    121.  134.  314. 

386. 

POitcr,  Job.  Stepb. ,  geb.  1725.  von  1747  Prof.  juris,  f  1807.    159. 

Pyra,  Jacob  Immanuel,  geb.  1715,  Gegner  von  Gottsched,  f  1744.    332. 
ibach,  Job.  Jacob,  geb.  1693,  Prof.  Tbeoiog.  zu  Giessen,  f  1735.    7. 
9.  12.  34.  82.  93.  97.  117.  120.  165.  417.  419.  421.  423.  460.  463. 
^  Graf  Otto  Manderup,  wurde  1737  als  Student  inscribirt.    148.  158. 

Relnharth,  Tob.  Jac. ,    geb.  1684,   Prof.  juris  ord.  an  Brunquell's  Stelle, 

f    1743.      114.  118   121.  123.  135.  141.  145.  152.  153.  252.  314. 
321.  386.  387.  408.  409. 

Ilelnbeckf    Job.  Gust. ,   Consistorialrath ,    Probst  in  Bertin,    f  1700.    184. 

187. 

Rema» ,  Georg ,  aus  Danzig ,  ein  Schüler  Ualler's.    340.  344.  346.  360. 

Rcngser«    Herausgeber  der  Zimmermann* sehen  Briefe.    351.  352. 

Reu»» ,  Heinrich  XI ,  Graf  zu  Plauen.    149.  327.  346. 

Rhets,  V.,   Preuss.  Minister,  f  1707.    412.  459. 

mbclro  ,  Sanchez ,  Anton  Nunez ,  f  1783.    347.  355.  357. 

Rlbov,   G.  H.,  seit  1739  Prof.  TheoL  zu  Göttingen,  f  1774.    325.  327. 

Illcliey,  Job.,  Sohn  des  Michael  R. ,  Legationssecretair  in  Wien.    324. 

mchtcr,  G.  Gl.,    geb.  1694,    v.  1736  Prof.  der  Med.  in  Göttingen,  +  1773. 

92.  179.  243.  368.  399.  400.  ^02.  408. 

.  Schüler  ttaller's.    334. 

RIepenhaaaen,  Phil.  Otto,  Senator  in  Göttingen.    33. 

Otto ,   Bürgermeister  und  königl.  Commissair  in  Bauangelegen- 
heiten.   258.  117. 

Rödcrer,    Job.  G.,   von  1751  Prof.  Med«  zu  Göttingen,    f  1763.    339.  340. 

344.  345.  346.  348.  356. 

RoUln,  C.  J.,  Dr.  med.,   Haller's  Prosector.    357. 

Rother,  Job.  Heinr. ,  Chursächs.  Commissionsrath .  Jurist  aus  der  Wolfischen 

Schule  in  Leipzig.    96. 

Rouftemoni,   Anton,    früher  Prediger  der  französ.  Gemeinde  in  Hannover, 
dann  Prof.  linguae  galt,  zu  Gütt.  f  1751.    343.  404    409. 

Rndcsheliner ,  Job   Adam,   Fechlmeister  in  Jena.    230. 

Ru»» ,   Job.  Reinh. ,  Prof.  Theolog.  zu  Jena.    '231.  232. 

Russmeler,  Mich.  Christ«,  Prof.  Theolog.  zu  Greifs wald.    192. 

Sachland  s.  Sucbland. 

f^anches  s.  Riboiro. 

tichftdelcr,  der  Universitätsbaumeister  in  GötUngen.    71.  72.  362.  363. 
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Sehafisotsch)  0.  v.,  Student    99. 

SeharflT,  Job.  Georg,  der  Onf vergitute-TTalteiar ,  weloher  die  erele  Poetfulire 

in  Göttingen  einrichtete.    388. 
lichelurlg «      340« 

Setaenk.  von  Winterstotten ,  Student    ld9 

lichlrsclimldi «  Joh.  Joet ,  geb.  170T ,  docirte  seit  ITftT  in  Jena«    296. 
Üchlletc ,  Job.  Gerh. ,  Prof.  jur.  in  Halle.    2Si. 
Schlosser,  Pr«  Ph«,  erster  lulher.  Prediger  in  Gaeset    192. 
Üchmahl,   Raufmann  aus  Hannover,  der  hier  das  ersle  grössere  Geschäft 

anlegte  und  das  Ha«i8  erbauete,   in  ^elolieu  ITtO  Job.  ChrisL 

Dieterich  aus  Gotha  seinen  Bucbladen  eröflfhete.    400.  407. 
Üchmau«» ,  Job.  Jacob »  geb.  1690 ,  seit  t7S4  in  Göttingen ,  war  kurte  teit 

ProCessor  in  Halle ,   kam  1744  wieder  naeh  Göltingen ,   f  IlSI. 

86.  90.  91.  93.  9^,  96  98. 110»  121.  164.  248.  314.  327«  aM.  366. 

387.  393.  408. 
SchmeltBel,  früher  in  Jena,  Professor  des  Staaiarechts  and  der  Oiiomhte 

in  HaHe.    96. 
Üchmldt ,  Dr.  med.    303.  343.  347. 
Schiicider  ,  Professor  hi  Halle.    448.  449. 
Üchobliiger ,  D.  Gh.,  Dr.  med.    369. 
Scholiae  ,  Heinr. ,  Rector  in  Plön.    132.  240. 
Schreiber,  Job.  Friedr.,  aus  Königsberg,  rus^cber  Skaalsarct,  Profteaor 

in  Petersburg ,   f  1760.    92.  243.  301.  903.  336.  338.  SU.  U^. 

356. 
Üchwlchelt,  Aug.  Wilhelm  v.,  OberappeUatiönsratb.    400. 
Üchivartz ,  Job.  Conr. ,  Dr.  TbeoK  in  Coburg.    192. 
Üchwarz,  Chr.  Gottl.,   geb.  1678,  berühmter  Philolog ,  Professor  xQ  Altort 

f  1761.    36. 
Sehvltae^  Buchdrucker.    132»  462. 
Üechendorf,  Veit  Ludw.  v.,  geb.  1626,  fftth.  sttdhs.  geh.  Rath,  Kanzler  u. 

Consistorialrath ,   Präsident  1691  in  Preoss.  Dienste ,  Kanzler  der 

Universität  Halle ,  f  1692.    24t.  468.  360. 
Segner,  Job.  Andr.  v. ,  seit  1736  Profees.  ord.  medic.  zu  Göttingen,  f  1777. 

258.  321.  327.  387.  408. 
Seip ,  Ant  Ludw. ,  i>rof.  jur.  extraord.  von  17$0  -  1762 ,  dann  Gontnleni  der 

Mecklenburgisoben  Ritterschaft.    347. 
Üelchow,   Job.  Heinr.  Gbr.  v. ,    seit  1737  Prof.  juris  in  Götlingen,   f  1796. 

158. 
Seiila» ,  Gottfried ,  seit  1736  Prof.  jur.  extraerd.  in  Gottingen ,  f  1767.    128. 

314.  386.  , 

Senchettherg,  Heinr.  Christ  v. ,  seit  1735  Prof.  juris,  nachmals  Reichshof> 

rath,   f  1768.    40.   108.  118.  128.  146.   147.  149.  217.  281.  247. 

314.  408. 
Sidren ,  Jonas ,  Med.  Dr. ,  nachher  Prof.  med.  za  Upsala.    336. 
Sinner,  J.  R.,  von  Saanen  im  Ganton  Bern,   geb.  1703,  f  1781.    SI4. 

342.  353.  361. 
Slevogt,  Job.  Had.,  Professor  in  Jena.    152. 
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Smellie  9  W. ,  der  berttbnt«  englische  Anatom.    343. 

Spcner  9   Ph.  Jacob ,  g^.  1686 ,  der  berttbmte  Hallidche  Theolog ,  f  17V5. 

468.  459. 

tSprenger,  Balthaa.,  Prof.  dei^  Kloatersdiule  eu  Maulbronn.  334. 

Sprftgel,  Joh.  Ad«  Theod.,  Med.  Dr.    335.  340.  346.  347.  348.  360. 

ISpyR,  Jacob  van  der,  ein  holländischer  Küpfentecher.    334.  335.  336.  337. 

338.  339.  340.  341.  357. 

Stelll)  Georg  Brost,  geb.  1660,  Profeseor  der  Medicin  zu  Balle,   dann  k($n. 

preuss.  Leibarzt  !n  Berlin ,  +  1734.    301.  . 

^taMTliorst^  Adam  Gmst  v. ,  Deputirter  von  Sachsen-Lauenburg  bei  der  In- 
auguration.   397. 

Btcdlng ,  C  6. .  Med.  Dr.    359. 

Steiger  9  J. ,  der  Freund  Haller*««    353.  323»  332» 

9tein>Nrelir ,  Wolf  Baltbasar  v. ,  von  1736  Profess.  d.  deutsdien  Sprache  u. 
Redacteur  der  gelehrten  Zeitungen,  f  eis  Prof.  in  Frankforl  e.  d. 
0.  1771.    201.  203.  320.  321. 

f^tentael «  Ch.  QodoT. ,  Pror.  der  Medidn  in  Wittenberg.    301.  303. 

Stephana»  s.  Vitus. 

Misser»  Fried.  Ulrich,  kön.  prenss.  Kriegs*  !)•  Domainenrath ,  früher  Donal- 

nenpäohter,  kam  1734  als  Docenl  nach  Jena.    139. 

StoelLlMttseii ,  Heinrich  Ludwig ,  FKhndrich  im  Dmchtleben*scl)en  Regiment. 

148. 

SMlllbers  «  lPl^enil8er<Kie «  GfnC  Heinrieh  Ernst ,  Student  in  GMIingen. 

396.  403.  404. 

ÜterSMer »  Daniel  y  Professor  in  HaAe.    449. 

Strabe  jf  Georg  David ,  geb.  1694 ,  studirte  in  Halle  n.  Leyden ,  Hildesheimi- 
scher Landsyndikus ,  f  als  Vicekanzler  und  Director  der  Justii- 
kanzlei  in  Hannover  1776.    77.  78.  126.  247.  468. 

Mrttve  >  BttToh.  Gotth. ,  geb.  Wll ,  Profess.  ord.  Juris  publ.  feud.  te  Jena, 
f  1738.    18S  390. 

Ütryek. »  Samuel  der  tf Itere ,  geb.  1640 ,  Prof.  d.  Rechte  zu  Frankfurt ,  dann 
fn  Wittenberg  und  Halle,  dasellMit  gebdmer  Rath  u.  Director  <Üer 
Universität,  +  1710.    152»  250.  813.  441.  459.  460. 

Üuehland ,  Mag.  aus  Königsberg ,  machte  1734  einen  Yermioh  des  Selbst- 
mordes und  starb  wenige  Wochen  darnach.    106. 

ISwalBStoMi ,  Allen. ,  Med.  Dr.    338.  343.  345.  346.  348.  359. 

Swieten,  Gerard  van,  geb.  1700,  Boerhaove's  Schüler,  f  1772.  336.  344. 
345.  366  367.  369. 

SwIfH,  Jonathan,  geb.  1677,  i  1746.    316. 

Tappe  9  Joh.  Peter,  Consistorialralli ,  nachmals  Director  des  Omsistoriums  zu 

Hannover  u.  Landsyvklikus  der  Calenbergiscben  Landschaft.  56. 
65.  66.  70.  71.  72.  73.  392.  394.  413.  414.  423. 

Taalbe ,  D.  J. ,  Med.  Dr.    369. 

Tel^tmeler,  Hermann  Friedr. ,  Prof.  Med.  zu  Jena.    249.  302.  303. 

VelevMlMttf  Georg  Philipp,   geb.  1681.  Musikdirector  in  Hamburg,  f  1767. 

321. 

Textor  9  Joh.  Nie,  Leibarzt  zu  Carlsruhe.    303. 
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Thibaut ,  Max  Wilh. ,  Hofcbirurgus  zu  Hannover.    961. 

Thonaslvft,   Christian,   geb.   1605,   lehrte  1679  in  Leipzig,   seit  1690  In 

Halle,  dann  Professor  d.  Rechte,  geheimer  Rath  u.  Director  der 
Universität,  + 1720.    119.  252.  440.  441.  447   459.  460.  462.  466. 

TIssot,  Simon  Andreas,  geb.  1728,   der  berühmte  Arzt,  f  1797.    351. 

Toellncr,  Joh.  Gottl.,  geb.  1724,  Prof.  der  Theologie  zu  Frankfurt,  f  1774. 

371. 

TompsOB,  Job.  G.,  geb.  1693,  Prof.  Phil,  Lebrer  der  engl   Sprache  in  Göl- 
tingen.    202.  409. 
Trendelenbttvg,  Ch.  F.,  aus  Stettin  gebürtig,  Haller's Schüler ,  pralLtischer 

Arzt  in  Lübeck.    337.  340.  313.  345.  346.  346.  359. 
Treuer «    Gl.  Sam. ,    seit  1734  Profess.  ordin.  juris  in  Göttingen  ,   t  1773. 

34.  80.  96.  99.  HO.  160.  164.  172.  184.  197.  248.  314.  321.  364. 

399.  400  403.  406. 
Treunery  Job.  Pb«,  Professor  in  Jena.    227. 
Trichter,  Valentin,  Stallmeister.    91.  148. 
UflTelf  Gh.v. ,  geb.  1688,  Geheimerath  u.  Cammerpräsident  zu  Gotha,  f  1748. 

122.  123. 
IJhl,  Joh.  Lud.,  Prof.  juris  zu  Frankfurt  a.  d.  0.,  f  1790.    385.  386. 
IJnzer,  Job.  Aug.,  Arzt  zu  Hamburg,  dann  Prof.  zu  Rinteln.    337.  359. 
'Werpoorten,  Albrecht  Meno ,  Theolo^  zu  Danzig.    146*  192.  195.  199.  201. 

205. 
'Wltus,  Stephanus,  ein  reformirter  Theolog  zu  Cassel,   bekannt  durch  seinen 

Streit  über  das  Dortrechter. Concil,  f  1736.    199. 
Yogi,  Franz  Ernst,  Prokanzler  u.  Prof.  juris  zu  Kiel.    36.  99.  106.  117.  239. 

249.  428. 
'Woiftt,  Commissionsrath.    139. 
Vosse ,  Joh,  F. ,  Med.  Dr.    359. 

^Wagner,  Fried.,  früher  preufis.Cons.-Ratb,  dann  Pastor  S.  Blich,  zu  Hamb.  187. 
IflTaleh,  Joh.  G. ,  geb.  1725,  Prof.  der  Philos.  u.  i;heol.  zu  Jena,  f  1778.    9. 

91.  184. 
liTahl,  J.Fr. ,  früher  Professor  inGiessen,  seit  1743  Prof.  juris  in  Göttingen, 

f  1755.    7.  12.  230.  345. 
lf¥alther ,  MUe ,  Dichterin.    342. 
lf¥al»dorr,  J.  D.,   Med.  Dr.    360. 
IflTerlhof ,  Paul  Gottl. ,  geb.  1699,  kön.  grossbrit.  Leibarzt,  f  1767.    12.  132. 

235.  298.  303.  304.  317.  321.  351.  352.  360.  361.  362.  367. 
lf¥edel ,  Job.  Adolf,  Prof.  Med.  zu  Jena.    229.  232.  240   427. 
'Wettstetii ,  Buchhändler  in  Amsterdam.    336. 
Ifl^ledeburg ,  Job.  Friedr. ,  Professor  in  Jena.    232» 
lirilidhelBli  Ch.  £mst  v. ,    geb.  1722  zu  Weniigerode,   nachmals  Professor 

in  Erlangen.    334. 
l^lnckler.  Ad.  Bernh.,  Med.  Dr.  in  GOltingen.    345.  3i6.  348.  356.  359. 
lf¥oir,  Job.  Christ. ,   Pastor  zu  St.  Catharina  in  Hamburg.     184.  207.  208. 
mroir,  Ch.v.,  geb.  1670,  seit  1723  in  Marburg,  1740  nach  Halle  zurückberu- 
fen,  +  1754.    9.   14.  36.  91.   96.  301.  313.  319.  3^7.  448.  449. 

456.  461. 


503 

Ifirolle«   ^^i  Tbeolog  zu  Leipzig.    91.  192. 

Bttunemann,  Sidonia  Hedwig,  1738  gekrönte  Poetin.    328. 

Kclbich,  Christ  Heinrich,  Tbeolog  zu  Wittenberg.    87. 

Kcliner,  G.  P.,  geb.  1675,  Theologe,  -f  1738.    83.  84.  91.  105.  184. 

SlniBierHiami,  Job.  Georg,  geb.  1738  zu  Brogg  im  Canton  Bern,  kam 
nach  Göttingen  (1749—1752),  1768  als  Leibarzt  nach  Hannover, 
vorzuglich  bekannt  durch  sein  Werk  Über  die  Einsamkeit,  und 
Über  König  Friedrich  U.  f  1795.  304.  335.  338.  339.  340.  341. 
343.  346.  350.  351.  352.  354.  368. 

XlMMf  Job.  Gottf.,  Prof.  Med.  zu  Göttingen  von  1753,    f  1759.     341.  346. 

348.  359. 

SlüBendorff  Nicolaus  Ludw.  Graf  von,  geb.  1700,  Stifter  der  Hermhuter 
Brudergemeinde,  f  1760.    327. 


--^ 


Beriohtigungen. 


Seite  14.  Zeile  18  v.  o.  streiche:  die  auf.  S.  17.  Z.  3  v.o.  lies  selten.  S.  30. 
Z.  II  V.  u.  1. 1705.  Z.  12.  1.  Henning.  S.  21.  Z.  2  v.  o.  I.  solche.  &  66.  Z.  9.  1.  IX. 
S.  72.  Z.  15  V.  o.  1.  werdet.  Z.  6  v.  u,  1.  belanget.  S.  73.  1.  UL  S.  79.  Z.  15  v. 
0.  1.  hochedelgb.  S.  60.  Z.  12  v.  o.  1.  poUicere.  S.  91.  Z.  9  v.  u.  l  den.  S.  132. 
Z.  4  V.  o.  1.  der.  S«  137.  Z.  5  v.  o.  1.  Bremischen.  S.  141.  Z.  17  v.  u.  L  das. 
S.  152.  Z.  11  V.  u.  1.  extraord.  S.  204.  Z.  17  v.  u.  streiche  sich.  S.  210.  Z.  4. 1. 
scheuen.  S.  219.  Z.  19  v.  o.  1.  Unehre.  Z.  16  v.  u.  1.  Aemtera*  S.  232«  Z.  11  v. 
o.  1.  Matth.  S.  242.  Z.  14  v.  o.  l.  subsidiis.  S  276.  Z.  14  v.  u.  1.  dass.  S.  290. 
Z.  3  y.  u.  1.  wol.  Z.  13  v.  u.  1.  einen.  S.  294.  Z.  19  v.  o.  1.  Versammlung. 
S.  296.  1.  cap.  V.  Z.  5  v.  u.  1.  Augsburgischen.  S.  320.  Z.  6  v.  u.  I.  8.  S.  322. 
Z.  1  V.  o.  statt  3  1.  5.  S.  334.  Z.  5  v.  o.  1.  1750.  S.  335.  Z.  14  v.  o.  1.  medulla. 
Z.  8  V.  u.  I.  irritabilitate.  Z.  14  v.  u.  1.  valvulas.  S.  351.  Z.  23  v.  o.  1.  in  Hanno- 
ver. Z.  27  V.  0.  1.  und  das  Land.  S.  390»  Z.  15  u.  19  v.  o.  1.  Burmann.  S.  392. 
Z.  15  V.  o«  1.  Herrn  Qruder.  S.  411.  Z.  6  v.  o.  1.  obligeante.  S.  421.  Z.  18  v.  u.  1. 
Jalousie.    S.  423.  Z.  10  v.  o.  1.  ol>genandten.    S.  466.  Z.  1.  l.  ly. 

An  der  Schreibweise  der  ActenstUcke  selbst  Ist  im  Abdrucke  nichts  gebes- 
sert noch  geändert  worden  und  Jede  Urkunde  so  gegeben,  wie  sie  aus  der 
Feder  des  Schreibers  hervorgegangen  vorlag.  Bei  einer  gnmdsatzlosen  Ungleich- 
heit und  WillkUrlichkeit  in  der  Anwendung  von  Regeln  war  kein  anderer  Ausweg 
zu  finden  als  die  Schriftstücke  mit  allen  Formen  und  Unformen  wiederzugeben. 
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